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Lutherisch-reformierte Gespräche in Europa
DIie Okumenische Rundschau hat verschiedentlich ber den Fortgang der luthe=

risch=reformierten Gespräche 1n Europa berichtet. Zunächst hat Dantıine den
ökumenischen Ertrag der ersten Gesprächsrunde VOIL 1964—1967 beschrieben
(16 Jahrgang/1967, 356 {£.), sodann erfolgte ıne Auswertung der Stellung:»
nahmen den 1n der ersten Runde erarbeiteten Thesenreihen durch Asheim,

Dantıne und Dobiäas 27 Jahrgang/1968, 364 ff Inzwischen hat die
er Sltzung der Zzweıten Gesprächsrunde un dem Gesamtthema „Kirchen:
iTreNNUNg und Kirchengemeinschaft“ stattgefunden (Leuenberg bei Basel, his

April 1969 Di1ie 1l1er folgenden v_ier Vorträge wurden auf dieser /7usammen=
kunft gehalten und sind teilweise VO  z den Autoren für den Druck überarbeitet
worden.

Gelbstverständlich stellen die Vortrage noch nicht die Ergebnisse der Verhand:=
lungen dar, welche frühestens 1m Anschluß die nächste Sitzung 1mM April 1970
1wartet werden. Doch können diese Referate dabei helfen, die Richtung der
Gespräche erkennen. Darüber hinaus könnten S1€e dazu beitragen, die Verbin=
dung zwischen den Verhandlungen auf europäischer und nationaler Fbene deut=
ich machen.

GSGekretariat für Glauben und Kirchenverfassung

Kirchentrennung un Kirchengemeinschaft
nach dem Neuen 1 estament (Paulus)

VON GOPPELTL

In den Schauenburger Gesprächen kamen Theologen aus den lutherischen und
reformierten Kirchen Europas dem Ergebnis, dafß heute zwischen lutherischer
und reformierter Theologie keine Lehrunterschiede VO  - kirchentrennender Be=
deutung mehr festzustellen selen. Es WarTrT gelungen, 1n drei Thesenreihen ber
das Wort Gottes, das Gesetz und das Bekenntnis zentrale Aussagen gemeinsam
machen, und die Kommission hatte den Eindruck, daß 1iıne Untersuchung welterer
Lehrfragen demselben Ergebnis führen würde. Dieses Ergebnis löste ın den GStel=
lungnahmen der Kirchen mi1t Recht die kritische Gegenfrage 4AQUuUsSs‘: Was ıst
„kirchentrennend“? Sind Lehrdifferenzen der einz1ige historisch wirksame und
theologisch Jegitime Grund der Kirchentrennung? Welcher Art mussen Lehr:
differenzen se1n, kirchentrennende Bedeutung haben? Damıiıt 1st VO  5 der
Grenze her die Frage ach dem Wesen der Kirchengemeinschaft SCNAUSO be=
drängend gestellt, wWwI1e der Ehescheidung das Wesen der Ehe akut wird.



Die beiden einander entsprechenden Fragen Was und Was konstitu=
lert Gemeinschaft werden iın der ökumenischen Diskussion VO  } den einzelnen
Konfessionen wI1ı1e VO  z den s1€ durchkreuzenden theologischen Richtungen ver
schieden beantwortet. drängt sich heute radikaler als 1n der ‚DO des
social gospel das Programm einNnes humanitären Okumenismus iın den Vorder-=
grund: Christen und auch Nichtchristen verbindende Aktionen für die Überwin
dung politischer, sozialer, rassischer Gegensätze sollen die herkömmliche ökume=
nische bBewegung überrunden. In der Tat drängt die theologische wI1e die säku=
lare Entwicklung über die bisherigen konftessionellen und ökumenischen 'OS1=
tionen hinaus. Die Fragestellung und die Diskussion der Theologie wird 1n der
Exegese WI1Ie 1n der Systematik überkonfessionell und international. Gleichzeitig
schaffen globale Bewegungen 1n weılten Kaumen iıne LEUE Gesellschaft und ein

Menschenbild. Durch beides werden die bisherigen ökumenischen OS1=
tionen überholt. S1ie werden jedoch LLUT dann wirksam nach vorwarts durch=
stolsen, W: WITr adurch der Wahrheit und der Wirklichkeit für KT eılt
näherkommen, nicht, wenn WITL uns Utopien und IUlusionen verlieren. Daher
mu die Schlüsselfrage der Ökumene, Was trennt und Was vereıint, heute Neu
untersucht werden. Wır haben VO:  5 dem 1m Neuen Testament bezeugten grund=
legenden Offenbarungsgeschehen aus L1eU fragen, WI1e für uns die trennende
und verbindende Wahrheit und Wirklichkeit aussehen.

Das Neue Testament kann Fragen nicht IM Gleichzeitigkeit“ direkt
beantworten. Es redet, wWwI1e gerade unserer Frage sichtbar wird, ın einNer
deren Sıtuation. Die kirchengeschichtliche Entwicklung, 4aus der I11serTe Situation
entstanden ist, darf nicht übersprungen werden; denn Evangelium und Kirche
sind, w1e sich zeigen wird, ihrem Wesen ach nicht LLUT eschatologisch=pneuma:-
tische, sondern auch geschichtliche Größen. Für unls 1St als ökumenische Situation
das Nebeneinander etrennter Konfessionskirchen vorgegeben, die einander
heute anders als bei ihrer Entstehung mi1it mehr oder minder großen Ein=
schränkungen als Kirchen anerkennen. Das Neue Testament aber kennt Kirchen=
trennnNung LLUT als Irennung VO  5 der Kirche, nicht als Irennung VO  5 Kirchen.

Die Zeugen des Neuen Testaments kennen das Zzweıte ‚WarT als Möglichkeit,
aber s1e ließen diese Möglichkeit nicht Gestalt werden. Schon 1n der ersten
Generation entwickelten sich die palästinisch=judenchristliche Kirche und die VO:  a
Antiochien ausgehende hellenistisch=heidenchristliche Kirche ıne Zeitlang welılt
auseinander, da{fß S1e getrennten Kontessionskirchen glichen. Die religionsgeschicht=
liche Forschung hat die historische Struktur dieses Unterschiedes aufschlußreich
analysiert; S1e hat die phänomenologische Differenz freilich mehrfach auch
rekonstruiert, da{fs S1e übertrieben als das Nebeneinander verschiedener Reli=
gıonen erschien. Für die damals Beteiligten wurde die Differenz VOT allem durch
das kirchlich=theologische Wirken des Paulus, der, außerhalb aller Kontinuität



Apostel berufen, der hellenistischen Kirche theologisches Profil gegeben
hatte, bewulßst und überwunden. Entscheidend Wal, beide Deiten,
die Apostel Jerusalems wıe Paulus, nicht zulieisen, die Gemeinden unter

Israel und unter den Griechen eigene Wege gingen. Sie suchten und fanden auf
dem Apostelkonzil die Kolnonla, die Gemeinschaft. Der Zusammenschlufs wurde
nicht durch organisatorische Vereinigung oder durch Angleichung der Verfassung
oder Lebenstorm gefunden, sondern durch das explizierende Bekenntnis, da{(
hier und dort dasselbe Evangelium wirksam sel. Darın stimmen die Darstel=
lungen des Vorgangs durch Paulus in Gal Z D 7_ und durch Lukas ÄApg
FEALZ überein. Diese Ool1non1la wurde bewährt, nicht konstituiert, durch das 10128
„Aposteldekret“ Apg 25 £*); das Heidenchristen verpflichtet, der Liebe
willen auf eın Verhalten verzichteten, das Judenchristen grob und anstölßig WAaTl.

Paulus hat s1e VO:  } seliner Seite her bestätigt und realisiert, indem die grl1e=
chischen Gemeinden ıner Kollekte für Jerusalem verpflichtete und diese unter
Einsatz selines Lebens persönlich nach Jerusalem rachte (2 Kor. f Röm
25—32

An diesem entscheidenden kirchengesäüchtlichen Vorgang der ersten enes
ratıon wird exemplarisch sichtbar, Was Paulus und auf sein Votum mussen
WITr ler die Auswertung des Neuen JTestaments beschränken ZUT Frage der
Koinonia den Christen durchweg in seinen Briefen vertritt. Er verpflichtet
die einzelnen Gemeinden WI1Ie die Gesamtkirche einer Ko1non14, die zrofße
Unterschiede 1n der Lebensform, iın der Gestaltung der Gottesdienste und der
Gemeindeverfassung w1ıe auch ın der Theologie umschlieft.

In der ethischen Lebensgestaltung vertritt Paulus iıne große Entscheidungs=
freiheit des einzelnen, dafs die Pneumatiker 1n Korinth 1mM Zusammenhang mI1t
selner Mission die Formel für das Leben nach dem Gesetz: Was 1st erlaubt? 1n
die Losung umtfunktionieren konnten: „alles 1st mI1r erlaubt“ (1 Kor 6, t2)
Paulus aber hatte nicht Emanzıpatıon gegenüber geltenden Ordnungen, sondern
die eschatologische Freiheit durch Bindung den ueln Herrn gemeınt: „Alles
1st CUECT, ihr aber seid Christi, Christus aber 1st Gottes” (T Kor. 3,

Folgerungen aus dieser Freiheit für das Zusammenleben ın der Gemeinde
zieht Paulus In Röm der Frage ach den Schwachen und Starken
1ın Rom Der ıne hält sich die jüdische Tradition, der andere nicht.
Keiner hat den anderen richten ; eın jeder „steht oder £ällt seinem e1ge=
1Nen Herrn“ KRöm Es oibt LUr ıne Grenze: „Was nicht aus Glauben
kommt, 1st Sünde!“ (Röm 23) Deshalbh kann, wI1e hier ZATE Ulustration 1l  !l

gemerkt sel, die Gemeinde als Gemeinde gerade nicht durch gemeinsame Ak=
tionen 1n politischen und wirtschaftlichen Ermessensfragen ihre Einheit aktuali=
slıeren. S5ie mufßl 1m Gegenteil tragen, da{ ihre Glieder unterschiedliche gesell=



schaftspolitische Wege gehen; denn s1e ebt „AauSs dem Glauben“ und nicht mehr
ach dem (esetz Köm. L

Dieselbe Struktur hat die Mannigfaltigkeit 1M gottesdienstlichen Leben der
Gemeinde. Paulus ermutigt die Gemeinde, sich VO  - jedem ihrer Glieder je nach
seiner Begabung Dienste eisten lassen (1 Kor. 42) Er stellt auch die Vertas  =  S
SuNng seiner Gemeinden auf die Charismen, ohne die A selben eıit in
anderen Kirchengebieten auftkommende Presbyterverfassung polemisieren;
beides hat für der Ko1lnon1la der ınen Ekklesia Kaum

Auf diesen Gebieten gibt die Bindung ıne Mıtte die Freiheit einer
grofßen Mannigfaltigkeit der Lebensgestaltung. In dieses Bild fügt sich, das kann
nicht deutlich gesagt werden, auch die Theologie ein. In der Gemeinde
VO.  5 Korinth wirkten, nachdem Paulus den Grund gelegt hatte, andere christ=
liche Missionare: Apollos und Lehrer, die sich auf Petrus beriefen. Die Korinther
empfanden den unterschiedlichen theologischen Hintergrund und wandten sich
teils dem einen und teils dem anderen ( KOT. L, 12 Paulus aber sieht, wıe

1m Korintherbrief (3, 5) erklärt, Apollos 1n derselben Diakonia mı1t sich VeI:

bunden, weil auch Glauben gewirkt hat „Was 1st 1U  - Apollos? Was 1St
Paulus? Diener sind s1e, durch welche ihr ZU Glauben gekommen seid.“” Paulus
weiß weıter, dafß Petrus und VOT allem der Herrenbruder akobus 1n vielem theo=
logisch anderer Meinung sind als Diese Differenzen brechen ach Gal y
B5  —— beim antiochenischen Zwischenfall auf Um mehr betont CI, daß S1e VOÜIL

demselben tradierten Urkerygma ausgehen und da{s sS1e beim Apostelkonzil seine
Ausformung des Kerygmas als der ihren wesensgleich anerkannten: „Sel LLU.  a

ich, selen jene, verkündigen WIT, und seid ihr ZU Glauben gekom=
men  4 (1 Kor. T vgl Gal 2 6—10)

Diese Mannigfaltigkeit der Lebenstftormen wWI1e der Theologie wird gerade nicht
1Im Sinne hellenistischen Denkens als freie Entfaltung der Individualität und der
Traditionen auf dem Boden eines grundsätzlichen Synkretismus zugestanden.
Das wird Folgendem deutlich. Paulus ält nicht Z Was für die hellenistische
Umwelt selbstverständlich WAar, da{ß Josephus sich befleißigt, auch 1m
Judentum nachzuweisen: Paulus lehnt ab, da{fs sich die Mannigfaltigkeit in
der Einzelgemeinde oder 1n der Gesamtkirche wI1e 1mM Hellenismus und 1
Judentum 1n Gruppen darstellt. Miıt Nachdruck verwehrt schismata, Gruppen

einzelne Lehrer, oder haireseis, theologische Schulen, bilden (T Kor. L
17—21). Paulus verwirft diese seiner Umwelt geläufigen gesellschaftlichen Er=
scheinungen, weil s1€e der Selbstverwirklichung der Gruppe oder des einzelnen
und icht dem Dienst allen entspringen. Die Mannifaltigkeit 1st legitim,
WEn S1e als Vielzahl VOIL Diensten wirksam wird, durch die der ıne Herr allen
Je 1n ihrer Verschiedenheit nachgeht und S1€ für den Glauben gewinnt ( Kor
3 ff



I1
Wenn Paulus die welte Mannigfaltigkeit der Lehr= und Lebenstormen ın die=

SC1I11 Sinne versteht, wird verständlich, Was auf den ersten Blick überrascht, nam=.Ä
ich da{ ımmer wieder auch e1n eindeutiges Neıin eINer „anderen Lehre“
und ihren Lebensäufßerungen 1n der Gemeinde ausspricht. Eın erheblicher Teil
seiner Briefe hat solche Abgrenzungen als Anlafl und Ziel Neben dem aDO=
diktischen Neıin dem nomistischen Judaismus 1n Galatien steht die Absage
das judaistische Pneumatikertum 1ın Korinth und die judaisierende (,nOs1s in
Kolossä.

Dieser Befund stellt zugespitzt die Frage Was verpflichtet auf der einen Seite
der Koinonla aller Mannigfaltigkeit und auf der anderen der ahbso=

Iuten Scheidung aller Berührungen? Eiıne Antwort auf beides ergibt sich,
wenn WIT nach der negatıven Seite hin fragen: Was macht das Wesen der kirch=
lich=theologischen Erscheinungen aAUS, die Paulus aktuell verwirft?

Paulus hat keine einheitliche Bezeichnung für sS1ie Er kennzeichnet S1e me1lst
ım Anschluß alttestamentlich=jüdische Ausdrucksweise durch Wortverbindun=
gen mi1t pseud= oder hetero=. Erst die Pastoralbriefe reden VO  5 einem hairetikos
anthropos und nähern damit die Bezeichnung dem späateren Sınn „häretisch”
Zugleich bilden S1€e einen Begriff für rechte Lehre und reden VO  a} der „gesunden“
oder der H  „guten Lehre Die der Philosophie vertirauten Formeln VOIN orthos,
richtig, erscheinen (abgesehen VO  3 Gal 2 14 und 1ım 2 t5) 1m Neuen Testa:  =
ment nirgends; S1e sind VO richtigen 5System aus gedacht.

Paulus kennzeichnet die Erscheinungen, die WIT 11011 der Kürze willen
„Häresien“ nenNnneN, nicht m1t einem Terminus, sondern ausschliefßlich VOIN der
Sache her; DEl Wesensmerkmale:

Das ine: die Einheit in der Mannigfaltigkeit ergibt sich aus der kerygma-=-
tischen Entfaltung und Anwendung des einen Evangeliums, die äres1ie aber
bringt „eıin anderes Evangelium“, „eiınen anderen Jesus”, „einen anderen Geist“,

Kor 1 4, ebenso Gal I3 6—9 „ein anderes Evangelium“”, das iın Wirklichkeit
kein Evangelium 1st.

Dieses Pseudevangelium 1st das ist das andere Merkmal Ausdruck Der:

sagten Glaubens. Irrlehre ıs nicht intellektuelle Verirrung, sondern ein ex1isten=
tielles Sich=Versagen gegenüber dem Evangelium. Die Irrlehrer in Galatien wel:
chen dem Kreuz QUS, das den Bruch mi1t dem alten Ich wI1e mi1it der Welt be=
deutet Gal 54 X; 6, 123} Die Gegner 1mM Korintherbrief pochen auf ihre reli=
Q210se Potenz, S1e geben sich als homines religiosi, s1ie leben nicht aus Glauben
(2 Kor F  / Sie brauchen die Versorgung durch die Gemeinde auch als Be=
stätigung; S1e stellen ihre Existenz auf Menschliches und allzu Menschliches
(3 Kor n 7—11) Diese Vorwürfe, die 1n späteren neutestamentlichen Schriften
oft sehr MAassıv werden, wollen nicht den theologisch Andersdenkenden OTa:



lisch diffamieren oder dem Ketzer die menschliche Anständigkeit absprechen.
areslie 1st nach dem vorher Gesagten eben nicht ıne andere theologische Me1=
Nungs, sondern Pseudevangelium, dem notwendig eın Versagen des Glaubens
entspricht.

Wichtig 1st sehen, da{s diese beiden Vorwürfe durchaus nicht dem
Selbstverständnis der Irrlehre wWwI1e dem Eindruck, den S1e auf die Gemeinde
macht, entsprechen. Die Lehrer 1n Galatien und Korinth, die Paulus
schreibt, wollen eiın besseres Evangelium bringen als S1e wollen die Kirche
nicht auflösen, sondern S1€e In der Gesellschaft attraktiv machen. Die Pneuma=
tiker 1n Korinth wollen der Gemeinde endlich die wahre pneumatische Erkennt-=
N1Ss und Freiheit erschließen. Die Judaisten 1n Galatien wollen die paulinischen
Halbchristen dem wahren Heilsvolk machen (Gal 3, 29) Die Pseudapostel
1n Korinth wollen In höherem aße Christus angehören als Paulus 2 Kor z 7)
Immer wieder beanspruchen die Vertreter des Pseudevangeliums nicht LLUT das
Pneuma für sich, sondern auch die echt apostolische Tradition Gal L, viel:
leicht Kor. i 51 Kor T 3) So gibt sich die Haresie als die höhere Wahr-=
elt und wird als solche bereitwillig aufgenommen. ( Joh. 4, kennzeichnet sS1e
als ıne Form des Antichristentums!)

So stellt sich die Frage: Wie erkennt und erwe1ist Paulus diese Erscheinungen
als Häresie? Das 1st zugleich die ökumenische Schlüsselfrage: Wodurch werden
Lehre und Verhalten kirchentrennend? Das 1st allgemein die Frage nach der
Miıtte, die die Mannigfaltigkeit tragt und das Fremde abstößt. Paulus
auf diese Frage iın folgenden Schritten:

a) Er ennt als Kriterium zunächst das iıhm als Apostel anvertraute Foan:
gelium. Er hat dieses Evangelium ın doppelter Gestalt empfangen. In Kor.
1—8 kennzeichnet sSe1in Evangelium als formulierte Tradition: „Ich euch
kund das Evangelium / denn ich habe euch als Tradition) weitergegeben, Was

ich auch (als Tradition) übernommen habe U Anschließend wird die paradosis
des Osterkerygmas zitilert. Dagegen kennzeichnet 1n Gal E: sein Evan:  =
gelium als die ihm VOT Damaskus zuteil gewordene Offenbarung ‚.„Ich habe
nicht Von Menschen als Tradition) übernommen .J sondern durch eine $en=
barung Jesu Christi (empfangen).” Hier wird das Evangelium nicht als Formel
empfangen, sondern als das verstehende Erkennen des Gekreuzigten Gal A

So begegnet das Evangelium einerseits als ıne tradierte Formel und anderer=
se1ts als aktuelle Offenbarung. Beides gehört zusammen! Weil die endzeit=
liche Offenbarung verborgen ın der Geschichte geschehen 1st und geschieht,
begegnet das Evangelium als tradierte Formel; aber weil ennoch die eschato=
logische Offenbarung lst, durch die der Mensch VON Grund auf 1eu WIT!  d, be=

zugleich als pneumatisches Widerfahrnis.
Diesem seinem Wesen gemäßs verwendet Paulus das Evangelium inhalt=



ich 1n folgender Weise als Krıterium. ıne 1n der Gemeinde auftretende
Predigt oder Lehre mi1t dem apostolischen Evangelium übereinstimmt, mi(ßt Pau=
Ilus nicht daran, ob sich die Formeln decken, sondern ob die soteriologische Maiıtte
des Evangeliums sachgemäfß aufgenommen ıst Die Judaisten ın Galatien
mogen die Formel Kor 3- rezitlieren ; s1e wollen Ja den Glauben Chri=
STU:  n lediglich durch die Verpflichtung gegenüber dem Gesetz erganzen. Deshalb
weist S1€e Paulus m1t dem Satz ab „Wenn ıne Gerechtigkeit durch Befolgung
des (Gesetzes oibt, 1st Christus UMSONST gestorben“ Gal 2 24;) der Gal bx
„Wenn ihr euch beschneiden laßst, hat Christus keine Bedeutung mehr für euch.“
Entsprechend wird 1mM Korintherbrief die Pseudapostel gesagt Wer
sich iın dieser Weise selbst empfiehlt, 1st nicht Diener Christi Z Kor 4M Da
d Auch diese Missionare gcCcnhnh sicher vieles ebenso oder ahnlich w1e
Paulus, aber jedes Wort hat bei ihnen 1ine andere Ausrichtung. [DDas inhaltliche
Krıteri1um, dem Paulus mißt, 1st emnach die endgültige und ausschließliche
Heilsmittlerschaft des gekreuzigten und auferstandenen Christus, w1ıe sS1e das
Evangelium bezeugt.

Dieses Kriterium 151 icht quantitatiıv gemeılnt; 1st nicht das Minimum,
neben dem alles freigegeben 1st. Es 1st 1m Gegenteil die Mitte, die alles be=
stimmen soll und der daher alles iNEeSsSeN 1st. Paulus annn ıIn dieser Weise
MessecNh, weil nicht ach einer Summe VO  5 Satzungen oder Lehren fragt, In der
das einzelne unterschiedliches Gewicht hat, sondern ach dem Grundsatz mi{(t:
Was nicht aus Glauben kommt, 1st Sünde Die Häresie begegnet ihm Ja keines=
WeBS als ausgeformtes System, sondern als Einzelintention und Einzelaussage,
und mu{ selbst ihre Wurzel aufdecken.

Daraus folgt C) Zu erkennen und aufzuweisen, da{s ıne Erscheinung ach
dem genannten inhaltlichen Krıterium aresie 1st, i1st 11UTr durch INe eigzene
theologische Interpretation des Evangeliums ım Blick auf die Sıtuation möglich.
Die äresie ergibt sich aus der jeweiligen Situation der Kirche. Das Pneumatiker-=

1n Korinth War aus der akuten Begegnung des Evangeliums mı1ıt dem
Hellenismus entstanden. Die äresie begleitet den Vorsto(fs des Evangeliums 1ın
die Welt als seine gefährlichste Immunisierung. Nicht zufällig erweist sich daher
die äresie bei Paulus als eın Motor, der die theologische Interpretation des
Evangeliums vorantreibt. Sicher veranlaßte die Auseinandersetzung mi1it den
Judaisten sehr wesentlich die Deutung des Evangeliums als Rechtfertigung, auch
Wenn die Rechtfertigung sicher nicht lediglich ine antijudaistische Kampflehre 1st.

So steht 1n der Auseinandersetzung mi1t der äresie VO  - außen gesehen ıne
Interpretation des Evangeliums ıne andere. Woran 1st erkennen,
welche Interpretation sachgemäfßs ist? Paulus entscheidet nicht autorıtar
Berufung auf se1in Apostolat, argumentiert. In welchem Sinn 1st selne Argu
mentatıon überführend? S1ie erschlie(ßt Erkenntnis des Glaubens; s1e kann LLUT



aufgenommen werden, da{ßs der Aufnehmende selber durch S1e anders wird. Auf
diese Weise überrundet S1€e die heute je]l erOrterte Spannung zwischen der frem=
den Autorität und der utonomie des Hörers. In diesem Sinne hat Paulus durch
selne vollmächtige Argumentation allen Anzeichen ach die Gemeinden iın Ga=
latien und Korinth für seine Auffassung, und das heißt noch einmal für den
Glauben, (00

Demgemäfßs kann, Was ın einer konkreten Situation gegenüber der aresie Wahr-=
heit des Evangeliums ist, nicht aus tradierten Sätzen errechnet, sondern 1L1UT als
Glaubenserkenntnis ezeugt und bekannt werden. In diesem Sinne 1st „die
Unterscheidung der eister“ Charisma (1 Kor 4 10) Wird in diesem Sinne
gemeinsam bekannt, aktualisiert sich die Kolnon1la der Kirche, wI1e dies
beim Apostelkonzil zwischen Paulus und den Uraposteln geschah.

{17
Was bei Paulus als tragende entscheidende Miıtte sichtbar wurde, wird

och deutlicher, wenn WIT das bisher Ermittelte m1t drei anderen Deutungen des
yaulinischen Kriteriums vergleichen.

In der Religionsgeschichtlichen Schule meinte 11a Häretisch S€e1 für Paulus
der VO' Leben abstrahierende Lehrdoktrinarismus, die judaistische Gesetzlich=
keit oder die hellenistische Spekulation. Wahr und echt se1l die Intensität religiös=
kultischen Erlebens.

Wie hier das Krıterium aus der Antithese Dogma-—Religiosität entwickelt
wird, gewinnt Helmut KOster 1n dem Artikel der RGG®S (IIL, 17—21) ber
äresie und ıIn einem Aufsatz der Bultmann=Festschrift 1964 (S 61—76 aus der
Antithese 7zwischen mythischer Tradition und Geschichtlichkeit der Ex1istenz. Er
erklärt wörtlich : „Häresie entsteht a1s0 daraus, daß die Radikalität der (jes
schichtlichkeit der uen Existenz nicht erkannt wird, da{fß der Kreuzestod des
OFffenbarers nicht TN 3808008 wird als das Zerbrechen (Entmythologi=
sierung) der Sicherheit, die durch Religiosität, Frömmigkeit und Theologie g=
rade dem geschichtlichen Dasein entrinnen will“ f) 71) ”  e Tradition wird
als solche ZUT Häresie, sobald mMan versucht, S1€e repristinieren“ S 76) Auf=
gabe christlicher Theologie und Verkündigung 1st CS, die überlieferten Sprach=
zusammenhänge, die als solche mythisch sind, iImmer LCH interpretieren.

1ne dritte Version bietet, DOSLtLV gewendet, Gerhard Ebeling, wenn 1954
1n seiner Schrift ber „Die Geschichtlichkeit der Kirche und ihre Verkündigung
als theologisches Problem” 67 erklärt: „Die Tradition schlechthin WIT
können Urz ( 05 Jesus Christus 1st unterscheiden VvVon den Traditionen,

denen sich das Zeugni1s VO  a Jesus Christus gestaltet.“ Daher ist die Einheit
der Kirche immer 1LUF SOWelt wirklich, als 1m glaubenden Bezogensein auf Jesus
Christus dieser Ursprung der Kirche gegenwärtige Wirklichkeit 1st (S5S 77} Die



Einheit kann also iImmer LLUT aktuell bekannt, aber nicht gemeınsamen inhalt=
lichen Formulierungen ausgesprochen werden. —58 genugt ZUT wahren FEinheit
der Kirche das faktische consentire, auch ohne da{fß ZUT Explikation des CONSEIN:

tıre kommt“ Wor und Glaube, 1960, 16171
Vergleicht INa  z} diese drei Vorschläge mMI1t dem, Was WIT ermittelten, dürfte

1NnsSs deutlich sSe1IN: Diese Umschreibungen des Kriteriums bzw der Mitte ent:

sprechen e1in Stück welt der Kennzeichnung des Evangeliums 1n 8 S hier ist
tatsächlich religiöses Erlebnis, Eınweisung In die Geschichtlichkeit der Exi=

n  T Begegnung mi1t Jesus Christus als der Tradition selbst. Aber jeder dieser
Entwürtfe widerstreitet der Umschreibung des Evangeliums 1n Kor. 1er
kann Jesus nicht mehr VOL selinem Weg und daher VO  - dem tradierten Zeug
N1IS abgehoben werden. Hier ergeht nicht lediglich iıne Anrede, durch die (Ge=
schichtlichkeit der Ex1istenz wird, 1er wird vielmehr Offenbarung ın
der Geschichte bezeugt für einen Glauben, der 1ın der Geschichte gelebt werden
will Wollen WIT die Mitte, die die Einheit der Kirche 1ın der Mannigfaltigkeit
tragt und VO  a der aresie scheidet, bei Paulus umschreiben, dann mussen die
Ansätze VO  a Gal und ıx Kor miteinander verbunden werden, dann mu{ das
Evangelium zugleich als geschichtliche Tradition und als pneumatisch=keryg=
matische Größe bestimmt werden.

DDa Dann annn allerdings das ist die andere Seite auch nicht 1n 1ne
statische regula fidei eingefangen werden, die eın  / für allemal die Wahrheit
schreibt. In diese Richtung tendierte die frühchristliche Entwicklung, die Von
Paulus bzw. ihm vorbei frühkatholischen Kirche des hinführte.

Diese Tendenz 1st schon ın den Pastoralbriefen beobachten. Sie eNnen als
Kriterium die „gesunde“ oder „gute Lehre“, die der Apostel als paratheke, als
anvertrautes Gut, überliefert hat hre Tradierung trıtt VOT der Gemeinde bei der
Ordination 1ın Erscheinung. Bei ihr wird dem Amtsträger die paratheke, ohl
ın Gestalt einer Bekenntnisformel, übergeben, un! dieser nımmt S1e mi1t seliner
homologia, seinem Bekenntnis, auf (1 Tim 4.,, Tim 1L, 6; 2:2) In 1ım e P

wird jedoch ausdrücklich betont, dafß die Überlieferung des Evangeliums nicht
durch Formeln und Institutionen gesichert, sondern 11UTr „durch den Heiligen
Geist“” gewahrt werden annn Demgemäfls wird die Auseinandersetzung mi1t der
Irrlehre, die 1n den Pastoralbriefen breiten aum einnımmt, formaler, wen1ger
theologisch, aber grundsätzlich doch iın der paulinischen Linie geführt.

1es ändert sich 1ın der frühkatholischen Kirche des z Ih Man muß jedoch
sehr Nau präazısieren, worın S1€e VOIl der Linie des Apostels abgeht. Im
ändert sich zunächst das Phänomen: Seit der Miıtte des J. entstehen durch die
Auseinandersetzung mi1it der äresie organisatorisch abgegrenzte Gruppen; 1mMm

Jh.  finden sich keine Anzeichen für solche orgänge. Der Charakter dieser
organisatorischen Ausgrenzung der „katholischen Kirche“ gegenüber den Häs:=z



resien wird verzeichnet, WEeNl INa  - 1er lediglich 1ne Analogie dem Vorgang
1mM zeitgenössischen Judentum sieht und erklärt: Unter dem ruck der Verhält=
nısse Setzte sich iıne Richtung gesetzlich absolut und stempelte die übrigen
Häresien. Hıer 1st vielmehr der VO  ’ den ersten Anfängen vorhandene escha=
tologisch=dynamische Gegensatz zwischen der Kirche und der Unkirche der
aresie einem organisatorisch=gesetzlichen geworden. Die katholische Kirche
1st Ende des gegenüber den Von ihr verworfenen Häretikern tatsäch=
ich die Kirche gegenüber der Unkirche; denn 1ın ihr wird das apostolische Wort

festgehalten, da{fs das Evangelium ebendig bleibt. Worin geht die Festlegung
dieser Grenze dann VO  3 der paulinischen Linie ah? uch für Paulus WarTrT die
Kirche und ihre Abgrenzung gegenüber der Häresie nicht LLUT ein pneumatischer,
sondern auch e1in institutioneller Vorgang. Das letztere mußlßte sachbedingt mehr
hervortreten, Je mehr das Verziehen der Parusie die Kirche auf einen weılten Weg
durch die Geschichte w1ı1es Die Kirche durfte sich nicht welgern, diesem ihr BC=
wlesenen Weg gemäfs die geschichtliche Seite ihrer Existenz stärker auszubilden.
Eine organisatorisch=kirchenrechtliche Festigung War ebenso sachgemäfßs w1e die
Ausbildung einer kirchlichen Bekenntnistradition. Spannung un Widerspruch
ZU apostolischen Evangelium aber entstand überall dort, diese Entwicklung
Ausdruck eines uen Gesetzes wurde und die eschatologisch=pneumatische Seite
des Evangeliums un! der Kirche Urz kamen; denn adurch verliert die VOoOoN

der Kirche scheidende Lehre ihren Charakter als Verkehrung der Heilsbotschaft
und wird dem, W3as och der Bericht der Drıitten Weltkonferenz für Glauben
und Kirchenverfassung (Lund 1052) als gemeinkirchliche Vorstellung VO  -
Häresie definiert: S1ie 1st „eIn Irrtum der Lehre » F der beharrlich gegenüber
einer überlieferten Norm der Kirche aufrechterhalten wird, und der wesentliche
Punkte der Lehre betrifft” Stählin, Lund, 1954, 33)

Diese skizzenhaften Hinweise auf die Kontroverse den VOINl Paulus gewIle=
1ien Weg lassen erkennen, w1ıe sehr dem Wesen der Erscheinung Jesu ent=

spricht. Deshalb kann unls 1n verbindlicher Weise die Fragestellung für NSEUeTE
Sıtuation welsen.

Wenn 1Ur äresie 1m paulinischen Sinn kirchentrennende Bedeutung
haben kann, sind WIT gefragt: Treffen die damnationes, die einst mi1t dieser Be=
gründung die Scheidung vollzogen, iın unserer Situation och 71 ?

Sind die damnationes aufzuheben, dann unterscheiden sich Konfessions=
kirchen ihrer normatıven Struktur nach LLUTr mehr relativ. Demgemälßs wird die
Irennung mehrfach mıiıt der quantıitatıven Bestimmung gerechtfertigt: Die e1in®e
Kirche habe die Fülle der Wahrheitserkenntnis, der Gnadengaben und der Ämkter,
die andere habe S1€e LLUTLT stückweise. ber sind die Gnade und die Wahrheit



teilbar? Sind sS1€e nicht, w1ıe Joh L, 14, 1mM Sinn des m Neuen Testa:  =  =
men abschließend formuliert, der unteilbaren Person Jesu gegeben? Die
Frage mufßl also lauten: Bekennen WwILr, obgleich Erkennen immer „Stück:
wer 1st &E Kor. 9), denselben Christus? Diese Frage entscheidet sich nicht
daran, ob Übereinstimmung ın einem christologisch=soteriologischen System eTI  =

zielt werden kann, sondern daran, ob die Struktur beider Kirchen 1mM Lebens-=
vollzug VO  - demselben einen Evangelium bestimmt 1St, das Christus als den aus

schließlichen und endgültigen Heilsmittler bezeugt. Was als normatıver Lebens=
vollzug einer Kirche gelten hat, kann nicht Jlediglich durch Analyse konsta=
tlert werden; mufs auf Grund des gegenseılt1gen Gespräches als kirchliche
Willensbildung erklärt und ekannt werden. Die getrennten Kirchen sind VeT:

pflichtet, sich gegenseltig auf diese Miıtte ihres Dienstes hin befragen und die
Koinonia suchen und herzustellen. Wird daneben anderes, die Anerken=
NUunNng einer bestimmten kirchlichen Verfassung oder einer besonderen Form der
Frömmigkeit, ZUT Bedingung der Kolinon1la gemacht, widerstreitet dies dem
Evangelium und damit der echten Kolnonla.

Die Koinon1a wird durch zgegenseit1Ze€ Anerkennung als Kirche TOLZ der
Verschiedenheit der Dienste hergestellt, nicht durch iıne Vereinheitlichung der
Theologie, der Gottesdienste, der Verfassung und der Lebensform. Diese Ver=
einheitlichung wird und soll folgen, wenn s1€e des gemeınsamen Dienstes
willen nöt1ıg 1st. DiIie mannigfachen Dienste machen jedoch immer auch verschie=
dene Formen nötig; der Dienst un Israel mußte sich, wWwI1Ie beim Apostelkonzil
ausdrücklich festgestellt wurde, In anderer Gestalt vollziehen als der den
Griechen Gal 7r £:; Kor. Q, 20)

Was ın der jeweiligen S1ıtuation die ANgSCMLCSSCHNEC Gestalt der Wahrheit des
Evangeliums und WaSs arestie 1st, 1St nicht durch tradierte Formeln ein für
allemal statisch testgelegt, IMUu: vielmehr kirchlichen Lebensvollzug immer
autfs Neue umschrieben werden. Gerade wenn das Evangelium 1 Dienst Aall den
Menschen 1n den säkularen aum vorstößt, entsteht melst auch seine häretische
Entstellung. Wo die Kirchen 1m Dienst den Menschen gemeınsam auf diese
Gefährdung der Wahrkheit achten und ihr begegnen, wird die Frage ach dem
gemeiınsam aufgetragenen Dienst der Wahrheit aktuell Jebendig. Diese Frage
erfordert immer zugleich Bewältigung der uelil Situation und Vergegenwärti-
gung des tradierten Evangeliums durch den Geist. Weil das Evangelium immer
auch geschichtliche Tradition 1St, darf die kirchliche Tradition ebensowenig über=
gaNgen werden WI1e die Schrift selbst. ber weil erst recht eschatologisch=
pneumatische Größe 1st, i1st VOTILI ihm geschichtlich Gewordenes, auch die Bekennt=
Nısse der Kirche, nıe endgültig, sondern immer dazu bestimmt, kraft des Geistes,
der Pa dieI Wahrheit leitet” Joh 16, 633 überholt werden.



Die Entstehung der innerprotestantischen
Kirchentrennung 1m Jahrhundert

VON OACHIM
Das Problem
In seinem Aufsatz über „Die Union als ökumenisch=theologisches Problem”“”

hat Jean=Louis Leuba Schlufß die ernsthafte Warnung ausgesprochen 1m Hın=
blick auf die verwirklichende Einheit einer evangelischen Kirche: Dazu „auf=
rechen wollen, ohne die Hypothek der unterschiedlichen Traditionen ZU:

nehmen, ware nichts anderes als Niederlagen entgegengehen, die jenen ähnlich
waären, die alle Versuche erfahren haben, welche VO  5 den Reformierten und
Lutheranern, insotfern auch SiEe dazu bereit 1, Je unter  me  } worden
Sind.  41 Leuba hat diese Warnung ausführlich begründet m1t dem Hinwelıs, da{
die interkonftfessionelle Behandlung differierender Lehrstücke 1mM einzelnen och
nicht den wirklichen lutherisch=reformierten Gegensatz aufdeckt. Nur wenn dieser
Gegensatz voll 1Ns Bewußtsein gehoben wird, esteht die Möglichkeit seiner
Überwindung. Darum schlägt Leuba VOT': 50 wird das Gespräch ZUT Aufgabe
haben, die Dialektik der Gegensätze, die och nicht als i1ne wirkliche und aus

gebildete erscheint, viel schärfer bestimmen. Der doppelte Ansatz der Reforma=
t10on 1st Von der Basıis her wieder aufzunehmen: die Autorität der Schrift und ihr
durch das lutherische Glaubensbekenntnis bezeichneter hermeneutischer Schlüs=
ce] Das Gespräch ist auf dieser letzten, tiefsten Ebene führen Keinem Ver-=
such, der sich auf einen besonderen Punkt beschränkte auf den des Abend=
mahls wird Je gelingen, die allererste Hypothek aufzuheben, die das
Gespräch belastet.“?*

Es ist 1er nicht die Aufgabe, Leubas systematische Sicht des Gegensatzes
bestätigen oder kritisieren. Der Historiker muß ihm £reilich sekundieren M1t
dem Nachweis, daß iın der 'Tat die Bemühungen ine Kirchengemeinschaft
zwischen Lutheranern und Reformierten VO  - Marburg 1529 bis Arnoldshain 19558
ber die Wittenberger Konkordie 1536 und die Barmer Erklärung VO  - 1934 und
zahllose Zwischenstationen entweder gescheitert sind oder doch 1Ur ber 1ne
dezidiert lutherische Interpretation Erfolg versprachen, die reformierterseits als
Kapitulation empfunden werden konnte. Und die historische Nachfrage,
das eigentlich lag und liegt, ist gewils nicht unberechtigt.

Die Reformation als I trat auf einer gemeiınsamen Grundlage ın die Ges=
schichte ein, und diese Grundlage haben die aus der Reformation hervorgegan=



HCI Kirchen bis heute beibehalten. Die reformatorische Kirche versteht ihre
Fx1istenz der Wortbedingtheit und Wortbezogenheit des vangeliums. S1ie ist

ihrem Sein ach Luther creatura verbi, nach Zwingli 1st S1€e aus dem Worte
Gottes geboren. Das schlieft für das reformatorische Verständnis die Sakra:  =  i
mentsbezogenheit der Kirche ein. Um diese ihre Wortbezogenheit theologisch
festzustellen und sichern, haben die Kirchen der Reformation als Ausdruck
dieses ihres Selbstverständnisses Bekenntnisse geschaffen. Die Bekenntnisse sind
Lehre der Kirche und haben als solche die hermeneutische Funktion, das fixie=
reinl, Was verkündigen 1sSt Denn weder die Bibel 1n der Variabilität ihrer Aus:
sSCH als solche noch die Verkündigung selbst ihrem geschichtlichen Vollzug
können der Kirche SCIHIL, Was S1e verkündigen hat In der unerläflichen Be=
stimmung des „Was“” der Verkündigung liegt die notwendige Funktion, aber
auch die hohe Dıignitat des Bekenntnisses, das eben sCcmH dieser Verflochtenheit
MI1t der Verkündigung auch kirchentrennende Bedeutung haben kann

War 1St die innerprotestantische Kirchentrennung 1m. 16 Jahrhundert ISL
durch die verbindliche Approbation der Bekenntnisse durch ihre Kirchen sichtbar
und manitfest geworden, aber ihre eigentliche Voraussetzung lag darin, da die
Gewichte innerhalb der Relation VO:  a Schrift Bekenntnis Kirche bei Luthe  -  e

und Reformierten VO  - Anfang verschieden verteilt J da{fs
diese verschiedene Gewichtsverteilung kirchentrennend gewirkt hat.? Das heißt,
dafß die innerprotestantische Kirchentrennung 1m 16 Jahrhundert ein hermeneu=
tisches Problem WAarT.

Vorausgeschickt sel, da{s un Kirchentrennung auch 1m 16 Jahrhundert die
Aufkündigung der vollen Kirchengemeinschaft verstehen 1St. Sie wurde und
wird jeweils sichtbar 1ın der Aufkündigung der vollen Abendmahlsgemeinschaft,
wOomıt nicht LLUTr die begrenzte offene Kommunion gemeint 1st, die 1in Nottällen
und bei besonderen Gelegenheiten Glieder anderer Konfessionen gastwelse und
als Ausnahme zuläfst, auch nicht LLUT die offene Kommunion, in der die Teil=
nahme ahl den Gliedern anderer Kirchen grundsätzlich offensteht, sondern
die volle Interkommunion, die die Interzelebration einschließt. Das gleiche wird
analog für die Predigttätigkeit und die Verwaltung des Taufsakramentes
gelten haben

Bevor WIT auf den lutherisch=reformierten Gegensatz und die hermeneutischen
Voraussetzungen dieser Kirchentrennung sprechen kommen, verschaffen WITr
unNs einen summarischen kurzen Überblick über die innerprotestantische Kirchen=
41mM 16 Jahrhundert.
II Kirchentrennungen ım 16 Jahrhundert

Die innerprotestantischen Kirchentrennungen haben schon 1m 16 Jahrhundert
acht unterschiedlich grofe Gruppen entstehen lassen, die 1ler kurz benannt selen:



die lutherischen Landeskirchen, die reformierten Landeskirchen und einzelne
reformierte Flüchtlingsgemeinden, die Täufer, die spiritualistischen Gruppen
und Einzelgänger wıe Schwencktelder un:! ähnliche, die Sozinlaner und Antı=
trinıtarier, die VOT allem 1n Osteuropa auftraten, die Arminlaner, die auf Hol=
and beschränkt blieben, sind 4duS vorreformatorischer Kirchentrennung die Böh=
mischen Brüder und Waldenser 1, deren letztere sich 2532 der refor=
milerten Kirche assozllerten, der Sonderfall der anglikanischen Kirche. Bıis auf
die englische Kirche haben allen Kirchentrennungen 1m 16 Jahrhundert Lehr
gegensäatze zugrunde gelegen, wobei die Nr. geNannten Gruppen Ab=
spaltungen VO  - der mittelalterlichen Kirche Die anderen Kirchentrennun=
SCIL gehen auf Lehrauffassungen zurück, die 1 16 Jahrhundert kontrovers
Eine echte Spaltungskirche eigentlich 198058 die Arminlaner, die sich aus dem
erklärten Gegensatz ZUTLT calvinischen Prädestinationslehre 1n der niederländischen
Kirche herausbildeten. Hiıer muÄfs InNna  a} VO  5 einem Schisma sprechen. Von einer
anathematisierten äresle 1m damaligen Sinn wird bei den Täufern reden
se1N, die als Sekte behandelt wurden, weil s1e ın der Frage der Erwachsenen=
taufe und des Verhältnisses der Kirche ZU Staat mı1t der römischen und den
reformatorischen Kirchen dissidierten. Bei den Sozinianern und Antitrinitarıern
War das überkommene Dogma VO.  - der Irinıtät (‚ottes der Kontroverspunkt, der
sich nicht ausgleichen ie(ß Die Spiritualisten standen dem tradierten christolo=
gischen Dogma VOT allem skeptisch gegenüber, Was S1e sowohl VOIN Kom wI1e
wıe VO:  5 der Reformation TeNNte Schliefßlich lag auch der uns hier VOT allem
interessierenden Kirchentrennung zwischen Lutheranern und Reformierten VOT:

dergründig eın Lehrgegensatz zugrunde, der sich zunächst der Frage der Real=
prasenz der menschlichen Natur Jesu 1n den Elementen VO  5 rot un Wein ent:

zündete, dann die Fragen der Christologie und auch, wIıe Hans Grafß nach=
gewlesen hat;* das Verhältnis VO  3 Wort und Geist einbezog.

Be1l diesem wichtigsten Gegensatz 7zwischen Lutheranern und Reformierten 1St
über die Lehrdifferenzen hinaus bedenken, da{s durch die nationale und
territoriale DiIistanz gefördert wurde. FEine nicht geringe Rolle spielt 1er das
Problem der Landeskirche, der konfessionell festgelegten Partikularkirche, die
se1t 1555 staatsrechtlich legitimiert wurde und sich bis 1918 1n Deutschland
praktisch als solche erhalten hat. Indem WITFr dieses mitbedenken, darf INa  —

schon Jetzt cn un ‚WarT unbeschadet einer doch ohl bestehenden Ab=
hängigkeit Zwinglis VO  . Luther dafß ebenso w1e die deutsche die schweize=
rische Retformation eigenständig WAar. Sie WarTr gerade 1ın ihrer relativen Gelb=
ständigkeit eın Beweis dafür, da{fß die Reformation schon als getrennte ihren
Weg begann.
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H+ Nichttheologische Faktoren der Kirchentrennung
Schon der /Zweılten Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1937

iın Edinburgh Jag ıne nordamerikanische Eingabe VOIL, die auf die nichttheolo=
gischen Faktoren beim Nichtzustandekommen kirchlicher Zusammenschlüsse hin=
wles, aber dort icht welıliter behandelt wurde. Das Problem 1st höchst diffizil. Es
ist, SOWEeIlt ich sehe, für das 16 Jahrhundert och nicht erschöpfend untersucht
worden. uch wird nach den religionssoziologischen Arbeiten VO  a Max
Weber, Ernst Troeltsch d. nicht eben leicht se1n, definitiv bestimmen, Was

„nichttheologische Faktoren“” sind. Man wird auch mi1t Sicherheit CI mussen,
der innerprotestantischen Kirchentrennung zwischen Lutheranern und Ke=

formierten eindeutig theologische Lehrdifferenzen zugrunde lagen. Dennoch enNnt:

heben uns diese Schwierigkeiten nicht, wen1gstens auf das Problem aufmerksam
machen.

Wenigstens ein nichttheologischer Faktor hat die theologisch begründete
Kirchentrennung 1m 16 Jahrhundert begünstigt: die Landeskirche. WAar trat die
Reformation dem Anspruch . die ıne Kirche Jesu Christi reformieren.
Das 1st ihr aber nicht gelungen. Die institutionelle FEinheit der his dahin be=
stehenden Kirche wurde durch das päpstliche Kirchenrecht gesichert. Als Luther

Dezember 1520 das Kanonische Recht dem Feuer übergab, War entschie=
den, da{fs die Reformation das universale Erbe 0OMmMs nicht konnte und
wollte. Es Nag die theologische Überlegung mitgespielt haben, „dafs ıne
aufweisbare, dogmatisch un! institutionell gesicherte und unversehrte Einheit
der U1l  Q Sancta ecclesia ın der Geschichte überhaupt nicht geben kann und wird”,
WI1e Gerhard Ebeling meint,? aber War damit auch präjudiziert, da{} die Gestal=
tung der sichtbaren evangelischen Kirche nunmehr LLUT och 1n die Hand der
weltlichen Obrigkeit gelegt werden konnte. Da der Kaiser faktisch nicht mehr ın
der Lage WAaär, seinen Anspruch als advocatus ecclesiae durchzusetzen, fiel die
Leitung der reformatorischen Kirchen einschliefßlich der Sicherung ihres Bekennt:z
nNısses den Territorialfürsten bzw. den Magıstraten der Städte Damıit machte
sich eın emıinent nichttheologischer Faktor 1n der Gestaltung der evangelischen
Kirchen bemerkbar, der auch die innerprotestantische Kirchentrennung entschei=
dend mitbestimmt hat. Auf dem Augsburger Reichstag 1530 legten die CVaANHC=
ischen Stände ihr Bekenntnis VOT, das mi1t dem Satz beginnt: „Ecclesiae EN!

apud 1105 docent.  ”6 Man eachte den Plural, der sicherlich keine ren=
NUuNg, aber doch schon 1ne Gliederung VO  3 Kirchen bezeichnet. Historisch gCc=
sehen markiert der Augsburger Reichstag VO  - 1555 iıne Zäsur, die für das Pro=
blem der Einheit der Kirche un ihrer Irennung VOI entscheidender Bedeutung
1st. Zum erstenmal 1ın der Geschichte der christlichen Kirche se1lt Konstantın ent:
scheidet das Reich die Kirche, insofern einer nichtrömischen Religions=



gemeinschaft, nämlich der Kirche Augsburgischer Kontession, unter dem ruck
der Partikularmächte Anerkennung und reichsrechtlichen Schutz gewährt. Das
Ketzer= und Sektenrecht des Reiches Ort gegenüber dieser Religionsgemeinschaft
äuf; mit der einzı1gen geographischen Ausnahme der habsburgischen Erblande.
Das Nebeneinander VOoll Konfessionen wird ach territorialen Gesichtspunkten
geregelt.

Die schweizerische Reformation, die den reformierten ypus des Protestantıis=
INUS begründet hat, konnte sich neben den deutschen Landeskirchen 1ın ihrer
Eigenart entwickeln, weil die Eidgenossenschaft politisch LLUTI noch sehr locker ZU

Verband des Reiches gehörte und 1n ihren einzelnen Ständen jel politische
Autonomie besals, ınen VO  » den Kirchen Augsburgischer Konfession abweichen=
den ypus evangelischer Kirche Öördern und sichern. ber auch 1mM Reich
selbst die Territorialmächte gegenüber Kaiser und apst stark, da{s
sich reformierte Kirchen, die nicht den Schutz des Augsburger Religionsfriedens
/ entwickeln und behaupten konnten. Das eindrücklichste Beispiel 1st
die Kurpfalz, die unter Friedrich {I1L 1563 reformiert wurde und ihre Konftession
sowohl gegenüber dem Reich als auch gegenüber den lutherischen Fürsten sichern
1n der Lage WAar. Es folgten die reformierten Kirchen VO  5 Bremen, Anhalt, Hessen:
Kassel, Lippe, assau=Uranien USW. In einem wesentlich größeren Rahmen 1St
das ergreifende und blutige Schicksal des französischen Calvinismus 1m 16 Jahr
hundert eın Beispiel dafür, da{s die Einheit der Kirche ohne oder die poli=
tische acht icht verwirklicht werden konnte. Gallikanismus und Calvinismus

keine Gleichung, die sich theokratisch lösen iefs
Der nichttheologische Faktor der Landeskirche 1st nicht für die Entstehung, ohl

aber für die Ausgestaltung der innerprotestantischen Kirchentrennung VO:  ; maisgeb=
licher Bedeutung SCWESCN. Der ehemalige Anspruch des Reiches, L1LLUT 1ne Kirche und
Religion haben, wurde 1mMm 16.Jahrhundert verkleinert und übertragen auf die Ter
ritorial= und Landesfürsten. Nach dem Augsburger Grundsatz „CU1uUSs reg10 1US reli:  =
4  210 münden Jjetzt die theologischen Lehrunterschiede 1ın die Kirchenbildung der
geographischen und politischen Einheit des Territorialfürstentums eın In den habs=
burgischen Erblanden gab keine Lutheraner und keine Reformierten. In Zürich
keine Katholiken und eine Lutheraner. In Sachsen keine Katholiken und keine
Reformierten. In Heidelberg keine Katholiken und selit 1563 auch keine Luthe:

mehr. Mit Recht hat urt Dietrich Schmidt festgestellt: „Die Gestaltung
der kontessionellen Landkarte Deutschlands 15t rein dynastischen Ursprungs
Einsicht 1n die dynastischen Verhältnisse erschlie(ft allein das Verständnis
für das Ergebnis. Wenn das orf Iwistringen suüdlich Von Bremen inmitten eın
evangelischer Umgebung och heute katholisch lSt, hat das seinen Grund in
dem historischen Zutfall; da{s es Zzeitwelse den Bischot VOINl üunster verpfän-
det SEWESECHR ar Das orf Bovenden nördlich VO lutherischen Göttingen 1St
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reformiert, weil die Herrschaft Plesse, der gehörte, Niederhessen gefallen
1st, das 1613 dort die Einführung des Calvinismus CTZWANS. Das nächste Dorf,
Norten, ist katholisch, weil ZUuU Eichsfeld und also ZU Besitz des Erzbischofs
VO  . Maınz gehörte“, usw.‘

Miıt Sicherheit hat das im. 16 Jahrhundert entstandene Faktum der Landes-=
kirche die innerpolitische Kirchentrennung nicht begründet, aber hat S1€e iın
Mitteleuropa jedenfalls bis 1n die heutige Form hinein gestaltet. Da dem Pro=
blem der Landeskirche 1m 16 Jahrhundert aber nicht LLUTr nichttheologische, S0O171:

dern auch theologische Voraussetzungen zugrunde liegen, widmen WIT u11ls och
einer kurzen Überlegung Z Frage der Einheit der Kirche 1m 16 Jahrhundert.

Das Problem der Einheit der Kirche ım 16 Jahrhundert
Die Geschichte der Kirche VO  ; ihren Anfängen bis ZUT Reformation lehrt uns,

da{s iıne als Institution integere Einheit der sichtbaren Kirche niemals gegeben
hat.® Unbeschadet dieser Tatsache trıtt aber das Problem der Kirchentrennung
IST mi1t der Reformation 1n das volle Bewulßstsein. Das hängt neben politischen
und anderen nichttheologischen Faktoren zutiefst mi1t der reformatorischen Ek:
klesiologie ZUSammMmell, die VO  z anderen als den römisch=katholischen Vorausset=
ZUNSCH her konzipiert werden mußte. Zugespitzt hat Gerhard Ebeling für die
Reformation formuliert: „Die una sancta ecclesia 1St Gegenstand des Glaubens
und kann darum allein ıIn der eschatologischen Vollendung als ul  Q und sancta
sichtbar 1n Erscheinung treten. Diese mi1t dem Zentrum reformatorischer Lehre
nämlich der Rechtfertigung sola fide, zusammenhängende Revolutionierung des
katholischen Kirchenbegriffs WarTr CS, Was das konfessionelle Problem 1n seiner
aNnzen Schärfe authbrechen ließ, nicht jedoch der blofße Umstand, da{s LEUEC 'artı:
kularkirchen sich neben der römischen Kirche behaupteten und deren Katholi=
zitätsanspruch und Katholizitätsbegriff bestritten.“? Diese Sätze beleuchten das
theologische Problem deutlich Wır hatten schon geSagtT, da{fß der ugsS=
burger Reichstag VO  - 1555 iıne Zäsur darstellt, die für das Problem der Einheit
und Irennung der Kirche VOon entscheidender Bedeutung 1st. Das Reich stellt sich
ZU erstenmal 1n Gegensatz Ar tradierten Kirchenrecht und mufßte dem
Druck der Territorialmächte darauf verzichten, Häresien VO  . der Position eines
einheitlichen Kirchenbegriffs her ahnden. Es gab jetzt wel anerkannte
Kirchen, und die Frage konnte nicht ausbleiben, nicht auch drei oder
noch mehrere geben onne

Diese Überlegung führte schon auf dem Augsburger Reichstag VO  D 1566
der lutherischen Inıtlative, die geplante Verurteilung der reformierten Kirchen 1m
Westen als Sekten, also besonders die Kurpfalz, die Schweiz, Frankreich, die
Niederlande und Schottland, SOWEeIt G1€e reformiert und mi1it dem Reiche
etwas hatten, verhindern. Natürlich hat besonders Kursachsen diese



Sache, die ıne stillschweigende Anerkennung der reformierten Kirche als einer
auch evangelischen ın sich schlods, aus politischer Klugheit Kalser Max1=
milian I8 durchgefochten,* aber diese politisch estimmte Inıtiatıve War I1UI

möglich auf der theologischen Voraussetzung, da{fs die lutherische Kirche nicht
der Lage Wäl, den Exklusivanspruch, die einz1ge sichtbare Kirche Jesu Christi

sein, nach außen durchzusetzen.
Hier liegt ein wesentlicher theologischer Faktor für die innerprotestantische

Kirchentrennung 1m 16. Jahrhundert. Die Reformation strebte Ja keine NEeEUEC

Kirchengründung d} sondern wollte die bestehende reformieren. Das gelang ihr
nicht; dessen wurden ihre Führer und Anhänger 4dus der bestehenden Kirche,
SOWeIlt sie sich nicht reformieren lassen wollte, ausgestoßen. Dazu kam die theo=
logische Einsicht der Reformation, sich die Kirche Jesu Christi als 1ne FEin=
elıt nicht einfach soziologisch definieren lasse.1}! Sie konnte die Dialektik VOIl

ecclesia visibilis und ecclesia invisibilis nicht einfach aus ihrer Ekklesiologie
ausschliefßen und damit ihre Einheit auch nicht einfach institutionell definieren.
Eın zwelıter Faktor kam hinzu. Die Reformation konnte auch nicht den Unıversa=
litäts= und Absolutheitsanspruch der römischen Kirche, den s1e ja gerade be=
kämpfte, usurpleren und kirchlich=konfessionell ZUT Anwendung bringen. Dazu
War ihre Ekklesiologie VvVon der der römischen Kirche verschieden. Aus die=
511 theologischen Gründen konnte die Retformation das Erbe OMS nicht
treten. S1ie mußte für ihre Kirche, deren Gründung s1e ‚WU: wurde, die
institutionell gesicherte Einheit als ekklesiologisches Modell preisgeben, weil ihr
die aus dem Evangelium g  30001  Y theologische Erkenntnis iıne institutionell
gesicherte Garantiıe kirchlicher Infallibilität gerade vorenthielt. In diesen theo=
logischen Voraussetzungen liegt ohl der tiefste Grund dafür, da{s 1m Lager
der Retormation Lehrunterschieden kam, die die innerprotestantische Kirchen=

begründeten.
Wır sind mi1it den etzten Ausführungen teilweise Gerhard Ebeling gc=

tolgt, der dieses Problem umschreibt: „Nicht LLUT faktischen Ver=
auf der Reformation scheiterte die Möglichkeit, den römischen Katholi=
Z1SMUS durch einen evangelischen Katholizismus, durch
Aufrichtung eines ebenso zentralistischen und absolutistischen Kirchentums.
Vielmehr schlo{fs der reformatorische Kirchenbegriff bereits die Voraussetzungen
eines solchen Kirchentums aus Auf der einen Seite WarTr der Protestantismus
ın den Gebieten, ZUu. Siege kam, durchaus gewillt, das Erbe der römischen
Kirche anzutreten, auf der anderen Seite aber War Sar nicht 1n der Lage, wirklich
1n vollem Umfang dieses Erbe übernehmen, weil eın grundlegend anderes
kirchliches GSelbstverständnis hatte. Die Folge WärT, daß der Protestantismus sich
1Ur 1n partikularen Landeskirchen organıslerte, also Sar nicht einer V all:

gelischen Gesamtkirchenorganisation kam und kommen konnte. Eine Partiku=
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arkirche kann aber wesenhaft nicht ınen Absolutheitsanspruch erheben, nicht
einmal für den Bereich ihres eigenen Gebietes. Die Reformation kam icht daran
vorbei, die Dialektik VO  5 unsichtbarer und sichtbarer Kirche als Onstitutives und
kritisches Element ın ihr kirchliches Selbstverständnis aufzunehmen. Das hiefß
aber nicht LLUT: Anerkennung vieler gebietsmäßig angrenzender Partikular=
kirchen, sondern zugleich Beugung unter die Tatsache, da{s auch 1n anderen Kon:

”“„1i2fessionskirchen die ecclesia universalis verborgen existent 15t.
Die anschlieißende Frage Ebelings MU: aufgenommen werden, ob das icht

einer grenzenlosen Differenzierung und Aufspaltung der Kirche führt Es läßt
sich nicht Jeugnen, da{fß die Geschichte des Protestantismus eben dieses aufweist.
Dennoch 1St nicht S! dafs die Reformationskirchen die theologisch bedingte
Einbuße ihrer Allgemeingültigkeit und damit die Gefahr der konfessionellen
Zersplitterung nicht gesehen und entsprechend gehandelt hätten. Auf die SCO>=
graphische Abgrenzung War schon hingewiesen worden. Darüber hinaus haben
die lutherischen und reformierten Kirchen diese Gefahr SOWeIlt bannen De=
sucht, w1e s1e  A ihre Bekenntnisschriften für normatıv und verbindlich erklärt
haben. Das WarTr und ist eın theologischer Versuch Absehung VO  - SCUOSTIA=
phischen, soziologischen und politischen Krıterien, die Einheit der Kirche VOIl der
Einheit der Lehre her bestimmen. Wegen der entscheidenden Bedeutung die=
S5eS$s Problems für die innerprotestantische Kirchentrennung 16 Jahrhundert
mu{ die Dıgnitat des Bekenntnisses och uUurz edacht werden.

Die hermeneutische Funktion des reformatorischen Bekenntnisses

In der Tat 1st durch die unterschiedliche Wertung der Dıignitäat des Bekenntnis=
ses 1m 16 Jahrhundert eine wichtige Vorentscheidung für die innerprotestan=
tische Kirchentrennung gefallen. Während die Lutheraner die Kirchengemein=
schaft reformatorischen Lager VOIlL der Einheit der Lehre abhängig machten,
vermochten die Reformierten iın für s1e geringfügig erscheinenden Lehrdiffe=
TeNzen keine kirchentrennenden Faktoren erblicken.

Denn die Frage ach der Verbindlichkeit des Bekenntnisses 1St 1in den Refor=
mationskirchen verschieden beantwortet worden. DiIie lutherische Kirche hat ihre
Bekenntnisschriften 1m Hinblick auf Verkündigung, Zugehörigkeit und Gemein:=
schaft ın der Kirche für normatıv und verpflichtend erklärt. Die Tendenz, die
Kirchengemeinschaft VOI der Lehrgemeinschaft abhängig machen, hebt schon
In den zwanziger Jahren des 16 Jahrhunderts all. Schon auf dem Marburger
Religionsgespräch VON 1529 und anderer Form bei der Wittenberger Kon=
kordie VO  3 1536 haben die Lutheraner die Kirchengemeinschaft mı1t den ber=
deutschen und Schweizern VO  a} der Unterschrift un die speziell lutherische
Lehrfassung des Abendmahlsartikels abhängig gemacht. Es ist nicht zufällig,
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die Marburger Artikel und die Wittenberger Konkordie gerade gen ihres
Kompromifcharakters icht den Kang eines Bekenntnisses erreichen konnten.
Das Korrelativ VO  - Lehre und Kirche hat Luther selbst 1n seinem Schwabacher
Artikel definiert: „Solche (die ein1ge heilige christliche) Kirche 1St nichts A1l:  =

ders, denn die Gläubigen Christo, welche obengenannte Artikel und Stücke
halten, glauben und lehren.“ 13 Bedingt durch die innerprotestantischen Lehr=
streitigkeiten und die innerlutherischen Auseinandersetzungen zwischen Gnesio=
lutheranern und Philippisten ertährt die Tendenz, die Einheit der Kirche VO  - der
Einheit der Lehre her bestimmen, iıne zunehmende Konsolidierung ber die
Konkordienformel bis die Orthodoxie. Es 1st für die Kirchentrennung 1im
16 Jahrhundert nicht unwichtig berücksichtigen, 1er eın prinzipieller
Anspruch kirchlicher Lehre als der terminierenden Grundlage christlicher Kirche
ber die Grenze der Partikularkirche hinaus erhoben wird. Edmund Schlink hat
das ftormuliert: „Dieser Anspruch 1sSt weder räumlich noch zeitlich begren=
ZCI1L. Die Bekenntnisschriften, die 1mM Konkordienbuch vereinigt sind, erheben
diesen Anspruch jedenfalls nicht LLUT gegenüber den Gliedern der lutherischen,
sondern gegenüber der anzen Christenheit auf Erden Denn nicht die luthe=
rische Kirche, sondern die ul  vv sancta catholica et apostolica ecclesia hat 1n den
Bekenntnisschriften gesprochen. Die Bekenntnisschriften erheben darum diesen
ihren Anspruch auch icht 1Ur für die elt ihrer Entstehung, sondern für alle
folgenden Zeıten bis Christi Wiederkunft.“14 Die Frage, ob und l1eweılt eın
solcher Anspruch nach außen un innen erfolgreich durchgesetzt werden kann,
soll 1er keine weıtere Beachtung finden

uch die reformierten Kirchen haben sich Bekenntnisse gegeben. ber s1e haben
damit nicht den Anspruch erhoben, da{fs diese Bekenntnisse für alle Kirchen und
alle Zeiten als kirchliche Lehre gleichermaßen verbindlich waren. uch gibt
1ler 1m Gegensatz ZUum Luthertum kein abgeschlossenes Orpus doctrinae. Viele
reformierte Bekenntnisse haben die ausdrückliche Revisionsklausel, bei besserer
Belehrung aus dem Wort Gottes die Lehre ändern. Der Verfasser des Heidel=
berger Katechismus, Zacharias Ursinus, hat grundsätzlich testgestellt: „Eine
Bekenntnisschrift ist keine Norm der Regel, wonach Ina  > beurteilen und aus:

sprechen darf, Was INa glaubt und zugesteht, Was na  z verwirft und verdammt,
Was wahr oder gelogen, Was richtig oder ketzerisch 1St, weil das nicht allezeit
wahr 1st, wWas mi1t dem Bekenntnis einer Kirche übereinstimmt; denn 1St auch
nicht allezeit alsch, Was gerade damit nicht übereinstimmt. 50 darf INa  - denn
nicht allein verlangen, daß alle Kirchen das Formular einer partikulären Kirche
unterschreiben sollen.“15 Wegen ihrer räumlichen und zeitlichen Begrenzung 1st
darum die Bekenntnisbildung ın der reformierten Kirche unabgeschlossen, w1ı1e die
Barmer Erklärung VO  5 1934 und das Bekenntnis der Presbyterianischen Kirche
der USA VOIL 1967 beweisen. a Ö D :



Im Anschluß und ın Ergaänzung den schon iın diesem KreIis erarbeiteten
Thesen über das Bekenntnis!® erscheint VO  - elementarer Bedeutung, die schon
1mM 16 Jahrhundert VOIN theologischen Ansatz her verschieden beurteilte herme=
neutische Funktion des Bekenntnisses schärfter ın Blick nehmen. Denn der
aktisch vollzogenen Kirchentrennung zwischen Lutheranern und Reformierten
1mM 16 Jahrhundert lag als letzte Ursache eın hermeneutischer Gegensatz ZU:  =  s

grunde. Die Heilige Schrift als die sola scrıptura WaTr gemeınsame und DPrinz1=
piell unbezweifelte Voraussetzung der Reformation, aber ihre Auslegung, bzw
das differierende Verständnis dessen, W3as aus der Schrift als die Kirche Grün=
dende und Terminierende unabdingbar erfragen sel, hat die innerprotestan=
tische Kirchentrennung begründet.

VI Die hermeneutische Differenz als Voraussetzung der innerprotestantischen
Kirchentrennung 1m 16 Jahrhundert

Es 1St wen1g sinnvoll, dieser Stelle och einmal die attsam bekannte (Ge=
schichte der Lehrdifferenzen zwischen Lutheranern und Reformierten, insbeson=
dere ın der Abendmahlsauffassung, rekapitulieren. Die Fakten des ersten und
zweıten Abendmahlsstreites 1mM 16 Jahrhundert einschlieflich ihrer theologie=
geschichtlichen Voraussetzungen und ihrer politischen Bedingungen sind VO  } der
Forschung weitgehend aufgearbeitet worden.*” Bekanntes 1st 1er nicht wieder=
holen Statt dessen soll 1ler auf die den Lehrdifferenzen selbst zugrundeliegende
und die die Kirchentrennnung 1mM 16 Jahrhundert eigentlich bedingende herme=
neutische Voraussetzung ın gebührender Kürze hingewiesen werden.

Es War schon gESABT worden, dafß die theologischen Gewichte innerhalb der Re=
lation VO  . Schrift — Bekenntnis Kirche VO  . Lutheranern und Reformierten VeTlT:

schieden verteilt wurden, da{ß diese Differenz kirchentrennend gewirkt hat
Das etrifft schon das Verständnis der Heiligen Schrift. Wenn ich nicht ırre,

Grund und Ausgangspunkt der Reformation für Martın Luther nicht e1in:  =
tach das Postulat der formalen Autorität der Heiligen Schrift. Diese wird erst

VO  - ihrer „materialen“ Aussage her Das Zeugni1s der Rechtfertigung
des Sünders allein durch (Gottes Gnade macht die Schrift ZUT sola scrıptura. Das
Rechtfertigungsbekenntnis wird gewissermaßen 1ın der Iutherischen Reformation

einem hermeneutischen Prinzip, „verstanden als ein Schlüssel, der sowohl das
Verständnis der Schrift ermöglichte, als auch gerade adurch die Von ihrem In:
halt abgeleitete Schriftautorität nachwies.“1 Ist aber 19888 das Zeugnis Von der
Rechtfertigung des Sünders allein durch Gottes Gnade die VONN Ott geoffenbarte
und 1m Glauben erkannte Wahrkheit, dann kann und MUu: S1e als Bekenntnis
fixierbar und aussagbar se1In 1n einer Dignität, die prinzipiell nicht mehr ın
Frage gestellt werden kann. Denn W3as wahr ist, bleibt wahr. Von diesem herme=



neutischen Verständnis des Verhältnisses VO  } Schrift und Bekenntnis her
geben sich alle Konsequenzen, die die lutherische Kirche ın vierhundert Jahren
1Im Hinblick auf die Kirchengemeinschaft mi1t den Reformierten SCZOSCH hat

Natürlich WarTr den damals Beteiligten m1t Ausnahme VO  3 Luther das her=
meneutische Problem nicht dieser Eindeutigkeit bewußt, WI1Ie 1ler artikuliert
wird. uch mischten sich 1n die Entscheidung über die Kirchentrennung VO  5 Anfang

politische Motive ein. Nachdem INa  - In Marburg 1529 einen Lehrkonsensus
VOTN 5/6 Punkten zustande gebracht hatte und 1Ur ın einem sechsten Sech=
ste] des Punktes keine Übereinstimmung erzielen konnte, baten die Schweizer
1m Hinblick auf die breite Plattform der verglichenen Lehren die Abend-=
mahlsgemeinschaft mi1it den Lutheranern. Wenn Martin Butzers Bericht stiımmt,
scheint Luther einen Augenblick geschwankt haben Mit Sicherheit hat aus

gerechnet Melanchthon, der schon zehn Jahre spater In der Abendmahlslehre
nicht mehr lutherisch dachte und dreißig Jahre späater durch se1In Gutachten VO

November 1559 die theologische Grundlage für die Umwandlung der luthe=
rischen Kurpfalz 1n iıne reformierte Landeskirche bereitstellte, 1n Marburg die
Kirchengemeinschaft verhindert. Sein Nein WarTrT VO  - Speyer 1526 her politisch
bestimmt. Das bestätigt die Rolle, die auf dem Augsburger Reichstag 1530
gespielt hat Er wußte bereits, daß das Jahr 1530 die gefährlichste Bedrohung der
Reformation Sse1t dem Ormser Reichstag bringen würde, und hat sein Nein ZUT

Kirchengemeinschaft mi1t den Schweizern aus seinem Urteil ber die politische
Gesamtlage begründet. Er wollte die Möglichkeit nicht abschneiden, den Luthe=

die Duldung durch Önig Ferdinand und den Kalser erhalten, die sich
nach dem Reichstagsabschied Von opeyer nicht auf die SOgeNannten Sakramen-=
tierer bezog. ber vollzog ın Marburg mit der politisch begründeten Verweige=
rung der Kirchengemeinschaft 1 Grund LLUT die Exekution des hermeneutisch
vorhandenen Gegensatzes zwischen Wittenberg und Zürich. Denn Luther hatte,
als nach Marburg reiste, die Schwabacher Artikel bereits ın der Tasche. Der ın
dem Artikel schon zıti1erte hermeneutische Grundsatz bestimmt alle welteren
Unionsverhandlungen mi1t den süddeutschen Gtädten. Der Sinn aller Verhand-=
lungen In Schwabach, Schmalkalden und Nürnberg 1m Januar 1530, ın Augsburg
1530, dazu 1mM Kasseler Gespräch zwischen Melanchthon und Butzer 1mM Jahre
1534 und ın der In demselben Jahr abgeschlossenen Württembergischen Kon=
kordie zwischen Schnepf, Brenz und Blarer bis hin ZUT Wittenberger Konkordie
VO  a} 1536 lag tendenziell ın der erstrebten Assimilation der Oberdeutschen
das lutherische Rechtfertigungsbekenntnis, wı1ıe sich speziell 1m Abendmahls-=
artikel ausdrückte. Dabei g1ing vordergründig nicht LLUT die Überwindung
eines Lehrgegensatzes: Den Gewinn der Wittenberger Konkordie sah Luther VOF
allem darin, dafß Butzer und die Seinen ler das Augsburgische Bekenntnis
unterschrieben hatten.



Das reformierte Zürich hat die Augustana niemals unterschrieben. Vom theo=
logischen Ansatz Zwinglis her War dieser Kirche ine Unterschrift auch Sarl nicht
möglich. Denn hier WarTr das Verhältnis der drei Dimensionen VOIL Schrift
Bekenntnis Kirche VvVon vornherein anders akzentuiert worden. In Zürich hatte
die Heilige Schrift als die sola scrıptura VO  - Anfang einen prinzipiellen und
sachlichen Vorrang VOT Bekenntnis und Kirche. Dieser Vorrang begründete sich
1n der Erkenntnis, da{fß die Schrift sich als (Gottes Wort der Kirche gegenüber
durchsetzt und weliter durchsetzen wird. Natürlich War auch hier das Evangelium
VOIL der Rechtfertigung des Sünders allein durch die Gnade der Mittelpunkt der
Verkündigung und Hauptartikel des Glaubens, aber nicht deswegen, weil dieser
Artikel der hermeneutische Schlüssel ZUT Schrift 1st, sondern weil die Schrift
diesen Artikel 1n hervorragender Weise bezeugt. Die ausgezeichnete Stellung
der sich der Kirche gegenüber durchsetzenden Schrift, der daraus abgeleitete
Primat der V1va VOX evangelii in der reformierten Kirche und die reformierte
Scheu, die Freiheit des Heiligen Geistes und die Kontingenz selInes Wirkens nicht
einzuengen, sind die wesentlichen Voraussetzungen dafür, dafß die Schweizer sich
damals nicht ZUT Unterschrift un den speziell lutherisch gefaßten Artikel VO

Abendmahl bereitfinden konnten.
Die Entstehung der innerprotestantischen Kirchentrennung 1m 16 Jahrhundert

hat auch darin ihre Tragik, daß Luther das reformierte Bekenntnis nahezu aus

schließlich 1n der Gestalt der zwinglischen Abendmahlslehre begegnet 1st Man
Mag darüber streıten, ob die Gnesiolutheraner den eigentlich lutherischen An=
sa  < fortgesetzt haben mmerhin bringt der zweıte Abendmahlsstreit zwischen
Calvin und Westphal keine prinzipiell uen Gesichtspunkte, Was die herme-=
neutische Voraussetzung der Kirchentrennung angeht. Denn auch Calvin ist ber
die aus Augustana MI entnommenNen notae ecclesiae, also die Verkündigung
des reinen Wortes Gottes und die rechte Spendung der Sakramente, keiner
geNaAUeCN inhaltlichen Bestimmung des COT1SEISUS de doctrina gelangt. Er hat sich
‚WarT verschiedenen Stellen ıne Bestimmung der sogenannten Funda=
mentalartikel bemüht, iın selner zweıten Verteidigung Westphal und ın
der Institutio I A En 4 aber S1e War beiden Stellen nicht identisch und
konnte, WIe in der Orthodoxie, icht gelingen, weil sich nach reformiertem Ver=
ständnis die Einheit der Kirche nicht Von der Einheit der Lehre her begründen
und inhaltlich definieren äßt ach Calvins Verständnis 1st der Kirche ihre Fin=
heit 1ın ihrem einen aup Jesus Christus vorgegeben und vorausgesetzt, sS1e ann
darum nicht ber ınen positıven Lehrkonsensus erreicht werden. Das heißt nicht,
dafß Calvin nicht auch ehrmäßige Kriterien für die Grenze der Kirchengemein=
schaft definiert atte ber weil auch bei ihm die hermeneutische Dialektik VOIl

Schrift und Bekenntnis durch die prinzipielle Prävalenz der Schrift gegenüber dem
Bekenntnis anders akzentuiert WAaär, ZOS ST die Grenze der Kirchenger_neinschaft



viel welılter als die Lutheraner. Sein wichtigstes Kriıterium WarTr die Irennung VO  5

Wort und Gelst, das Kom und den linken Flügel der Reformation dann
allerdings ebenso energisch behauptet hat An diesen wel Fronten o1ng auch
ihm die Wahrheitsfrage, deren Antwort nicht au einem Kompromils be=
stehen kann.

Die innerprotestantische Kirchentrennung hat auch nicht überwinden kön=
neIl. uch deshalb, weil sich während seliner Wirksamkeit die lutherischen
Landeskirchen schon ın politischen Strukturen verfestigt hatten. Es hat nichts
mehr für die Kirchengemeinschaft 7zwischen Lutheranern und Reformierten AaUS:

efragen, da{ Calvin 15356 1ın Straßburg die Wittenberger Konkordie und die
Confessio Augustana unterschrieb und auch spater erklärte: An der Confessio
Augustana 1st nichts, Was nicht m1t unsetTer Lehre übereinstimmt.“ Die histo=
rische Entwicklung hatte den ursprünglich hermeneutischen Gegensatz 7zwischen
Wittenberg und Zürich ın politische Kategorien ausmünden lassen. Bekenntnis=
bildung und Bündnispolitik werden ursächlich miteinander verquickt. Schon
Vorabend des Augsburger Reichstags VO  a 1530, also Jahre VOT Calvins Auf=
treten, hatten die Lutheraner ihre Auffassung VO  - der Lehreinheit ın der Gestalt
eines möglichst eindeutigen Bekenntnisses durchgesetzt, das AA Kriterium auch
der politischen Bündnispolitik wurde. Auf den Vorschlag Butzers, ach dem
Augsburger Reichstag die oberdeutschen und schweizerischen (Jrte auf Grund
der Marburger Artikel In das evangelische Bündnissystem überführen, schrieb
Luther Januar 1531 Butzer, musse darauf bestehen, da{s auch die
Gottlosen den Leib Christi 1m Abendmahl erhalten: „Ich annn VO  3 diesem Catz
nicht abgehen, und wWwenln ihr denselben durch die Worte Christi nicht gefordert
seht, sieht ih: doch meln (GGewissen gefordert. Deshalb annn ich keine teste
und volle Eintracht mi1t euch bekennen.”19 Die Kirchengemeinschaft als volle
Abendmahlsgemeinschaft hatte ihre Voraussetzung ın dem „Consentire de doc=
trına evangelii”, das nach Augustana VII die” un1ıtatem ecclesiae“ defi=
nlert. Die innerprotestantische Kirchentrennung ım 16 Jahrhundert War neben
den genannten politischen Faktoren begründet 1ın einem prinzipiellen erme=s
neutischen Dissensus darüber, „Was die Kirche ZUrTF Kirche macht“ 20 Sollen luthe=
risch=reformierte Gespräche Sınn und Aussicht auf Ergebnisse haben, dann darf
dieser tiefgreifende hermeneutische Dissensus nicht überspielt werden.

Zieht InNna  a aus den hermeneutischen Voraussetzungen der innerprotestan=
tischen Kirchentrennung heute die Bilanz, dann moögen 1m Hinblick auf die
Kirchengemeinschaft zwischen Lutheranern und Reformierten Von der reformier=
ten Tradition her, VO  a der her ich ler das Problem iın Blick nehmen versucht
habe, wel Anfragen erlaubt sSe1IN:

Ist die 1ın den lutherischen Bekenntnissen niedergelegte doctrina, wWwI1Ie Wal=
ther Künneth einmal formuliert hat, „identisch mi1t der Sache, m1t der Substanz
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des Glaubens selbst, daher die Lehre der Kirche in der Jlat eın Fixum, ine
statische Größerä*: also bis in die 1m 16 Jahrhundert gefundene Formulie=
rungs unwandelbar oder und das 1st vermutlich auch heute och iıne Alter:  =  S
natıve 1St s1e der „hermeneutische Schlüssel”, der die Wahrheit der Schrift frei=
legt und damit das „Was“ der iın der Kirche geschehenden Verkündigung
qualifiziert und bestimmt? Im ersten Falle würden die Reformierten immer och
el1ne Grenze, 1mM 7zweiten Fall 1nNe Grundlage der Kirchengemeinschaft erkennen.
Aus folgendem Grund Unzweifelhaft hat die Reformation das Evangelium VOINl

Gottes Gnade neu entdeckt und lehrmäßig formuliert. Dieses Evangelium kann
nicht hinterfragt werden und bleibt Wahrheit. ber 1St 1mMm Zeugni1s der Schrift
in ıner geschichtsbedingten und geschichtsbezogenen Weise offenbart worden
und muß als V1va VOX evangelii auch 1ın einer geschichtsbedingten und geschichts=
bezogenen Weise verkündigt werden. Mufß Hu  - nicht auch das Bekenntnis als
sicherlich notwendige kirchliche Lehre in diesen geschichtsbedingten und SCa
schichtsbezogenen Charakter von Offenbarung und Verkündigung einbezogen
werden? Kann, darf und MU: die kirchliche Lehre, 1im Hinblick auf die Ver=
ündigung des Evangeliums 1n Europa und 1n Asıen, 1m Jahre 1900 und 1m
Jahre 2000, wirklich einheitlich formuliert sein? Das berührt zugleich das Pro=
blem, ob der Absolutheitsanspruch des einmal formulierten Bekenntnisses auch
nach außen theologisch vertretbar 1st. Denn wird die Einheit der Kirche, bzw die
volle Gemeinschaft der Kirchen, ausschließlich VOIN der Einheit einer für alle e1ıt
fixierten Lehre her bestimmt, dann reicht die Kirchengemeinschaft 1Ur sowelt,
WI1e die Lehre Anerkennung findet

Neben historisch=politischen Bedingungen 1st auch dieser Grund DBEWESECNH,
dafß die utherische Kirche sich vorwiegend 1n partikularen Landeskirchen Organı=
siıerte un:! darum das katholische Erbe nicht konnte, Was ıne CVaANSC=
lische Gesamtkirche ausschloß. 50 darf iInNna  3 doch ohl den Satz gCcHn In der
tormalen Verbindlichkeit können die Bekenntnisschriften des 16 Jahrhunderts
HNur die Einheit einer oder mehrerer Partikularkirchen bestimmen. Für die (je=
meinschaft veschiedener Kirchen mussen 1m Hinblick auf den COMNISECENSUS de doc=
trına VO  n Augustana VII ehrmäßige Konkordien gefunden werden, die ‚WarTr das
ıne Evangelium VO:  Ü Gottes Gnade nicht verkürzen, aber Rücksicht nehmen auf
andere theologische, politische und historische Bedingungen, denen andere
Kirchen unterliegen. Könnte nicht ETWi die Wittenberger Konkordie VO  a 1L536,
die Luther Ja nicht als Bekenntnis seiner Kirche, sondern als Vereinbarung einer
Kirchengemeinschaft unterschrieben hatte, etwas WI1e eiIn Modell se1n, das
nNter Berücksichtigung des ler beschriebenen hermeneutischen Gegensatzes als
ein gewissermafßsen zwischenkirchlicher „CONSECNSUS de doctrina“ unbeschadet der
Geltung der Bekenntnisse In der eigenen Kirche dazu dienen könnte, die
vglle Kirchengemeinschaft 7zwischen Reformierten und Lutheranern erreichen?
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Die Wittenberger Konkordie wird deswegen als Modell herangezogen, weil S1IE
der einzige interkonfessionelle Lehrkonsensus zwischen Lutheranern und Re=
formierten 1mM 16 Jahrhundert WAar, der sowohl VO  a Luther als auch Von Calvin
unterschrieben worden 1st.

Aus diesem Grund sollte für die Kirchengemeinschaft das Bekenntnis der der
Gemeinschaft beteiligten Kirchen nicht iın Frage gestellt werden. Die Bekenntnisse
behalten ihre Autorität, indem S1€e als noetisches Prinzip die Wahrheit der Schrift
1m Hinblick auf die 1n dieser Kirche geschehende Verkündigung feststellen.
Wenn Inan s1ie jedoch anderen Kirchen aufnötigt, die diese Wahrheit ihren
historischen und politischen Bedingungen 1n anderer Form identifizieren und
konkretisieren, wird solche Aufnötigung einer intellektualistischen Werk-=
gerechtigkeit und einem Vokabelperfektionismus, die die Geschichtsgebunden-
eıt der Offenbarung und der Predigt ungenügend beachten. Denn auch das
fixierte Bekenntnis 11 Ja LLUT der konkreten, geschichtsgebundenen Verkündigung
des lebendigen Wortes Gottes dienen. Darum stellt sich gerade aus den Vor=
ausseftzungen der innerprotestantischen Kirchentrennung 1mM 16 Jahrhundert
nach einem Wort VO  — Gerhard Ebeling „In bezug auf die lexte kirchlicher Lehr-=
überlieferung das hermeneutische Problem, wonach mi1t Repetieren nicht
1st. Vielmehr mu{ überlieferte Sprache freimachen e1igenem Sprechen; und

e  5 kann möglicherweise 1Ur adurch gesagt werden, da{s
gesagt wird.  422
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Die Vertiefung der innerprotestantischen
Kirchentrennung 1im Jahrhundert

VON HOLSTEN FAGERBERG

Hintergrund
Am Anfang des Jahrhunderts schienen die Voraussetzungen für iıne öku=

menische Annäherung zwischen den protestantischen Hauptkonfessionen gunst1ig.
Die altprotestantische Orthodoxie War dabei, sich aufzulösen. Der Piıetismus,
Herrnhutismus und die Philosophen der Aufklärung, Leibniz, Wolf und Kant,
hatten dazu beigetragen, die konfessionellen Gegensätze abzutragen. Der Weg

einer kirchlichen Vereinigung schien geebnet SEeIN.
Um die Situation nicht vereinfachen, darf 11a1l freilich icht übersehen,

da{fs die Orthodoxie 1ın starkem aße ihre Machtstellung den Geistlichen
und 1m Frömmigkeitsleben ftortwährend innehatte; sS1€e befand sich aber einem
Umwandlungsprozeß durch den Einflu£ VOI Pietismus und Wolfianismus. och
1n diesen beiden Richtungen gab gleichzeitig solche Tendenzen, die während
des Jahrhunderts die Opposition wecken und die Entwicklung den
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Konfessionalismus forcieren sollten. Dadurch wurden die Hoffnungen
auf ine Annäherung und eın Zusammengehen der Kirchen mi1t einem ale ZU:

nichte gemacht. Wir nehmen 1er 1n erster Linıe Rücksicht auf die Verhältnisse
1n Deutschland, aber der Verlauf War der gleiche auch In etlichen anderen Län:=
dern und Kirchen.)

Sowohl die führende Philosophie während des 15 Jahrhunderts als auch der
Pietismus strebten danach, die kirchliche Zersplitterung aufzuheben. Leibniz bes
trieb Miss1ion unter den Heiden un! War für die ÖOkumene sehr offen. Obgleich
das Wort (O)kumene och nicht existlerte, War ihm die Sache bekannt.!

I Trotz aller anderen Verschiedenheiten hatte auch ant iıne ökumenische Ein=
stellung. Er strebte ach einer Harmonie VOIl Vernunft und Offenbarung; se1ln
moralisch=religiöser Glaube wurde der Mafßsstab, ach welchem der christliche
Glaube beurteilt werden sollte. Die konfessionellen Gegensätze ekamen ıne
untergeordnete Stellung. Da die Vernunft höchste Nstanz 1n Glaubensfragen
wurde, gab keine Veranlassung, den konfessionellen Unterschieden fest=
zuhalten. In dieser Hinsicht SEtTzZte die Intentionen VO  e’ Leibniz fort.

Es WAar aber VOT allem der Pietismus, der die ökumenische Einstellung be=
gunstigte. Martin Schmidt hat 1n seinen eingehenden Forschungen ber die Welt
des Pietismus gezelgt, WI1IE sich seline Ideen VO  3 Land Land in Europa und der
uen Welt verbreiteten. Dafß selhst Spener eın  E größeres TZiel als die deutsche
evangelische Christenheit hatte, geht daraus hervor, daß seiner Programm-=
schrift „Pia desideria“” VOoNn 1LO75 einen lateinischen Titel gab Sie erschien auf
lateinisch, damit auch die Ausländer die Möglichkeit hätten, S1€e lesen.

Bekanntlich baute der Pietismus auf dem Grund der persönlichen Wieder=
geburt, Was INall immer 1mM Auge behalten mulßs, ih: nicht falsch be=
urteilen. Das Buch „Pla desideria” War ‚WarTr Zanz der Besserung der Kirche C»
widmet, aber Spener meinte, da{s das eil VOINl der Wiedergeburt der einzelnen
Christen kommen müßte. Er ging also VOIl der Wiedergeburt der Christen aus

und Von ihnen die kirchliche Erneuerung. Darum 1sSt der Pietismus oft
als Wegbereiter des modernen Individualismus bezeichnet worden.

Irotz seines prinzipiellen Individualismus War aber kirchenbildend. Das
Charakteristische der pietistischen Kirchenauffassung geht besten aus dem
Vergleich mi1t der Reformation und der Orthodoxie hervor. Die Einheit der Kirche
beruht nicht auf dem Wort Gottes, w1ıe die Reformatoren ansahen. Sie be=
ruht auch nicht auf der rechten Lehre, wI1e  ZE die Orthodoxie lehrte. Sie be=
ruht vielmehr auf der Frömmigkeit der einzelnen Christen, auf der Wieder-=
geburt 1m biblischen Sinne, auf der Haltung, die Jesus Von seinen Jüngern
forderte. Darum wI1es der Pietismus alle rüheren Versuche einer Einheit der
Christen zurück. Die Voraussetzung für die christliche Einheit WarTrT der wieder=
geborene Mensch. Auf diese Weise hatte der Pietismus einen empirischen Grund
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sowohl Für seine theologischen wWwWI1e auch für seine kirchlichen Bemühungen g=
funden und Wal dadurch auf demselben Niıveau der damaligen Wissenschaft
gelangt, obgleich natürlich der Inhalt der Erfahrungen innerhalb der Religion
und der Wissenschaft verschiedener Art WAaTl.

Aut Grund dieses pietistischen Einflusses konnten viele Menschen Beginn
des Jahrhunderts berechtigte Hoffnungen auf iıne Annäherung der Konftes=
sionen hegen. Die vielleicht wichtigste Voraussetzung für die gemeınsame Front
WarTr die 1m Anfang des Jahrhunderts recht allgemein verbreitete Indif#erenz
gegenüber Lehrfragen. Theologie und Verkündigung der Aufklärungszeit inter.
essierten sich wenig für das Bekenntnis, und Versuche, dieses verdrängen,
wurden nicht selten Nter  me  _ Ebenso hatte die pietistischem und
herrnhutischem Einflu{f stehende Volksfrömmigkeit wen1g Verständnis für kon=
ftessionelle Differenzen. Bezeichnend für diese Einstellung 1st die Schilderung der
erweckten Kreise In ayern, die Gottfried Thomasius verfaßt hat AIDIe Form
des äuieren Kirchentums War ihnen gleichgültig, s1e ließen s1e stehen, ohne s1€e

bekämpfen, auch die Konfession hatte für 6S1e geringe Bedeutung. Was S1e
beseelte, War der Glaube die freie Gnade Gottes ıIn Christo, Was s1e verband,
die Liebe Christi, Was ihnen als das wünschenswerteste Tiel VOT der Seele stand,
War der Gedanke ıne freie Vereinigung aller Gläubigen aus allen Konfes=
sionen, EetrW.: nach dem Muster der Brüdergemeinde oder nach dem Vorbild der
apostolischen Gemeinde In Jerusalem.“* Im Hinblick auf solch einen Hintergrund
WarT es nicht erstaunlich, daß InNna  — ıne Union zwischen Lutheranern und Res=
formierten anstrebte.

Der Konfessionalismus
Die Entwicklung aber nahm ıne andere Wendung. Die Unionspläne lösten

die konftessionellen Gegensätze aus Ein Konfessionalismus wuchs inner=
halb der lutherischen Kirche hervor, der das utherische Erbe hervorhob und den
Unterschied anderen Konfessionen gegenüber besonders betonte.? Keıine Einheit
War außerhalb der Kirche möglich, und keine Kirche konnte ohne Konftession
existleren. Die Union wurde als die äußerste Konsequenz der unkontessionellen
Einstellung der Aufklärung und des Pietismus aufgefaßt. Darum wurden gerade
diese Richtungen, die mehr als andere die kirchliche Einheit gefördert hatten,
Jjetzt starken Angriffen ausgesetzt.

Programmälßsig erhielt der nNEeUE Konfessionalismus seinen Ausdruck 1n Claus
Harms Thesen bei der Reformationsfeier OLT Harms wollte m1t seinen
Thesen für die Eigenart und Selbständigkeit des Luthertums gegenüber den
Kräften eintreten, die dieses seiner Meinung ach bedrohten. Er sah sich deshalb
veranlaßt, sowohl VOT dem Vernunftglauben wıe VOT der Unıon
„Den Pabst üunseTer Zeıt, Antichrist, können WIT eNnnNneln ın Hinsicht



des Glaubens, die Vernunft, Hinsicht des Handelns das Gewissen“, heilst C5

ın seiner These.* In den Unionsplänen sah ıne Anerkennung der Vernunft=
religion und Vorbeigehen den Bekenntnisschriften eine Konsequenz des
Pietismus. Harms’ Thesen geben Veranlassung einer starken Unruhe für die
Zukunft der lutherischen Kirche. ”  Is ıne ATl agd möchte 18058  > die uthe=
rische Kirche Jetzt durch ine Kopulation reich machen“ (These 7:5)) Da{s mM1t
der lutherischen Kirche dahin gekommen Waäl, beruhte auf der Beiseitestellung
des Bibelwortes un! des Bekenntnisses, deren Zusammenhang sich voll=
kommen klar WAar. Die Bibel ordert 1ne Auslegung, und das Bekenntnis 1st
nichts anderes als ‚eıne bestimmte allgemein AaNSCHOIMMLEN! Auslegung der Hei=
ligen Schrift“ (These 83) Die Konsequenz der Beiseitestellung der Bekenntnis=
schriften WarTr nach Harms die Verneinung wichtiger biblischer und lutherischer
Wahrheiten bezüglich Taufe, Abendmahl, Amt und Beichte (These 71)

Anstelle der Union wünschte Harms die utherische Kirche stärken, welche
als die wirkliche Miıtte zwischen der katholischen und reformierten Kirche

auffaßte. „Die evangelisch=katholische Kirche 1st iıne herrliche Kirche. Sie hält
und bildet sich vorzugswelse Sakrament. DIie evangelisch=reformierte Kirche
IS ıne herrliche Kirche Sie hält und bildet sich vorzugswelse Wort Gottes
Herrlicher als beide 1st die evangelisch=lutherische Kirche. Sie hält und bildet sich

Sakrament wıe Worte („Ottes“ Thesen 92—94. Zu dieser höheren Be=
urteilung der lutherischen Kirche fügte eine offenbar alsche These ber die
Zukunft der beiden Schwesterkirchen hinzu. In die utherische Kirche hinein
bilden sich VOI selbst ohne das absichtliche utun des Menschen die beiden
anderen.

Natürlich kann ich 1er nicht die ganze Geschichte der kontessionellen Theo=
maligen Geschehnisse ein1ıge theologische Ursachen dieser uen Stromung A 1l:  =

logie schildern, sondern mu{ mich damit begnügen (L}); mı1t Beispielen der da=
zugeben. Danach versuche ich (I1), historisch erklären, die Entwick=
lung gerade diese unerwartete Wendung ahm Zum Schluß füge ich ein1ge
kritische Überlegungen und (IV) einen kurzen Ausblick ber das Geschehen
Ausgangspunkt für meıine Analyse sind Harms’ Thesen, weil s1€ im Konzentrat
alles enthalten, Was kommen sollte.

Theologische Ursachen des Konfessionalismus
z Die Bibelfrage

Die treibende Kraft hinter den Thesen WarTrT der Kampf den Rationalis:=
MUus, aber 1mM Hintergrund stand auch die Sorge die biblische Offenbarung,
welche beide ahe zusammengehören. Anstelle der Bibel als Verkündigung von
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ott und seinem Willen WarTr 1mM Rationalismus die menschliche Vernunft g=
treten. „Nach dem alten Glauben hat Gott den Menschen erschaffen, nach dem
uell Glauben erschafft der Mensch LAn (These 27 Das (Gew1lssen hatte das
göttliche Gesetz der Bibel ersetzt. „Das (Gew1lssen annn aber kein (Jesetz geben,
sondern 1Ur vorhalten und einschärfen die Gesetze, welche Gott gegeben hat“
(These 10) ber nachdem u115 die christliche Offenbarung 1n der Bibel gegeben
lst, kam die Heilige Schrift schnell 1n den Blickpunkt Die auslösende Ursache
der Thesen WarTr Ja auch iıne Bibelfrage.

1515 WarTr die Bibel nach der Übersetzung Martın Luthers von Nicolaus
Funk Neu bearbeitet und 1n Altona herausgegeben worden. Da der Bibeltext und
die Erläuterungen Funks 1m rationalistischen Sinne durch den Druck nicht
schieden 30 7 durchdrang die rationalistische Auslegung den anzen ext und
rief ın den Gemeinden Verwirrung hervor. Dagegen wandte sich Harms.

Seit dem Beginn des 185 Jahrhunderts die Bibeltexte ZUIN Problem g:
worden. Miıt dem Begiınn der empirischen Wissenschaft und dem Aufkommen
des ueln Weltbildes stellte INna  - mehrere lexte der Bibel iın Frage. Die Wunder=
berichte, die für die früheren Generationen VOINl Gottes Herrlichkeit zeugten,
wurden jetzt ZU) Stein des Anstofßes und verursachten bei den Gläubigen
Schwierigkeiten. Die anwachsende istorische Bibelkritik machte die lutherische
orthodoxe Bibelauslegung VO: Dicta=probantia=Typus unmöglich, einzelne
Bibelworte, oft aus ihrem Zusammenhang 3000001  / die lutherische Dogmatik
tutzten DiIie rationalistische Theologie WarTr davon gekennzeichnet, da{fs die Ver=
nunft der Ma{fßstabh dafür Wal, Was ın der Heiligen Schrift akzeptiert werden
konnte. egen diesen rationalistischen Standpunkt Q1ng Harms ZU Angriff VOL.

Harms und die übrigen kontessionellen Theologen edoch nicht U:  =

wissend ber die Problematik der Bibel Die Klarsehenden ihnen VOI:

suchten darum, selbständig und auf iıne LEUC Weise die Bibelproblematik 38 V AT

greifen, gleichzeitig der Bibel als Offenbarungsbuch festzuhalten und die
Einwendungen der Bibelkritiker eachten. Sie arbeiteten ıne Theorie ber die
Offenbarung qQusS, die immer noch erstaunlich aktuell 1St. Sie wandten sich
ine einseltige Intellektualisierung der Offenbarung. Die Offenbarung esteht 1ın
erster Linie 1n göttlichen Taten, S1e 1st Leben und vermittelt Kraft und Licht; S1e
1St Geschichte Zu dieser eıt erfanden s1e für die Offenbarung den Begrift „lat»=
bestand“ A Jas Christentum 1st VOT allem eın Tatbestand“ (Zeitschrift für Prote:  =  =
stantısmus und Kirche, 1543, 176) Eines der bekanntesten Bücher dieser eıt
über die Bibel 1st VO  3 Hoffmanns „Weissagung und Erfüllung“ (1841)

An und für sich rauchte die Bibelfrage icht kontrovers se1ln, und Inan
hätte damals besser alle den Rationalismus gerichteten Kräfte vereinıgen
sollen. Harms aber kam einer anderen Einsicht. Es WarTr keine Garantıe für die
Offenbarung, auf die Bibel zurückzugreifen, weil ihre Worte Ja gerade 1m Geiste
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des Rationalismus gedeutet werden konnten, wofür Eunks tonaer Bibel
eC1n Beispiel WarTr Die Bibel mu{flte ausgelegt werden, und als autorısiert: Inter:  =  -
pretatıon boten sich die Bekenntnisschriften A „die nichts anderes sind als inlEe

estimmte allgemein AaNSCHOMMEN! Auslegung der Heiligen Schrift“ (These 83)
Da{fl Harms großes Gewicht auf diesen Gedanken legte, geht aus rüheren
These hervor, dasselbe Problem behandelte „Wir haben ein festes Bibel=
WOTT darauf WI1I achten, Petrus > und dafß niemand M1 Gewalt u11s das-
selbe drehe gleich Wetterhahn, dafür 1STt durch 1iSeCeTE symbolischen Bücher
gesorgt (These 50) Harms kam auf dieselbe Frage dem 7zwölften sSeiner

„Briefe näheren Verständigung über verschiedene Thesen be=
treffende Punkte“® zurück Um den Fallgruben der Vernunftreligionen ent:

kommen, VerWI1es auf die symbolischen Bücher seiner Kirche ber damit WaTl

auch das Problem des Konfessionalismus auf Spitze getrieben
Mit modernen Fachausdruck dürtfte mMa  a Sagcl, da{ß die Worte der Bibel

vieldeutig sind Ist CS, könnte iNna  - fragen, überhaupt möglich 1Ur einfach auf
die Bibel hinzuweisen? Es 1ST das Verdienst der kontessionellen Theologen, dieses
Problem gestellt und auch bearbeitet haben Meiner Meınung ach 1ST

aber bedauerlich S1e die Lösungen ach CNS konfessionellen anstatt nach
ökumenischen, gemeinchristlichen Gesichtspunkten suchten

Der amp die Unıon

Indem die Problematik der Bibelauslegung bewußt und die Bekenntnisfrage
aktualisiert wurde, kamen die Union und zugleich auch die Annäherung ZWIÄ:

schen den Konfessionen Gefahr 1Te Bewegungen, die die Unıion befürwortete,
sah Harms als Bundesverwandte des Rationalismus . und dazu rechnete icht
1Ur Kants ethische Religionsauffassung, sondern auch mindestens andeutungs=
WE15SC, den Pietismus Dieser hatte mMmmMmen MI1tT dem Herrnhutismus 1116

kirchliche Einheit auf unkonfessionellem Grunde befürwortet Nicht die Lehre,
sondern das Leben sollte die Basıs für die Vereinigung aller Christen aus:

machen In seinen Thesen S1118 Harms Generalangriff auf die Unıion und
und ihre Verteidiger über Dabei griff heftig die reformierte Kirche d weil

der Ansicht Wäar, daß diese Kirche den größten Vorteil dieser Vereinigung
haben würde Einer der eifrigsten und einflufßreichsten Fürsprecher der Union
War Schleiermacher und spater die sogenannte Vermittlungstheologie Zwischen
dieser und der konfessionellen Theologie herrschte 30818 sehr kühle Atmosphäre
In Brief Schleiermacher klagt Harms diesen für „feste ernere
Anhänglichkeit den Lehrbegriff der reformierten Kirche“, welche „die Ke
formierten freilich beruhigt, aber die Lutheraner beunruhigt“ hat



Die Abendmahlsfrage
Es Wal besonders ıner Stelle man 1st gene1gt, sS1e die klassische N:

nen die Gegensätze hervortraten und schon Harms den seiner Mel:
NUuNs nach unvereinbaren Gegensatz zwischen den Lutheranern und Reformier=
ten hervorgehoben hatte: das Abendmahl Harms erinnerte das Gespräch
7zwischen Zwingli und Luther in Marburg und meınte, die Differenzen VOl1l

1529 tortdauerten. Die Behauptung, „die e1it habe die Scheidewand zwischen
Lutheranern und Reformierten autfgehoben, ist keine reine Sprache. ESs gilt,
welche abgefallen sind VOIL dem Glauben ihrer Kirche, die Lutheraner oder die
Reformierten oder beide?“ (These 77) In der nachfolgenden eıt nahm dıe
Abendmahlsfrage reilich ınen relativ unbedeutenden Platz ein. Unter den kon:
fessionellen Theologen war 1n erster Linie Wilhelm Löhe, der das Gewicht auf
das Abendmahl legte und darin das spezifisch Lutherische und darum auch das
Kirchentrennende sah 50085 Abendmahl konzentriert sich die utherische
Lehre“, schrieb Löhe 1n einem Briet Eine seiner Absichten bei der Gründung der
Diakonissenanstalt 1n Neuendettelsau Wal, dort ungestoOrt das utherische Abend=
mah feiern können. Nur Lutheranern wurde erlaubt, dort kommunizieren.
„In Dettelsau selbst mulßften nichtlutherische Schülerinnen, Kranke, Angefochtene,
WE S1ie mitkommunizieren wollten, vorher feierlich ZUTI lutherischen Kirche
übertreten“, erzählt eın Mitarbeiter Löhes.? Vor allem War die Realpräsenz,
auf die Löhe besonderes Gewicht legte und die eın Zusammengehen mıiıt den
Reformierten unmöglich machte. Damıiıt verfolgte das Thema weıter, das
Harms In seinen Thesen eingeschlagen hatte. ber Löhes Entdeckung der zentra:
len Bedeutung des Abendmahls 1mM kirchlichen und persönlichen Frömmigkeits=
leben hing sicher auch mMi1t seliner Entdeckung der Liturgien der Alten Kirche
3807 «49 In dieser Hinsicht gibt auffallende Parallelen 7zwischen ihm und
den englischen Traktarianern (z. Newman), ohne daß ıne Beeinflussung fest=
gestellt werden konnte. Statt dessen mu{ INa  - die Erklärung für das Interesse

der Alten Kirche 1n gemeınsamen Zeıtströümungen suchen. Darauf möchte ich
gleich zurückkommen.

Kirche und Amt

Bisher haben WIT ber die Bibelfrage, den Kampf die Unıion und die
Neuentdeckung des Abendmahles als treibende Kräfte des Konfessionalismus g=
sprochen. Dazu kommt das NEeUE Verständnis der Kirche und des Amtes als Wel=
tere Ursache der vertieften Kirchentrennung. Der Streit Kirche und Amt
innerhalb des konfessionellen Luthertums 1St ıne lange und tragische Geschichte,
die die Kräfte zersplitterte, anstatt s1e vereinen. Die ursprünglich gemeinsame
Front den Rationalismus und die Unıion wurde jet;t aufgelöst, und der
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Pteil wurde dessen die eigenen Reihen gerichtet. Viel Gedanken=
arbeit wurde der Rolle des Amtes in der Bibel und 1m Bekenntnis gewidmet.
Das Posıitive dieser Debatte 1St, da{s s1e Gesichtspunkte und Argumente heraus=
stellte, die ZU Teil och heute aktuell sind. Hier 1St auf jeden Fall iıne Arbeit

worden, aus der die Nachwelt Nutzen ziehen ann. Es i1st aber beachtens=
WEeTIT, daß des gemeınsamen Hınweises auf die Bibel und das Bekenntnis
die konftfessionellen Theologen, Löhe und Höfling, einem gegensätzlichen
Resultat kamen. Da{fs s1€e 1n ein1gen Fällen mi1t den lexten unvorsichtig
gingen und eigene Vorurteile hineinlegten, 1st SallzZ klar Vom Gesichtspunkt der
Textauslegung und der Argumentationsanalyse 1St die Debatte sehr lehrreich.

Wır können ler nicht die d Debatte verfolgen; ich ll L1LLUT daran
innern, da{fs Claus Harms auch 1n dieser Hinsicht eın Wegbereiter WAarT. In einer
Predigt 1m Jahre 1816 sprach aus‘: „Keıine Kirche ohne Priester”®, und 1n S@1=
1ieN Thesen kehrt dem Thema zurück. das Amt auf diese Weise aktua=
isiert wurde, hing sicherlich mi1t einer uen Besinnung auf die Aufgabe der
Geistlichen INMEIL Harms War sich der Schwäche des damaligen GStaats=
kirchentums bewußt. Da{s der Rationalismus die Herrschaft und weIıte Verbrei=
t(ung hatte, hing damit ZUSaMMECN, „daß keine Wacht üUullseTreT

Kirche War  44 (Thesen und 30) Im Zusammenhang mi1t den politisch
wälzenden Geschehnissen des Jahres 1545 sollten diese Gesichtspunkte ıne VelI:

tiefte Aktualität erhalten. In diesem Jahr brach die Debatte ber Amt und Kirche
1n vollem alse aus.

IL Geschichtliche Erklärung des Konfessionalismus
Die Auffassung Von Kirche, Amt und Sakrament stand 1ın Verbindung mit

einer allgemeinen Zeitströmung 1n den Spuren der Romantik und des deutschen
Idealismus. Im 19. Jahrhundert wurde 1n den me1lsten Konftessionskirchen der
naturalistische Rationalismus zurückgedrängt, und entstand eın Inter:  =  -
Ssse der Kirche Die Romantik hatte Verständnis für die Geschichte und das
historische Erbe Die Konfessionen wurden erkannt als „individuelle geschicht=»
liche Gebilde, die VO  a einem etzten organischen Prinzıiıp, VO  } einem bestimmten
‚Geist‘ her gestaltet werden“.?

Hegel und andere Denker hatten ihre Zeitgenossen gelehrt, die geschichtlich
gegebenen Erscheinungen, Kirche, Konfession und 5taat; als Iräger vVon Ideen
aufzutfassen. Wer ıne Konfession verstehen wollte, mulste also den tragenden
Ideen auf den Grund gehen. Hier findet inan die Erklärung für die weıte Ver:
breitung VO  = Begriffen w1e UOrganismus und organisches Wachstum. Viele der
kontessionellen Theologen ehrten und entwickelten die organische Betrachtungs=
weise. Hiermit hing ihre Onservative Grundhaltung 1m Gegensatz dem eVO:
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lutionären Gelst der Aufklärung InmMel. Zugleich entstand ıne LEUE Liebe
ZU) Vergangenen und den geschichtlich gegebenen Kontessionen. Das 19058

erwachte Interesse für das konfessionelle Christentum brachte auch ıne gestel=
Polemik zwischen den Protestanten und den Katholiken mı1t sich. Einer,

der diese Veränderung sehr I1  .u registrierte und auch aktiv der geschärften
Polemik beitrug, WaT Johann dam Möhler mi1t seiner einflufßreichen und fort=
während gelesenen und lesenswerten Symbolik. Kurz Vor seinem Tode schilderte

die nNeUE Lage Verschwunden WaTrT Ajene sinnlich liebenswürdige, behagliche
und vielen och Jetzt gallız unvergeßliche Zeit, sich die Stimmführer der VeT:

schiedenen Konfessionen ber dem, w1ıe INa  3 vielfach meınte, Grabe gc=
brachten Christentum die versöhnende and reichten”. „Wissenschaft, Kunst
und Leben, alles hat eın ernsteres, Strengeres Gepräge AaNgCHNOMMEN. Katholiken
und Protestanten haben sich mi1t gleicher Anstrengung 1n eigentümlicher
Weise gesammelt und VO  - dem niederen Standpunkt, auf welchen sS1e herab=
gesunken I1, wieder emporgeschwungen.“*°

I1T Kritische Beurteilung
Da{fs die Polemik die Stelle der Irenik trat, War also eın Faktum In dieser

Entwicklung lag jedoch keine Notwendigkeit. Da die führenden Theologen dieser
eıt auf denselben romantischen und idealistischen Grund bauten, hätten S1e
sich ebenso gut nähern wWwI1e entfernen können. Die Anschauungsweise der elıt
hatte einen konservativen Zug; Ial wandte den Blick auf das Vergangene un
das historisch Gegebene. ber s1e schlo{s auch einen Entwicklungsgedanken ein.
Das, Was organisch un Jebendig WAar, mulÄßfste wachsen. Di1ie Erlanger Theologen
Harless und Thomasius formulierten ihr Programm folgendermaßen: „Erstlich
ıne feste und sichere Basıis, sodann eın lebendiger organischer Fortschritt auf
Grund derselben.“11 Diese und andere Theologen dieser eıt bekannten sich
In der Nachfolge Schellings einer organischen Entwicklung der Theologie.
Aber dadurch, dadfs s1e niemals den Ausgangspunkt dieser Entwicklung 1n Frage
stellten, entfernten s1e sich voneinander der gleichartigen Ansatzpunkte.
Die Erlanger Theologen etzten VOTaUS, da{ die gelstige Einheit der Kirche
durch die lutherischen Bekenntnisschriften wiederhergestellt worden WAal. In einer
charakteristischen Aussage Von 1838, dem Jahr der Gründung der „Zeitschrift
für Protestantismus und Kirche“ Erlangen, heißt . In der Reformation da=

wurde VO Heiligen Geiste die gelstige Einheit der Kirche w1e mi1t dem
Worte Gottes, mıiıt der eigenen Geschichte der Kirche wiederhergestellt, da{fs
das NeUe Bekenntnis der Reformatoren sich LLUT als das letzte Glied der groißsen
Kette mıit jenem alten Bekenntnisse der einen und allgemeinen Kirche INnmMmen:

schlo({s, VO  a welcher der alte Glaube der ersten Christen zeugte.  412 Unsere elt
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1St sicher besser bereit, diese Behauptung 1ın rage stellen, und s1e kann die
Notwendigkeit einsehen, die Ausgangspunkte der Entwicklung prüfen. In
jeder ökumenischen Arbeit sollte dies ıne unerläfliche Aufgabe sSe1IN. Welche
Konsequenzen daraus entstehen würden, verstehen WIT durch ıne kritische Prü=
fung der vorher angegebenen viıer Ursachen der vertieften innerprotestantischen
Kirchentrennung: die Bibelfrage, DA der Kampf die Unıon, das Abend-=
ahl und die Realpräsenz SOWI1e die Kirche und das Amt

d Die konfessionellen Theologen sahen Adu$s Gründen e1n, da{fs die
Bibel vieldeutig 1st und darum eine Deutung erfordert. Sie entwickelten eın inter=

Programm für ihre Bibeldeutung und betrachteten die Bekenntnis=
bildung als die gemeiınsame Bibelauslegung der Kirche Sie hatten ıne organische
Autffassung des Bekenntnisses, die bestimmte Parallelen den Gedanken=
gangen ETW VO  - Möhler und ewman hat und VO:  } dem gemeiınsamen Hinter:  =  S
grund der Romantik erklärt werden kannn Das Bekenntnis 1st „einem trieb=
tähigen Keime vergleichbar, welcher welt entfernt ZU ausgebildeten Schöfs=
ling gebracht haben, seine eigentliche Entfaltung erst sucht und begehrt“,
heißt ın einer charakteristischen Aussage VO:  . 1838°

Ein anderer und radikalerer Ausweg ware C5S, die Bibel iın ihrem historischen
Zusammenhang sehen, 1ın der Situation der Alten Kirche, sS1e konzi=
plert wurde und Gestalt annahm. Praktisch bedeutet das ine entsprechende
Berücksichtigung der Tradition 1ın der Bedeutung VO  5 historischen Daten, Glau=
bensbekenntnissen, Liturgie, kirchlicher Kunst, kirchlichem Gesang un Predigt
SOWI1e natürlich der theologischen Reflexion darüber. Sicherlich gibt ine Reihe
VO.  5 Deutungen der Bibel, worıin Inanh miıt einem solchen Arbeitsprogramm Ein1g=
keit erzielen könnte. ber dazu muÄfs man ıne größere Vorsicht den Stellen
walten lassen, die Bibelaussagen offen sind, daf S1e mehrere Alternativen
und vielleicht gleich gut annehmbare Deutungen zulassen. Diese zurückhaltende
Einstellung gegenüber dem ext der Bibel könnte hoffentlich den Weg einer
tieferen Gemeinschaft bahnen, ın deren Zentrum der Jebendige Herr selbst steht.

D Der Kampf die Union hing unauflöslich mM1t dem Bibelauslegungs-=
ImMmMen. DiIie Schwäche der Unıon Wäl, sS1e meınte, die Lehr=

substanz des christlichen Glaubens beiseite schieben können. Sie hatte auch
keine Stütze 1m Glaubensbewußtsein der Menschen, sondern War ein politisches
Produkt, eın Stück des kirchlichen und nationalen Enthusiasmus Hermann
5Sasse) Eine häufige Kritik gegenüber der Union lautet: „Die Kirchen der Union
sind Kirchen ohne geltendes Bekenntnis.“14 Mit einem gemeınsamen theolo=
gischen Ansatzpunkt, der die berechtigten Interessen sowohl der Bibel als auch
des Bekenntnisses wahrnimmt, könnte ine Annäherung als weniger kontrovers
erscheinen. Die konfessionellen Theologen gıingen VO  a der Voraussetzung ausS,
daß die Bekenntnisdifferenzen VO 16 Jahrhundert zwischen Lutheranern und
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Reformierten unverändert Jeiben mussen. Diesen Gedankengang akzep=
tıeren, würde iıne Verneinung der theologischen Entwicklung bedeuten, die
aktisch jedoch vorhanden 15t und die uen Einsichten und Fragestellungen
hinleitet.

Ich möchte kurz das ZU): Abendmahl Gesagte kommentieren. In seinem
Angriff auf die Unıion berücksichtigte Harms auch diese Frage und äaußerte £ol=
gendes: „Die da meinen ‚brach es se1 eın Wörtlein VO oroßen Reichtum arms
spielt darauf d da die zitlierten Worte sowohl 1n der lutherischen WI1Ie 1ın der
reformierten Abendmahlsliturgie vorkommen und darum ach Meınung vieler
kircheneinend sein könnten) und für dasselbe, SOWeIlt S1e können die utherische
Kirche aufzugeben, bereit stehen, sind unwissender als das unbefragte Volk, das
man über seinen Glauben doch ohl hätte befragen sollen“ (These 76) Bald
darauf wles auf das Gespräch zwischen Luther und Zwingli in Marburg hin
„War auf dem Kolloquium Marburg 1529 Christi Leib und Blut 1n TOt und
Weın, 1st och 1817  H (These 78)

Das Zweifelhafte des Argumentes liegt 1n dem Hinwels auf das Gespräch iın
Marburg, das zwischen Zwingli und Luther stattfand und nicht die Beziehungen
zwischen den Reformierten und Lutheranern berührt Die LTEUE Reformations=
forschung hat die bedeutende theologische Verschiedenheit zwischen Calvin und
Zwingli aufgezeigt. Dafß das theologische Studium ber das Abendmahl nicht
aufgehört hat, zeıgen die moderne Exegese und .auch die Überlegungen, die
den Arnoldshainer Thesen geführt haben DIe Diskussionen iın diesem Zusammen-:Ä
hang beweisen, da{f die konfessionellen Fronten In starke Bewegung geraten
sind. Warum sollte INa  — die Hoffnung auf eın noch tieferes gemeınsames Ver
ständnis aufgeben? Nicht zuletzt In den Kontroversen ber das Abendmahl
könnte nützlich sein bedenken, dafß Wissen, Was wirklich mi1t dem
Brot un! Wein beim Abendmahl geschieht, sehr begrenzt 1St. Wo die Aussagen
der Bibel eindeutig sind, bezüglich der Realpräsenz, braucht Inan keine
Zweifel haben, aber S1€E offener sind und verschiedene Deutung Z.U:  —

lassen, ware ıne orößere Zurückhaltung Platze.
Mit der Entdeckung der Kirche und des Amtes kam etwas Neues auf Hier

sahen die konfessionellen Theologen iıne Aufgabe ihrer eigenen elt. In ihren
Bemühungen gingen auch mehrere VON ihnen bewufßt oder unbewußt ber die
Von den Bekenntnisschriften angegebenen renzen hinaus. Aber weil sich
iıne schöpferische Arbeit handelte iıne organische Entwicklung, die Termi=
nologie der elt benutzen Was hätte diese Theologen daran gehindert,
ihren Gesichtskreis erweıtern und diese Arbeit gemeiınsam vorzunehmen? Für
die Theologen des Jahrhunderts hätte dies relativ einfach se1in können, nach=
dem s1e auf einem gemeinsamen philosophischen Grund aufbauten.
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Ausblick

Die vorhandenen Voraussetzungen für die Einigung der Kirchen wurden nicht
genutzt Statt dessen entstand 111Cc vertiefte Spaltung „DSelt CINISCHL Jahren
hebt sich Deutschland wieder die Polemik oder das Dıng M1 Se111e11N

wahren Namen CeNNECN, der bittere Sektenhafs die kirchliche Verdammungs=
sucht, das Schauspiel theologischer Gladiatoren ”„15 Während dies geschah
SallzZ andere Entwicklungen Gang, die die gesammelte Energle, geistliche
Kraft und Strateglie der Christenheit gefordert hätten Straufß gab SC111 christen=
tumkritisches Buch „Das Leben Jesu  H heraus, Feuerbach schuf Religions-
kritik Marx formulierte Thesen VO dialektischen Materialismus und VO

Christentum Der Darwıinismus und Haeckel auf ihre Stunde Die LEUEC

elit stand VOT der Tur und klopfte unerbittlich Die zersplitterte Christenheit
WarTr kaum bereit, S1Ce empfangen.

Wir sollten darum eLtwas Von unseTelN Vätern lernen und auch die Konse-=
quUENZEI daraus ziehen
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„Kirchlichkeit“ un „Kirchliche Gesellschaft“
VON WILHELM DANTINE

Miıt Hilfe dieser beiden Stichworte soll auf bestimmte ekklesiologische Be=
wußtseinsprozesse aufmerksam gemacht werden, die se1lit Begınn des Jhdts
das konfessionelle Selbstverständnis stark bestimmen. Sie sind nicht leicht sicht=
bar machen, da s1e eher unterschwellig wirksam und noch In starkem
aße sind; ihrer rationalen Reflexion standen und stehen traditionelle protestan=
tische Grundauffassungen entgegen, Was ZUT Folge hatte, da{fß die theologische
Ekklesiologie S1e bis Jjetz LLUT ungenügend unmittelbar ZUT Sprache rachte und
sS1e kaum thematisch behandelte. Einer der Gründe für diese Nichtbeachtung
WaTlT und ist die Vermeidung des Eintretens auf soziologische Grundprobleme; s1e
galten und gelten auch heute noch des Ausbaues einer eigenen „Kirchen=
soziologie“ als theologisch suspekt, als „VOTI»= oder aufßertheologische“ Mo=
n  J die LLUT Rande 1Nne Rolle spielen ürfen. In Wahrheit bestimmen S1e
aber entscheidend das kirchliche Selbstbewußtsein und führen Denkmodellen
und Verhaltensweisen, die nicht NUur den veränderten historischen Gegebenheiten
schwer gerecht werden vermögen, sondern überdies auch 1n Schrift und Be=
kenntnis keine wirklichen Grundlagen haben

Der Einfluß Schleiermachers auf die Entwicklung des kirchlichen
Selbstverständnisses
Wenn hier der Name eines einzelnen Theologen genannt wird, dann geschieht

dies nicht sCcmHh seiner überragenden Persönlichkeit, aber auch nicht sCcnhn der
unhaltbaren Annahme, da{fs sich EIW. se1n Lehrsystem als solches allenthalben
durchgesetzt hätte. Wohl aber wird mi1it Recht der „Kirchenvater des Jahr:
hunderts“ genannt, denn in seinem Denken und speziell 1n seinem ekklesiolo=
gischen 1st iıne aus mancherlei verschiedenen Quellen gespelste Grundvorstel=
lung hervorgetreten, die sich ITOTZ vieler Modifikationen, ja energischer Wider=
sprüche ım einzelnen, bis heute kräftig durchgehalten hat, da{fß s1e nicht 11UT

bei seinen konfessionsbewußten w1ıe bei seinen unionistischen Schülern 1n seinen
Grundintentionen wiederkehrt, sondern durch diese und über s1e hinaus welter=
wirkt. Bei Schleiermacher selber 1St die Grundintention reinsten fassen,
und 1Ur deshalb stellen WIT ein1ıge typische Aspekte seliner Ekklesiologie heraus,
wobei WITr ihren geschichtlichen Horizont besonders beachten mussen.



In der Epoche die der Schockwirkung ersten sichtbaren Zer=
brechens des Orpus Christianum und kirchlicher Auflösungserscheinungen steht,
hat Schleiermacher seinem Versuch die Aufklärung überwinden, INM1T
11Neren Sanlierung der Kirche angesetzt Diese 1St ihm keine Randerscheinung,
sondern zentrale Miıtte sSe1ines Denkens, und ‚WarTr insbesondere Voraussetzung
des tatıgen christlichen Handelns der Welt Die Kirche ekommt Nnen VOT
Schleiermacher Protestantismus aum denkbaren Stellenwert da ihm ‚WarT

Christus die „vollkommene individuelle Erscheinung des Göttlichen der
Menschheit“ bedeutet die Kirche jedoch „die vollkommene universelle Erschei=
H1U des Göttlichen der Welt WIC SC11 Biograph urteilt och deutlicher
„Die Kirche 1ST der Offenbarungsträger des (Gelstes der eıit während Christus
ILLE Anfang der elt steht WIe Holger Samson SeINeEeT Studie,, Die Kirche
als Grundbegriff der theologischen Ethik Schleiermachers“ EVZ 1958 5} urteilt
wobei Recht darauf Verwelst daß für Schleiermacher „Geist“ das e1geNT=
liche Wesen Gottes darstellt und für ih: die Irlias „Geist-Christus—-
Kirche“” Grunde die Stelle der göttlichen Irinıtät T1 die deshalh auch 1Ur

uneigentlich festgehalten wird Wie Schleiermacher dann auch wieder
die „Gesamtkirche“ als 111e ideelle, 24 und unsichtbare Kirche ansehen kann
und dadurch der Stellenwert der Kirche doch wieder etwas gemindert wird da S1e

als sichthbarer Geistorganismus, als „Individuation des göttlichen Geistes LLUTr

den Partialkirchen geschichtlich Erscheinung trıtt, bleibt ennoch als be=
merkenswertes Faktum bestehen, dafß die damalige Infragestellung der Kirche 1ler
m1T unerhörten Rangerhöhung innerhalb der Heilsordnung beantwortet wird
die sich konsequenterweise für das Selbstbewußtsein des geschichtlichen Kirchen=
tums entsprechend Steigerung ihrer Rollenerwartung anzeh
des Glaubenslebens auswirken mußlte

Nun 157 Schleiermachers Kirchenidee wesentlich durch den Begriff des
„Organismus” konstituiert, dessen Geschichtlichkeit wesenhaft als ein atur:
liches Wachstum verstanden wird welches überdies dem Einfluß
optimistischen Fortschrittsidee gedacht wird da{fs Schleiermacher VO  m der
„Perfektibilität” der Kirche überzeugt 1St Die i1iLLLIETE Verwandtschaft M1 der
„organologischen Staatslehre dam Müller liegt auf der and und trıtt
nicht 11UT der „Christlichen tte”, sondern auch der „Glaubenslehre“ deut=
ich zutage, und ‚WaT kennzeichnend der Begrifflichkeit des „Nneuen gott=
ich gewirkten Gesamtlebens“ bzw des „Gemeingeistes”, mMI1t welch letzterem
der Heilige Geist seiner Wirksamkeit identifiziert wird » Wenn 1er aus

geführt wird dafß der Heilige Geist eben 1Ur als „Gemeingeist“” die „Lebens-=
einheit der christlichen Gemeinschaft“ bzw. die „ AHLNEIE Lebenskraft der christ=

Schenkel, Friedrich Schleiermacher. Ein Lebens= und Charakterbild 1868, 586 ff
Glaubenslehre S8 675 116, 3, 122



lichen Kirche als eines Ganzen“ sein ann un als solche ist,-dann wird, wenln

man das „Gesamtleben“ und un: „Gemeinschaft“ VOIN ihm Verstandene
analysiert, unmittelbar einleuchtend, wWwI1e sich 1er ıne geistmetaphysische mi1t
einer soziologischen Wirklichkeit vermischt.® Die Bedeutung der Kirche als „Ges=
meinschaft“ spiegelt sowohl das 1m Pietismus geborene und 1n der Erweckung
wieder kräftig autflebende bruderschaftlich=genossenschaftliche Flement wider
(Glaubenslehre 115 „Die christliche Kirche bildet sich durch das Zusammen:
treten der einzelnen Wiedergeborenen Z.u einem geordneten Aufeinanderwirken
und Miteinanderwirken‘”) als auch die sich 1m 15 Jhdt herausbildende „patrı0=
tische Gemeinde“, einer Vorform der Idee des „Volkes”, die m1t dem Entstehen
des modernen Nationalismus aufs engste zusammenhängt.

Wır können l1er nicht auf die gelstige Hintergrundgeschichte mi1it ihren NEU:

platonischen Akzenten eingehen, aber lohnt sich für SC Thematik, darauf
verwelsen, wWw1e der „Gemeingelist“ sich ZUuU „Volksgeist“ entwickelt hat und

1mM Zusammenhang m1t dem Erwachen des deutschen Nationalbewußtseins
einem entschiedeneren Antijudaismus führte, 1n dem alle Grundelemente des
spateren christlichen, achristlichen und antichristlichen Antisemitismus impliziert

Schleiermacher— und mi1it ihm das TOS der gelstigen Führer der natlo=
nalen wıe der religiösen „Wiedergeburt“ WaTr LTrOTZ seliner vielen persönlichen
Kontakte m1t einzelnen Juden entscheidend mitbeteiligt diesem geistigen Pro=
zefßß So widersetzte sich als einer der ersten energisch einer kirchlichen Hilfe
für das Emanzipationsverlangen der Juden, die 1n Berlin durch Erlangung der
Taufe als gesamte Gruppe In den Genuß der staatsbürgerlichen Rechte kommen
wollte, und ‚WAaT mit der 1er allein interessierenden Begründung, da{s durch
diese „fremde” Infiltration die Homogenität des gesellig sich darlebenden Ge=
meingelstes der völkischen wI1e der kirchlichen Gemeinde gestOrt würde! Mit
selner Idee VO  z Kirche War ine Vorstellung VO  3 geselliger „Kirchlichkeit“ Vr

bunden, die ebenso =_.  „rein  U halten galt wI1e die nationalbewufßte Bürger-=
gemeinde VOoNn Französlingen und Juden. Von konstitutiver Bedeutung 1st 1er
der Gedanke der „Individualität”, die nicht I11UT dem einzelnen Menschen, SO11:

dern der „Person” des Volkes, Staates und auch der Kirche eı1gnet, die als Indi=
viduation des „Gemeingeistes” in ihrer besonderen „Eigentümlichkeit“ erhalten
werden muß

Die innere Struktur des „Gemeingeistes” beseelte den „Volksgeist“ wI1e auch
den „Gemeindegeist“ der kirchlichen Gemeinden. Besonders deutlich wird das
In der grundlegenden Rolle, die die „Familie” bzw das „Haus  U für olk (bzw
Staat) und Kirche spielt. Die Familie 1St nicht EIW. L1LUT der dem sich als

C  m] Vel Hans Reuter, Zu Schleiermachers Idee des „Gesamtlebens”, 1914.
4 Vgl den 1n Erscheinung begriffenen Bd VO  3 „Kirche und ynagoge  “ Kap „KRO=

mantik und Idealismus“ ne.



dem unmittelbarsten menschlichen Lebenskreis Gesellschaft und Kirche treffen
(können), sondern die Familie als solche, VO  - ihrer Natur her, 1sSt „das
soziologische Urbild der Kirche“ (Samson, 68), Ja „die Familie 1st die ursprung-
liche Kirche“, und daher gilt: „Jeder 1sSt also VOI Natur 1ın der Kirche
kann keine Familie geben, 1n der nicht etwWwaAaS Kirche wäre.”®> Wır licken hier
weni1ger auf die bekannten Konsequenzen einer solchen Theorie, wI1e s1e z
1m Begriff eines „christlichen Staates” liegen, sondern darauf, da{fß hier nNOT:

wendig „Kirche“ VO „Haus  U 4aus gedacht wird: Die Geschlechtsgemeinschaft
wird als „Funktion der Kirche“ verstanden, denn „die eheliche Verbindung 1st
der Akt 1mM verbreitenden Proze(s der Kirche, die Realisierung der Idee der
Kirche“ (Samson, Z Kinderzeugung und Erziehung, die sich für Schleier=
macher die „Mission“” anschließt, die als „Wachstum der Kirche ber die
renzen eines christlichen Volkes hinaus” versteht und 1ın Analogie ZU Kolo:
nialismus der Staaten sieht, da{s sS1€e VOT allem ıne Aufgabe der „Grenz:
kirchen“ darstelle (Samson, 28) [Dieses Denken VO  z} der Struktur der Familie
her verbindet sich harmonisch mi1t dem erwähnten gewichtigen Element der
„Individualität“ und der Bewahrung ihrer „Eigentümlichkeit“, WOZUu 8R  - noch
als Grundbegrifflichkeit der Ethik überhaupt, des „darstellenden Handelns“,
die „Geselligkeit“ trıtt Chr Sitte, 620 Das Ergebnis 1st 1UN mM1t innerer Not=
wendigkeit eın Verständnis VO  an Kirche als einer religiösen Gemeinschaft, 1ın wel=
cher die eigentümlichen Elemente des eigenen Wesens wWw1e 1n Familie und olk
ausgelebt werden mussen, und ‚WarTr 1n einer möglichsten Dichte gesellig=gemein:
schaftlichen Handelns. Entfaltung erfordert 1ın erster Linıie ungestorte Bewahrung
und Pflege des Häuslich=Besonderen.

Sicherlich darf nicht übersehen werden, daß Schleiermachers Gedanke VOoON der
Kirchwerdung der anzen Menschheit letztlich ine Christianisierung der mensch=
lichen Gesellschaft durch die gesellige Tätigkeit des einzelnen meınt, die VO  a ihm
als eın allmählicher Assimilationsproze{s gedacht War (Chr. Sıitte, 631) Damiıt
sind 1mM Ansatz auıch „liberale“ Entwicklungen intendiert, die auf iıne Auf=
lösung oder Überflüssigmachung der Kirche hinauskämen, w1ıe sich etwa bei
Richard Rothe ze1gt, ach welchem das Christentum se1in „kirchliches“ Stadium

überwinden habe, da bereits 1n se1in „politisches“ und ‚sittliches“ Stadium
eingetreten se1 und darum die Kirche ihren Beruft, „das prinzipielle Urgan der
geschichtlichen Wirksamkeit des Erlösers se1ln, auf ihren Nachfolger, den
Staat, als die allgemeine sittliche Gemeinschaft übertragen”“ müsse ® Wenn
Schleiermacher selbst seiner Fortschrittsgläubigkeit und seiner Überzeugung
VO:  5 der Perfektibilität der Kirche solche ihm prinzipiell naheliegenden Konse=

5 Fr. Schleiermacher, Die christliche 1  e:; hgg. Jonas, Aufl 1884, Beilage
88 mP d 73

eologische Ethik, I1I1 1848, O1LO & / bes 1034
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quenzen nicht zieht, Rothes Weg also nicht beschreitet und aufs (janze gesehen
die „Kirchlichkeit“ der Kirche 1m Rahmen sSe1INes Einflusses bestärkt hat, dann
hängt dies mM1t seinem berühmten Ellipsengleichnis ZUSAMMEN, ach welchem der
ıne Gelst als der ıne Mittelpunkt des GGanzen dennoch LIUT 1n wel Brenn=
punkten faßbar ist, iın Philosophie und Dogmatik, ın „nous“” und „PHCUIMNa
Aber wiederum sind beide autfeinander bezogen „Gott selbst 1St die Ver=
nunft“ ! Chr. Sıtte, 314) die Vernunftwissenschaft die Grundlage der Theo=
Jogie se1n kann und muls, daher aber auch der Organismus des „nNous“ (des
Handelns des Staates) die Voraussetzung für das Handeln der Kirche 1st. Dies
wirft U:  z nochmals e1in verstärktes Licht auf die Realität der „Gemeinschaft“. In
Entsprechung der „christlichen Idee, da{fs der göttliche (Gelist seinen Ort hat
in der Gemeinschaft, und 1n den einzelnen 1L1LUT sofern S1ie Glieder derselben
sind”“” Chr. Sitte, 113} werden alle einer natürlichen Gemeinschaft imMmmanenten
Notwendigkeiten, deren Erhaltung und ZUT Steigerung ihrer Existenz Von

größster Wichtigkeit. Die Kirche i1st nicht mehr L1LLUT Instrument des Heiles für
die menschliche Gesellschaft, sondern S1e wird insofern Selbstzweck, als S1e nach
den Strukturgesetzen der „Gemeinschaft“ ihre Extensivität 1Ur als gesteigerte
Intensivıtät erfahren annn Chr. Sitte, 3130 Was ZUTLTC Folge hat, da{ß „der I1
Prozefs der Steigerung anzusehen 1st als eın Handeln der Kirche auf sich
selbst“

Die spatere Entwicklung
Dieses „Handeln der Kirche auf sich selbst“ mufßte notwendigerweise dann

verstärkt 1n das kirchliche Bewußfßtsein treten, als der kirchliche Fortschritts=
optiımısmus verebbte und einem defensiven Pessimismus Platz machte. Schleier=
machers dee VO  an einem Kirchwerdungsprozefs der allgemeinen Gesellschaft sank
1nNs Vergessen. Während sSeine Denkanstöße auf patriotisch=nationalem Felde
einen gesonderten Weg weiterliefen und der nationalistischen Formung des
Säkularismus mitwirkten, wurde selne aus gesellschaftlichen Prämissen Oll=
nene dee VO:  - der „Gemeinschaft“ und dem Heiligen (SEISE als „Gemeingeist“
ZU) Impuls elnes Ausbaues der konfessionsbestimmten (lutherischen, reformier=
ten, unionistischen) Landeskirchen. Irotz der Beibehaltung der staatskirchlichen
und volkskirchlichen Gestalt und dem damit verbundenen Postulat der Ver:
tretung der Gesellschaft erstreckte sich ın zunehmendem aße die Ver=
wirklichung der Gemeinschaftsidee 1Ur mehr auf die „kirchliche“ ern=
gemeinde, während die Unkirchlichkeit der sich allmählich bildenden und durch
einen „neutralen“ Staat reprasentlerten „pluralistischen“ Gesellschaft für ın
Handeln der Kirche auf sich selbst unerreichbar blieb Die Konsequenz lag ın
der Herausbildung einer eigenen „kirchlichen Gesellschaft“, die ZWaTl selten

Brief Jakobi, Fr. Schl. Briefe 1E 3453
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geNaANNT wurde, da INa  a diesbezüglich einer Selbsterkenntnis geflissentlich aus

dem Wege 21Ng, WarTrT aber gleichzeitig darum bemüht, bestimmte Einflulfßsphären
1ın Staat und Gesellschaft erhalten, befestigen oder wieder erobern.

Es liegt auf der Hand, da{s diese eben gegebene summarische Behauptung ıIn
vielfacher Hinsicht differenziert werden mülßste, Q1ng uns 1er 1n erster Linie

ine CNAUEC historische Darstellung. Die geschichtlichen Einzelheiten haben
aber für 1SsSeTe Absicht 1LLUT zeichenhaften Wert, und darum INAas genugen,
ein1ge wesentliche Omente hervorzuheben, die Interesse VO  m} unserer Ge:=
samtthematik her verdienen dürften.

Als erstes soll 1m Blick auf Thema der innerprotestantischen Kontro=
und der kontessionellen Spaltung vermerkt werden, da{fß deren Beziehung

ZU Phänomen der „Kirchlichkeit“ und der „kirchlichen Gesellschaft“ TST

Schluß dieses Referates unmittelbar ın Augenschein 3900001 wird. Zunächst
1St wichtig sehen, da{s die Entwicklung nicht 11UT quer durch den Protestan=
t1SmMus geht, sondern auch nicht ohne interessante Parallelen vA Katholizismus
1Sst, die ebenfalls 1m Vorbeigehen gestreift werden mMuUssen. Es esteht ıne e1gen=
tümliche Gemeinsamkeit, die sich iın den getrennten Konfessionen ebenso wIı1e
1n den Unionskirchen auswirkte, und das macht ıne Wesenseigentümlichkeit
der konfessionellen Problematik 1mM und Jhdt aUus (emeinsames oder
mindestens ähnliches Schicksal un gemeinsame oder ähnliche außertheologische
und theologische Motive und Antriebe haben e1igenartigerweılse gegenseltiger
Irennung und Absonderung geführt, Was allein schon dadurch charakterisiert

$ u k E D H Z

erscheint, da{ß nicht OBr iıne lutherisch=reformierte Entfremdung geht,
sondern auch och ıne solche 7zwischen den unijonistischen Kirchenkörpern
und den konfessionell bestimmten, Was der ursprünglich intendierten Vermuitt=
lungsidee des Unionsgedankens iıne zusätzliche Hemmung einbrachte. Wır
werden also zunächst auf auftretende Gemeinsamkeiten achten haben

Die bereits zweimal kurz angespielte Tendenz ZUT Verschleierung der SOZ10=
logischen Hintergründe des eigenen kirchlichen Selbstverständnisses fällt dort
besonders auf, ine besondere Neigung ZUT Verkirchlichung des christlichen
Lebens begegnet. Wir treffen gerade da die VO  a Schleiermacher gegebenen Stich:  =  -

d aber Ss1e werden M1t oder ohne direkten Bezug auf ihn als theologische d a l E E n E  H
Begriffe NalV, unreflektiert, aufgenommen und benützt. Was Karl Barth
Schleiermacher mi1t Recht rühmend hervorhebt, da{s sich nämlich der Proble=
matik selnes theologischen Unterfangens bewufßlt War und dem durch
rationale und selbstkritische Erhellung Rechnung tragen sich bemühte,® das
fehlt 1n emerkenswerter Weise iın den ekklesiologischen Ausführungen jener
Theologen und Kirchenmänner, denen auf ıne Festigung der kirchlichen

Barth, Die protestantische Theologie des x €85 1947, 354 A RT E F R V E
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Grundlagen 1mM Sinne einer Positivität des christlichen Glaubens ankam. Gerade
jene Art VO Ekklesiologie, die sich peinlich I  u darum bemühte, die eigene
Position mi1t exakten religions= und kirchengeschichtlichen, exegetischen und
dogmatischen Argumenten als richtig erweılsen, wurde naturgemälfs nicht 11UT

damals ZUT willkommenen Zielscheibe spöttischer Kritik VOIl seliten der aufkom-=
menden soziologischen Wissenschaften, Was sich heute aus bekannten Gründen
wiederholt, sondern bietet 1ın der Tf auch der besonnenen Ideologiekritik von

heute weitgehende Möglichkeiten, auf eın „falsches“ Bewußltsein erkennen.
das sich ZUT Sicherung gültiger Herrschaft jeglicher selbstkritischen Hınter=
fragung entzieht.

Natürlich spielen ıne Fülle zeitbedingter Motive iıne verständliche Rolle Ab-=
ne1gung die kritische „liberale“ Theologie, Neigung einer 1m gesamten
konservativen, wWenn nicht restauratıven, Grundgesinnung 1n politisch=kulturell=
ökonomischer Hinsicht, wWwI1e überhaupt die vorwiegend defensive Grundstruktur
der theologischen und kirchlich=praktischen Absicht. Es enthüllt sich darıin aller=
dings schon eın entscheidender Aspekt VO  an dem, Was alg „Kirchlichkeit“ iın SEe1=
ner Bedeutung VO  - unls herausgearbeitet werden soll, wenn ler bewußt alles

dem verhüllenden Deckmantel überlieferter kirchlich=theologischer Begriff=
ichkeit abgewandelt wird, obwohl einer eindringlichen Analyse die INnnere Ver=
änderung und Umwandlung der Inhalte nicht verborgen leiben kann. DDas Insı  -
stieren auf einen traditionellen Sachzusammenhang unter gleichzeitiger
veränderter Polemik den römisch=katholischen Traditionalismus, das sub=
jektivz=unbewußte, aber eben auch nicht selbstkritisch reflektierte Verbleiben 1n
einer reformatorischen Nomenklatur, deren ursprüngliche eigentümliche Akzen=
tulerung gleichzeitig durch iıne nNeue Sinndeutung unterwandert wird, deren
Sinnbedeutung nicht rational 1NsSs Bewulßlstsein gehoben wird, dürfte typisch für
dieses Phänomen SEeIN. Man spricht VO  5 SAMt- un „Gemeinde“ und meıint
„Institution” und „Gemeinschaft“ 1mM Sinne des „Gemeingeistes” und des OTrgahlü=
logischen Entwicklungsdenkens, verdrängt aber diese philosophischen Hinter=
gründe und soziologischen Ursprünge solcher Denkweisen.

Dies wird bei einer solch imponierenden kirchlich=theologischen Gestal!t
wl1e Theodor Kliefoth sichtbar, der heftig ede Weise einer Beziehung der
Kirche auf die Gesellschaft polemisiert, weil darunter LLUT den ihm verhafßten
Rousseau’schen „CONTrat social” versteht. Deshalb sind ihm sowohl der politische
„Constitutionalismus” als auch jede kirchliche presbyteriale Synodalverfassung
„schlechthi Euse* Zugleich entwirft CI, der och unmittelbar bei Schleier=
macher gehört hatte, auf der Basis einer Kombination VO  - „göttlicher Heils=
ordnung“ un! „geheiligter Naturordnung“ und un der immer wiederkehrenden

‘ Bücher Von der Kirche, 1854, 277 400 fEI bes 410
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Chiffre ınes „lebendigen Urganısmus” eın institutionalistisches Verständnis von

Kirche, das eindeutig einem organologischen Gesellschaftsdenken stammt, Je=
doch aufgrund ormaler Berührungspunkte aQus den lIutherischen Kirchenvätern,
denen solches Denken tremd Wal, egründet wird. 58 1st nicht das Volk GoOttes
UuUVo als 1n verschiedenen Amtern und Ständen gegliedertes da, dafs dann
die Mannigfaltigkeit der nNstıtute aus sich hervorbrächte, sondern diese gOtt
lichen Institute, Ehe, Häuslichkeit, Mandat, die Gnadenmittel, Obrigkeit UuUSW.

sind als VO  5 Gott geordnete Dinge da, und je nachdem diesem oder jenem dieses
oder jenes Dıng VO  a Gott als seıin ‚kleros‘ zugeteilt wird, trıtt damit ın diesen
oder jenen rdo der Kirche ein  4 (362) Wie wichtig der Institutscharakter
der Kirche 1st, die nach Begri{ff ıner „ganzen“ Kirche, nämlich „als
ınes iın Ständen VO.  5 göttlicher Ordnung gegliederten Organismus”“ 411—12)
fassen muls, erhellt daraus, diese „ganzZe Kirche“ als „sittliche Persönlich=
keit“ werten lst, welche Persönlichkeit einem Amt der Kirchenordnung,
nämlich Amt der „Kirchenleitung“ oder des „Kirchenregimentes”“, das Vonl

Predigtamt grundsätzlich unterschieden wird, sichtbare Erscheinung und ent:

sprechende Würde treten mulfßs 354.) Damıt geht Hand and ine Verrecht=
lichung des gesamten kirchlichen Lebens, wI1ı1e s1e bisher gerade dem Luthertum
fremd War die VO  - Kliefoth ZUTI Stützung herangezogenen Kirchenordnungen
des 16 Jhdts haben eine andere Funktion wobei nicht LLUTI die fraglose
Jbernahme des Rechts:  =  . und Gesetzesdenkens aus dem „menschlichen Leben
überhaupt“ SOWI1E der vielsagende Ausdruck ıner „Maschinerie der
Kirchenordnung”“ auffällt, sondern VOT allem die Versicherung „Die Heilsord=
NUuNng ware wirkungslos und todt, WC: icht die Maschinerie der Kirchen=
ordnung da ware, die Heilsordnung in geregelte und sichere Actionen
setzen“” (386/87)

Mit dieser Wendung wird verräterisch deutlich, WOTUM eigentlich diesem
Aufgebot VOIl gesetzlichem Kirchenrecht, neuartiger Etablierung eines kirch
lichen Leitungsamtes der Form einer kirchenbürokratischen Hierarchie und
theologisch begründeter Institutionalisierung der Kirche überhaupt geht Es han=
delt sich therapeutisch=sanative Hilfsaktionen, der sich greifenden
„Unkirchlichkeit“ Herr werden, wobei der dies alles sich gefallen lassenden
„Kirchlichkeit“ eın entsprechendes Lob zuteil wird. Nun darf 19988  an sicherlich ein
solches Experiment aus dem Jhdt. schon deshalb, weil heute nicht mehr
unmittelbar aktuell 1st und sich 1LLUT teilweise durchgesetzt hatte, LLUT als eines
VO  E vielen ähnlichen Beispielen ernst nehmen. ber ohne dies einzelnen be=
legen mussen, darf doch darauf verwliesen werden, da{s sowohl die 1n uUunse:

Tem Jahrhundert stark wieder erwachende Kirchlichkeitsidee als auch der CI:  —  =

neuerte Kontessionalismus gerade den Kliefoth’schen Gedanken anzuknüpfen
bemüht se1l 1LLUTI die vieltfach ach dem und Weltkrieg, wenn

46



auch och unter anhaltender heftiger Diskussion eingeführten kirchlichen „Le  S
bensordnungen erinnert Unser Interesse dem Komplex vielfältiger Erschei=
nNungeN, auf die hier LLUT flüchtig werden kann, esteht darin, da{ sich
hinter dem selbstverständlich vertrauten und VO einfachen Wortverstand her
LLUT DOS1LULV wertenden Begriff der „Kirchlichkeit“” Alg Sahnz bestimmtes Kon=
zept verbirgt das durchschaut werden muÄfs Aus dem christlichen Glauben
wesensgemäfs selbstverständlichen Forderung des dritten Gebotes wird nicht 1LUFr

CH} Ehrenschild des „Treuecnhn Gemeindekernes, sondern C111 Rettungswerk für das
Volk Gottes selbst, das dieses notwendig 111C Defensivstellung nicht LLUT

gegenüber der „ungläubigen Welt sondern auch gegenüber dem überwiegen=
den TOS der nominellen Christenheit bringt wobei och der Regel dessen
verbleibende finanzielle Kraft (Kirchensteuer) ZU Ausbau introvertierten,
möglichst geschlossenen Festung verwendet wird Diese Kirchlichkeit wird auch
statistisch und geographisch melisbar gemacht und dient der Erhaltung
„geschlossenen Gesellschaft“ für die Grunde auch die Geschichte prinzipiell
geschlossen erscheint bzw LLUT SOWEeILT geöffnet werden sSo als notwendig 1ST

sich e1N 118 zeitgeschichtlich adaptieren ehr aber wird icht gestattert,
und dies ewirkt den seltsamen, aber icht übersehenden Umstand, da{s diese
für sich existierende „kirchliche Gesellschaft“ durch 11le weitgehende Immobilität
gekennzeichnet erscheint.

Dies MU: 11U11 noch VO  z anderen Seite beleuchtet werden, und ‚WarT

nicht NUrTr, ine schon Dimension SCHAUCT unterstreichen, sondern
auch adurch demonstrieren können, die relativ einse1lge und nicht
sehr häufig auftretende institutionalistische Spielart des organologischen Ge=
meinschaftsdenkens S5Sinne Kliefoths, den WIT als Beispiel dafür heranzogen,
keineswegs die CINZIYC Möglichkeit WAaäar, die auf dem Boden der Gemeingelst=
dee entstehen konnte Es gibt andere Spielarten, denen die Nnstitute gOott:
licher Ordnung nicht selben alße Vordergrund standen Sie SINSCHIL VOT

allem VO  - der Idee der erfahrbaren Gemeinschaft aus Das gilt 7 für den für
die Geschichte des Luthertums bedeutsamen Wilhelm Löhe, den Iniıtlator des
heute noch virulenten Gedankens VvVom Luthertum als der „Miıtte der Konfes=
sıonen“” Ihm 1STt die Ireue dem Bekenntnis der Iutherischen Väter und die VON

ihm behauptete eiINZIgATTIgE Schriftgemäßheit der lutherischen Lehre der Kern
aller seiner Überzeugungen Aber schon die Überschrift ber den ersten Abschnitt
des ersten der „Drei Bücher“” formuliert den philosophisch anthropologisch=
soziologischen Grundgedanken se1ines Denkens, ohne dies freilich auch 1Ur NZU:
deuten „Wir sind YVARN Gemeinschaft und ZUT Kirche geboren““ (3 {f.), und Ttat:
sächlich entwickelt aus der Notwendigkeit des Menschen, Gemeinschaft CT:  s  =

Vgl EeIW. ÖOtto Friedrich, Einführung das Kirchenrecht, 1961, 35211 Bücher Von der Kirche, 1545, 109
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fahren, sowohl den christlichen Gottesglauben WIC auch ganze Ekklesio=
logie In der romantischen Grundstruktur des theologisch ekklesio=
logischen Denkens unterscheidet sich nichts VO  5 dem bekannten Vermitt=
lungstheologen und Vertreter der Unıion Carl Immanuel Nitzsch der VO  3 der

ST ihremBehauptung ausgeht „Religion, sich schon Gemeinschaft
Zwecke ach nichts Finsames ”„1°9 S1e, die Religion allgemeinen, erscheint ihm
‚als Gemeinschaft der Gemeinschaft“, da{fß hier schon, Vorfelde des
spezifisch Christlichen, der „Persönlichkeit der emeıne e1in „wesentliches

erblicktMoment des Gemeinlebens, ein Moment des Gemein=Bewulßltseins
137/38) Das Christentum 15Tt ihm dann „verwirklichte Religion aber
„verwirklichte religiöse Gemeinschaft“ (142), welcher WI1Ie bei Schleiermacher
das gesellige Flement ine Sahnz wichtige Rolle spielt die mitmenschliche
Kommunikation auf der bruderschaftlichen Ebene 171 Weniger auf den
Institutionalismus edacht stellt dann die „freie Geselligkeit genossenschaft=
lichen Sinne e1n sehr wesentliches Element dar (266), das sich kirchlich VOor allem

c
der Gestalt des „christlichen Vereines auslebt 479
Hier kommt infolge des relativen Zurücktretens des Institutsdenkens und

des relativen Vorranges der bruderschaftlichen Ebene dem für den Prote:  =  .
STaNnUusSMUS Jhdt typischen Zustand, dafß sich „Kirchlichkeit“ den VOINl

der Kirche organisatorisch unabhängigen „ Vereinen“ darstellt. Hıer verschieben
sich ohl soziologische Formen und konkrete Gestaltgebungen gegenüber dem
VO  z der „Maschinerie“ der kirchlichen Lebensordnungen bestimmten
kirchenregimentlichen System, das WIT Beispiel Kliefoths kennenlernten
Dieser Unterschied soll SeIiNeTr theologischen und praktischen Bedeutsamkeit
keineswegs geleugnet werden, aber Blick auf 11SCIEC Problematik bedeuten
diese Differenzen nicht mehr als Varıanten C111 und derselben Systematik Die
„Kirchlichkeit“ wird als „Christlichkeit“ der Form christlich bestimmter

eselligkeit durch aktive Beteiligung den diversen variablen Möglichkeiten
ausgelebt Die Kirchlichkeit benützt vermehrte Möglichkeiten der Betäatigung,
aber auch die kirchenregimentlich kirchenzuchtlich estimmte Seelsorge hat VeTlT:

mehrte Möglichkeiten der Kontrolle dieser Christlichkeit, die der Kirchlich=
keitskontrolle MmMI1t Hilte der Kirchenordnungsmaschinerie nichts nachsteht Im
Vergleich MI1t der fast „einfältig dies Wort besten Sinne verstanden

bezeichnenden Methode pastoraler Weisheit die Gemeindeglieder ihrer
TAaXlS ihres Weltlebens betreuen, wird 1er die Kirchlichkeit
statistisch nachweisbar und reglementierbar gemacht und TT Art VO  a Reife  a  S
ZCUSBNIS für das tatıge Glied der kirchlichen Gesellschaft D Verfügung gestellt
Die nachweisbar vielfältige Gebundenheit des Predigtamtes die korrekten

Praktische Theologie 1547, 136
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und eifrigen Vertreter solcher geselliger Kirchlichkeit 1st NUur eines manchen
Indizien für die babylonische Gefangenschaft, iın die sich die Kirche solcherart
freiwillig begibt.

In welch starkem alße sich der prinzipielle Ausgang VOon einem vorgegebenen
Gemeinschaftsgedanken auswirkt, wird darin deutlich, da{f die christliche
Ethik gegenüber den „natürlichen“ Gemeinschaftsordnungen 1ın Unfreiheit g:
halten werden IMU: Ahnlich w1e schon bei Schleiermacher das „Haus” die Leit:
linie für das christliche Handeln wird und VOT allem „Fremden“ abgeschlossen
werden muls, wird bei Nitzsch der Ethik untersagt, Was nicht 1m Einklang mı1t
der Pietat der Familie steht 289 ff.) Gewiß wird 1Nall ın Rechnung stellen
haben, da{fs die damalige konkrete geschichtliche Situation och kaum, w1ıe heute
häufig, den gläubigen Christen 1ın der Vom Unglauben der Eltern bestimmten
Familie kennt, aber bleibt bestehen, da{s radikale prophetische und apOStO=
lische Forderungen Sar nicht erhoben werden dürfen, weil Kirchlichkeit und
Christlichkeit fundamental auf einer bestimmten vorgeformten soziologischen
Ebene beruhen. Der Grund liegt icht darin, daß die Wahrheit des Evangeliums
unbekannt ware oder absichtlich verbogen würde, aber s1e wird gefesselt durch
die soziologische Struktur dessen, Was INa  - als eigentliches Fundament ansieht,
den Gemeingeist der Gemeinschaft.

1es äßt sich auch deutlich einem gut lutherischen Pendant Nitzsch
zeigen, nämlich C.Harlefß. Dieser wei(ß ohl VO  a einer prinzipiellen Diffe=
Tenz zwischen Familiengeist und Heiligem Geist, aber kommt doch nicht
die ihm selbst nicht SalnzZ geheure Forderung einer „Anerkennung der Göttlich=
keit der Volksordnung“ herum . !$ Die Frage solcher Anerkennungen aber bestimmt

übrigens auch heute nicht selten das Gegensatzpaar Kirchlichkeit—-Unkirch=
ichkeit 305); und dies kann auch nicht anders gesehen werden, weil grundsätz=
ich der „Beziehungsform der natürlichen Gemeinschaft ZUT Erziehungsform
für das Reich Christi“” festgehalten wird 203 Die christlich=kirchliche //Ge-
sellschaft“ kann sich gerade als solche VON der jeweiligen allgemeinen Struktur
der Gesellschaft nicht lösen, wenn S1e als deren bloßer Spezialfall ihre eigene
Existenz versteht. Ein och dazu sich selbst verdeckendes und einer selbst=
kritischen Hinterfragung ausweichendes, ideologisches Selbstverständnis der
Kirche als einer eigenen geschlossenen Gruppe innerhalb der allgemeinen Gesell=»
schaft sich offenbar VO dieser Gesellschaftsstruktur nicht befreien
und bleibt ihr verfallen worauf Ja auch die verhältnismäßig starken Re
likte Von autorıtaärem Obrigkeitsdenken und nationalistisch=-bürgerlichen Vorstel=
lungen In den bewußt kirchlichen Gruppen innerhalb der Kirche hindeuten. ber
damit kann ler 1L1UT 1mM Zeichen einer Anmerkung auf eın weites und tief geglie=

Christliche Ethik Aufl 1849, 291/92.



dertes Feld VO  a} Zusammenhängen verwiliesen, aber icht näher darauf eingegan=
gChn werden.

Nun erst erscheint sinnvoll se1in, sich unmittelbar dem innerprotestan=-
tischen kontessionellen Problem zuzuwenden, wobei historischen Einzelheiten
aum etwas Neues beizutragen sSein dürfte. ber muls eın Moment Star:
ker unterstrichen werden, das ın ullseren Darlegungen schon impliziert Wäal,
aber doch LLUT gelegentlich angesprochen wurde, Jjetzt aber Zusammenhang
unlnserer bisherigen Einsichten besonders bedacht werden mu{fs Es handelt sich
darum, ine feste gesellschaftliche Gruppe ihres Selbstverständnisses WI1€

ihrer Selbstbehauptung nach außen willen ein festes Lehrsystem braucht,
wobei sich einen reziproken Bezug handelt, da eın testes Lehrsystem selber
wieder auf ıne geschlossene Gesellschaftsgruppe angewlesen ISE Man darf 1er

die allen Zeiten wiederkehrende Klage ber die „auflösende“, die
„Gemeinschaft“ gefährdende Wirkung einer jeweils „NEUECN Theologie“ denken,
besonders WEe: diese sich als „kritische“ Theologie versteht. Der „Gemeingeist“
raucht ZUT Verwirklichung des geselligen Lebens wI1e ZUTF Fundierung des inst1=
tutionellen Organismus einen überschaubaren geistigen, 1ın ullserem Falle reli=
g1ösen Überzeugungszusammenhang, ähnlich WI1Ie ihn ıne bürgerliche, nationale
oder soziale Gruppe eigenen Selbstverständnis und ZUFX Durchsetzung ach
aulsen braucht. Der Gemeingeist mulÄs eın Gemeinschaftsverständnis entwickeln,
das sich die einzelnen Glieder der Gemeinschaft schlagwortartig vermitteln
äßt und sich VOT allem als festverschnürtes Paket VOINl Überzeugungen ach
außen darstellen mu{f Denn kommt für den Gemeingeist wesentlich darauf
. da{ß das überschaubare Ganze unversehrt überliefert und verteidigt wird. Der
Gesamtkomplex dieses Systems 1st wichtig, wichtiger jedenfalls als die e1n=
zelnen darin verpackten „Wahrheiten“ „Wahrheit“ 1mM philosophischen
und theologischen Sinne 1st als unmittelbarer Anspruch an Denken und Han-=
deln hier relativ unwichtig gegenüber der Bereitschaft, die N} „Summe“ VOIL

Überzeugungseinzelheiten, die für die gesellschaftstypisch 1st, über=
nehmen un! sich ihr auch dann „bekennen“, wenn die ın diesem
Paket verpackten Einzelwahrheiten VO  - den einzelnen Menschen Sal nicht intel=
ektuell redlich verifiziert werden können. Römisch=katholische Reminiszenzen

iıne „fides implicita“ und das jeweils notwendige „sacrificium intellectus“
stellen sich hier unwillkürlich ein; WIT kommen darauf noch einmal kurz zurück.
Wichtiger noch i1st die Feststellung: „Gemeingeist”, der sich 1n einer geschlos=

Gesellschaft verwirklichen soll, raucht und entwickelt „Weltanschauung“
1m typischen Sinn dieses Begriffes hinsichtlich seiner erkenntnistheoretischen und
sozlologischen Ambivalenz. och immer 1st die Darlegung der „Struktur“ VOIL

Weltanschauung durch Wilhelm Dilthey wegweisend für diese fundamentale
Verwandlung der Wahrheitsfrage; eın sehr instruktives Beispiel für die Ent=



stehung VO:  a Weltanschauung bieten die Arbeiten VO:  o ng Fetscher (Marxı1s=
musstudien). Wır stehen damit wieder in der Nähe des Phänomens der deo=
logie, VOT allem VOrT dem der Verwandlung VOoIl „Glaube“ und der diesem e1gen=
tümlichen „Wahrheit“ „Weltanschauung“ und ihrem Sallz anderen Wahr-=
heitsbegriff. Dies 1St eın ungeheuer tiefer und vielschichtiger Komplex, der ler
naturgemäß nicht näher ausgebreitet werden kann

Nur auf eın grundlegendes Problem möchte ich Urz eintreten, weil mMI1t
einem 7zweiftellos naheliegenden Einwand gegenüber dem eben Gesagten=
menhängt. Dieser betrifft das Verhältnis VOIL „Kirche“ und „Lehre“, das 7zweitfel=
los als e1ın notwendiges und gesundes bezeichnet werden muls, und eshalb wird
InNnan argumentieren, die Notwendigkeit und Wichtigkeit dieser Relation den
eben Behauptungen widerspricht. Nun INU: 1er aber Il  u un

schieden werden. Historisch gesehen haben sich die großsen Grunddogmen der
Kirche 1n einem prinzipiellen Kampf elementare Wahrheitsfragen durch=
geESETIZT, ehe och einzelne soziologische Gruppen diese dann ihrer Selbst=
fundierung benützen konnten. Erst Gefolge der grundlegenden Lehrstreitig=
keiten zeigen sich die ersten Anzeichen ihrer ideologisierenden Anwendung,
CLWA, WEe.: der Monophysitismus ‚U1 nationalen Bekenntnis ıner Sonder=
SIUDDC Agypten wird. ber auch der harte Wahrheitskampf 1mM Durchbruch
der Reformation wird natürlich mi1t kulturellen, politischen und soziologischen
Begleiterscheinungen, aber 1m wesentlichen doch infolge eines Neuverstän  1sses
der evangelischen Wahrheit durchgekämpft, aber eben och nicht als ideologische
Fundierung und Bestärkung einer schon bestehenden Gruppe verwendet. Die
grundlegenden reformatorischen Bekenntnisse sind ebenfalls och wesentlich
frei VO.  b einer solchen gruppensoziologischen Beschlagnahme, aber älst sich
nicht Jeugnen, dafß s1€e sehr bald auch In diesem Sinne verwendet worden sind.

Wichtiger aber ist folgendes: Die Kirche 1St hbis 1Ns 14 Jhdt. hinein 0)  e eigene
„Ekklesiologie“ ausgekommen; machtvoll und problematisch S1e sich schon 1mM
Altertum und dann 1m Mittelalter als Institution auszuleben begann, hat doch
diese stark kirchliche Theologie 1ın ihrer eigenen Themenstellung nicht, jeden=
falls nicht iın erster Linle, danach gefragt, ob und WI1e sich die einzelnen dogma:=
tischen loci ekklesiologisch auswirken würden. Die Kirche und erTSt recht das
Problem ihres gesellschaftlichen Zusammenhaltes für die Theologie jeden=
falls nicht wesensbestimmend und beschäftigten eher die kirchliche Administra=
t10n. Das wurde erst anders, als die Kirche durch radikale Gruppen 1n ihrer Miıtte
als solche und 1n ihrer Gestalt 1n Frage gestellt wurde. och eindrücklicher 1st
das Reformationsgeschehen ın dieser Sache Da sehr der Frage einer
„Kirchenreform” stand, ware verständlich SCWESECI, WEl in ihm die Ekklesio=
logie ZU Thema geworden wäre, WOß8eBCIL 1n Wahrheit das soteriologische
Problem 1m Vordergrund des Interesses stand. Allerdings beginnt sich miıt den
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innerprotestantischen Bekenntnisabgrenzungen WI1Ie ın der Kontroverse mM1t Rom
bald die Fragestellung wandeln; die spezifischen Konftfessionslehren werden
offensichtlich VO: eigenen Stabilitätsdenken her motivlert. So könnte 190008  - sich
fragen, ob nicht der Ausbau der protestantischen Lehre VOMmM infalliblen Bibel=
WOTIT, dem papıerenen Papst mıt Hilfe der Verbalinspiration, das Verlangen ach
iner hieb= und stichtesten Autorität gegenüber dem römischen Lehramt be=
friedigte. Wenn 1m Jhdt. der Kontessionalismus besondere lutherische und
reformierte Spezialwahrheiten als „Materialprinzipien“ der jeweiligen Kirchen=
tumer herausarbeitete und dabei je einen besonderen lutherischen bzw. refor=
mierten „Gemeingeist“ konstruierte, 1St fragen, ob nicht die Drohung der
Unıon ein kräftiges Motiv dabei sSCWESCH WAar. Ebenso 1St angesichts der CN=
wärtigen Rolle der Mariologie für die Ekklesiologie ernsthaft die Frage stel=
len, ob nicht der römische Katholizismus sein Selbstverständnis als besonderer
Konfession mıiıt der Produktion Dogmen, ekklesiologischer w1e mariolo=
gischer, decken mulkßste, da{s diese die Bezahlung für seinen Willen ZUTLT Sonder=
ex1istenz rachte. Iso Dogmenproduktion oder verfestigende Beibehaltung der
bisherigen „Bekenntnisse“ dürtfte untfer bestimmten historischen Verhältnissen
ein Ausdruck des Erhaltungsmotives kirchlicher Gruppen se1ln, die sich selbst
In ihrem Bestand bestätigen mussen. Damıiıt aber wird ıne der wesentlichen
Grundlagen kirchlicher Existenz ihrem ern korrumpiert: die theologische
Wahrheitsfrage! Forschung und Lehre werden die Leine eines gruppenpsycho=
logisch aufschlüsselbaren konfessionspolitischen Dirigismus 3808881  / Theo=
logie wird ZUT bloßen „Funktion“ der Kirche ob Karl Barth wesentlich spater
un! 1n SaNz anderer Motivierung und Zielsetzung Je bedacht hat, wWas mMit
dieser Formulierung aussprach und gegenwärtiger „Kirchlichkeit“ adurch für
Mittel iın die and gab? Theologie wird „eimgesetzt- und entsprechend gelobt,
WE s1e die erwarteten Ergebnisse liefert, und prinzipiell einer „Unkirchlich=
keit“ verdächtigt, WE ihre Ergebnisse nicht den Erfordernissen der jeweiligen
Erwartung des „Gemeingeistes“” entsprechen, Mag auch ihr kirchliches Enga
gement och sachbezogen auf die eigentliche Wahrheit sSeIN. Theologie wird
hier manipuliert und ihrer eigentlichen Funktion, nämlich ihrem Dienst der
Wahrkheit des Heiles,

Zur Situation 1m Jhdt., als die Begrifflichkeit VO  - „Kirchlichkeit“ und
„Unkirchlichkeit“ ine besondere Bedeutung CWann, zurückkehrend, MU: 11U.  -
och dargelegt werden, wI1e das überlieferte kirchliche „Bekenntnis“, das 1m
16 Jhdt entscheidend aus dem unmittelbaren Wahrheitsringen entstanden WAar,
1m Jhdt gerade angesichts selnes neuerlichen Bedeutungszuwachses sich 1n

verwandelte, das ‚War nicht seinem Inhalt, ohl aber seiner inneren Struk:
LUr nach jener skizzierten „Weltanschauung“ außerordentlich ähnelt. Das
Augurenlächeln derer, die Ordinationsgelübde abnehmen und leisten, STammt
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aus der geheimen Übereinstimmung darüber, da{fß die einzelnen Sätze der
Konkordientormel ohnehin icht mehr als unmittelbarer Wahrheitsanspruch den
Prediger herauszufordern haben Hier drückt sich ıne betont „kirchliche“ Versz
haltensweise adUS, der auf die globale Anerkennung des Bekenntnisganzen ZUT

Sicherung des betroffenen Kirchenkörpers ankommt. Nichts belegt dies besser
als der Umstand, nicht LLUTL lutherische und reformierte Kirchen, sondern auch
Unionskirchen die Bekenntnisfrage oder lösen suchten, indem s1e einen
irgendwie gearteten besonderen „Gemeingelst“ ihres speziellen Kirchenkörpers

und pflegen begannen, auch wenn dies LLUT 1n der Gestalt eines
andeskirchlichen Sonderbewußltseins geschehen konnte.

Erdmann Schott hat auf eine besondere Verwandlung 1mM Selbstverständnis
des 508 Konfessionalismus autmerksam gemacht,** die vielsagend se1ın dürfte.
Seit zirka 1900 verstünde INa  z un Konfessionalismus nicht mehr L1LUT und
allein unmittelbare Bekenntnisschriftentreue, sondern eın „übertriebenes Wert:
legen auf Wahrung der kirchlichen Eigenart“. Hıer verknüpft sich 1n der Jlat das
kontessionalistische Motiv mi1t dem der „Kirchlichkeit“ auf der Basıs eines SGelbst=
verständnisses VO:  a Kirche als „kirchlicher Gesellschaft“ : Das u115 1m Zeichen des
romantischen „Gemeingeistes* schon begegnete Moment der „Eigentümlichkeit“”,
der „Individualität“ der landes= oder freikirchlichen Gruppe, die als lebendiger
UOrganismus ine „sittliche Persönlichkeit“ darstellt. Wenn diese „Eigentümlich»
keit“ dann noch morphologisch entfaltet und verständlich gemacht werden soll,
1st nicht verhindern, da{fs 1er der Faktor der „Wahrheit“ ıIn seinem echten
Bezug ZU „Glauben“ und ZUrT „Kirche” 1n einem alse ideologisch verfärbt
werden mulßs, der LLUT als bedenklich angesehen werden kann. Die Wahrung der
Eigentümlichkeit des Gemeingeistes der konkreten kirchlichen Gruppe mufßß taub
machen für die kritische Hinterfragung durch die eigentliche theologische Wahr-=
heit, die jeweils ZUT Frage steht, und ‚WaTl gleichviel, ob sich 1ıne solche Hinter=
fragung VO  - der Wahrheitssuche her unmittelbar oder mittelbar aus einer Ööku=
menischen Zielsetzung aufdrängt. So ann gerade „Kirchlichkeit“ ya esonde=
iIen Hemmschuh für Verwirklichung VO  - Kirche werden.

Es bleibt uns noch die Aufgabe, ine bereits Uurz gestreifte Einsicht noch=
mals SeNAUECT 1NsSs Bewußtsein bringen, nämlich die sich aufdrängende Ana=
logie bekannten Phänomenen innerhalb der bisherigen Gestalt des römischen
Katholizismus, die freilich gerade heute dort energisch infrage gestellt werden.
Besonders eın Problem waäre ler beachten: das Theologumenon VOo  a} der
Kirche als einer sSoCLietas perfecta. Dieser Begriff, der gegenwart1ıg zurück=
gedrängt erscheint, daß 1n der dogmatischen Konstitution „De Ecclesia“ icht
verbal auftritt, der Sache nach jedoch unverkürzt eingearbeitet lst, verrat schon

RGG Aufl I1L 1747/
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A seinen geschichtlichen Werdegang 1mM kontrovers=theologischen Gegensatz
ZUT protestantischen Doktrin VO  3 der verfaßten Kirche als eliner ‚socletas imper=
fecta“” einerselts ıne indirekte ökumenische Bezogenheit, andererseits die
pischen Charakteristika, die sich u1ls dem Stichwort der „kirchlichen Ge=
sellschaft“ innerhalb des Protestantismus herausgestellt haben Man kann dies
auch sehen: Die hinter der beschriebenen Kirchlichkeit und dem ihr VeT:

wandten Konfessionalismus stehende Konzeption VO:  - der „kirchlichen Gesell=
schaft“ stellt offenkundig 1ne protestantische Entsprechung ZUT römischen Dok-=
trın VO  3 der ekklesialen „socletas perfecta“ dar. Selbstredend kann sich blo{

iıne Analogie handeln, denn bis heute lehnen protestantische Ekklesiologie
und evangelisches Kirchenrecht diese römische Auffassung mi1t zwingenden
Gründen ab Darum gedeihen auch die protestantischen, speziell Iutherischen
Versuche 1m Stile Kliefoths YABER Erstellung einer „Kirchenordnungsmaschinerie“
immer 1LLUT halb; stark wirken die Grundlagen reformatorischer Theologie
SOWI1e die och immer nicht Sanz erledigten Thesen VO  a Rudolf Sohm 1m Kirchen=
recht ach Deswegen wWwagt sich auch das Konzept VO  - der kirchlichen Gesell=
schaft nicht mi1t eliner entsprechenden Selbstbezeichnung anıs Licht der rationalen
Reflexion, sondern mu{fs ihrer Anonymität entrissen werden. Denn auch ıne ”  =
vollkommene“ Gesellschaft kann sich ın einer Sanz bestimmten Art VO  3 Gesell=
schaftlichkeit verstehen und sich mi1t Hiltfe der ihr bewußten „Unvollkommen-:
heit“ als solche negıleren, ohne aufzuhören, das se1n, Was S1€e 1sSt. Selbst 1mM
Katholizismus ISt der Begriff der societas verfecta heftig umstritten, da der
Durchbruch ZU universalen Welt=Beruf der Kirche die se1t dem Tridentinum
einsetzende Entwicklung einer römischen Konfessionskirche abbrechen möchte,

mehr als die Vorstellung VO  . der perfekten Gesellschaft als eın Kind der
antivrotestantischen Kontroverstheologie charakterisiert erscheint. Gerade diese
Vorgänge beleuchten das protestantische Analogieverfahren. Sie zeıgen die ekkle=
sialen Verfestigungstendenzen konfessionalistischen Beharrungsvermögens 1m
Lichte einer erkannten katholischen Fehlentwicklung und enthblößen den reStauU:
ratıven Trend 1im ekklesiologischen Bereich, der konsequent und automatisch e1In=
SCIzZt, wenn die Kirche ihre 7zweifellos vorhandene Gesellschaftsbezogenheit
nicht rational reflektiert. Die uneingestandene Prägung durch vergangene SOZ10=
logische Strukturen verursacht das Verharren in einem stationären Zustand, der
sich der ökumenischen Öffnung verweigert und damit einem kontessionellen
Immobilismus verfällt.

I1T Ergebnis
Die Probleme, die untef den Stichworten der „Kirchlichkeit“ und der „Kirch=

lichen Gesellschaft“ hervortraten, sind zweitellos 1LLUI Teilmomente jenes anzell
Komplexes, der 1m innerprotestantischen Dialog behandelt werden muß Sie be=
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anspruchen aber, wichtige Aspekte dieses Ganzen enthüllen, da{s ihre Ne=
g1erung alle Wege einer echten Begegnung blockiert und ihre Beachtung dazu
beitragen kann, 1 Dialog der Kontessionen überhaupt vorwärtszukommen. Fol=

aus dieser Einsicht können kurz angegeben werden.
Die theologische Debatte muÄfßs ber die unmittelbar lehrmäßige Konfronta=-

t1on hinaus auf die Hintergrundprobleme und auf die eigentlichen Motive kirch=
lichen Handelns ausgreifen; die Ekklesiologie MU: Ethik und Praktische Theo=
logie umfassen und darf nicht VOT deren Erörterung abgeschlossen werden, weil
s1ie (0)38 1Ur unwirkliche Postulate erstellen kann.

Das lutherisch=reformierte Gespräch mu{fs sich arüber klarwerden, ob
bereit 1st, die soziologischen Implikationen des geschichtlich Gewordenen ıIn Sicht

nehmen und deren Klärung arbeiten.
Der ökumenische Fortschritt wird gerade dann, WE nicht einen Me1I1=

nungsbrei bewirken und die Wahrheitsfragen der beiden Kontessionen ernst
nehmen will, erfolgreich se1n, WE die innerkirchlichen Ideologien blo(ß-
egt und abzubauen versucht.

Die Freilegung eines gemeinsamen Weges 1mM Rahmen der Okumene hat
ZUT Voraussetzung, da{fß die beiden Konfessionen die universale Berufung der
Kirche bejahen und verantwortlich übernehmen SOWI1eEe die diesen Weg blockie=
renden eigenständigen Hindernisse verflüssigen suchen.



Dokumente und Berichte

„Nyborg” in der eit ach Uppsala

Vor etwa Jahren wurden iın verschiedenen Teilen der Welt die ersten
Schritte ZUT Gründung VO  - Organtisationen unternommen, die dann als „Öku=
menische Regionalkonferenzen“ ekannt wurden. Diese regionalen Urganıisa=
tionen sollten Werkzeuge ökumenischen Denkens und Handelns 1n bezug
Probleme se1n, die für die Kirchen eines bestimmten Gebietes, für gewöhnlich
eliner geographischen Einheit wI1e eINes Kontinents, VO  - spezifischem Inter:
sse se1n würden. Anerkannte Regionalkonferenzen Von Kirchen bestehen heute
1ın ÖOstasien, Afrika, dem pazifischen aum und Europa. Die letztgenannte,
die Konferenz Europäischer Kirchen (KEK), 1st auch ach ihrem Geburtsort als
die „Nyborg=Konferenz“ ekannt geworden. In anderen Teilen der Welt, z
1n Lateinamerika, dem Nahen ()sten und 1mM westindischen Gebiet, sind Regional=
konferenzen 1m Entstehen begriffen, während ın Kanada und den USA die Natıo
nalen Kirchenräte ıne ın ETW: Ver leichbare Funktion für den nördlichen Teil
des amerikanischen Kontinents erfül ‚ jedenfalls ZU gegenwärtigen Zeitpunkt.

Der (O)kumenische Rat der Kirchen hat 1m Laufe der Jahre bei der Entwick=
lung der Regionalkonferenzen direkt und indirekt 1Ne wichtige Rolle gespielt.
So hat ZU Beispiel seine Abteilung für Zwischenkirchliche Hilfe, Flüchtlings=
un! Weltdienst VO  - der Geburt der ostasiatischen und der afrikanischen Konf-=
T beträchtliche Mittel für diese neuen Organe aufgebracht. Was die KEK
betrifft, hat der ÖRK fast während ihres ersten Lebensjahrzehnts
den Dienst elines Sekretariats erfüllt. Der Dienst des SGekretärs wurde zunächst
bis 1961 VO  a Dr. Hans Heinrich Harms versehen, dem heutigen Bischof VO  .

Oldenburg, der damals Mitarbeiter des ÖRK 1n dessen Studienabteilung War, und
VO  3 1961 bis ZU Zeitpunkt der vollen Selbständigkeit der KEK 1mM April 1968
VO  3 Dr Glen Gartfield Williams, dem Europareferenten der Abteilung für Zwi=
schenkirchliche Hiltfe, Flüchtlings= und Weltdienst des ÖORK Der ÖRK hat sSOoOmıiIt
se1it der Miıtte der fünfziger Jahre eın Interesse der Entwicklung ökumenischer
Urganisationen auf regionaler Ebene gehabt und aktiv dazu beigetragen.

Trotz dieses tatıgen Interesses seitens des ÖRK estand jedoch lange ine be=
trächtliche Unsicherheit darüber, welchen Sinn die ökumenischen Regionalkonfe=
rTeNzZeN eigentlich hätten und welche Beziehungen praktischer Zusammenarbeit
zwischen der Weltorganisation und den regionalen KOö erschaften bestehen
sollten. Dies lag teilweise der unvermeidbaren Langsam e1it der Entwicklung
eines eigenen Gepräges der Regionalkonferenzen. Teilweise lag auch den
Zweifeln führender Mitglieder des ÖORK bezüglich des Wertes und der Gefahren
der Entwicklung einer Aktivität auf ionaler Ebene neben der zunehmenden
Aktivität des ÖRK selbst. Vor allem be ürchtete Inmnman iıne Verdoppelung der Be=81
mühungen und eın Verzetteln der ZUT Förderung der ökumenischen
Bewegung verfügbaren Kräfte.
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Die Frage wurde viele Jahre zurückgestellt, brach aber dann auf der Tagung
des Zentralausschusses 1965 In Enugu hervor. ach. einer Diskussion ber die
Vor: und Nachteile der Entwicklung gelangte der Ausschufßfß schließlich dem
Urteil, daß dieser Entwicklung wahrscheinlich mehr positive als negatıve
Elemente lägen, da{fß s1e a1soO begrüßen sel; die Mitarbeiter des ÖRK wurden
gebeten, s1€e aufmerksam verfolgen.

Obwohl die unmittelbaren Probleme durch das stetige Wachstum der reg10na=
len ökumenischen Organisationen aufgeworfen wurden, mu{fs das Bild doch Vel:

vollständigt werden durch den 1Nnwels auf das überaus rasche Wachstum VeI:

schiedener Arten nationaler ökumenischer Gebilde, WE auch die VO  3 diesen
beiden Ebenen dem ÖRK aufgegebenen Probleme nicht n  u VO  } gleicher
Art

Auf der Vollversammlung des ORK In Uppsala wurde der IL Fragenbereich
einer sehr viel sorgfältigeren Prüfung unterzogen. Die regionalen Entwicklungen
wurden DOSIELV bewertet und ZUT besseren Verbindung und 7Zusammenarbeit
7zwischen dem ÖORK und den nationalen und regionalen ökumenischen Organen
wurden Schritte eingeleitet. Fs wurde beschlossen, einen beigeordneten Genera!=
sekretär ETNECNNEN, dessen Auftrag die Herstellung und Pflege VO  a Beziehun=
gCmIL mi1t den nationalen und regionalen Organisationen se1In sollte. och in
Uppsala wurde Pastor Victor Hayward mit dieser Aufgabe betraut, der seitdem
unermüdlich der Erfüllung seines enNOoTMmMenN An an gSPTOSTAIMINS VO  } Besuchen
und Nachforschungen gearbeitet hat Das Präsidium und der Beratende Aus=
schuß der KEK die für die Arbeit der KEK zwischen den „Nyborg“=Vollver=
sammlungen hauptsächlich verantwortlichen Urgane begrüßten auf ihrer ersten

Tagung ach Uppsala diesen Schritt des ÖORK sehr. Auf ihrer nächsten Tagung
1m April/Mai 1969 1n Escorial 1n Spanıen War Victor Hayward ZUSCHCIL,
durch ein  R umfassender Erfahrungs= und Informationsaustausch möglich wurde.
Es wird ohne Einschränkung m1t einer positiven Entwicklung dieser ersten
Kontakte gerechnet.

Anhand der Erfahrungen und Kontakte des ÖORK 1n den etzten Jahren und
besonders se1lt Uppsala wurde das Problem och eingehender auf der Tagung
des Zentralausschusses 1m August 1969 In Canterbury behandelt Sowohl der
Bericht des Strukturausschusses als auch derjenige des Ausschusses für Grund=
satzfragen, dem die Überprüfung der VOIL Victor Hayward geleisteten und VOT:

geschlagenen Arbeit oblag, enthielten Stellungnahmen und Empfehlungen. Es 1st
wahrscheinlich, dafß der ÖRK 1 Sinne ständig zunehmender 7Zusammenarbeit
mi1t den regionalen Organisationen weitergehen un! dabei wesentlich ber die
bereits bestehenden koordinierenden und beratenden Funktionen, die jetzt eın
normaler Bestandteil der Beziehungen sind, hinausgehen wird.

Es scheint also, dafß sich die beiden Prinzipien der Autonomie und der Asso=
zuerung harmonisieren lassen und ıne fruchtbare und vielversprechende Arbeits=
beziehung zwischen der Weltebene und der regionalen Ebene ökumenischer Ak=
1v1tät hervorbringen. Im Falle Europas könnte dies csehr ohl VO  3 besonderer
Bedeutung se1n, nicht zuletzt deshalb, weil der KreIls der Mitglieder der KEK VONl

demjenigen des ÖORK auf diesem Kontinent verschieden ist Von den nahezu
hundert Mitgliedskirchen der KEK gehören etwa Prozent nicht dem ÖRK an,

dafß ihre Beteiligung internationalen ökumenischen Gespräch LLUT auf dem
Wege ber die KEK verwirklicht wird Einige wen1ge dieser Kirchen sind durch



ihre geringe Mitgliederzahl VO  - der Mitgliedschaft 1m ÖRK ausgeschlossen, doch
die Mehrzahl kann ihrer theologischen Fundamente oder kirchlichen Struk=

willen dort nicht Mitglied werden. Die KEK versucht, diese Kirchen
ihren verschiedenen Arbeitsgruppen und sonstigen Projekten beteiligen und
adurch allen dienen.

Angesichts dieser Entwicklung iın der Ökumene besonders SOWeIlt die Arbeit
der KEK davon betroffen 1st wird den Methoden, durch die die Erfahrungen
der Weltorganisation der regionalen Urganisation zugute kommen können und
umgekehrt, sorgfältigere Aufmerksamkeit zuteil als Je UVO FEın Beispiel dafür
1sSt die kürzlich VO  - der KEK veröffentlichte Schrift „Uppsala und Nyborg“, die
ZU Gebrauch ın den verschiedenen Arbeitsgru pen und für die Mitgliedskirchen
bestimmt 1st. Zur Vorbereitung dieser Verö entlichung wurden die verschie=
denen Ausschuf-= un! Sektionsberichte der Vollversammlung ın Uppsala SUTS=
fältig nach Material durchforscht, das VO  } besonderem Interesse für die UurTro:  [—

päische Situation und die Anliegen der KEK Wa  < Dieses Material wurde dann
exzerplert un In einem einz1gen Dokument vereinigt. Damıit sind die wesent:
lichen Einsichten un! Herausforderungen dieser Weltkirchenkonferenz leicht Z.U:  =  1

gänglich für alle, die für die KEK Studienarbeit betreiben. Überhaupt wird das
Zusammenspiel zwischen KEK und ÖRK auf dem Gebiet der Studienarbeit ZU=
nehmend besser.

{1
Die „Nyborg V ” Vollversammlung der KEK (Pörtschach 1967 forderte ein

bestimmtes Arbeitsprogramm, das 1n dem Madße, 1n dem Mittel erhältlich WUu
den diese Mittel sind indessen och recht knapp verwirklicht worden 1st.
Nyborg legte bestimmte Grundlinien fest, bei deren Ausarbeitung 1 einzel=
91401 die Entwicklungen auf der ökumenischen Gesamtszene und die Fortschritte
1m ökumenischen Denken selt 1967 berücksichtigt wurden. Eın Hauptfaktor
dabei sind natürlich die Ergebnisse VO  - Uppsala DBEWESEN.

Das VO:  a Nyborg geforderte Studien= und Konsultationsprogramm 1sSt Jjetzt
1ın vollem Gang und wird VO  z einer Reihe VO.  - Arbeitsgruppen und ein1gen
Ad=hoc=Studiengruppen durchgeführt. Zuerst soll 11U  an die Tätigkeit der drei
Arbeitsgruppen beschrieben werden. Fine Arbeitsgruppe besteht 1m allgemeinen
aus einem verhältnismäßig kleinen erh; der für bestimmte Phasen selner Arbeit
welıltere Spezialisten heranzieht.

Die Arbeitsgruppe m1t dem Thema „Die Kirchen Europas und die Kirchen
der anderen Kontinente“” esteht SeIt mehreren Jahren. hre Hauptaufgabe 1st
die Förderung des Verstehens zwischen den traditionsreichen Kirchen Europasund den unabhängig gewordenen Kirchen der anderen Kontinente 1mM Lichte der
durch die OÖRK-=Vollversammlung 1ın Neu=Delhi 1961 symbolisierten Abschaf=
fung des alten Verhältnisses zwischen Kirche und Mission. S1ie geht dabei nach
folgender Methode VOT Vertreter VO  - Kirchen der anderen Kontinente werden

einer Studientagung mIit den Mitgliedern der Gruppe eingeladen,auf der die Denkvoraussetzungen der europäischen Kirchen 1n spezifischenFragen den nichteuropäischen Teilnehmern kritischer Prüfung und Beurteilung
vorgelegt werden. Diese Methode führt einem lebhaften, praktischen un
fruchtbaren Austausch. Ein Bericht ber ıne solche Studientagung liegt VOT ın
dem VO  5 der KEK veröffentlichten „Studienheft Nr. U  T dessen Haupttitel das
Thema der Arbeitsgruppe 1sSt.
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Auf einer Tagung der Arbeitsgruppe nach Uppsala wurde eın Arbeits=
vorgeschlagen, dessen Tiel die Klärung bestimmter Begriffe und FOor=

meln 1st, die auf dieser Weltkirchenkonferenz sehr populär IL, jedoch infolge
VO  - Unterschieden 1n ihrer Definition Mißverständnissen zwischen europäa=
ischen und nichteuropäischen Kirchen führten. Der Schritt WarTr ıne Anfang
Dezember 1969 abgehaltene Studientagung m1t einem theologischen Thema
„Sünde, Buße und Erneuerung 1n der europäischen Gegenwartskrise 1n Glauben
und Leben.“ Unter Mithilfe einer Reihe afrikanischer und asiatischer Theologen
wurde hier das europäische Verständnis des Begriffs des „CUCH Menschen“
einer intensiven Prüfung unterzogen. [Dieser Tagung sollen dann Gespräche über
praktische Probleme folgen, die sich daraus ergeben haben

Die beiden anderen Arbeitsgruppen bestehen TST se1lt verhältnismäßig kurzer
elıt Gruppe befaßt sich mi1t dem Thema „Der Dienst der Kirchen für die Ge=
sellschaft”, mi1t „Ekklesiologischen Fragen In der modernen europäischen
Gesellschaft“. Beide Themen sind tief ın dem Denken Uppsalas über „Diakonia”
und die Frage der Beziehungen zwischen den Kirchen verwurzelt.

Die Arbeitsgruppe hat sich eın aufßserordentlich umfangreiches Arbeitspro=
gestellt, das sich das vierfache Problem des „Dienstes der Kirchen 1ın

Europa, für Frieden und Versöhnung ın Europa, den Menschen Rand der
Gesellschaft, für die Humanısierung der wirtschaftlichen und technischen Fnt=
wicklung und gesellschaftlichen Gruppen innerhalb der Gesellschaft (d
Familie, Sexual= und Gruppenbeziehungen uSW.)“ emühen soll Die Gruppe
schlägt VOT, ihre Arbeit über iıne Reihe VO  — Jahren auszudehnen un jedem
der vIier Probleme ıne sorgfältig vorbereitete Studientagung einzuberufen, der
Sachverständige der einzelnen Problembereiche teilnehmen sollen. Die die=
SCT Tagungen ber Fragen des Dienstes der Sache des Friedens und der
Versöhnung Europas hat Ende November 1969 stattgefunden, auf der ein1ıge
praktische Vorschläge formuliert und auch der Gedanke einer Gipfelkonferenz
über europäische Sicherheitsprobleme eingehend behandelt wurden, ıiıne Idee,
die schon 1m Bericht der Sektion VO  - Nyborg geäußert wurde. Man wird
selbstverständlich darauf achten, dafß die vIier Aspekte der Arbeit dieser Gruppe

ihrer anscheinend erheblichen Verschiedenheiten durch die Wirklich=
keit einNes fundamentalen Interesses Wohlergehen des anzen Menschen Z.U:  =  s

sammengehalten werden und auch 1ın Beziehung ein1gen der gegenwart1ıg
VO ÖRK vorbereiteten umfassenden Studienarbeiten stehen.

Die Arbeitsgruppe 3, deren Interesse ekklesiologische Probleme sind, konnte
Ende Juli 1969 M1t der Arbeit beginnen und stiefs dabei sofort heftig auf die
außerordentliche Schwierigkeit, einen brauchbaren Zugang ihrer Problematik

finden, obwohl viele Mitgliedskirchen ihr lebhaftes Interesse einer Bearbei=
tung dieses Themas ZU Ausdruck gebracht hatten. DreIi Tage iIntensiver (Ges=
spräche ührten dem Ergebnis, daß als vorbereitender Schritt jeder Prä=
Z1S10N des Themas ıne Bemühung die Definition der Begriffe wesentlich sel,
bei der auch die Ergebnisse interkonfessioneller Gespräche 1ın Europa berücksich=
tlgt werden sollen [ieser Klärungsprozefs wird die Mitglieder der Gruppe ın
den nächsten Oonaten beschäftigen, wenn S1e sich mM1t den Ekklesiologien identi=

zlieren, die hinter den In den etzten Jahren VO  , Körperschaften wI1e dem ÖRK,
der Christlichen Friedenskonferenz, der Vollversammlung ın Uppsala, der Bei=
rut=Konferenz und der KEK selber herausgegebenen Dokumente sichtbar werden.
Nach Beendigung dieser Arbeit wird die Arbeitsgruppe 1m Frühjahr 1970 wieder



zusammentreffen, u wWwI1e  -& hofft, einen gangbaren Weg für die Weıter:  '  =
arbeit finden

Diese drei Arbeitsgruppen sind die Hauptelemente der laufenden Arbeit der
KEK zwischen Nyborg=Vollversammlungen; doch außerdem sind och wel wels=
tere Studiengruppen erwähnen, deren Arbeitsintensität und praktische Be=
deutung beachtenswert sind.

Auf seliner Tagung 1m Frühjahr 1968 beschlossen das Präsidium un! der Be=
ratende Ausschufß nach Beratungen mi1t einer Delegation der Christlichen Frie=
denskonferenz, m1t dieser UOrganisation ine gemeinsame Arbeits=

ber Fragen des Friedens 1ın Europa bilden. Jede der beiden Träger=
organısationen sollte durch ıne Sektion VO  3 NeuUunNn Mitgliedern vertreten se1n,
und die beiden Einberufer der Sektion würden als gemeinsame Vorsitzende fun=
gleren. Für die KEK=Sektion konnten bald Personen mM1t viel Erfahrung aus Ost:
lichen, westlichen und neutralen europäischen Ländern werden. Diese
Gruppe hielt ıne Sitzung, auf der eın Arbeitsplan vorgeschlagen wurde.
Bedauerlicherweise torten die Ereignisse 1m August 1968, och bevor ıne
gemeınsame Tagung der beiden Sektionen hatte stattfinden können, die Arbeit
der Christlichen Friedenskonferenz beträchtlich. ach einer Wartezeit VON sechs
onaten, ine Klärung der Lage eintreten lassen, kam die KEK=Sektion

ZUT Beurteilung der Entwicklung iın Europa ZUSaIMMECN , doch auch ijesmal
WarTr nicht möglich, die beabsichtigte gemeinsame Arbeit aufzunehmen. Unter
diesen Umständen erhielt die Sektion den vorübergehenden Auftrag, der
Arbeitsgruppe bei der Vorbereitung der Studientagung ber Frieden und Ver=
söhnung in Europa 1mM November 1969 helten; S1e  Cn sollte 1mM besonderen über
die Möglichkeiten praktischer Vorbereitungen für iıne Gipfelkonferenz ber
europäische Fragen und deren Problematik nachden

Von völlig anderer Art sind die Fragen, die die andere Studiengruppe be=
schäftigen: nämlich die Sorge der Kirchen für Touristen 1n Europa. ach einer
ersten Übersicht über dieses Gebiet, deren Ergebnisse 1ın dem EK=Studienheft
Nr dem Titel ”  1e€ Kirchen und der Touristenverkehr in Europa“” VerT:
öffentlicht wurden und einer Reihe praktischer Kontakte führten, wurde die
Vorbereitung einer zweıiten Konsultation über praktische Fragen der Aufnahme
VOT Touristen 1ın das kirchliche und gottesdienstliche Leben Besuchsort auf=-
IN  / die 1m Januar 1970 stattfinden soll Die Mitgliedskirchen der KEK

Reaktionen auf die Ergebnisse der ersten Konsultation gebeten WOT:
den, und die überraschend große Zahl VOIl Antworten veranlafßte den Entschluß,
die Frage der „Aufnahme”“ 1n einer welteren Tagung behandeln.

Es sollte natürlich darauf hingewiesen werden, dafß ın dieser anzen Studien=
un Konsultationstätigkeit ständig Kontakte mi1t den entsprechenden Abteilungen
und Reftferaten des ÖRK, mi1t dem vatikanischen Sekretariat für die Förderung
der Einheit der Christen, mit anderen ökumenischen Regionalkonferenzen und
sonstigen Urganıisationen mi1it verwandten Interessen unterhalten werden. Im
allgemeinen 1st ıne direkte Beteiligung den Arbeits= un Studiengruppen
seltens des ORK und VOTI römisch=katholischer Seite die Regel Auf diese Weise
kann Arbeitsüberschneidung vermieden werden. Außerdem gewinnen die KEK=
Gruppen einen erheblich weılteren Erfahrungshorizont.

Fın anderes ökumenisches Problem, das eigentlich se1t langem besteht, doch
besonders 1n Uppsala VO  a einer Reihe VO  . Beobachtern unterstrichen wurde, 1st
auch für die KEK von Interesse. War 1st keineswegs allein auf Europa be=
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schränkt, nımmt dort jedoch besonders akuten Charakter an ESs handelt sich
die Frage, ob und wI1e eın wirkliches ökumenisches Gespräch und gemeinsames
Handeln zwischen einer sehr großien Kirche mM1t Millionen VO  ; Mitgliedern und
einer sehr leinen Kirche, die LLUT ein1ıge Tausend Gläubige umfaßst, möglich se1in
kann. In mancher Hinsicht geht hier die Frage, ob 1m Zeitalter der Oku=
IMeNe die Minderheitskirche ıne Existenzberechtigung hat und, Wenn Ja, welche
Rolle ihr zutfällt. Doch auch die grofse Kirche mu{fs sich ernsthaft die Frage stel=
len, ob sS1e die Ansichten und Erfahrungen der kleinen Kirche wirklich erNStT
nımmt. Fine Inangriffnahme dieses Problems 1Sst für Mitte 19/0 geplant,
Wenn ine Tagung der kleinsten Kirchen Europas stattfinden soll, das (Ge=
spräch über diese Frage zunächst 1m eigenen Kreis, wWwWEenn auch mi1t Beteiligung
ein1ger Vertreter der großen Kirchen, aufzunehmen.

I11
Man meıint oft, dafß die Kirchen Europas, die doch lange elt un 1n einem Vel

hältnismäßig engen geographischen Bereich Nachbarn gEWESECHN sind, gut über
die Strukturen, Probleme un die Tätigkeit eben dieser Nachbarn Bescheid
wüßten. Man mufß sich jedoch durch iıne Fülle VO  j Anzeichen darüber belehren
lassen, dafß diese Annahme falsch 1St und da{ß ein sehr großes Bedürfnis nach
gegenselt1iger Information 1im europäischen Bereich esteht. Es wird daher Jjetz
als ine der Hauptaufgaben der KEK angesehen, wen1gstens einen Teil dieser
Informationen bereitzustellen. Diese Aufgabe wird nach dem Mafß der ZUT Ver=
fügung stehenden elt und Mittel erfüllt. In einer ersten Arbeitsphase werden
mehrere Bereiche bearbeitet. Das Manuskript einer ersten vollständigen Liste
theologischer Ausbildungsstätten 1m Besitz oder der Leitung nichtrömisch=
katholischer Kirchen 1n Europa 1st druckfertig ıne erstaunlich umfangreiche
Liste Es 1st hoffen, da{s ihre Veröffentlichung die Beziehungen zwischen den
verschiedenen Fakultäten, Akademien, Seminaren und Kollegs ördern und öku=
menische Kontakte zwischen Studenten und Lehrkräften aNnrıcSsCM$M wird.

Als nächster Schritt 1st eın Handbuch ber die verschiedenen nationalen öku=
menischen Gebilde in Europa geplant, VO  a denen iıne beachtliche Anzahl und
ine erstaunliche Mannigfaltigkeit existiert. Hier sollen Informationen ber Ver=
fassung, Strukturen, Mitglieder und Tätigkeit dieser nationalen Urganisationen
zugänglich gemacht werden.

Der ehrgeizigste Teil dieses Unternehmens soll eın Handbuch der europäischen
Kirchen se1n, das indessen nicht einfach statistische Intormationen liefern, S0O11:
dern Kontaktstellen und Strukturen aufführen soll Doch soll jeder 1n diesem
Handbuch aufgeführten Kirche eın geWwI1sses Ma{f aum für iıne Selbstdarstel=
lung gewährt werden, die dann auch ach dem Ermessen der betreffenden Kirche
statistisches Material enthalten kann. IDIie Vorbereitung un Veröffentlichung
dieser Handbücher wird sich vermutlich ber mehrere Jahre erstrecken.

Die durch die Entscheidungen des ZWeiten Vatikanischen Konzzils ermöglichte
starke Zunahme der Beteiligung der römisch=katholischen Kirche der öku=
menischen Arbeit kam auf der Vollversammlung des ORK 1n Uppsala deutlich
ZU Ausdruck. Eine äShnliche Tendenz hat sich ın den etzten eın oder wel Jah:  s  s
ien auch 1n den Beziehungen 7zwischen der KEK und der römisch=katholischen
Kirche gezel1gt. Dies 1sSt hauptsächlich dem Einheitssekretariat in Rom VeTlT:
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danken, das die Beteiligung VO  z Sachverständigen als Beobachter oder Berater
der Studienarbeit der KEK ermöglicht und allgemein für die direkten gegenselt1=
SCIL Kontakte verantwortlich ist Durch selne Vermittlung 1st kürzlich auch ine
überaus interessante und verheißungsvolle Verbindung mı1t dem 5Symposium der
römisch=katholischen Bischöfe Europas zustande gekommen. An der Tagung des
Präsidiums und des Beratenden Ausschusses 1969 nahmen als Gäste Msgr. Jean=
Francoi1s Arrighi VO Einheitssekretariat und Bischof Etchegaray, der General-=
sekretär des 5Symposiums, teil, die beide einen ausführlichen Bericht über die
Entwicklung ın ihrer Kirche ın Europa vorlegten un! adurch eliner lebhaften
Diskussion en: Einige Wochen spater nahm der Generalsekretär der KEK
als einz1ger nichtkatholischer Beobachter der zwelten Konferenz des 5Sympo=
S1UMS 1n Chur 1n der Schweiz teil.

Das ebhafte Interesse der Entwicklung dieser Beziehungen ITaTt Jungst sehr
deutlich zutage, als das Sekretariat der KEK, dem sehr daran liegt, da{ßs die Mit:
gliedskirchen 1Im allgemeinen diesem Kontakt mi1t der römisch=katholischen Kirche
zustimmen, einen Fragebogen S1€e versandte, 1n dem sS1e Auskunft ber ihre
Arbeit auf diesem Gebiet und ihre hauptsächlichen Interessen gebeten wurden.
Das Echo War überwältigend, und iıne Fülle wertvollen Informationsmaterials
artet auf Verarbeitung. Diese sollte einem uen und klaren Bild der Be=
ziehungen mi1t der römisch=katholischen Kirche 1ın den verschiedenen Teilen
Europas verhelten.

r

Zum Abschluß soll och eın Blick auf die nächste Vollversammlung „NyborgMS geworfen werden. Sie 1st für die eit VO 26 April bis Ma1ı 1971 SCD ant
un!: wird wahrscheinlich ZU Geburtsort der KEK, Nyborg Strand 1n Dänemark,zurückkehren. S1ie wird durch längere Dauer und stärkere Repräsentanz als die
bisherigen Vollversammlungen gekennzeichnet sSe1IN.

Das sorgfältig ausgewählte Thema „Diener Gottes, Diener der Menschen“
soll den Kirchen helfen, sich miıt einigen der ihnen 1n der europäischen Gegen:=
wartssıtuation gestellten Hauptprobleme auseinanderzusetzen, indem UTl
Nachdenken über die Spannung und das Verhältnis zwischen der sogenannten„horizontalen“ un! „vertikalen“ Ausdrucksweise des christlichen Glaubens und
Lebens aNregecNhN soll Eine Vorbereitungskommission hat bereits mM1t der Arbeit

dem grundlegenden Dokument für die Vollversammlung begonnen, und ın
Planungsausschuß hat Vorschläge für das Programm und die Teilnehmer VOT:
gelegt. Diese wurden auf der etzten Tagung des Präsidiums 1m Oktober 1969beraten. Die eıt für ıne gute Vorbereitung 1sSt keineswegs lang.

Irotz vieler Schwierigkeiten bemührt sich die Konferenz Europäischer Kirchen
energisch und mit dem besten Willen, die VO  z vielen auf sS1e Hoffnungerfüllen und VO  3 ihren einz1gartıgen Chancen des Dienstes ihren Mit=
glied5äkirchen Gebrauch machen.

Glen Garfıeld Williams
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()kumene 1im französischen Sprachraum
Die Franzosen und die Französischsprachigen geringerem Maise sind 1n

ihrem religiösen und sozialen Verhalten VO  - ihrem griechisch=lateinischen Erbe
her bestimmt. Das 1St eiıne alltägliche Bemerkung in dem 5Sınne, da{s S1€ auf alle
Völker hinsichtlich ihres eigenen Erbes zutrifft. Trotzdem muÄfs 19058  3 dieses Erbe
berücksichtigen, wWwWenn INa  - einen kurzen Überblick ber das ökumenische Ge=
schehen 1m französischen Sprachraum geben will

ESs heifst, da{s die Politik Frankreichs selten seinem Geist entsprach. Man kann
diese Aussage zweitellos auf das Denken und Handeln der französischen Kirchen
un Christen anwenden. Frankreich, das 1st gewilß der scharfsinnige und intultıve
Gelst eines Jean de Lafontaine, eines Moliere, Voltaire oder Valery, aber 1St
SCNAUSO, und paradoxerweise, die methodische Logik eiINes Descartes, eINes
Gabriel Marcel oder selbst elines Sartre.

ESs 1st eın gewlsser gesunder Menschenverstand des Volkes, spontan, eicht,
kritisch, aber 1st auch die Institutionalisierung, die Katalogisierung dieses BC=
sunden Menschenverstandes seltens der Führungskräfte und der Verantwortlichen.

Das ökumenische Denken und Handeln, das VO  - französischer Kultur gepragt
1St, scheint ebenfalls durch diesen doppelten Einfluß gekennzeichnet Se1IN. Mit
anderen Worten die me1ısten Vorstöße, die InNna  a} auf diesem Gebiet {TWAas
hochtrabend als „prophetisch“ bezeichnen könnte, werden 1m allgemeinen auf=
gefangen VO  a dem Gelst der Methode, den die etablierten Autoritäten gepachtet

haben glauben. Infolgedessen haben diese Vorstöße nicht die Folgen, die
INa  z iın einem anderen kulturellen Milieu, WI1Ie ETWi: 1n Deutschland, 1n den
Niederlanden oder 1n den Vereinigten Staaten feststellen kann.

Wenn Frankreich e1nst ZUT „ältesten Tochter der katholischen Kirche“ ©I:  =  =
hoben wurde, mMag das AB Teil daran liegen, da{s ‚WarT abenteuerlich ın
seinem Geist 1St, die Ordnung jedoch letztlich immer wieder hergestellt wurde.
Daraus erklärt sich die Tatsache, da{ß die tiefgreifende Erschütterung der römisch=
katholischen Kirche durch das Konzil Johannes Erschütterung, deren Kon=
SCquenNzZenNn INa  a heute och nicht SallzZ hat, sich 1n Frankreich in g=
dämpfter Form äußert. Zwischen einer französischen Minderheit, die radikale
Reformen fordert, und der römischen Spitze der Kurie, die jede Reform bremst,
spielt das französische Episkopat die Rolle elines Katalysators. Die katholische
Hierarchie oder die Verantwortlichen ın der evangelischen Kirche spielen die
gleiche Rolle zwischen wel Teilen des Volkes, dieser Basis, der INa  - ohne
Unterschied Priester und evangelische Pastoren hinzuzählen kann.

Diese Basıs 1st gespalten 1n die (leidenschaftlichen) Verteidiger der Vergangen»
heit und die (leidenschaftlichen) Abenteurer der Zukunft. Und den kirchlichen
Autoritäten (die gCeINE mit den Abenteurern kokettieren würden) gelingt letzt=
ich immer, sS1€e 1n den rTenzen der Ordnung, des Gehorsams und der theologi=

schen und ethischen Grundlinien halten, die S1€e SCZOBCN haben
50 ist der ökumenische Gottesdienst, der Januar 1969 anläfslich der

Okumenischen Gebetswoche für die Einheit 1n der orthodoxen Kirche mi1t dem
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Erzbischof von Parıs, dem orthodoxen Metropoliten Meletios und Pastor Charles
Westphal, dem Präsidenten des Protestantischen Kirchenbundes iın Frankreich
(Federation Protestante de France), gehalten wurde, VO  - den Mitgliedern einer
Gruppe gestÖrt worden, die sich „die Revolution 1n der Kirche“ nn Ein ähn=
iches Schicksal wurde der ersten gemeinsamen Versammlung VO  a Bischöfen und
Priestern oder der Feiler Ehren VO  5 Kardinal Danielou und vielen anderen
katholischen, evangelischen und VOT allem ökumenischen Begegnungen zuteil.
Aber WEeNn auch jeder Von innen her den Sinn dieser Demonstrationen versteht,

sind sich doch alle Verantwortlichen. darin ein1g, da{s S1€e die Form mißbilligen,
sich aber letztlich doch den positiven Aspekt eigen machen.

Doch In Frankreich und 1 französischen Kulturbereich, wIıe auch iın anderen
Teilen der Welt, hat das Jahr 1968/69 einen aufsehenerre enden Wendepunkt 1n
den ökumenischen Beziehungen, 1mMm ökumenischen Den und Handeln AA
bracht. Wenn atıch offensichtlich viele Christen och nicht den Prolegomena
der ökumenischen Bewegung vorgedrungen sind, hat sich doch die Mass
iın einer institutionalisierten Ökumene niedergelassen, 1ın der ” sich gut
leben lälst“”

Dreiundzwanzig Jahre Kriıeg genügen, die politische Trägheit der Fran:  =
angesichts elines providentiellen Mannes erklären. Für die Christen

ihrerseits bilden Jahrhunderte der Verfolgung und des Brudermordes den Hıinter=
grund dieser Kriegsjahre. Demzufolge können der Frieden 1m Innern und die
ökumenische Ruhe, die beide gleich unverhofft 11, LLUT die Herstellung aUS:

gezeichneter Beziehungen zwischen Katholiken und Protestanten begünstigen.
Aber zugleich esteht die Gefahr, da{s S1€e die Dynamik ersticken, die jede Be=
WECRUNg braucht, ıne Bewegung leiben. Wir werden gleich sehen, da{s
das sowohl für die Katholiken untereinander als auch für die Protestanten unter:
einander zutrifft. Dennoch besteht diese Bewegung sichtbar se1lt diesem Wende=:
pun und diesem Bruch, der 1n Frankreich symbolisch durch die Mailereignisse
un die Unruhen und gewaltsamen Erschütterungen gekennzeichnet 1st, die die
IL Welt aufgerüttelt haben Diese Bewegung existlert, doch S1€e i1st parallel
(zur Kirche), para=institutionell, unterirdisch und offiziell wen1g geschätzt Von
den kirchlichen Stellen.

DIie Geste, die diesen Wendepunkt zeichenhaft darstellt, War 7zweifellos die
„zewagte Geste“ (wl1e die französische Zeitschrift „Christianisme Social” S1e gCc=
nn hat) der ökumenischen Abendmahlsfeier, die Pfingsten 1968 gehalten
worden 1st. Es 1st bekannt, dafß iıne Anzahl VO  z} Priestern, Pastoren und Lalen

diesem Tage ine gemeiınsame Abendmahlsfeier (Interkommunion) gehalten
haben, die eın Zeichen für die Übereinstimmung ihrer Anschauung und ihres
Glaubens WAarT. Die kirchlichen Autoritäten, die sofort durch einen offenen Brief
VO  an dieser Abendmahlsfeier Kenntnis erhalten hatten, haben s1ie ST.  S mi{(=
billigt, obwohl einer der bekanntesten Teilnehmer dieser Feler, Professor
Paul Rıcoeur, jetzıger Dekan der geisteswissenschaftlichen Fakultät VO  3 Naterre,
zugegeben hat, da{s sich einen „Akt der Übertretung“ der traditionellen
Ordnung handelt.

Es 1st nicht überflüssi darauf hinzuweisen, da{fs ine solche gemeiınsame
Abendmahlsf£eier, die ZTO Aufsehen erregt hat, 1mM Ausland und erstaunlicher=
welse selbst 1n Frankreich verhältnismäßig häufig vorkommt. Man erfährt nicht
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selten, dafß Pastoren und katholische Priester, Ja Laien und Bischöfe, TOt
und Weın ach dem eucharistischen 1tuUus miteinander geteilt haben

Was t{un 1U  aD} die kirchlichen Autoritäten angesichts einer solchen Situation?
Wie bei dem Problem der Seelsorge Mischehen VOT ein1gen Jahren, nehmen
s1e das auf, Was ihnen unumkehrbar erscheint, und veröffentlichen gemeiınsam
eın Dokument über die Abendmahlsgemeinschaft, dessen doppeltes Ziel 1Sst,
die Dıinge klarzustellen und die zukünftige Ordnung wahren. Derart War
offensichtlich das Dokument, das die französische gemeınsame Arbeitsgruppe
zwischen Katholiken und Protestanten dem Vorsitz VO  a Kardinal Gouyon
aus Kennes un Pastor Hebert OUX 1 Jahre 1969 verbreitet hat. 50 w1ıe das
Dokument ber Mischehen jeglicher Inıt1atiıve die 1üren verschloßs, verbietet die=
SCr ext de facto die Praxis der Abendmahlsgemeinschaft und der gemeinsamen
Abendmahlsfeier, aber zugleich welst auf alle Fortschritte hin, die diesem
Bereich gemacht worden sind, und verschlie(ßt eigentlich nicht der Zukunft
die Türen.!

Diese Art VO  - Warnungen, die die Autoritäten auf ökumenischer Ebene ©T:  =
teilen, sind oft noch schärfer 1m inneren Bereich. S0 werden die Laijen und TiIe=
STeT; die aufbegehren und die bis heute VO  - sich haben reden machen, und s€1
1Ur durch die nationalen Begegnungen „Echanges et Dialogues” („Austausch
und Gespräch”), VOINl den kirchlichen Autoritäten ebenso scharf verurteilt wıe die
Maniftfestationen des Integrismus”, denen auch nicht fehlt.

In der kleinen protestantischen Welt Frankreichs kann INa  - eın ähnliches
Phänomen beobachten. Mıiıt dem einzıgen Unterschied, da{ß die französischen
Protestanten sich VOIl der Geschichte her jede Form VO  - Autorität auf=
lehnen und da{fß infolgedessen die Auseinandersetzungen weniger art sind als
1 Katholizismus. Doch das Beispie]l der Einheit der protestantischen Kirchen iın
Frankreich 1st eın 5Symptom für die gleiche Spaltung. Seit über 60 Jahren 1st der
protestantische Kirchenbund auf der Suche ach der Finheit selner sechs Mit=
gliedskirchen. FEin Vorsto{( 1n dieser Richtung wurde auf der Vollversammlung
des französischen Protestantismus 1 Jahre 1960 gemacht. Die Erwachsenens=
bewegungen, die Laienzentren, die Werke, die aus den Unruhen des Krieges
heraus entstanden 1, gaben ueln Schwung und wurden ın den Bund auf=
IN Sie bildeten sechs Abteilungen, 1ın denen durch mehrere Jahre hin=
durch die FEinheit zwischen den Anhängern der verschiedenen Denominationen
un! die Finheit mI1t den Nicht=Protestanten gelebt worden ıf Schliefßlich sind
diese Abteilungen nach und nach, ohne daß eın bestimmter Wille dahinterge=
standen hätte, ausführende Urgane der Institution geworden und die Ein:»
heit 1st noch immer nicht verwirklicht. Das Jahr 1969 wurde nicht L1LUT mM1t einer
XII Vollversammlung 1ın Grenoble abgeschlossen, die sich mit den Problemen
der Entwicklung efaßte gemäfs der Richtung, die VOILl der Vollversammlung des
Okumenischen Rates 1n Uppsala aufgezeichnet worden 1Sst, sondern auch mi1t
einer fast allgemeinen Ablehnung eines Unionsentwurtes seltens der Kirchen.

Doch diese ständige Schwebe zwischen der Institution, die vorsichtig, welse,
L’Intercommunion: Les Editions oecumeniques. Paris.
Integrismus: eine Tendenz 1ın der katholischen Lehre, die egliche Anpassung des

Apostolats der des sozialen und politischen Handelns die Verhältnisse der modernen
Gesellschaft blehnt. Anm. des Übersetzers.
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methodisch und ine Hüterin der Ordnung 1St, und einer Mıinorität der Basıs,
die INtultLV, revolutionär, prophetisch und eın Zeichen der Bewegung 1st, 1St
nicht unbedingt negatıv.

Selit diesem entscheidenden Jahr 1St die französischsprachige und ökumenische
Kirche VOT iıne Alternative gestellt: entweder die Institution und ihre Theo=
logen hören die oft heftigen Fragen der Kirche der Bewegung, und dann wird
eın Synthese 7zustande kommen, die wirklich Fortschritt bedeutet; oder der Dia=
log der Tauben wird wWwI1Ie In den etzten Jahrzehnten weitergeführt werden.
Und dann wird des kartesianischen Gewinns, den die Institution langsam
auUus diesen Fragen zieht, iıne 1EeUE Kirche neben der alten entstehen. Es 1St übri=
SCINS allgemein bekannt, dafß ökumenische Gemeinschaften aber außerhalb
der TrTeNzen des Okumenischen Rates iın Frankreich und 1mM französischen
Sprachraum wWI1e auch 1n den Niederlanden und ın den USA oibt; doch tragen S1e
den Sanz spezifischen Charakter der französischen Mentalität.

ber diese Spannung, die immer ein sehr heilsamer Zustand für die Christen
und für die Kirche 1st, hat schon sowohl der Basıs wWwI1e der Spitze positıve
Resultate gezeligt.

Das Resultat 1st die gemeinsame Erkenntnis, da{s iın der heutigen sich
schnell wandelnden Welt die Imperative des Evangeliums für Katholiken und
Protestanten die gleichen sSind. Die Vollversammlung VO  5 Uppsala hat den Pro=
testantısmus VON der Notwendigkeit überzeugt, SeiIn anthropologisches Handeln
un! Denken (wie die Kommi1ssion für Glauben un Kirchenverfassung des Oku=-
menischen Rates der Kirchen) auf die umtassende Unterentwicklung dieser Gene:  -
ratıon und auf den Menschen, oder besser das Humanum, konzentrieren.
Der Katholizismus LUt 1mM Grunde MM I1  u das gleiche, 1m Anschluß

Populorum Progressio, das Denken VO  - Pater Lebret und die ONTIerenzen
VOT1 Medellin und Belgrad. Das bedeutet, dafß 1ın Frankreich ine gemeınsame
Arbeitsgruppe VO  - „Justitia pf Pax  H oibt; da{fß iıne nationale Kommission für
„Glauben un Kirchenverfassung“ auf die Iniıtlative VO  - Professor Benoit aus
Straßburg hin entstehen wird; da{fs iıne gemeinsame Arbeitsgruppe zwischen
Katholiken un Protestanten oibt, VO  5 der schon die Rede War und die einen
Mikrokosmos der GGemeinsamen Arbeitsgruppe des Okumenischen Rates der KIr=
chen darstellt, die 1965 bei der Sitzung des Zentralausschusses des ÖOkumenischen
Kates der Kirchen 1ın Enugu gegründet worden 1St. Es bedeutet ferner, da{s die
„Katholischen Sozialen Wochen“ VOI Lille (vom bis Juli 19069), denen
Katholiken un! Protestanten teilgenommen haben, dem Thema standen:
„Was für 1Ne Gesellschaft? Was für 1ne Wirtschaft?“ ; da{ßs die XLEE ersammı=.
ung des Protestantischen Kirchenbundes in Frankreich (Grenoble S r a Novem-=
ber 1969 ZU Hauptthema atte „Was für 1Ne Entwicklung und für welchen
Menschen?“ USW.

Eine Zzwelte Erucht dieser Spannung Ist. die soziale und theologische Mündig=
keit, der sowohl Lalen als auch Geistliche heranwachsen. Die regionalen Stu=
dien= und Forschungszentren (Norden, Westen, Usten, Parıs, Südwesten, Süden)
SOWI1eE die Erwachsenenbewegungen haben ökumenischen Charakter. Das trifft
auch auf die katholischen Erwachsenenbewegungen Und bei beiden ist eın sehr
konkretes, melst politisches Engagement (1m etymologischen Sinne des Wortes)
mit den theologischen und anthropologischen Forschungen verbunden. Die Jun=
SCHL französischen Pastoren treten iın ihren drei Fakultäten sehr energisch auf
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(Parıs, Straßburg un Montpellier) und lehnen die Ausbildungsmethode, die
ihnen aufgezwungen worden lst, und VOorT allem die Ordnung der Ordination VO  '
Pastoren ab, WEeNl sich icht die Einführung 1n iıne traditionelle Ge=
meinde handelt. Die Seminaristen un Priester verlassen zahlreicher denn Je ihre
Kirche, sich M1t Protestanten oder Atheisten zusammenzufinden oder 1n aller
OÖffentlichkeit ihre Forderungen erheben. Das trifft auf „Echanges ef Dia=
logues“, einen Zusammenschlufß VO  - mehreren hundert Priestern, der besonders
bei dem „Symposium der europdischen Bischöfe“ 1m Juli dieses Jahres 1ın Chur
1n Erscheinung ist. Die Bischöfe haben der Bemühungen VOIN Kardi=
nal Döpfner, dem Vorsitzenden der Konferenz, das Gespräch mi1t ihnen höflich
abgelehnt. Doch letztlich WarTr das Interessante diesem 5ymposium die An=
wesenheit dieser Priester, die VO  5 amerikanischen Priestern des National Fede=
ratıon of Priests Councıl unterstutzt worden sSind. Und och außergewöhnlicher
1St, da{s die Einstellung dieser Priester, die der vieler Pastoren sehr ahe steht, 1n
gewIlsser Weise VO  z Kardinal Suenens, dem Primas VO.  5 Belgien, „offizialisiert“
worden 1st. Sein Interview 1in der Zeitschrift „Informations Catholiques nterna=
tionales“ kann mMa  } als das grölßste religiöse Ereign1s SEe1It dem Zweıten Vati=
11U: Uun! selit Uppsala ansehen. Man kann CD weil 1ler die Grundlehre der
Reformation, die sogenannte Lehre VO „allgemeinen Priestertum“ , laut und
vernehmlich VO  a einer der höchsten Persönlichkeiten der römisch=katholischen
Kirche verkündet worden 1st. Angesichts der heutigen sozialen Gegebenheiten
liegt sicher diese Lehre dem gegenwartıgen Aufbruch des französischen katholi=
schen Klerus und auch dem des protestantischen Klerus zugrunde, der die Be=
zeichnung „Klerus“ ablehnt und die praktische Vernachlässigung der Konsequen-=-
zen des allgemeinen Priestertums seltens der Reformationskirchen anprangert

Im selben Bereich könnte INa  ’ auf die glänzenden Untersuchungen hinweisen,
die ETW 1m lutherischen „Institut für Okumenische Forschung“ 1ın Straßburg
durchgeführt werden, anderem dem entscheidenden Einflu{£ VO  - Pro=
fessor Vajta, oder auf die Arbeit, die 1mM „Instıtut superieur d’Etudes Oecume=
N1IqueSs de Parıs“ geleistet wird. 1969/70 ZU Beispiel werden die Vorlesungen
nNnter dem Thema „Hermeneutik, Ekklesiologie und Okumene“ stehen, Be=
teiligung VO Theologen wI1e Le Guillou, Vajta, Jaeger, Casalis oder

1CcCOeur. Dazu müdßte nma  an noch die Dutzende VO  a ökumenischen Konferenzen,
Lagern und Tagungen hinzufügen, die 1n der Provinz veranstaltet werden,
eın bestimmtes gemeınsames Engagement begründen, oder geme1n=

ethischen oder theologischen Einsichten gelangen. Zum Beispiel: „Oku  e
menische Fastenzeit für 1iSseTrTe Tage  H ım Bereich VvVon Paris, mM1t Pater Uraison,
Blot, Gonzales und Pastor 5Simon, Beaumont, Lochard, ber das Thema „Kirche
und Freiheit, Voraussetzungen und Verheißungen für 1NnNe Erneuerung der
Kirchen“ ; „Okumenische Kampagne für die Entwicklung“ 1n Lyon 1m Februar
und März 1969; „Okumenischer Appell“ für den Frieden 1mM Mittleren (Osten amn

Februar; „Gemeinsame Aktion für Nigeria—Biafra”“ das An Jahr hindurch;„Okumenische Bibelwoche“ ın Toulouse, „Okumenische Aktion” 1n Grenoble,
Nantes, USW.; „Okumenische katechetische Arbeitstagung“ 1n Straßburg über
den Holländischen Katechismus; „Okumenische zwischenkirchliche Hiltfe“
Tunesien, Algerien, Kamerun; „Internationale Jugendbegegnungen“ den anzen
5Sommer 1969 hindurch ın der Gemeinschaft VO  - Taize ber das Thema „Hoffen
eine Herausforderung“ USW.
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Aus Platzmangel Sind ler LLULT die nenNnenswertesten unter den typisch franzö=
sischen Veranstaltungen und Aktionen erwähnt. Wir können weder auf die
NSCH Beziehungen eingehen, die Elsais=Lothringen mMi1t Deutschland unterhält,
och auf die ökumenische Gemeinde VO.  - Lausanne, noch auf den einz1ıgartigenreligiösen Bau, den alle Christen VOoNn Matagnı 1ın Quebec gerade fertiggestellthaben, noch auf die besondere Rolle, die die Französischsprachigen sowohl 1m
Generalsekretariat als auch ın den Ausschüssen des Okumenischen Kates spielen.Unerwähnt bleibt selbst die SalızZ spezifische Neuausrichtung der „DSociete des
Missions evangeliques de Paris“ 1m Sinne einer gemeinsamen apostolischen, das
heißt ökumenischen und mehrrassigen Aktion, zunächst ın Dahomey, und bald
1n Frankreich selbst, ın Poitou.

Angesichts der Tatsache, da{s die Diskrepanz 7zwischen Handeln und Denken
(praxis und enno13) in Frankreich ebenso gegeben 1St wI1e anderswo, 1st das
dritte Resultat der >Spannung und zugleich der beste Ausweg aus dieser Diskre=
Panz die verhältnismäßig grolße Bedeutung der theologischen und ökumenischen
Veröffentlichungen 1n französischer Sprache oder iın französischer Übersetzung.

Diese Tatsache verdient erwähnt werden; denn durch Jahrzehnte hindurch
sSind die Franzosen auf seltsame Weise VO Denken 1m Ausland abgeschnitten
SCWESECN., Nur das Monumentalwerk VO:  5 Karl Barth und die französischen Komzsz
mentare dazu hatten Bürgerrecht. Heute fängt INa  z dank der katholischen
Herausgeber gerade erst d} Paul Tillich, Rudol£ Bultmann und die me1lsten
ausländischen Denker lesen. Studien und Kommentare sind ihnen gewidmet.S0 sind 1n diesem Jahr 175 Bücher ber die Kirche ın Bewegung erschienen,darunter „Der Mut uUmMmM SC eın grundlegendes Werk VO  - Tillich, „Wesen und
Wandel des Glaubens“ (Casterman) und 47a5 Christentum und die Begegnungder Weltreligionen“ (Aubier-Montaigne), SM der Tiefe ıst Wahrheit“ (Ed Pla=
nete). Sofort veröffentlichte der Katholik Georges Tavard ıne vergleichendeAnalyse der Theologie VO  5 Tillich unter dem Titel „Inıtiation Paul Tillic
(Eintführung 1ın Paul Tillich). Und der evangelische Pastor Jean=Paul Gabus {uL
das gleiche auf der Grundlage ausgewählter Texte „Introduction la theologiede la culture de Paul Tillich“ (Einführung 1n die Theologie der Kultur Paul al
lichs) Und während Descläe de Brouwer och IR verlorene Dımen=s-
S10n ” veröftentlicht, 1ne Untersuchung Tillichs ber die Beziehung des Christen=
tums einem bestimmten Kulturtypus, werden die Werke Dietrich Bonhoeffers,der YST selt zehn Jahren veröffentlicht worden 1st, LIEU aufgelegt und Kommen-=
tare dazu herausgegeben wWI1e „Dietrich Bonhoeffer, temoin de Jesus=Christ parmı
SPS freres“ (Dietrich Bonhoeffer, Zeuge Jesu Christi seinen Brüdern)(Casterman), eine Studie des Jesuiten Ren Marle, die fast SCHAUSO INntens1iv
benutzt wird WI1e die des protestantischen Theologen Andre Dumas „Une th6eo
logie de la realite: Dietrich Bonhoeffer“ (Eine Theologie der Wirklichkeit) (Labor
et Fides) Die Französischsprachigen haben ebenfalls Gelegenheit gehabt, HarveyCOX; der kürzlich einer römisch=katholischen Konsultation teilgenommen hat,
m1t seinem Buch „Stadt ohne (3OF?! (Casterman näher kennenzulernen, des=
gleichen Lesslie Newbigin mı1t seinem Buch „Eine Welt e1in Glaube?“ Uneligion DOUTC monde seculier) (Casterman), John Robinson, der schon
durch sSe1in Buch „Gott 1st anders” ekannt War (das übrigens VO französischen
katholischen Integrismus übersetzt worden ist), mi1t den Werken „FragwürdigGlaubwürdig“ (Ce QUE Je CrO1S pas) (Grasset) und „ Eine Neue Reformation“(La nouvelle Reforme) (Delachaux Niestle).
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Die ök1{menischen opannungen und die ökumenischen Forschungen sind eben=
£alls Gegenstand zahlreicher Veröffentlichungen. (‚enannt selen ler R t+h60=
logie du YTeNOUDEAU” (Le Cerf) DIe Theologie der Erneuerung), e1in Gemein=
schaftswerk VO  3 katholischen, protestantischen und jüdischen Theologen, die
Werke VO  - Hans Küng und Karl Rahner, „Peut=on etre chretien aujourd ’hu1”
ann iIna  ' heute Christ se1in) VO  a Paupert, „Tempete SUÜUT l’Eglise“ (Fayard)
Sturm über der Kirche) VO  3 Robert Serrou, „L’Eglise etat de veche mortel“
(Grasset) (Die Kirche 1mM Zustand der Todsünde) VO  - Henri Fesquet, das ıne 1mM
Anschluf die Maıere1ignisse 1m Jahre 1968, das andere auf die RKeise des
Papstes ach Bogota hin Man könnte unzählige Werke CNNECIL, die sich mM1t den
augenblicklichen Spannungen und gegenwärtigen Krisen befassen (mindestens
100). Es geht dabei 1m allgemeinen Fragestellungen: Was soll INa  z glauben?
Was 1sSt (Gott? Auf der Suche nach einer Theologie der Gewalt, einer Theologie
der Revolution. Die verratene dritte Welt Morgen iıne Kirche ohne Priester?
Gibt 1ne christliche Sozialethik? ber erscheinen auıch Versuche einer wirk=
lich ökumenischen Antwort, WIe „Dieu ex1iste, Je !’ai rencontre“” (Fayard) (Es gibt
Gott, ich bin ihm begegnet) VOoN Frossard oder „Christophe la foi d’un
enfant du stecle“ (Grasset) (Christoph oder der Glaube eiınes Kindes dieses Jahr
hunderts) VO  3 Richard=-Molard.

Unter den Gemeinschaftswerken könnte IHNan neben der fortlaufenden ber=
SeETIzUNg der französischen ökumenischen Bibel (Le Cerf=-Weltbund der Bibel=
gesellschaften) folgende CHEaeH: „Pretres et pasteurs” (Mame) (Priester und Pa=
storen] In der Reihe „Eglises dialogue“ (Kirchen 1 Gespräch) VOTL Leplay,

Marcus und Verghese, „Evangile pf Re6volution“” (Le Centurion) Evange:  =  -
lium und Revolution) Von Le Guillou, Jean Bosc und Clement oder ” A la
recherche d’une theologie de la violence“” (Le Cerf) Auf der Suche nach einer
Theologie der Gewalt), das VO  - sechs Theologen und Soziologen verschiedener
Konfessionen verfaßt worden 1st und die Frage nach der Christianisierung der
Gewalt und ihrer Folgen aufwirft.

Schliefßlich se1 och hingewiesen auf das Buch VOIN Pastor Marc Boegner
„L’Exigence oecumen1ique” Der ökumenische Anspruch), ın dem gelebte öku=
menische Geschichte dargestellt 1st, und auf die drei französischsprachigen Bücher,
die der Vollversammlung VO  - Uppsala gewidmet sind, ın der Reihenfolge ihres
Erscheinens „Upsal, chrötiens ensemble“ Desclee COo) (Uppsala, Christen m1t=
einander) VO  3 der katholischen Historikerin Annie Perchenet, mi1it einem Vor=
WOTT Von Richard=-Molard, „Une ape D“ers ’unite: Upsal 1968” (Mame) ıne
Etappe auf dem Wege ZUT Einheit: Uppsala 19 VOT Pater Ren: Beaupere und
VOon Pastor Pau!/! Eberhard und „Upsal, le defi du s1ecle UU  > Eglises” (Le Cen=
tur1on) (Uppsala, die Herausforderung des Jahrhunderts die Kirchen) von
Pater Antoine Wenger.

Die Tatsache, daß INa  - die Zahl der Veröffentlichungen 1 Jahre 1968/69, die
sich miıt dem christlichen Handeln, der Bewegung, den gemeinsamen Krisen und
dem christlichen Denken befassen, auf ETW: ausend schätzen kann, genugt,

zeigen, dafß dieses letzte Resultat der Spannungen entscheidend Ist
„Die Kirche 1n der Krise  ”  7 ”  ıe Kirche auf dem Prüfstand”, das sind Presse=

titel, die INa heute auf alle Kirchen ohne Unterschied anwenden anı Diese
großen Themen, Inmen mi1t denen, die auch die Welt beschäftigen, sind tag  =
täglich Gegenstand VOIN Begegnungen, Diskussionen, Konsultationen und Ver=
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öffentlichungen. Im allgemeinen werden S1€e VO  5 der Basıis, VO Volk Gottes
ın Bewegung, aufgeworfen und stellen ernsthafte Fragen sowohl alle Ebenen
der Hierarchie als auch die Gläubigen.

Die großse Bewegung, die durch die ökumenische Bewegung eingeleitet un
VO /Zwelten Vatiıcanum fortgeführt worden 1st, kann sich dem äaußeren
Druck der wissenschaftlichen, technischen und sozialen Evolutionen dieser elt
1Ur auswelten. Die grolße Frage 1St, wWwI1e die Kirche, ererbt aus der Vergangenheit,
die Kirche Jesu Christi für das FEeiZE, wWI1e Moltmann sagt, für diese (seneration
sSein kann. Doch das kann nicht geschehen ohne die Entdeckung und freiwillige
Annahme einer uen Kultur, auf deren Suche die I1 Welt er

Dann werden vielleicht die Schwächen des griechisch=lateinischen Erbes S@E1=
L1ieI eigentlichen (Geist Platz machen, sich mi1t dem Geist des germanischen
oder angelsächsischen Erbes verbinden.

Georges Richard=Molard

()kumene in Skandinavien nach Uppsala 968
Die Vierte Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen iın

Uppsala 1968 bedeutete selbstverständlich für Schweden und alle anderen 1LLOT:
ischen Länder ine ökumenische Erneuerung und rische Inspiratıion. Viele Ver:
gleiche wurden natürlich VOrT und auch ach Uppsala mMI1t der großen ökumeni=
schen Konferenz für Praktisches Christentum 1n Stockholm 1025 BCZOSCI. Fın
gewIlsser Zusammenhang 7zwischen diesen beiden Konferenzen wurde Ja auch
während der Vollversammlung VO  m> verschiedenen Rednern unterstrichen, U.
VO  3 einem der rüheren Präsidenten des ÖRK, dem orthodoxen Erzbischof
lakovos, der 1n seliner Begrüßungsansprache sehr liebenswürdig 10724 ein1ge
Worte ın Schwedisch Indirekt kam dieser Zusammenhang auch durch die
Herausgabe VO.  5 Bischof Bengt Sundklers eindrucksvoller Biographie über Nathan
Söderblom, dem großen Architekten der Stockholmer Konferenz und dem ersten
und bekanntesten Pionier der ökumenischen Bewegung 1m Norden, stark ZU Aus
druck Im Jahre 1925 kamen die Christen aus aller Welt nach Stockholm und
etfzten durch ihre sehr bunte Anwesenheit das provinzielle Schweden und den
Norden rein visuell 1n ıne größere universale Wirklichkeit hinein; 1968 erreichte
diese Wirklichkeit die größte, gemeinsame Manifestation ın Uppsala. Diese 'T at=
sache hat natürlich auch die nordische Christenheit ZU Nachdenken Es
wurde nicht LLUT selbstkritisch rückwärts geschaut auf die Jahre, die se1lt den
ersten Anzeichen einer ökumenischen Bewegung verflossen sind, sondern VOT
allem vorwarts, Möglichkeiten entgegen, den ökumenischen Grundgedanken Von
der Solidarität der Kirchen 1 Dienst für die Welt besser verwirklichen
können.

Die Selbstkritik hatte allen Anladßs, art SEeIN. Vieles, das dank Nathan
Söderbloms Vısıon vielversprechend begonnen hatte, ISt 1n Schweden nicht
voll un Sanz durchgedrungen. Viele ökumenischen Inıt1atıven sind leider 1m
Sand verlaufen. Der Schwedische Okumenische Kat; die offizielle Arbeitsgemein:s
/



schaft der Kirchen Schwedens, hat se1lt vielen Jahren die Tätigkeit 1n einem sStan:
digen Kampf mi1t ungenügenden finanziellen Mitteln und wen1g Personal auf=
bauen mussen und stand einer relativen Kälte VO  — selten der Kirchen gegenüber;
un das gilt In noch höherem Ausmaf{s für die ökumenischen Organe 1ın den
übrigen nordischen Ländern. Dem 1940 gegründeten Nordischen Okumenischen
Institut 1ın Sıgtuna 1st leider nıe recht gelungen, sich durchzusetzen und eın
sammelndes Zentrum des ökumenischen Wirkens 1m Norden werden, und
selne Zukunft 1st immer noch unsicher. I Die nordischen Länder un nicht 7zuletzt
Schweden haben die ihnen 7zustehenden Plätze iın den internationalen ökumeni=
schen Urganen eingenommen, aber diese Beteiligung hat leider 1n den einzelnen
Kirchen nicht viele sichtbare Spuren hinterlassen, weder auf nationaler und noch
viel weni1ger auf okaler Ebene

Der Blick 1n die Zukunft dürfte also angesichts dieser Voraussetzungen, die
eigentlich alles andere als triumphalistisch sind, mi1t desto größerer Intensität
geschärft werden. Vor der Vollversammlung hatte Ina  b wen1gstens hier in
Schweden hohe Erwartungen. Erstaunlich Wal, wWwIe die schwedischen Christen
die Gastfreundschaft m1ıt großer Gelbstverständlichkeit und nicht wen1g Enthu=
S1aSMUS übernommen haben Was ın Uppsala geschah, WarT irgendwie für das
IL Land, das den Vorzug hatte, Christen aus aller Welt bei sich ast
haben, verpflichtend. Irotz einer qualitativ ungenügenden Beachtung der Voll=
versammlung VO  z selten des schwedischen Rundfunks und Fernsehens un einer
{WAas besseren Presse, zeigte sich, dafß die Allgemeinheit, und VOoOor allem die
christlich ewufßlte Allgemeinheit, die Ereignisse mi1t grofßem Interesse verfolgt
hat Die vielen Besucher, die In jenen Tagen nach Uppsala kamen und oft 10}24
die Ferlen dazu „Op erten”, dem Geschehen teilhaben können, sprechen
1i1ne deutliche Sprache. Die Ausgabe eliner gemeiınsamen christlichen Zeitung wäh=
rend der Konferenz (herausgegeben VO der Kirche VO  a Schweden, dem Schwes=
ischen Missionsbund und der Methodistenkirche) füllte auch einen stark CT:  —
kannten Bedarf und maniftfestierte die übernommene ökumenische Verpflichtungauf der Ortsebene bedingt durch die Gastfreundschaft. Das Interesse der NOT:
dischen, und VOT allem der schwedischen Jugendlichen, die während der Voll=
versammlung als Stewards oder in dem recht lebhaft diskutierten „Club 68”
mitgewirkt haben, konnte einem nicht entgehen. Es War oft eın kritisches, manch::
mal 08 recht aggress1ives Interesse, das jedoch seinen Grund deutlich iın einem
ökumenischen Verantwortungsgefühl und einem Wiıssen die fundamentale
Einheit der Christenheit und den gemeınsamen Verpflichtungen für i1ne eidende
un! kämpfende Welt hatte.

Im Hinblick auf die angedeuteten VOI'&USSEtZUI\gCII und Erwartungen i6t eın
Jahr nach der Vollversammlung 11LUTr natürlich, ine Analyse versuchen. Was
1st selt Uppsala 1n Schweden und 1m anzeCn_n Norden geschehen? Die Zeichen, die
hier gedeutet werden sollen, sind zahlreich und welsen in verschiedene Richtun=
gCNnh, aber ich möchte ler ein1ıge Begebenheiten und Tendenzen hervorheben, die
als besonders signifikativ bezeichnet werden können.

Die irekte Nacharbeit 1sSt natürlich 1m Norden iın erster Linie den ökumeni=
schen Organen anvertraut, aber Nachwirkungen VO  e} der Vollversammlung
haben 1n gewI1sser Beziehung auch die mehr konfessionsgebundene Arbeirt
berührt.

Der Schwedische Okumenische Rat hat bereits 1m VErIrSANSCHNEIN Herbst auf der

zx



Novembersitzung die Konsequenzen VO  3 Uppsala 1968 diskutiert. Inspiriert VO  a
der Vollversammlung verlangten die christlichen Studenten in einem Schreiben
ine Reihe VonNn Maßfnahmen. Darunter sind folgende erwähnen: Weiterhin
gemeinsame Ausgabe der verschiedenen kirchlichen Zeitungen WI1Ie ın Uppsala;Wiederaufnahme der Verhandlungen für eın Zusammengehen der christlichen
Studienorganisationen (ein Plan für ine Fusion 1st VOT einem Jahr gescheitert,weil VOT allem die Lokalabteilungen des Studienbundes der Kirche VO  3 Schweden
dagegen waren); ine ökumenische Tagung miı1ıt Teilnehmern adus SallZ Schweden
ZUT Diskussion VO  } aktuel Fragen; eın größerer Einsatz für die Entwicklungs=länder, einschliefslich der Einwirkung auf die staatlichen Behörden USW.

An der Sitzung hatten die Studenten auch Gelegenheit, ihre Vorschläge
motivieren. Schliefßlich wurde auch der Vorschlag VO  5 vier Privatpersonen VOT:
gelegt, 19/1 ıne ökumenische Landestagung dem Motto „Die Christen=
elt Schwedens 1mM Jahre 2000  H4 ın Verbindung mi1t dem 450jährigen Gedenken

die Gründung der Stadt Göteborg halten. Der Arbeitsausschuß des Oku=
menischen Rates hatte außerdem einen Vorschlag vorbereitet, der ıne regel=mälfßige prozentuale Selbstbesteuerung für Entwicklungsprojekte vorsah. Er hatte
ferner einen Ausschuß vorgeschlagen, der untersuchen ollte, WI1Ie internationale
Solidaritätsfragen 1ın den Arbeitsprogrammen der verschiedenen Kirchen VOT:
rang1g behandelt werden können.

An der Novembersitzung zeigte sich jedoch eider, da{fß die elt für defi=
nıtıve Beschlüsse och nicht reif WAaT. Es wurde beschlossen, die Diskussion 1n
einer Sondersitzung 1m Februar 1969 fortzusetzen. Der Vorschlag für ıne Schaf=
fung VO  5 Prioritäten innerhalb der Kirchen sollte VOT der Sıtzung nochmals be=
handelt werden und auch andere 1n Uppsala behandelte Fragen umfassen. Im
Prinzip wurde ine ökumenische Landestagung ıne Art schwedischer Kirchen=
{ag U1r 19771 beschlossen, aber INa  g ieß die Frage ber den Tagungsort offen.
Sondierungen sollten hbis ZUT nächsten Sitzung ernomMmMmMeEN werden. Der
Arbeitsausschuß des ÖOkumenischen Rates sah sich jedoch veranladfst, die BC=plante Sondersitzung aufzugeben, VOT allem weil zeitlich einfach nicht mOÖg=ich WAar, gründliche Untersuchungen durchzuführen und Vorbereitungen tref=
fen Erst Mai1ı fand dann die ordentliche Frühjahrssitzung des kume-:
nischen Rates An dieser Sıtzung konnte INa sich über iıne Äußerung In
Entwicklungsfragen ein1gen; eın Ausschuß für Prioritäten wurde erNannt, aber
leider mußlte die ökumenische Landestagung auf 1972 verschoben werden, wWwWas
für die Antragsteller 1ne große Enttäuschung WAar. Die Sondierungen 1ın ote:
borg, dem Zentrum der Diözese, die kirchliche Orthodoxie lutherischer Her=
kunft tiefsten verwurzelt 1St, haben ergeben, dafß lokale Voraussetzungen der
Kirche VO  a Schweden für die Übernahme e1Ines solchen Kirchentages nicht VOT:
handen sind. Der bevorstehende Wechsel des Bischofs und des Dompropstes spiel=
ten natürlich auch 1ne SeWwlsse Rolle

Im Appell ZUFE Solidarität mi1t den benachteiligten Ländern, der MaiI1
AaNsSsCHOMM: worden ist, wird ausdrücklich auf die Beschlüsse der Vollversamm=:
ung hingewiesen und Kirchen, Gemeinschaften, freiwillige christliche Organeund andere werden aufgefordert, VO  - den ihr ZUT Verfügung stehenden Mitteln
einen Teil für die Entwicklungshilfe reserviıeren. Die einzelnen Christen WEeT:
den aufgefordert, andere für diese Idee interessieren und selber 1 VOTIT Fin:
kommen (oder nach Abzug der Steuer 2% VOoOom Nettolohn) für Entwicklungs=projekte 1n benachteiligten Ländern geben und sich für internationale Gerech=
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tigkeit einzusetzen. Es wurde unterstrichen, da{fß dies eın Ausdruck „für ein
7zunehmendes allgemeines Bewufßflstsein 1ın unseremnm Land sel, mehr Verantwortung
als bisher für ‚die Entwicklung der Völker‘ übernehmen und einem erstrebten
internationalen Steuersystem vorzugreifen“. wWwel Schwierigkeiten mulfßfsten .je=
doch Zzuerst Qus dem Weg geraumt werden, bevor dieser BeschluÄs, der gewlsser:
maßen eın Kompromiß 1st, gefalßst werden konnte. FEinerseits 1st innerhalb
der Kirche VO  a Schweden gesetzlich nicht erlaubt, Mittel, die 1ın Form VO  3 Steuern
für die kirchliche Arbeit eingehen, für andere Zwecke, die nicht 1n direkter Ver=
bindung mi1t der Gemeindearbeit stehen, verwenden. Und andererseits War

Jlange elt nicht ganz klar, ıIn welchem Ausma{s die vorgeschlagene Gelbst=
besteuerung für die Entwicklungshilfe die Aktivität der offiziellen kirchlichen
Hilfsorgane, WIe die Soforthilfe für Biafra, beeinträchtigen könnte.

In diesem Zusammenhang MU: erwähnt werden, da{s 1er 1M Norden die welt=
weIlte Solidarität mi1t den benachteiligten Ländern auch auf andere Weise aktua=
isiert worden 1st. An den Kirchenkonferenzen, die 1m vergangscheCN Herbst iın
Schweden und Finnland stattfanden, wurde diese Frage auf Anregung. der
Jugendorganisation behandelt. Die Resultate jedoch unterschiedlich. Auf=
grund der viel freieren Stellung der Kirche VOINl Finnland konnte dort iıne DOosi
tıve Empfehlung beschlossen werden, die die Gemeinden ersucht, Beitrage für die
Entwicklungshilfe bewilligen. In Schweden konnte man sich adus dem bereits
genannten Grund 1Ur für 1ine freiwillige Selbstbesteuerung un den Dele=
gierten aussprechen. Ungefähr 50% der Delegierten unterzeichneten die Verpflich=
(ung. Auch andere Dringlichkeitsbegehren der Jugendlichen die schwedische
Kirchenkonferenz mufßften abgewiesen werden. Sie hat Ja nicht das Recht, selhb=
ständige Beschlüsse fassen oder andere Mafßnahmen ergreifen, als sich
den gestellten Anträgen au oder diese den König ZUT Bearbeitung
weiterzuleiten. Die Aktion der Jugendlichen kam 1ler also gewissermaßen ın
Konflikt mi1it den legalen Befugnissen der Kirchenkonferenz. Andererseits mu
aNngeNOMMEeE: werden, dafß sich eher geplante Demonstrationen gehandelt
hat, zeigen, wI1ıe stark das höchste Organ der Kirche VOI Schweden
ine bestehende Struktur gebunden 1st

In Dänemark wurde auf der Nachkonferenz, die ın Haslev LLUT ein1ıge Tage
nach der Vollversammlung dem Namen „Mini=-Uppsala” gehalten wurde,
iıne Resolution für ıne freiwillige Selbstbesteuerung (2  / AdNSCHOMIMECNNL, und
der Otaat wurde einem größeren dänischen Einsatz ın den Entwicklungs-=
ländern aufgefordert. Hier wurde das MaAseCcr«ec Resultat, das VO  z} der
UNCTAD-=-Konferenz ın Neu=Delhi erreicht worden lst, äußerst scharf kritisiert.

Von norwegischer Seite ist der Bischofsbrief erwähnen, der 1m vergangenen
Herbst VOT allen Bischöfen der Kirche VOIN Norwegen anläßlich des Jahres für
die Menschenrechte herausgegeben wurde. In diesem Brief, der VO  a allen reisen
gut aufgenommen worden 1st, wird VOT allem die Solidarität mi1it den benachtei=
ligten Völkern und auch die Forderung für orößere internationale Gerechtigkeit
stark unterstrichen. uch Wenn 1n diesem Brief nicht ausdrücklich die Vollver=
sammlung 1n Uppsala erwähnt wird, IMU: INa  ; doch ,CH, da{ß VO glei=
chen Engagement eseelt 1st wI1e  h A Uppsala.

Schließlich MU: och erwähnt werden, da{fß 1n Schweden eın Ausschuß gebildet
worden lst, der iın Zusammenarbeit miıt der römisch=katholischen Kirche und dem

ın erster Linie die Auswertung der Beirut=Konferenz 1n Entwicklungs= un
Friedensfragen und die Auswermng der Ergebnisse VO  5 Uppsala weiterführen
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wird. Der Ausschuß wurde Vom Schwedischen (O)kumenischen Kat und der
römisch=katholischen Kirche ıIn Schweden ernannt und wird dem Namen
Schwedischer ökumenischer Ausschufß für Entwicklung, Gerechtigkeit und Frie=
den arbeiten. Er esteht 4Q us vier römischen Katholiken und acht Mitgliedern VE
schiedener Kirchen. In erster Linie soll der Ausschufß innerhalbh VO  z Schweden
ber Entwicklungsprobleme informieren un für eın stärkeres Engagement in
internationalen Gerechtigkeitsfragen wirken, eventuell aufgrund VO  5 e1igenen
Untersuchungen über die Rolle Schwedens 1n einer weltweiten ökonomischen
Gemeinschaft. Der Ausschufs wird sich klar auf die politischen Folgen dieses
Engagements ausrichten.

Zur direkten Auswertung VO  a Uppsala mussen auch die Nachkonferenzen Be-
zählt werden, die ın den verschiedenen Ländern durchgeführt werden, wWwI1e auch
all die Bücher und Schriften, die se1lt der Vollversammlung erschienen sSind.

In Dänemark wurde die bereits erwähnte Nachkonferenz „Mini=-Uppsala”“
stark beachtet. Die Beteiligung War sehr grolßs, un! der Einsatz 1n den sechs
Arbeitssektionen, denjenigen VO.  a Uppsala entsprechend, War bedeutend. Kom=:z
entare wurden ausgearbeitet und Resolutionen verabschiedet. Der Nordische
Miıssionsrat hatte gleichzeitig einen Urs für Missionare ach Haslev verlegt.
Verschiedene Veranstaltungen gemeıiınsam. Allerdings wurde diese An=
ordnung 1n norwegischen Missionskreisen stark kritisiert, 1ın denen Ja ıne
nahe Zusammenarbeit miıt dem ORK immer als heikel angesehen wird (von
norwegischer Seite hat man Ja, WIe bekannt, die Integration des Internationalen
Missionsrates 1n den 1n Neu=Delhi 1961 nicht anerkannt). In Dänemark
wurde außerdem 1mM Oktober noch iıne Tagung dem Titel „Nach Uppsala”
gehalten, der die Delegierten VOI Uppsala als Redner mitwirkten.

uch In Finnland wurde iıne Nachkonferenz durchgeführt, der die Re=
sultate der Vollversammlung a  et wurden. In diesem Zusammenhangmuß auch die Beurteilung VO  = orthodoxer Selite erwähnt werden. Die Orthodoxe
Kirche 1in Finnland 1st Ja die einz1ge orthodoxe Nationalkirche 1m Westen, und die
Teilnahme 1n Uppsala hat vertiefte ökumenische Kontakte m1t sich gebracht. Die
Beurteilung VOINl Uppsala War jedoch TWAas gemischt, 1m grofßen und aNnzelh aber
DPOSItLV, W3as VOT allem VO neu:  nte Bischof der orthodoxen Kirche, Johan:
Nnes VO  - Lappland, einem rüheren evangelisch=lutherischen Theologen, hervor=
SC wurde.

In Norwegen, INa  aD) selt ein Paar Jahren ein zentrales ökumenisches Studien=
Salı hat, nämlich den Norwegischen Theologischen Kat für Interkirchliche Fra=
SCIL, der sowohl Fragen des ÖRK als auch des Lutherischen Weltbundes be=
arbeitet, wurde keine irekte Nachkonferenz veranstaltet. Der Rat hatte aber
1mM Dezember iıne Sitzung, 1n der Uppsala a  et und die Teilnahme
der kommenden Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes ın Porto Alegrevorbereitet

In Schweden 1st och die Auswertung erwähnen, die 1n ein1gen Diözesen
der Kirche VOoNn Schweden erfolgt ISt. Ebenso wurden 1n ein1gen Jahrbüchern der
Diözesen die Konferenz un: ihre Resultate behandelt Außerdem hat das Nor:
dische Ökumenische Institut, das e1ın geme1ınsames nordisches UOrgan mi1t Schwer-=
punkt ın Schweden 1st, 1m Oktober 1n Sigtuna ıne Nachkonferenz den UpPp:-sala=Sektionen und dem Titel „Gottesdienst und Lebensstil“ S”halten. Be1l dieser Gelegenheit wurden VOrT allem die umfassenden Erneuerungs=
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versuche 1n Schweden auf dem Gebiet des Gottesdienstes einem breiteren 1LLIOT:
ischen Forum unterbreitet.

Nach der Vollversammlung sind 1mM Norden, VOT allem aber iın Schweden,
viele Bücher und Schritften herausgekommen. Bereits 1m Herbst 1968 erschienen
die angeNOMMENEN Berichte der Sektionen ıIn Schwedisch, eın Gegenstück
der vorbereitenden Schrift, die VOT der Vollversammlung herausgekommen 1St.
Weıiıter 1St ein sehr wertvolles Studienbuch über die Vollversammlung Von Pro=
fessor Persson dem Titel „Allting nytt?“ (Alles neu?, Bokförlaget
Verbum, schw. Kr 12)50) herausgekommen, 1n dem verschiedene Verfasser über die
sechs Sektionen geschrieben haben Besonders wertvoll 1St die VO Herausgeber
verfafite Analyse über die Sektion. Ein populäres Buch berichtet über alles,
Was ın Uppsala geschehen 1st Boethius, Sundström, Örtegren, „Det
hände Uppsala” Es geschah ın Uppsala. Gummessons Verlag, schw Kr 15 l_)
Auch ıne Auswahl aus der gemeınsamen kirchlichen Zeıtung und eın Heft,=
mengestellt VO  3 Jugendlichen des „Club 68// m1t Ausschnitten von „Hot News  U  / 1St
herausgekommen. In Dänemark erschien der Redaktion VOoNn Jens* Ravn
Olesen das Buch „Uppsala 68“ (Kristeligt Dagblads Forlag, dän Kr 1475} das
VOT allem Artikel VO  - dänischen Teilnehmern ber die Sektionsarbeit enthält.
Ebenfalls wurde 1ın Finnland eın Buch ber Uppsala veröffentlicht, und ın Nor=
sCcmh sind verschiedene Vorträge, die Sektionsberichte und Resolutionen un
dem Titel „Utfordringen fra Uppsala”“ Die Herausforderung VvVon Uppsala. For=
Jaget Land Kirke) herausgekommen. In der Zeitschrift „Kristen Gemenskap“,
eliner nordischen ökumenischen Zeitschrift (Redakteur ıils Karlström, Schweden),
wurde aufend über die Arbeit VOTL, während un: ach der Vollversammlung
berichtet (u verschiedene Artikel ber die Sektionsarbeit), und auch 1m VeT=

vielfältigten Studienbulletin „Ekumenisk Ortentering“ des Nordischen Ökume=
nischen Institutes, das 1ın fünf verschiedenen Serien erscheint, 1St die Sektions=
arbeit ausführlich behandelt und ausgewertet worden.

Die wichtigsten Folgen der Vollversammlung sind aber wahrscheinlich doch
die, die direkt oder indirekt die Kirchen un! ihr Verhältnis zueinander be=
treffen. Auf diesem Gebiet mussen OE allem vier Begebenheiten genannt werden:
Verhandlungen zwischen den schwedischen Freikirchen ber ıne eventuelle
Union, LEUEC Verhältnisse 7zwischen den christlichen Studentenbewegungen In
Schweden, Wiederaufnahme der Interkommunionsgespräche 1n den Spuren VOon

Uppsala und ıne Grundsatzdebatte ber die Taufe In Dänemark. Dazu mussen
noch ein1ıge Worte ber die Debatte der ökumenischen Theologie, die se1t einiger
elt ın Norwegen stattfindet, und die intensivierte Arbeit, die 1m ÖOkumenischen
Rat VO  a Finnland neuerdings betrieben wird, gesagt werden.

a) Im Herbst 1968 haben wel freikirchliche Persönlichkeiten der Vor=
sitzende des Schwedischen Missionsbundes, Lektor Ansgar Eeg=Olofsson und
Missionsvorsteher (‚OÖsta Nicklasson, VO  - der gleichen Freikirche, VO  . sich reden
gemacht, weil s1e, gestützt auf das Geschehen 1n Uppsala, Vertreter der verschie=
denen Freikirchen Verhandlungen eingeladen haben, das Zustandekom-=
iInen eines Freikirchenbundes, also mıiıt anderen Worten „einer Zanz
Kirche“, diskutieren. Bereıits vorher atte die Jahresversammlung der Metho-=
distenkirche ach einem Vorschlag VO  ’ Rektor Thorvald Källstad Gespräche mıi1t
dem Schwedischen Missionsbund und der Schwedischen Baptiıstenvereinigung be=
schlossen, eine CNSCIC Einheit zustande bringen. In beiden Fällen WarTr der



eigentliche Grund hierzu in Schweden suchen: Schwierigkeiten, ber die eher
formellen Beziehungen innerhalbh des Schwedischen Freikirchenrates hinauszu=
kommen un iıne auffallende Abnahme der Mitgliederzahl 1n allen Freikirchen
außer 1n der Pfingstkirche (später och markiert durch pessimistische Prognosen
VO Religionssoziologischen Nnstitut ıIn Stockholm). ber die Inıtiatıve der eiden
Persönlichkeiten des Missionsbundes erhielt durch die Anknüpfung Uppsala
ine historisch=dramatische Dimension, die ihre Wirkung nicht verfehlte.

Jedenfalls War die Reaktion innerhalb der schwedischen Freikirchen
äaußerst DOSItIV, O8 VO  . seiten der kleineren Gemeinschaften, die sich 1n der
Regel nicht die opıtze einer Intensivierung der Zusammenarbeit stellen (ein
Vorschlag für ine Föderation der Freikirchen scheiterte VOT ein1gen Jahren gerade

Widerstand dieser Gruppen) Das Drangen der Jugend hat sicher auch einen
Effekt gehabt (Schwedens Christlicher Jugendrat, ın dem die Jugendorganisa=-
t1ionen der Freikirchen ıne grofße Rolle spielen, und der Jugendrat der Freikirchen
haben sich neulich einer einzigen UOrganisatıon vereinigt). Bereits 1m Spät:
herbst kamen die geplanten Gespräche ın Gang und wurden MmMI1t einer Konferenz
1n Rättvik 1mM Frühjahr 1969 abgeschlossen. An dieser Konferenz wurden
vier Alternativen für eın Zusammengehen diskutiert: ıne vereinigte Frel:  =

irche, 1ıne verein1igte Freikirche m1t verschiedenen Sektionen, ıne föde=
ratiıve Freikirche und erweıterte Zusammenarbeit auf nationaler und Ookaler
Ebene zwischen den einzelnen Kirchen. Wie ersichtlich, sind die Abstufungen recht
grolßs. Die anwesenden Freikirchen jedoch och nicht bereit, iıne definitive
Wahl zwischen den vorgeschlagenen Modellen treffen. Die Konferenz VO  -
Rättvik entschied sich für ıne 7zweifache LOösung. 1le stimmten für ıne Ver=
stärkung des jetzigen Freikirchenrates (mit eventuellem Anschluf der Gruppen,
die immer noch außerhalb stehen, wI1e die Heilsarmee und die Pfingstkirche),

eın Ausbau VO  a Modell D und weiter beschlossen die Vertreter der drei
klassischen Freikirchen (der Schwedische Missionsbund, die Schwedische Bap  =
tistenverein1gung und die Methodistenkirche), die Unionsgespräche sich
weiterzuführen. Diese Verhandlungen sollen jedoch auch für die anderen Frei=
kirchen offen se1n, die sich vielleicht später och anschließen wollen Man annn
hinzufügen, dafß der zwelıte Teil dieses doppelten Beschlusses den ersten Teil
schwächt. ber auf lange Sicht raucht das nicht ine Schwächung der Freikirchen

bedeuten. Im Gegenteil muß INa  j damit rechnen, dafß alle Gemeinschaften
aufmerksam den Unionsgesprächen tolgen werden, die jetzt In drei Kirchen
weitergehen.

Dieser Beschlufß aktualisiert natürlich auch indirekt die Beziehung sämtlicher
Freikirchen ZUT Kirche VO  } Schweden, m1t der ein1ge 1 Schwedischen OÖOkumeni=
schen Rat zusammenarbeiten. Wie sich dieses Verhältnis In Zukunft gestalten
wird, 1st einem oroßfen Teil VO  3 der Frage ber die Beziehung zwischen Staat
und Kirche abhängig. Nachdem Jahre ang offizielle Ermittlungen und Unter:  =  v
suchungen dieser Frage stattgefunden haben, arbeitet Jetzt eın parlamentarischer
Ausschufß m1it den Resultaten und bereitet einen Vorschlag VOT, der dann dem
Parlament vorgelegt wird. Im allgemeinen 1st INa innerhalb der Kirche Von
Schweden für das Beibehalten der Verbindung mi1t dem Staat jedoch mi1t VO  e der
Kirchenkonferenz vorgeschlagenen recht weitgehenden Reformen), WO8CHCHI die
Freikirchenkonferenz VO  } 1969 sich für ıne Trennung ausgesprochen hat ach
ökumenischen Gesprächen ber die Grundfragen zwischen den Freikirchen und
der Kirche VO  a Schweden. Innerhalb des Schwedischen Okumenischen Rates
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wurde diese Problematik 1968—1969 von einem allgemeinen ökumenischen Ge:
sichtspunkt aus behandelt, und hat sich 1ne gewIlsse ökumenisch mot]l:
vierte Meıinung für 1ine Lösung des Verhältnisses Z Staat gebildet, da{s
ıne gleichwertige un:! gemälßsigte Beziehung zwischen dem Staat und sämtlichen
Kirchen, die wünschen, zustande kommen könnte (eventuell mMI1t staatlicher
Hilfe beim FEinziehen der Mitgliedsbeiträge und staatlicher Unterstützung der
verschiedenen Arbeitsformen der Kirchen). Es 1st jedoch Sanz klar, da{s 11=
wärtig ıne Einigkeit 1n diesen brennenden Fragen nicht erzielt werden ann,
und esteht das Risiko, da{fs einerseits die Spannungen zwischen den Frei=
irchen und der Kirche VO  z} Schweden zunehmen, andererseits die Freikirchen
sich 39824 aneinander anschliefßen werden. Für die ökumenische Arbeit 1mM großisen
un! anzen waäre ıne solche Entwicklung sehr erschwerend. Dazu kommt och
das Problem, dafß das Verhältnis YVAIER römisch=katholischen Kirche und ortho=
doxen Kirche unzureichend geregelt 1st. Diese beiden Kirchen konnten 1n den
etzten Jahren ihre Stellung zahlenmäßig durch die starke Einwanderung VonNn
Gastarbeitern aus Südeuropa stärken.

Die christliche Studentenbewegung, die selit 1912 1ın Schweden 1n ıne
volkskirchliche und ıne freikirchliche Bewegung gespalten WAar, vereinigt 11UT
durch einen Ausschufks, der die beiden UOrganıisationen 1m Christlichen Studenten=
weltbund repräsentliert hat, bildet selt Januar 1969 wieder eine Einheit
dem Namen Christliche Studentenbewegung in Schweden. Mit dieser sind die
römisch=katholischen Studenten iın Schweden aSsoOzilert. anz allgemein ökume-=
nisch gesehen 1st dieser Beschlufßs, der ach langen Verhandlungen zustande neskommen 1st, als sehr bedeutungsvoll betrachten. HE Sektionen dieser g=
melinsamen Studentenbewegung arbeiten als iıne Einheit mi1t gemeiınsamen Sit:
ZUNSCIL, Jahresversammlungen und Leitertagungen. Ein gemeinsam ausgearbei=

Gutachten ın der Staat=-Kirchen=Frage eines der wen1gen, das auch den
römisch=katholischen Gesichtspunkt berücksichtigte 1St neulich 1n Buchtorm

dem Titel „Studenterna för fri kyrka”“ Die Studenten sind für 1Ne
freie Kirche. Gummessons Verlag, schw. Kr 75© erschienen un:! 1st eın sicht=
barer Ausdruck dafür, dafß die Zusammenarbeit wirklich gut funktioniert. Auf
ıne interessante Art haben die uen Erfahrungen die alten Fragen aktuali=
siert: das Verhältnis zwischen Kirche und Volk, das einmal die christlichen
Studenten 1n wel Bewegungen hat, und die Interkommunionsfrage,die nicht selten eın Anla{fß für Spannungen zwischen den beiden früheren Stu=
dentenorganisationen SCWESCN i1st Der römisch=katholische Einschlag hat die
Fragestellungen nicht vereinfacht, aber der Umstand, da{s diese durch rische In1ı=
ti1atıven ıIn einem welteren Zusammenhang behandelt werden können, beweist,daß die TeEeEUEC Föderation eın Ausdruck für ein ökumenisches Klima ist,
das bestimmt auf lange Sicht die ökumenische Debatte 1n Schweden beeinflus=
sen wird.

Die Interkommunionsfrage wurde 1n etzter elt durch verschie=
dene Vorfälle aktualisiert, nicht zuletzt ın Schweden und als Folge des Durch=
bruchs, der VO  - selten ein1ıger Katholiken 1n Verbindung mi1t der Vollversamm=
lung ganz inoffiziell geschah. In Schweden 1st bereits früher ganz privat ıne
katholisch=nichtkatholische Praxis eingeleitet worden ın einer kleineren Gruppe,die der Sigtunastiftung nahesteht. Diese Gruppe wurde 1n Uppsala erweıtert
un führte dort die Abendmahlsgemeinschaft ewußter und herausfordernder
durch Das weckte natürlich die Diskussion. Bedeutende römisch=katholische



Laien schrieben DOS1ItLV arüber und nahmen auch persönlich daran teil, aber
andererseits erlie(ß der römisch=katholische Bischof 1ın Schweden, Taylor,
restriktive Ma{fsnahmen. Besonders interessant 1st, dafß iıne sogenannte interkon=
fessionelle Gesprächsgruppe 1n Sigtuna die VOTL ein1gen Jahren als Folge VO1
holländisch=schwedischen Gesprächen zwischen römisch=katholischen und V all:

gelischen Christen ın Schweden gebildet worden 1St iıne spanisch=schwedische
Konferenz 1m Sommer 1968 durchgeführt hat, die gleiche offene Interkom=
mMUun10NspraXxX1s VO  a ein1gen Teilnehmern praktiziert wurde. Irotz der offiziellen
Einstellung die nterkommunion schien das Fis irgendwie gebrochen.

Diese Frage wurde aber auch auf andere Art weitergeführt. Der schwedische
Ausschufs für Glauben und Kirchenverfassung hat das Studium der Interkom=
munionsfrage 1ın Okalen Gruppen aufgenommen, VOT allem 1n bezug auf das Ver=
hältnis 7zwischen der Kirche VO  5 Schweden und den Freikirchen, aber auch mi1t
weliterter Beteiligung VO  $ römisch=katholischer Seite Der umgebildete Christliche
Jugendrat Schwedens hat durch selinen theologischen Ausschufßs jugend=»
lichen Christen 1n dieser Sache iıne Meinungsbefragung veranstaltet, und die
Christliche Studentenbewegung hat eın Schreiben die Bischöfe der Kirche
VO  } Schweden gerichtet, iNne grofßzügigere Einstellung erreichen, wWenll
darum geht, die Kirchen für gemeinsame Abendmahlsgottesdienste öffnen.
Im kommenden Jahr wird sich zeigen, welchem Resultat diese Aktionen B
führt haben Für eın vermehrtes Felern der Gebetswoche für die Einheit der
Christen und für die ständig wachsende Zahl VO  z okalen ökumenischen Arbeits=
gemeinschaften dürfte diese Frage brennend aktuell SeIN. Es 1st natürlich be=
fürchten, da{s die offizielle kirchliche Einstellung, nicht zuletzt auf römisch=
katholischer Seite, VO  a einer Praxıs überflügelt werden kann, die aufgegeben
hat, ein theologisches Fundament suchen.

d) Das Abendmahl 1St VOT allem ın Schweden diskutiert worden, aber in Dane:  =
mark 181 iıne ökumenische Diskussion 1ın der Tauffrage wieder aufgenommen
worden, die auch dazu beigetragen hat, dafß das Verhältnis zwischen den e1N=
zelnen Kirchen jetzt klarer ist, jedenfalls auf Jange Sicht FEin Pfarrer der Kirche
VO  - Dänemark, der versprochen hatte, 1in der Baptistenkirche 1m kleinen orft
Brovst Anfang dieses Jahres einen Vortrag über die Fhe halten, mußte
absagen, weil se1n Bischof, Erik Jensen iın Aalborg, verboten hat Als Ot1vlie=
runs dazu wurde die Nichtübereinstimmung 1M Verständnis der Taufe zwischen
der Volkskirche und der Baptistenkirche und die Angst VOT einer Mischung der
beiden Gemeinschaften ın Verbindung mM1t einem Gottesdienst angegeben. Die Folge
dieses Eingriffs War 1ne sehr umfassende Debatte, 1ın der die Bedeutung der öku=
menischen Gemeinschaft und das volkskirchliche Verständnis der Taufe ventiliert
wurden. Diese Debatte deckte ıne Unklarheit darüber auf, W3as ökumenische Zu=
sammenarbeit eigentlich bedeutet und w1e ein baptistisches und eın nichtbaptisti=
sches Verständnis derTaufe In einenDialogmiteinander innerhalb einer solchen öku=
menischen Gemeinschaft zusammengeführt werden können. Bischof Jensen wurde
VO Leiter des Institutes für Missionswissenschaft und ökumenische Theologie
der Unırversitat Aarhus, Dozent Johannes Aagaard, stark angegriffen, und
ermuUunNnterte auch die ökumenischen UOrgane, sich einzusetzen. Von dieser Seite
wurde auch gewIlsse Klarheit geschaffen, indem unterstrichen wurde, da{fß Mlıt:
glieder der Volkskirche und Baptisten einander als Mitchristen betrachten un die
theologischen Verschiedenheiten 1 Gespräch behandeln sollten. Es wurde auch
bekannt, dafß ine ökumenische Studiengruppe, In Verbindung mM1t dem ÖOkume
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nischen Rat, selt Jahren intens1v M1t den Tauftexten des Neuen Testamentes
arbeitet. An dieser Arbeit beteiligen sich nicht LLUT Vertreter der Volkskirche UunNn:!
Baptısten, sondern auch Katholiken und Methodisten. Die ruppe beabsichtigt,
das Studienmaterial interessierten Gruppen ZUT Verfügung stellen. Der Vor:
£all 1St sehr begrenzt, aber hat doch iın der heutigen ökumenischen Lage deut=
ich bewiesen, wI1e notwendig ine Verbindung zwischen der ökumenischen
dienarbeit und den Vertretern des praktischen Kirchenlebens 1st, damit die
Diskrepanz zwischen den beiden Seiten der ökumenischen Sache nicht schaden
kann.

Zgr diesen vier Beispielen der heutigen ökumenischen Debatte 1m Norden MUS=
sen noch wel hinzugefügt werden, auf die 1er jedoch nicht näher eingegangen
werden kann. FEinerseits MU: konstatiert werden, da{s die Besorgnis, die ın vVvI1Ie
relisen 1ın Norwegen durch die ökumenische Theologie, die INa  . 1m Studienbuch
„Dıie Kirche für andere“” und 1m Vorbereitungsdokument für die Sektion I1 1n
Uppsala finden glaubte, durch den Schlußbericht VO  5 Uppsala nicht eliminiert
worden iSt, obwohl 11a1l zugegeben hat, daß der Schlufbericht besser ausgefal=
len 1st, als Ina  > befürchtet hatte. Das bedeutet eben, da{s gerade ın Norwegen,

viele und einflußreiche Missionsfreunde ibt, die ökumenische Bewegung
stark 1n Frage gestellt und heftig angegriffen wird. O wWwI1e die Missionstheo=
logie iSt, HIU auch dieI Bewegung se1n.“ Man findet 10}24 iın der Arbeit
des Lutherischen Weltbundes und der Missionsproblematik, der INna  aD} sich

ın Norwegen stark beteiligt, nicht genügend Garantien, die ein Eindrin»
40 „der uen Missionstheologie“ verhindern könnten. Diese Kriıse 1m Ver>
hältnis ZUT weltweiten gemeinsamen christlichen Arbeit 1St bedeutend und spaltet
viele Christen iın wel Lager.

In Finnland wurde jedoch die geme1iınsame christliche Arbeit 1n den ergangse>
nen Jahren ausgebaut und hat sich konsolidiert. Auch dort wurde die Missions=
theologie diskutiert, aber mehr nuancIlert. Dadurch, daß die römisch=katholische
Kirche VOT kurzem volle Mitgliedschaft 1mM Okumenischen Rat VO  5 Einnland Ar  —
halten hat und die orthodoxe Kirche Ja schon immer iıne gewIlsse Rolle gespielt
hat, kann die offizielle ökumenische Arbeit In Finnland vielseitiger werden, als
S1e ın den andern nordischen Ländern hbis jetzt 1st Inwiewelt das für die übrigen
nordischen Länder ıne Bedeutung haben kann, wird die Zukunft zel1gen.

Natürlich hätten noch andere Fakten und Gesichtspunkte ın diesem Artikel
genannt werden können. Die Auswahl der Beispiele erscheint relativ subjektiv.
Vielleicht hätte INa  a} bewußlter iın die Zukunft schauen sollen. Es liegen Ja be=
reits gewlsse Pläne für ıne Umorganisatıon der ökumenischen Arbeit 1mM Norden
VOT mi1it dem Nordischen Ökumenischen Institut als ausführendem und for=
schendem Organ und diese Pläne hätten ausführlicher dargestellt und motiviert
werden können. Da diese Pläne jedoch noch nicht definitiv sind und auch och
nicht überall Gehör gefunden haben, muljlßs mi1t einer solchen Darstellung hbis ZU
nächsten Bericht über die ökumenische Arbeit 1m Norden werden, die
sich der Rückschläge und Einengungen sichtbar ın einem dynamischen
Entwicklungsstadium befindet.

Lars Thunberg
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Kirchliche Entscheidungen als Prüfstein für die
ökumenische Bewegung“*

Vom 16 bis Juni 1969 fand 1n Bossey ıne „Studientagung ber kirchliche
Entscheidungen: Ein Prüfstein für die ökumenische Bewegung“ STAatt Die Leitung
hatte Prof Weber Eingeladen und gekommen der JTagung Per=
sönlichkeiten, die sogenannte kirchenleitende Funktionen innehaben, ihnen
Vertreter verschiedener Denominationen AQus Europa, den USA, Kanada und
Afrika. Wiıe selbstverständlich auch Vertreter der römisch=katholischen
Kirche nicht 1Ur dabei, sondern s1e beteiligten sich wesentlich den Diskussio=
Nnen. Unter anderem stand eın Referat VO.  - Monsignore William aum aus

Chikago über „Die Verwirklichung der Beschlüsse des Zweiten Vatikanischen
Konzils iın den auf dem Programm.

Der Grund, gerade ine solche Tagung einzuberufen, lag ın der Erkenntnis, die
1n dem Vorbereitungsdokument ihren Niederschlag fand „Das 1n der ökumes=
nischen Bewegung CWONNCHE Verständnis des Lebens und der Sendung der
Kirche scheint I1LUL wen1g Einflu{s auf die alltäglichen kirchlichen Entscheidungen

haben, VOTL allem, Wenn sich Fragen der kirchlichen Praxıs handelt. Ein
klassisches Beispiel dafür 1st die der Weltkonferenz für Glauben und Kirchen=
verfassung 1n Lund gestellte und DOS1t1LV beantwortete Frage, ob die Kirchen nicht
.ın allen Angele enheiten gemeinsam handeln sollten, außer denen, efe
Unterschiede der g(berzeugung S1€e zwingen, handeln‘. Diesem Vorsatz
wird seit 1952 allgemein zugestimmt, wird ständig zıtlert, aber 1n der kirch::
lichen Praxis hartnäckig ignorlert.“ <5 komme es  LL hief( weıter 1ın der Dr
nannten Studie, ” einem bloß ‚resolutionären Okumenismus‘, wodurch die
Kirche Christi nicht rneuer wird, weil Resolutionen leicht ad A gelegt werden
können, einem persönlichen und gemeinsamen Engagement führen.“”

Diese Spannung estimmte dann auch die I Tagung. Die Stimme der
Orthodoxie meldete sich immer wieder Wort Die „organische“ Einheit der
Kirche se1 unabhängig VO:  a Strukturen. Wenn der kultische Aspekt VeETrgESSCH
würde, sSe1 die Ökumenizität der Kirche 1n Frage gestellt. Demgegenüber stand
das Referat einer schwarzen Amerikanerin, die der Kirche Jesu Christi LLUT dann
och 1n der Zukunft iıne Chance geben bereit WAärfl, WEn diese radikal ihre
Jetzıgen Strukturen, die eben ausbeuterischen und rassistischen Charakter hätten,

zugeben bereit ware. Hier wurde ungeschminkt ıne „schwarze Theologie“
und die Zahlung Von RKeparatiıonen die schwarze Christenheit durch die weiße
gefordert. Während 1n diesen Voten entweder die „organische“ Einheit der
Kirche oder aber das bloße gesellschaftliche Engagement polarisiert wurden, artl=
kulierte die AÄußerung eines Vertreters einer Minderheitenkirche aus Europa die
geistlich relevante Relation VOIL Lehre und Leben Dieser nämlich, da{fs 61€
ZWaNnzlg Jahre lang das reine Wort Gottes verkündigt hätten, ohne dabei die kon=

Vgl hierzu den Tagungsbericht In „Study Encounter“, Nr. 3/1969; eutsche Über-=
setzung erscheint demnächst 1mM Materialdienst der Okumenischen Centrale.
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kreten Nöte des Menschen mM1t 1m Auge gehabt haben Es könne sich heute 1L1UTr

darum handeln, gerade VO Worte (Gottes her die 9anz konkrete Situation des
Menschen und der Gesellschaft mi1t einzuschließen.

Im Laute der Tagung wurde dann das Problem einer langfristigen Planung
besprochen, ohne die die Kirche heute nicht auskommen könne. Es musse g:
radezu ıne Strategıie für UTrZ= und langfristige Ziele entwickelt werden. Der
gesamte Komplex einer kirchlichen Kybernetik stand 1er ZUTLT Debatte, bei der
das weltweite Thema „Die Kirche und ihr Geld“” iıne besondere Rolle spielte.
In diesem Zusammenhang sSe1 Aufgabe gerade kirchenleitender Urgane, diese
kurzfristigen und langfristigen Ziele immer wieder durch den Vorgang der Rück=
koppelung überprüfen. L)as klingt ja w1e 1nNe Selbstverständlichkeit, aber
scheint doch nicht VO  a ungefähr se1n, da{fß diese mehr als bisher 1Ns Auge
gefaßt werden MU: Wenn das nämlich nicht geschieht, verläuft vieles der Pla=
NUuNng und einer Gesamtstrateglie 1 Sande, und esteht wieder die Gefahr,
beim Resolutionismus stehenzubleiben.

Fs scheint aber diese Rückkoppelung auch einen besonderen geistlichen Bezug
haben Es 1st nämlich immer wieder die Rückfirage stellen, „welche der

kirchlichen Entscheidungen das charismatische Seıin, Wachstum und Dienen der
Kirche Öördert oder hindert? Wie können WIT sicherstellen, da{s die durch ‚teed:
back‘ CWONNCHEN Erkenntnisse das zukünftige kirchliche Entscheiden 1n diesem
Entscheidungsgebiet beeinflussen?“ Die begnadete Kirche, Weber). Dem
Berichterstatter erschien gerade bei dieser Tagung ın BOossey die Sachproblematik
1n einer vorbildlichen Weilise m1t der biblischen Meditation 1M Kontext stehen.
Besonders hier die biblischen Meditationen der Professoren Nissiotis
und Weber hilfreich.

Bei dieser geistlichen Rückkoppelung wurde für die kirchenleitenden Urgane
die Frage der Charismata gestellt und iın breiter Form durchreflektiert. Gerade
weil die institutionelle Kirche immer in Gefahr 1st, einen Status qUuUO aufrechtzu:
erhalten und zementieren, wird S1e selber Immer wieder den verschiedenen
Gnadengaben aum geben mussen, damit 61€e un dem Zeichen der Vorweg=
nahme des Reiches (ottes bleibt. Es se1 geradezu die Aufgabe einer Kirchen=
leitung, Charismata entdecken un S1e dann auch sachgemäß einzusetzen.
Nicht VO  o ungefähr kam dann atıch 1er die Autoritätsfrage ZUTLT Sprache, wWOo
natürlich besonders VOI orthodoxer und römisch=katholischer Seite die Frage ach
dem Amte aufgeworfen wurde. In einer besonderen Arbeitsgruppe wurde dieser
Fragenkomplex 1mM Zusammenhang m1t der die kumene immer bewegenden,
Ja S1€e geradezu stimulierenden Intention auf die Einheit der Kirche hin verhan=
delt. Die sichtbare Einheit habe 1n der Taufe ein vorgegebenes Zeichen. Prüf=
stein heute E1 aber die volle Interkommunion, also nicht 1LL1UT die Interkom=
munıon aus Gründen der „hospitality“. Diese volle COMMUNI1O in SAaCTIS hinge
aber eben VO  a der gegenseıtigen Anerkennung des AÄAmtes ab DIie eigentliche
Hauptfrage sel, ob die episkopale Ordination notwendig S@e1 und ob die nicht=
episkopalen Kirchen bereit waren, die episkopale Ordination anzuerkennen. In
der Jetzigen Situation schien dem Berichterstatter bei den Teilnehmern ber=
einstimmung 1n der berzeugung vorzuliegen, da{ß die Kirchen ihre Bereitschaft
erklären sollten, auf jede Proselytenmacherei verzichten. Damit würde ja die
Anerkennung der anderen Kirche als „echte Kirche“ vorbereitet.

Neben dieser mehr innerkirchlichen Frage stand aber auch die grundsätzliche
Frage ach der Autoritat Yn ä Diskussion. Ein Brief des Priors VOINl Taize hatte
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ler ein1ıge Richtmarken gesetz(t, die eingehend diskutiert wurden. In seinem
Schreiben o1ng der Prior auf die sogenannte „Kontestation“ eın jenes welt=
weıIte Phänomen des Widerspruchs das Bestehende. Auf der einen Seite wird
1n der Analyse betont, da{s die Jugend 1n dieser Kontestation die AÄlteren autf
ihren Tiefgang ausloten wollte „Wenn sie sich S1e wenden, wollen S1€e zuerst
einmal] WIlssen, ob S1€e ihnen (der älteren Generation) ihr Vertrauen schenken
können.“ „Die Vorstellung, mi1t Funktionären einer Religion haben,
1st unerträglich geworden.“ „Die Jungen Menschen gehen dann m1t der Autor]1:
tätsausübung innerhalbh der Kirche art 1Ns Gericht; fürchten sie, da{fßs die
Träger der Autorität Privilegien ausnutzen, insbesondere materielle Hiltsmittel.“

Auf der anderen Seite wird betont, da{fß für 1ne Minderheit die Kontestation
Z Selbstzweck wird und S1e damit In ine sektiererische Geisteshaltung VOT:
falle, die mMi1t der Unfähigkeit gepaart sel, „zuhören können, sich selbst 1n
Frage stellen lassen, während InNna  3 die anderen 1n Frage stellt. Die Kon:
testatıon wird selbst einer Ideologie und hört auf, schöpferische Kritik SCn

Die gesamte Tagung WarTr für den Berichterstatter, der sich für einen kirchen=
leitenden Normalverbraucher hält, erregend und anregend. Eine Fortsetzungdieser Tagung gerade auf eliner solchen Ebene erscheint unbedingt notwendig,die Integration der ökumenischen Bewegung und Impulse ın die eigeneKirche mehr fördern können, als das bisher möglich WAar.

Dieter Andersen

Einheit der Kirche Einheit der Menschheit
Eın Studiendokument der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung

Einleitung
In welchem Sinn kann VO  z einer „Einheit der Menschheit“ die Rede sein? Was

hat die Kirche über die Zusammengehörigkeit des menschlichen Geschlechtes
sagen? In welchem Verhältnis stehen Einheit der Kirche und Einheit der Mensch=
heit? Die Kommission für Glauben un Kirchenverfassung hat VOT ein1ıger elt
beschlossen, diesen Fragen 1ne besondere Studie widmen.! Die Überlegungen,die ler vorgelegt werden, sind eın erster Versuch, die theologischen und ekklesio=
logischen Probleme, die sich 1ın diesem Zusammenhang stellen, umschreiben.

Warum soll diese Studie vOoTrTgeNOomMmM werden? Mehrere Gründe lassen sich
dafür anführen.

Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung stellte auf ihrer Sitzung in
Bristol (1967) die Frage: „Worin besteht die olle der Kirche 1mM Blick auf Gottes Ab-=
sicht, die Welt einen? Welche Beziehung esteht zwischen dem Suchen der Kirchen
nach Einheit unter sich un der Hoffnung, die Menschheit e1Ns se1ln werde?“ (New
Directions iın Faith and Order, Bristol 1967, EL f. Der Arbeitsausschuß entschied
1968, da{fß diese Frage als Ausgangspunkt einer Studie gewählt wgrden sSo Ein erster
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Zunächst 1St ,CNHN, daß das Thema heute 1mM Vordergrund des Interesses
steht. Die Gründe dafür sind offensichtlich und sind schon oft aufgezählt worden.
DIie Menschen sind einander nähergerückt. Technische Errungenschaften, 1NS>=
besondere LEUEC Mittel des Iransportes und der Kommunikation, haben den Kreis
möglicher Begegnungen ausgedehnt. Die technische Welt hat iıne weltweite Inter:  =  =
dependenz mMI1t sich gebracht, die rüheren Perioden der Geschichte nicht eX1=
stierte. Der universale Charakter der technischen Zivilisation stellt die (0%  =
wartıge (GGeneration VOorT gemeiınsame geistige, menschliche, soziale und politische
Probleme immer rascherer innerer und äulßerer Transformation. Die enschheit
scheint ın welt höherem alse als Je ine Einheit geworden se1n, ıne Einheit,
die allerdings zugleich VO.  - größeren und gefährlicheren Konflikten g=
kennzeichnet ist. Darum stellt sich die Frage unausweichlich, ın welchem Sinne
die Menschheit als Einheit verstehen 1St. Diskussionen gehen immer wieder
mi1t merkwürdiger Selbstverständlichkeit VO  3 der Annahme ausS, die Mensch=
heit zusammengehöre. Es 1st nicht Unrecht ZEeSABT worden, da{s diese An=
nahme eın Grundton 1n den Diskussionen und Außerungen der Vierten Voll=
versammlung VO  - Uppsala SCWESECIL sel1. Wenn aber mi1it soviel Selbstverständ=
ichkeit geredet wird, 1St sorgfältige Überlegung doppelt erforderlich. Der Be=
griff der Einheit der Menschheit darf nicht als Slogan und och weniger als be=
schwörende Formel gebraucht werden. Besonders die Kirche hat nla{s fragen,
WI1Ie die Aussage eigentlich verstehen ist und iın welchem Verhältnis Evan=s
gelium und Kirche der behaupteten Einheit der Menschheit steht.

Es handelt sich dabei nicht 1L1UT iıne Frage des Verstehens, sondern
gemessenen Handelns. Wiıe hat sich die Kirche ın der veränderten Situation
verhalten? Was 1St ihre Rolle 1n den Hoffnungen und Angsten, die die wach=
sende Interdependenz der Menschen begleiten? Wie kann 6S1€e einem Faktor
echter Gemeinschaft werden? Sie kann nicht unberührt der Tatsache vorüber-=
gehen, da{s heute VO  5 allen Seiten ach Einheit un echter Gemeinschaft gerufen
wird. Sie mujfs sich die Frage stellen, wWwI1e die Gemeinschaft der Menschen 1n den
gegenwärtigen und kommenden Konflikten erhalten und gefördert werden kann.
S1e mu[{fs sich damit zugleich auch über sich selbst befragen. Wie MU: s1e sich
selbst verstehen, und welche Gestalt mu{ S1e haben, damit s1€e ihre Sendung
wirklich erfüllen kann? Ergeben sich insbesondere aus der uen „Einheit“ der
Menschheit Folgerungen für ihr Selbstverständnis? Ist EetW: 1n der Vergangenheit

scharf zwischen Kirche und Welt unterschieden worden? Ist der Tatsache Zu

wen1g Bedeutung beigemessen worden, da{fs alle Menschen, ob S1e glauben oder
nicht, durch das gemeınsame Menschsein verbunden sind? der sind die Kirchen
1im Gegenteil 1m Begriff, ihr GSalz verlieren un 1n einem allgemeinen Humanis=
INUsSs aufzugehen? Diese Fragen werden heute in allen Kirchen mi1t immer größerer
Dringlichkeit gestellt. Es 1st wesentlich, da{s S1€ versuchen, gemeinsam daraut

Entwurt des hier vorgelegten Studiendokuments wurde VoO Arbeitsausschuß 1mM Sommer
1969 diskutiert. Der Text 1st seither 1mM Lichte dieser Diskussion überarbeitet worden ;
ein1ge allgemeine Bemerkungen des Arbeitsausschusses sind dem Text als Anhang bei=
gefügt. Der weck des Studiendokuments besteht darin, die Diskussion an  7 die
Kommission für Glauben und Kirchenverfassung hofft auf die Mitarbeit möglichst
vieler Gruppen und einzelner. Äußerungen ind folgende Adresse richten: Sekre=
tarlat für Glauben und Kirchenverfassung, 150 FOU:; de Ferney, e Zn On 0 Genf 2 Schweiz.
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Die Kirchen können sich diese Fragen allerdings nicht eintach ın ihrem eigenen
Kreise stellen. Sie sehen sich Philosophien, Ideologien und Religionen gegenüber,
die den Anspruch erheben, der Finheit der Menschen besser oder jedenfalls reali=
stischer als sS1e dienen. Ist die Kirche nicht ihrem Wesen nach partikularistisch,
und mussen nicht gerade diese Partikularismen durch umfassendere Konzeptionen
überwunden werden? Die Kirchen können sich über ihre eigene Rolle 1LLUT klar
werden, wenn s1e sich arüber 1n der Auseinandersetzung mi1t den Strömungen
der elt befragen. Sie mussen In den Dialog treten mIi1t humanistischen Philo=
sophien, w1e sS1€e EtTW.i 1n internationalen UOrganisationen verbreitet sind, mi1t dem
Marx1ısmus, mi1it religiösen Systemen, aber nicht weni1ger mi1t revolutionären
Programmen oder ausschliefßlich pragmatischen Haltungen. Wenn dies bei allen
Themen notwendig 1St, gilt fortiori VO  - dem Thema der Einheit der Mensch=
elt. Es gehört mit den Gründen für die Studie, dafß dieser Dialog wirksamer
als bisher geführt werden 190888

Wie kommt aber die Kommission für Glauben un! Kirchenverfassung die=
SC Thema? Besteht ihr Auftrag nicht darin, die Finheit der Kirche fördern?
Stellt darum diese Studie nicht ıne ungebührliche Erweiterung ihres Program-:Ä
InNnes dar? Die Frage 1sSt jedenfalls auf den ersten Blick berechtigt. Die Studie 1st
tatsächlich eın Element 1mM Programm der Kommissıon für Glauben und
Kirchenverfassung. Sie ist aber darum nicht weni1iger VO  . zentraler Bedeutung.
Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung 1sSt 1mM Laufe der c  =
Nnel Jahre mehr und mehr dazu geführt worden, die Berufung und Sendung der
Kirche 1n der heutigen Welt untersuchen. Denn ließen sich nicht einNZ1Ig VOoNn
daher die Unterschiede der Konfessionen ıIn. neuem Lichte verstehen, un jeß
sich nicht VOT allem eINZ1IZ VO  . daher zeigen, w1e sich die Kirche heute als die
ıne Kirche bewähren könne? Bere1its die Vierte Weltkonferenz 1n Montreal
963) hat darauf hingewiesen, da{f das Verhältnis Von Kirche und Welt LiEeEU
untersucht werden musse. „Die Frage, wIı1e Christi Herrschaft ber die Welt be=
schrieben werden muls, wurde eingehend diskutiert. Darf Ina  a} darunter 1Ur die
Ausübung selner Herrschaft durch die Kirche verstehen? Ist ıne Herrschaft, die

jetzt ausübt, auch abgesehen VO  - der Gemeinschaft der Gläubigen, und WeNn,
dann wie? Wie 15t die Spannung zwischen dem ‚schon‘ (Matth 26; 18; Kol L,
LE 20 Eph . LO 20—23) und dem ‚noch nicht‘ (1 Kor. ebr y Ö} .
Röm Ö, 243 Kol 3, 3—4) VO  3 Christi Sieg verstehen? Die Konferenz ist
der Ansicht, da{s eın welteres Studium arüber 1n Glauben und Kirchenverfas=
SuNng werden sollte Es handelt sich dabei nicht interkonfessionelle
Probleme, jedoch Probleme, aus deren gemeinsamer Erforschung die Kirchen
Nutzen ziehen können“ (Montreal 1963, 34) Als die OmmM1sSsSION eın Jahr
spater iın Aarhus zusammentrat, beschloß s1ıe, ıne Studie ber „Schöpfung,
Schöpfung und die Einheit der Kirche“ unternehmen. Sie wI1es 1ın diesem Zu=
sammenhang darauf hin, da{fß die Untersuchung des Verhältnisses 7zwischen
Schöpfung und eCUuer Schöpfung 1n Weise ein Belitrag ZUT Einheit der Kirche
se1in könnte. „Wenn die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung der
Kirche wirklich dienen will, MU: sS1e bereit se1n, ihr den Stellen dienen,

denen S1€e heute 1ın Frage gestellt 1st; Wenn S1€e dies versucht, wird s1ie auch
die Einheit Öördern“” (Minutes, 44) Denn die gemeinsame Klärung entschei=
dender Fragen der Gegenwart wird dazu beitragen, die Kirchen zusammenzufüh=
ren, ohne da{ß S1€e ausdrücklich danach suchen. Die Studie führte dem Bericht
„Gott 1n Natur und Geschichte“, der der Omm1ssion auf ihrer folgenden Sitzung
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1ın Bristo| (1967) vorgelegt wurde.* Die Diskussion erwles sich als £fruchtbar®,
und le Kommissıon beschlo{fs einstimmi1g, dafß die eingeschlagene Richtung auch
in Zukunft welılter verfolgt werden solle DIe hier vorgeschlagene Studie 15St 1
Lichte dieses Beschlusses verstehen. Indem S1e die Rolle der Kirche 1mM Verhält=
NıS ZUT Einheit der Menschheit untersucht, 11 S1€e indirekt dazu beitragen, den
Weg ZUT Einheit der Kirche öffnen.

Das Studiendokument enthält zunächst ein1ıge Hinweise auf die Heilige Schrift
und die Kirchengeschichte. S1ie sollen zeigen, w1ı1e sehr die Frage ach der Einheit
bereits durch das Zeugnis der Schrift gestellt 1st und die Kirche durch die Jahr
hunderte be leitet hat (I) Darauf folgen ein1ıge systematische und ein1ge ekkle=
siologische berlegungen II—I1). Einige Bemerkungen ber die Einheit der
Kirche bilden den Abschluß (IV)

BIBLISCHE UND GESCHIÜB
Die Aussage, dafß das menschliche Geschlecht ıne Einheit bilde, i1st 1m bibli=

schen Zeugnis tief verankert, und 1St darum verständlich, Wenn die Kirche diese
Aussage heute miıt ein1ger Selbstverständlichkeit als Bestandteil ihrer Verkündi=
SUunNng und Lehre ın Anspruch nımmt. Das besondere Gepräge der Aussage darf
aber nicht übersehen werden. Wenn der Blick einerseIits auf die universale Ge=
meinschaft der Menschen gelenkt wird, vollzieht sich Gottes Handeln 1n zunächst
partikularem geschichtlichen Handeln. Sein Handeln und damit auch die Verkün=
digung der Kirche rufen ZU mindesten zunächst ıne Scheidung hervor. Diese
Spannung zwischen dem Universalen und dem Partikularen ist für die Geschichte
des Evangeliums un der Kirche VO  - oroßer Bedeutung. Die Kirche konnte sich
selbst innerhalb dieser Spannung verschieden verstehen, und 1st nicht
erklärlich, da{s sich mMIi1t der Kirche ıIn weiten reisen eher der Ruft der Partiku=
arität verbindet. Die für Thema entscheidende biblische Frage esteht
darin, das Verhältnis zwischen den Aussagen über die universale Zusammen=

Bristol 1967 Beiheft Nr 7/8 Okumenischen undschau), S4 vgl auch
New Directions 1n Faith and Order, Bristol 1967, 133 Für diejenigen, die eın voll=
ständiges Bild der Diskussion gewinnen möchten, selen die folgenden Hinweise gegeben:
Joseph Sittler, „Zur Einheit berufen“, Neu=Delhi 1961, Stuttgart 1962; Vierte Welt:
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung, Montreal 1963, Sektion F} Kommission
für Glauben und Kirchenverfassung, Aarhus 1964 orträge sind Zu finden ın Kerygma
und Dogma, 1965, Hefrt E Appell die Kirchen der Welt, Weltkonferenz für Kirche
und Gesellschaft, enf 1966; New Directions 1n Faith and Order, Bristol 1967 ; Bericht
einer Konsultation 1n Sagorsk, Ökumenische Diskussion V/2/68; Bericht aus Uppsala
1968, Sektion I/ I1 und 11L

Die Diskussion ergab interessante NEeUue Feststellungen 1m Blick auf die Einheit der
Kirche Es zeigte sich, dafß die Probleme Je nach den verschiedenen theologischen Aus=s
gangspunkten sehr verschieden verstanden und beantwortet werden konnten. Die Ver=
schiedenheiten fielen ber nicht mi1t den kontessionellen Unterschieden ZzZUsammen Was
bedeutet ©$S, da{s diese 1nEUE Vielfalt ın den Kirchen Raum haben scheint? Wie kann
die ıne Kirche mit ihr leben? Wie können die verschiedenen Ausgangspunkte auf=
einander bezogen werden? Wie verhält sich der gegenwärtige Pluralismus ZU Pluralis=
INUS der Konfessionen?



gehörigkeit der Menschheit und denjenigen ber den partikularen Charakter der
Offenbarung richtig bestimmen.

Altes Testament
Zunächst 1st die Tatsache erwähnen, dafß der Berufung Abrahams und dem

Exodus die Urgeschichte Gen 1—11) vorausgeschickt 1St. Wenn auch die Erwäh:  =  -
Jung Israels der Ausgangspunkt VO  - Israels Geschichte 1sSt und schließlich das
I1 alttestamentliche Zeugni1s mehr oder wen1ger direkt 1n diesem Lichte ent:
standen 1St, 15St die Tatsache VO  a höchster Bedeutung, da{fß dieser Geschichte der
Bericht über die Schöpfung des Menschen und ber die Anfänge der Menschheit
vorausgeht. Der Nachdruck wird damit VO  - Anfang darauf gelegt, da{fs Israels
Geschichte mi1t der Schöpfung, mi1t allen Menschen hat

Die Zusammengehörigkeit der Menschen kommt insbesondere ın der doppel=
ten Bedeutung VO  3 adam (Mensch und Menschheit) ZU Ausdruck, aber auch
1n dem Versuch, ıne Übersicht über die Völker geben, aus denen die Mensch=
elit zusammengeseTtZt 1st Israel erscheint iın dieser Völkertafel nicht als die VON

jeher Miıtte Die Urgeschichte 1st nicht eın Versuch, den erhabenen Ur=
der eigenen Geschichte darzutun; S1€e sucht vielmehr den gemeinsamen

Ursprung der Menschen erklären.
Der Blick auf die Menschheit 1st nicht VO  S Anfang vorhanden. Er ergibt

sich 1m Laufe der Geschichte. Die Auseinandersetzungen mMI1t den Völkern führten
unausweichlich der Frage, welche Rolle Ott ihnen gesetzt habe Der dop=
pelte Gesichtspunkt VO  z Gericht und Verheißung 167 dabei entscheidend. Sowohl
die Sprüche Bileams Num 22—24) als auch die prophetischen Gerichtsworte ber
die Völker sind ın diesem Zusammenhang erwähnen. Die Völker werden hier
1n den Strom der Geschichte Israels einbezogen. Dies 1st ın noch höherem alße
der Fall bei den Aussagen ber Kyros als Instrument VO  n Gottes Gericht. Der
Blick weltet sich ber die Gegenwart ın die Zukunft aus Die Erfüllung der Ge=
schichte ın Gericht und Verheifßung schliefßt die Völker eın Ott wird gerade
durch das besondere Volk die Völker ammeln. 10n wird sich als
Mittelpunkt der Welt erwelsen. Zerstreuen und ammeln werden Stich=
wortern, denen die Geschichte vesehen wird.

Einen besonderen Platz nehmen die Bücher Ruth und Jona 1mM Zusammenhang
des Themas e1in.  D Insbesondere das Buch Jona ekennt die Weite VOIL Gottes Gnade
gegenüber einem Volke, das In der Gefahr ist, sich abzusondern. Es 1St auch VO  a

Bedeutung, daß ioh nicht dem Volke Israel angehört.
Die Visionen 1 Buche Danie]l etfzten in Weise e1in Verständnis der Ge=

schichte der Menschheit als (Ganzer OTAauUs. Die apokalyptische Sicht der (je=
schichte wird oft fast ausschlieflich 1m Gegensatz ZU Prophetismus gesehen
und darum 1n ihrer Bedeutung unterschätzt. Die Visionen sind darum bedeu=
tungsvoll, weil ler Ott ın umtassender Weise als Herr der Geschichte
verstanden wird. Die Geschichte 1St ein Ablauf, der sich seinem Willen und
seiner schliefßlichen Begrenzung vollzieht.

Neues Testameni
Jesus weifß sich zunächst Israel gesandt. Er 1St aber Israel gesandt,

WI1IeEe beru 1St. Die Berufung Israels wird 1n seliner Person zusammengefafßtund erfüllt. Der Blick auf die Menschheit als (GJanze 187 bereits ın ihm angelegt.
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Die Geschichte der Versuchung 1ST für das Thema VOI besonderer Bedeutung
Jesu Sendung allen Menschen wird darin sichtbar, dafß ihm die Reiche der
Welt angeboten werden Er hat die Möglichkeit 1enNn umtassenden Frieden
herbeizuführen Das Modell der Pax Komana scheint die Erzählung be=
herrschen Er ehnt diese Möglichkeit ab Er handelt dem partikularen Rah=
men, der ihm gesetzt 1ST

Seine Predigt mehr och SC1I11 Tod und Auferstehung bedeuten die
Durchbrechung der Grenzen, durch die Israel VO  w den Völkern geschieden 1ST
Die Ankündigung des Reiches Gottes betrifft die IL Menschheit Das eschato=
logische Volk (jottes seiner Verkündigung das Gericht SA 107
wird VO Mittelpunkt ZU Ausgangspunkt Die Begegnungen des Auferstan=
denen legen den Grund für 1iNe universale Interpretation Christi Er 1ST der
Herr, der KOn1g, alle Dıinge sind ihm uUuSW Insbesondere 1S5t der
NEeEUE Adam, dem die Glieder des Volkes (Gottes durch die Taufe Anteil CT  =  —
halten. Dasselbe Zeichen der Taufe bedeutet, da{s ihm Unterschiede auf=
gehoben sind. Menschen sind uen dam oleich.

Die Berichte ber Jesu Geburt, VOT allem bei Lukas, geben sSe1Nnem Namen VO  3

Anfang 1N1e universale Auslegung. Sein Stammbaum wird auf dam 7zurück.
geführt Die Engel SINSCIL „Ehre SCe1 Ott der öhe und Friede auf Erden
Luk d 14) ”  ın Licht ArBn Erleuchtung der Heiden“” sagt Simeon (2 32 Diese
finung auf die I Menschheit 1St nicht sofort Bewußtsein der Christen

Die Apostelgeschichte älßt etwas erkennen VOI stufenweisen Ausdehnung
des Horizontes Die Ausgießung des Geistes Pfingsten die Zukunft
OT3AaUS die Gegenwart der Völker, die ZUT elıt des Turmbaus Zerstireut WOT:
den Die Verkündigung dringt aber LLUT Widerstände Stufe
Stufe über Judäa ach Samarien und über Samarıen nach „den Enden der Welt
VOT Das Römische Reich stellt 1Ne we1ılıtere (srenze dar; wird als bestehende
FEinheit vorausgesetzt und vermutlich fallen die „Enden der Erde“” Verständ:
1115 der ersten Christen MmM1t seinen renzen

Wenn auch deutlicher wird dafß (sottes Handeln die gesamte Mensch=
heit sich schlief(ßt und das Partikulare des Volkes Israel gesprengt wird wird
das Partikulare doch nicht überhaupt aufgehoben Das besondere Geschehen un
Christus steht Mittelpunkt und WEeNnn die Verkündigung Von Versöhnung,
Frieden und FEinheit spricht geht S16 davon aus, daß Menschen ihm wirklich
1NsSs werden [)as Ür ihm aber auch Scheidung OTAaUs Die Verkündigung
Jesu selbst älßt dies deutlich werden DiIie Menschen scheiden sich ihm und
seinen Worten Er gibt erkennen, dafß gekommen IST, das Schwert
bringen Das Gericht (sottes vollzieht sich ihm, äagl letzte Trennung der Men=
schen die sich qUueT durch alle FEinheit und Trennungen zieht und darum alle diese
Einheiten und Trennungen relativiert Sowohl sein Wirken als auch die Ver=
ündigung SEe11165$5 Namens sind die Quelle Unruhe, die Versöhnung, Frie=

den und Einheit den Menschen Frage stellen Weil qualifizierte Ver=
söhnung, Frieden und Einheit will, zerbrechen menschliche Ordnungen VOT seiner
Botschafrt. [)Das partikulare Geschehen i Christus 1st die Grundlage dieser Quali=
fikation: Er 1ST der wahre Mensch, 1st darum nicht die Bestätigung des Menz:
schen, WIe ist, sondern die Ermöglichung des freien Menschen. Er dient der
Schaffung jM Gemeinschaft, die ber die letzte Trennung hinaus die Geme1in=
schaft i Ott vorwegnıimmt. Dies bringt ıNe Spannung „dieser 1t” IN1ITt
sich. Die Christen leben i dieser Welt als Fremdlinge auf temdem Boden, und
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INnan kann gelegentlich den Eindruck erhalten, als se1l die Sorge, Was aus der
natürlichen Gemeinschaft der Menschen werde, 1mMm Neuen Testament nicht aus:

gepragt. Sie fehlt allerdings nicht. Die Kirche ist nicht adus der Welt heraus=
gehoben. Sie bleibt 1n ihr und ihren Strukturen (1 Kor F Phil und 4, Haus=
tafeln USW.), und gerade die Spannung 1sSt auch die Quelle einer Freiheit für
die Welt

Illustrationen UÜS der Kirchengeschichte
Die Aussagen der Schrift sind nicht blofße Versuche des Verstehens. Sie sind

Zeugnis VOI einer tatsächlichen Dynamik, die sich In der folgenden Geschichte
ausgewirkt hat Die Erweiterung des Horizontes, die sich 1n der Apostelgeschichte
findet, sich In der Geschichte fort. Di1ie Kirche wird immer wieder der
Einsicht gedrängt, da{s 61e  - sich die Menschheit klein gedacht hat DIie der
Botschaft innewohnende Spannung zwischen Universalem und Partikularem äßt
S1e zoögern und 1Ur durch mühsame innere Auseinandersetzungen den nötigen
Folgerungen kommen. S1e steht VOT allem immer wieder VOT der Frage, WI1e S1€e
Bewegungen und Entwicklungen beurteilen hat, die sich nicht ausdrücklich
auf Christus erufen und doch einer mehr oder minder qualifizierten Einheit

Menschen dienen.
Die Geschichte 1st für dieses Thema nicht 11UT als Anhängsel betrachten. Die

biblische Botschaft entfaltet sich ın der Geschichte weiter. Die Untersuchung
stimmter entscheidender Phasen kann darum sowohl den biblischen Befund als
auch die heutige Situation beleuchten. Einige Beispiele selen genannt

(a) Die Konzeptlon, da{fß die Kirche das „dritte Geschlecht“ sel, das ach den
Juden und Griechen das wahre Menschsein verwirkliche. S1e dient der ber=
windung bestimmter Schranken In einer bestimmten, begrenzten Welt, dient aber
zugleich dazıu, diese Welt die römische ()kumene gegenüber den
liegenden Völkern befestigen. Sie bereitet den Weg ZUT Reichskirche.

(b) Der Übergang VO Römischen Reich den Barbaren. Augustin und se1n
Verständnis der Weltgeschichte. Die Fortsetzung des Reichsgedankens: das Reich
als Repräsentant der Menschheit (Römisches Reich deutscher Natıon).

F6} Der Aufstieg des Islam und die Folgen, die dieses Ere1gn1s für das Ver:
ständnis der Einheit der Menschheit hatte. Indem sich der Kıng des Islam die
Christenheit legte, konnte die Verkündigung der Kirche nicht mehr die Bestäti:z
gSUuNng dafür geben, daß Ott MmM1t der aNnAZe Menschheit seilne Tiele verfolge.
Wer sich die Dynamik der vorislamischen Missıon VOT Augen hält, mu{l jetzt
VO  > einem statischen Gegenüber sprechen, das sich 1mM Bewufßtsein der Christen=
elt festsetzt.

(d) Die eit der Entdeckungen und die damit verbundene Erweiterung des
Horizontes. Insbesondere die Diskussionen ıIn Spanıen sind instruktiv. Sind die
Eingeborenen 1n vollem alse Menschen? Sind S1Ee nicht dazu geboren, den Spa
nıern dienen? Diese F+ragen wurden z 1ın der berühmten Auseinander:
setzung zwischen Bartolome Las C’asas und Sepulveda diskutiert. Die Meinung
setzte sich nicht ohne Hindernisse durch, da{fß die Entdeckungen iıne Gelegenheit
ZUT Erweiterung echter menschlicher Gemeinschaft selen.

(e) Die biblische Begründung der Irennung der Rassen, insbesondere die Ge=
schichte der Auslegung des Textes über die Söhne Noa

(£) Biblische Begründungen für messianisches Selbstverständnis bestimmter
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Völker oder Gruppen, etwa die christliche Begründung für die koloniale Herr=
schaft estimmter Natıonen, England.

(g) DIie Reaktion der Kirchen auf die Französische Revolution und ihre be=
stimmenden Gedanken. Die zögernde Bejahung der Motive und Bestrebungen der
Revolution, die verhältnismäßig rasche Identifikation mi1it der kKestauration. Das
Zögern hat ZUT Folge, da{fß die Ziele der Revolution In L11UT beschränktem alse
als Ziele der christlichen Botschaft entfaltet werden vgl Schleiermacher). DIie
Romantik mi1it ihrer sentimentalen Betonung des Partikularen.

(h) Die Reaktion der Kirchen auf das marxistische Denken, insbesondere den
Internationalismus. „Der Junge Kommunist darf sich nicht auf die TeNzen eines
Gebietes beschränken; mufß den Internationalismus praktizieren und ih: DCI=
sönlich erfahren“ Che Guevara). Das Zögern der Kirchen, ob aktives internat10=
nales Handeln Erfüllung ihrer Sendung oder antichristliche Selbstdarstellung sSe1.
Schwanken zwischen wen1g wirksamem „Internationalismus” un! vermehrter
Betonung der Partikularität.

Die Liste entscheidender geschichtlicher Situationen könnte verlängert werden.
Jede einzelne älst die innere Problematik der christlichen Botschaft In Erschei=
NuNng treten. Sie müßlten darum einzeln für diese Studie untersucht werden.

Nicht L11UTr die Historie, sondern auch Psychologie und Soziologie sind für das
Thema VO  z Bedeutung. Es könnte wesentlich DE Klärung beitragen, WEn eine
Reihe VO  a konkreten Fällen psychologischen und soziologischen Gesichts=
punkten untersucht würde. Warum kommt einmal yYAGER Isolierung und ein
andermal ZUT Öffnung? Was sind die Quellen VOI Vorurteil, Xenophobie usw.?

I1 SYSTEMATISCHE ÜB
Die Zusammen ehörigkeit des menschlichen Geschlechts als Tatsache und als

Ziel kann 1Ur Grund einer Reihe VO  ; systematischen Überlegungen richtig
verstanden werden. Fünf wichtige Überlegungen selen 1er genannt:

Was macht den Menschen ZU Menschen?
Wenn das Wort Menschheit einen Sinn haben soll, muf(lß darüber Auskunft

gegeben werden können, Was denn den Menschen ausmacht. Denn Menschheit
bezeichnet ein .US, das ıne Vielzahl VO  - Individuen umschlieft, und Wenn
diese Menschheit als Einheit verstanden wird, MUu: iıne Verständigung darüber
stattfinden, auf Grund welcher Eigenheiten die vielen einzelnen als (Janzes be=
zeichnet werden können.

Zunächst könnten äußere Merkmale der Unterscheidung aufgezählt werden:
der aufrechte Gang, die Fähigkeit der Sprache, das Denken uUSW. Die Bestimmung
auf Grund solcher Merkmale hat darin ihre Grenze, da{s sich damit nicht die
Gesamtheit der Individuen erfassen äßt

Die Frage 1st aber VOT allem, ob überhaupt ach feststehenden, bleibenden
Merkmalen gefragt werden kann. Ist der Mensch Gegebenes? Ist nicht
vielmehr S! da{fs 1LLUI 1m Werden erfaßt werden kann? Er 1St Mensch, indem
1ın der Beziehung ZU Mitmenschen und Z.UT Mitwelt lebt, indem TO  =chen wird und anspricht, indem 1n der Auseinandersetzung seine Möglichkeitenentfaltet. Es kann darum nicht VO  a einem gleichbleibenden Bild des Menschen
die Rede sSe1InN. 50 wıe VOI Gott gesagt wird, da{(ß sich jeglicher bildlicher Ver:
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gegenwaärtigung entzieht, könnte In übertragener Weise gesagt werden, da{fs kein
Bild des Menschen möglich 1r

Diese Einsicht drängt sich sowohl VOoNn der Betrachtung der entfernten und der
näheren Vergangenheit als auch VO  z den Möglichkeiten der Zukunft her auf
Der Mensch 1st geworden, und WC111) ber den Übergang VO vormenschlichen
A menschlichen Stadium auch manches unklar 1St, 1st die Tatsache eINes solchen
Übergangs doch offenkundig. Von welchem Augenblick i1st Mensch? Die
Geschichte des Menschen 1St iıne Geschichte VO Veränderungen, und die Konti  =  =
nultat selInes Wesens ält sich darum 11LUTr 1mM Wandel begreifen. Die Zukunft
scheint die Möglichkeit VO  z} noch größeren Veränderungen In sich bergen. Die
wissenschaftliche Forschung beginnt das Wesen des Menschen selbst
rühren. Nachdem die Wissenschaft einer sich Immer rascher ausdehnenden
Beherrschung der Natur geführt hat, beginnt der Mensch ZU Objekt VO  5 durch
ih: selbst verursachten Veränderungen werden. IIIie Wissenschafrt enthüllt
damit in und radikaler Weise ihre eigene Geschichtlichkeit; denn während
die Forschung bisher eın feststehendes Subjekt haben schien, 1St das Subjekt
1U  zD} derart Gegenstand geworden, da{fß selber verwandelt wird Die Folgen
solcher Transformation sind weithin unbekannt:; auch abgesehen VO  - der escha=
tologischen Erwartung wI1lssen die Menschen „nicht, Was sS1e sSe1Nn werden“.
Menschheit 1St vornehmlich Gemeinschaft gemeInsamen Werdens.

Besondere theologische Probleme:
(a) Wiıe 16 der Begriff des Imago Del bestimmen? IDITZ Theologie hat In

der Vergangenheit die Tendenz gehabt, das, Wäas 1m Menschen die Imago Del
ausmacht, durch den inwels auf feststehende Eigenschaften beschreiben.
Wıe kann der Begriff gepragt werden, da{s das Werden des Menschen 1ın
höherem alde ZU Ausdruck bringt? Gewils, der Begriff der similitudo 1st oft

ausgelegt worden, da{s der Mensch auf (Otf hin geschaffen S11 und se1ln Wesen
auf ih: hin erfüllen habe; das Werden wurde also durch diesen ergänzenden
Begriff ausgedrückt. Die Frage 1St aber, ob nicht der Mensch bereits als Werden=
der geschaffen 1st. Imago Del könnte EeTW. verstanden werden: Der Mensch
1st Von Ott bestimmt, iın Beziehung leben, und annn diese Beziehung ent:
weder ergreifen oder verspielen. Es 1st selbstverständlich, da{f$ dann die alten
Kontroversen, die 1m Zusammenhang m1t der Imago Dei geführt wurden, NEeEUuU
edacht werden mussen. Ist der Mensch durch die Sünde der Imago verlustig
CHANHCIIL, oder steht Gottes Setzung atuıch In der Sünde fest?

(b) Der Begriff der menschlichen Natur hat ın der Theologie lange elt eine
beherrschende Rolle gespielt. Ist der Begriff tauglich? Ist 1n der Theologie über=
haupt notwendig? Mufß nicht die nach wI1ie VOT selbstverständliche Ineinssetzung
VO  a Schöpfung und Natur überwunden werden? Wenn der Begriff gebraucht
wird, wWwI1Ie kann definiert werden, daß das geschichtliche Werden des
Menschen iın sich schlielt? Die Klärung des Verhältnisses VO  5 Schöpfung un
Natur 1sSt auch darum dringend, weil davon die Klärung des irreführenden
Begriffs der Providenz abhängt.

(C) Es wird oft gesagt, da{fß der Mensch dann wirklich Mensch 1st, Wenn
ott anbetet. Du sollst den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen.
Indem der Mensch Gott anbetet, wird deutlich, daß nicht für sich selbst, SOUOLIL:
dern ZiUE Beziehung mi1t ott und dem Mitmenschen geschaffen 1st Der (Gsottes=
dienst müßte darum der Ort se1n, dem wahrhafte Menschlichkeit In Erschei=
HNUuNs trıtt. Der Gottesdienst und insbesondere die Eucharistie müßlßten eın  a Zeichen



der Menschlichkeit sSe1IN. Was bedeutet diese Aussage? ann VO  - einem solchen
Zusammenhang 7zwischen Anbetung un:! Menschsein die Rede sein? Wıiıe hängen
S1€e zusammen? Was hat für den Gottesdienst bedeuten, da{fß die Mensch=
heit als Gemeinschaft gemeinsamen Werdens verstehen ist? Wie kann der
Gottesdienst dementsprechend gestaltet werden?

(d) Welche Bedeutung für die Definition VO  w Menschsein und Menschheit hat
die Tatsache, da{fß der Mensch stirbt? Ist der Tod die Verneinung des Menschen?
der 1sSt Teil selnes Wesens? In welchem Verhältnis steht der Tod des e1n=
zelnen ADSR Menschheit als Ganzer? Steht jeder einzelne allein oder usammen
m1t der ih: umgebenden, ihm vOTaussgegaNgCHNECNM und ihm folgenden Menschheit
VOT Gott? Was 1st seline Erwartung über den Tod hinaus?

In zwelchem Verhältnis stehen Schöpfung un Berufung 7zueinander?
Wer davon spricht, dafß die Menschheit 1NSs sel, INas sich zunächst darauf

berufen, da{s Ott die Menschen erschaffen habe hre Zusammengehörigkeit
1st durch diesen Akt gegeben. Sie muf erkannt, gelebt un: entfaltet werden. Ist
aber dieser 1nweIls ausreichend? Ist nicht die Zusammengehörigkeit der Menz=z
schen eın Ergebnis der menschlichen Geschichte? Die Menschen sind nicht VvVon
vornherein 1ns Ihre Zusammengehörigkeit ergibt sich vielmehr daraus, daß
S1€e iıne gemeiınsame Geschichte haben, da{s S1€e 1n immer umftassenderer Inter:  =  _
aktion leben S0 wWI1e sich das Menschsein ın der Begegnung entfaltet, 1st auch die
Zusammengehörigkeit Ergebnis der Geschichte. Ist darum der Hınwels auf die
Schöpfung als Ursp_rung der Zusammengehörigkeit nicht iıne nachträgliche
Aussage?

Diese Überlegung wirft die theologische Frage ach dem Verhältnis VO  - Schöp  A  =
un geschichtlicher Berufung auf Der Bericht ber die Schöpfung bietet

sich als selbstverständliche Begründung der Zusammengehörigkeit des mensch=
lichen Geschlechts Jeder Mensch 1sSt ZU Bilde Gottes geschaftfen und MUu
1ın der Gemeinschaft als C3OTF in dieser Weise zugeordnet respektiert werden.
Dieser Be ründung steht ntigegen, da{ß die Einsicht, die iın den Berichten ber
die Schöp ung ZUuU Ausdruck kommt, In der Erfahrung Israels nicht prıimar 1st,
sondern ıIn der Auseinandersetzung m1t anderen Völkern erworben wurde. Das
Bekenntnis Gott als Schöpfer 1st das Ergebnis der Anfechtung durch die
Völker. Je mehr aber diese Dimension der Geschichte betont wird, desto größere
Bedeutung erhält die Berufung des Volkes CGiottes den Völkern und für die
Völker. 50 kann die Frage gestellt werden, welche Rolle dieses besondere olk
mi1it seiner besonderen Geschichte für die Entfaltung der Einheit der Menschheit
spielt. Die Aufgabe der Kirche esteht dann nicht allein darin, die in der Schöp:  S  £

gegebene Zusammengehörigkeit ZUT Geltung bringen, sondern die ihr
zufallende Rolle ın der gegenwartigen geschichtlichen Interaktion wahrzunehmen.

Die theologische Überlegung steht in Gefahr nach wWwel Seiten. Der ausschlief(s=
liche 1Inwels auf die Schöpfung kann hblofß prinzipiellen und formalen Aus-=
gen über die Zusammengehörigkeit der Menschheit führen, die ber der pe=
schichtlichen Realität schweben. Die ausschließliche Betonung der geschicht=
lichen Rolle annn messianischen Bewegungen führen, die sich die g=
gebene Realıität nicht kümmern.

Die zentrale theologische rage, die durch diese Überlegung aufgeworfen wird,
1st die nach der Rolle Christi Welche Bedeutung haben se1ln Kommen und seline



Gegenwart für die Einheit der Menschheit? Wıe 1st die Christologie 1mM Blick auf
dieses Thema interpretlieren? Er 1st Mensch geworden. Inwiefern umfa{(+t sein
persönliches Menschsein die gesamte Menschheit? Er ist der NEeUeEe dam Wiıe VeT:
halten sich 1n diesem Ausdruck Schöpfung und geschichtliche Berutfung? Er 1st der
Besondere. Das eil 1St 1n diesem und keinem anderen Namen. Wiıe 1st sSeINe
Herrschaft ber die Welt verstehen?

Ist die universale Gemeinschaft der Menschen 7Ziel der Geschichte?
Die Tatsache, dals, WI1e heute oft gesagt wird, die Menschen näher INMMeEN:

gerückt sind, wirft die Frage auf, obh die Zusammengehörigkeit und die (Jeme1ln:
schaft der Menschen nicht LLUT als das tatsächliche, sondern auch als das a
tive Ziel der Geschichte verstanden werden kann und MU: die Hoffnung,
da{ßs nach manchen Revolutionen der Umbildung endlich das, W3as die Natur ZUT
höchsten Absicht hat, eın allgemeiner weltbürgerlicher Zustand, als der Schoß,
woriın alle ursprünglichen Anlagen der Menschengattung entwickelt werden, der=
einst einmal 7zustande kommen werde“” (Kant, Idee einer allgemeinen Ge=
schichte 1ın weltbürgerlicher Absicht, These 8 Diese Hoffnung kann als unreali=
stisch und illusionär betrachtet werden. Die heutige Interdependenz annn als
Etappe auf dem Wege der Selbstzerstörung angesehen werden, auf dem sich das
menschliche Geschlecht befindet; „nicht Fortschritt, sondern Fortschreiten mi1t der
Ungewißheit, ob nicht irgendwo auf dem VOT uns liegenden Wege die Brücken
bereits eingefallen sind“” (Huizinga). Die Interdependenz ware emnach nicht die
Vorstufe des sich vollendenden Ziels allgemeiner menschlicher Gemeinschaft,
sondern L1EUE Gelegenheit umfassender Vernichtung iıne Furcht, die die heu=
tige Generation bewuflt oder unbewufßt beherrscht.

Die Antwort auf diese Gegenüberstellung annn lauten, da{ß das menschliche
Erkennen die Geschichte nicht durchdringen vermöge und daß sich darum
weder aus dem menschlichen Wesen och aus dem bisherigen Verlauf der Ge=
schichte eın Ziel ablesen lasse. Wer VO  3 einem Tiele redet, überschreitet die ihm
gesetzten rTenzen. 50 WIe WIT den Zusammenhang uUuNseTes eigenen Lebens 1L1UT

nachträglich erkennen, annn auch die Geschichte LLUT nachträglich erkannt WEeI:
den Die einz1ge Gewißheit ist diejenige des Glaubens, da{fß Gottes umfassende
Herrschaft Ende der Geschichte steht.

Es macht für das Vermächtnis und das Handeln der Kirche und der Christen
eıinen entscheidenden Unterschied aus, ob anerkannt werden kann, daß der (je=
schichte ine Zielhaftigkeit innewohnt und dafß dieses Tiel die „allgemeineGemeinschaft“” 1st. Wenn die Kirche dies ejahen kann, wird S1e ‚WarT nach wWI1e
VOT 1n erster Linıe die über alles hinausreichende Hoffnung des Reiches (Gottes
Ver ündigen; S1e 1st aber zugleich ıIn der Lage, sich 1n den Dienst dieses TZiels

stellen. Sie wird gewI1sse Vorgänge fördern und die Kräfte, die die Geme1lin=
schaft zerstOren, bekämpfen.

Die Gegenüberstellung wirft die theologische Frage ach dem Verhältnis ZWI1=
schen Reich Gottes und Geschichte auf Ist das Reich Gottes iıne radi ale
Begrenzung der Geschichte, dafß kein Raum für ıne eigenständige Sinnhaftigkeitder Geschichte Jeibt? Ist das Beste, Was 1n dieser Welt geschehen kann, ein
inweis auf (Gottes endgültige Herrschaft, gegenüber der diese Geschichte eın
vorübergehendes Schauspiel ist? der esteht zwischen dieser Geschichte und



dem Reiche Gottes eın derartiger Zusammenhang, da{s von vorläufigen Zielen
die Rede se1in kann? Ermöglicht die Hoffnung auf das Reich (Gottes die volle
Hingabe estimmte beschränkte Ziele, da{fß die Hoffnung auf das Reich
(sottes „globale Utopien“ unmöglich macht, zugleich aber „realen Utopien“*
ermutigt! Dabei bleibt die Frage, wWwI1e diese vorläufigen Ziele erkannt werden
können, und dann, wWI1e Christen sich 1n den Dienst eines Zieles stellen können,
ohne adurch die Einsicht verleugnen, dafß das Geschichtliche letztlich doch
zweideutig bleibt.

Einheit und Vielfalt der Menschheit
Einheit der Menschheit 1st 1LUT dann ıne sinnvolle Aussage, wenn In dem

Ausdruck Einheit zugleich die Anerkennung der Vielfalt mitschwingt. Wenn
diese Anerkennung tehlt, wird die Einheit einer formalen Feststellung und
Forderung, die den tatsächlichen Verhältnissen nicht gerecht wird. Finheit ISt
nicht einfach Gleichheit, sondern Zuordnung der Verschiedenheiten 1n der Ges
meinschaffr. Gleichheit als formales Prinzip kann sich darum auf die Geme1in=
schaft zerstörend auswirken.

Die Kirche hat verschiedenen Zeiten Verschiedenes betont. Während da:
Gewicht einmal auf die Einheit gegenüber der Vielfalt fiel, konnte auch auf
die Vieltalt gegenüber der Einheit fallen. Iie Betonung der ersten Jahrhunderte
lag ohne 7Zweiftel auf der Einheit, VOT allem nachdem die Kirche N: Religion
des Römischen Reiches geworden Wa  ” IIie Kirche konnte aber 1ın seltsamem Kon=

ihren Aussagen ber die Einheit der Menschheit auch Nationen und
Stände als VO  ; Ott gegeben und darum unveränderliche Größen verstehen.
Sowohl die Anerkennung der Einheit als auch die Anerkennung der Vielfalt
konnten sich emnach verfestigen und dazu führen, da{fs die Kirche den geschicht=
lichen Entwicklungen nicht gewachsen WOAarT.

Das Verhältnis VOIL Einheit und Vielfalt bedarf darum der ständigen Über-=
prüfung. Wie 1St das Verhältnis heute bestimmen? Die Kirche hat heute nach
wWwI1e VOT die Neigung Wenn nicht durch ihre Theologie, doch durch ihre
Mentalität und ihre Strukturen gegenüber der Zusammengehörigkeit der
Menschen als einer Gemeinschaft die Notwendigkeit des Besonderen betonen.
Sie wird faktisch oft mi1t Nationen oder auch Klassen identifiziert. Sie trıtt o
als Hüterin des geschichtlich Gewordenen auf Nun 1St die Menschheit gewifs
nicht ungeschichtlich als Summe VOIL Individuen verstehen; S1€e muÄ{s ın
„Völker“ und andere geschichtlich gewordene FEinheiten gegliedert Se1IN. Die heu=
ti1ge Interdependenz nötigt aber einer kritischen Überprüfung bisheriger Ten:=
denzen. Ist die Kirche mI1t diesen Tendenzen nicht ein Hindernis für die Ent=
taltung weıterer Gemeinschaft und größerer Freiheit? Die technische und öko=
nomische Entwicklung geht über die rTrenzen der Nationen hinaus und ä(+ die
bisher als Werte gehüteten tTenzen einer Quelle VO  - Konflikten werden. Die
Möglichkeiten, die heute jedem einzelnen ZUT Gestaltung selnes Lebens offen
stehen, haben sich gewandelt, da{fß fixierte Klassen durchbrochen werden
mussen.

Diese Beobachtung wirft die Frage auf, 1n welchem aße der Zusammen=
gehörigkeit der Menschen sichtbarer Ausdruck gegeben werden kann und soll,
und w1e die Bedeutung und die Funktion des Besonderen 1mM Rahmen des Ganzen
bestimmt werden können.



Beherrschbarkeit der Geschichte?
Die Forschung hat eın Verhältnis A OR Zukunft SA Folge Das WI155S6€I]!:

schaftliche Durchdringen politischer, ökonomischer und soziologischer 7usam=-
menhänge macht möglich, Entwicklungen der Zukunft innerhalb SCWISSCTI
Beschränkungen vorauszusehen und berechnen. S0 unerwarte: das geschicht=
liche Geschehen bleibt können doch SCWI1ISSC Faktoren un! ihre Folgen für die
Gesellschaft vorausgesehen werden Jedenfalls 1ST unausweichliche Verant-=:
wortung, die Zukunft planen und die Folgen der VO  5 Menschen geschaffenen
uen Faktoren OTauUs aufzufangen Diese Aufgabe stellt sich insbesondere
auch Zusammenhang MMI1T der Zusammengehörigkeit der Menschen als
„weltbürgerlichen Gesellschaft“ Die Frage 1S5T nicht allein, ob die Geschichte dazu
führen wird sondern ob der Autbau dieser Gesellschaft ZU. bewußften 7Ziel
menschlicher Bemühungen gemacht wird Faktoren, die dazu führen können be=
wußt geschaffen werden

Die Antwort der Kirche auf diese Möglichkeit kann klaren Nein be=
stehen Manche Gründe können dafür geltend gemacht werden Ist nicht 11le

Vermessenheit, planend die Geschichte eingreifen wollen? Ist nicht dem
Menschen ZUSCHLICSSECIL, da{s ausschlieflich SEe1INeTr jeweils bestimmten Situa:  E  P
8 (0)81 AAn Gehorsam gerufen ist? Ist nicht die Aufgabe der Kirche, auf die Zu=
kunft hinzuweisen, die unls zukommt? ann darum ZUT Aufgabe der
Kirche werden, die Gesellschaft der Zukunft konstruieren? Die Berufung auf
die Geschichte VO: Turmbau Babel liegt ahe

Wird aber 1Ne Antwort gegeben stellt sich JHalo Reihe VO  3 theolo=
gischen Fragen

(a) Wiıe 1S5T die Aussage VO  5 Gottes Providenz heute interpretieren ! Wiıe
kann Gottes Herrschaft und Gegenwart 1 der Geschichte beschrieben werden,
da{ß auch das menschliche Planen un Handeln der richtigen Weise ZAUEE

Geltung kommt?
Die überlieferte christliche Sprache 1STt voll VO  a Hinweisen auf (Gottes Proviıi=

denz Di1e Gebete sprechen wieder VOIN (sottes allmächtiger Fürsorge für
die VO  a ihm geschaffene Welt Gibt inNle Sprache, die Gegenwart und
SC111 Wirken der Geschichte besser ZU Ausdruck bringt?

(b) Wie 1STt die hypomone des Christen verstehen? Ist der Christ wirklich
erster Linie durch die geduldige Unterordnung charakterisiert? Oder 1ST ZUI

Bewältigung der Welt eruten? Wie kann diese Aufgabe erfüllen, ohne die
hypomone verleugnen?

(c) Wiıe kann die Kirche ZU Faktor oder Sal ZU Faber geschichtlichen
Vorgang werden? Wenn ihr bisher S Funktion Ablauf der Geschichte
eiNngeraum wurde, wurde diese darin gesehen, da{s S1C gewissermalen
über ihr eigentliches Wesen hinaus e Ausstrahlung hatte, die geschichts=
mächtig War Sie wurde nicht sehr als aktiver Faktor, sondern vielmehr als die
feststehende Mitte des geschichtlichen Geschehens verstanden Das Volk das
Ott die Ehre gibt und darum das Licht das unter den Völkern strahlt Wiıe
kann diese Vorstellung VO  zD} „Mitte“* überwunden werden? Wie wird die Kirche
A aktiven Faktor?

(d) Je mehr geschichtliche Vorgänge analysierbar un planbar werden, desto
mehr fallen Entscheidungen i Vorgang der Forschung. Die Methoden der
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kirchlichen Beteiligung Geschehen werden dadurch 1n Frage gestellt. Dıe
Kirchen hatten die Neigung, iın estimmten Situationen Stellung nehmen.
Das prophetische Wächteramt der Kirche wurde durch Worte estimmten
Vorgängen ausgeübt. Die „Beherrschbarkeit“ der Geschichte macht diesen Wegnicht überflüssig, macht aber zugleich notwendig, über die punktuelle Gtel=
lungnahme und Kritik hinaus einem prophetischen Planen gelangen.

(e) Worin esteht der besondere Beitrag der Kirche 1m Blick auf die Einheit
der Menschheit? Lä(t sich ein besonderer Inhalt christlichen Handelns angeben
(etwa die Sorge für den Menschen)? Ist die Kirche aufgerufen, eigene Modelle
des Zusammenlebens liefern?

I1T EKKLESIOLOGISCHE ÜBERLEGUNGE
Einheit der Kirche Einheit der Menschheit. Dieser Titel VOTAaUS, da{s

zwischen diesen beiden Aussagen ıne Beziehung besteht. Wie mussen I1U.  > aber
Wesen und Aufgaben der Kirche dem Gesichtspunkt dieser Beziehungbeschrieben werden? Lassen sich Aspekte der Ekklesiologie CHNECIL, die In dieser
Hinsicht VO  5 besonderer Bedeutung sind?

Die Kirche als „Gemeinschaft der Frei:en“”
Die Kirche 1St der Ort wirklicher Gemeinschaft, und ‚WarT darum, weil S1€e VOoN

Christus geschaffen un: Leben erhalten wird. Sie Mag diese Gemeinschaft
verleugnen und entstellen ; 61 hat aber iın ihrer Miıtte die Quelle echter Gemein=
schaft Christus. Er bleibt die Quelle echter Gemeinschaft selbst da, die
Christenheit ın Irennung und Spannung 1n Erscheinung trıtt. Echte Gemeinschaft
1St Gemeinschaft VO freien Menschen. Ott schafft S1e iın Christus. Indem
sich selner Freiheit begibt un die Menschen (Gottes Leben Anteil haben läßt,
macht S1€e für die Gemeinschaft fähig. Der Zusammenhang zwischen Freiheit
und Gemeinschaft ist grundlegend. In dem Maße, iın dem Menschen frei Sind,
sind s1e auch fähig YABDE Gemeinschaft. Die Freiheit erwächst aber daraus, da{fs
Menschen freigesetzt werden. S1ie die höchste Freiheit OTaUs, nämlich
die Freiheit, sich der Freiheit begeben.

Die Kirche als ZeugZnis für die Gemeinschaft untfer den Menschen
Indem Christus die Gemeinschaft der Freien ermöglicht, vermittelt die Er=

fahrung echter Gemeinschaft. Der privilegierte Ort dieser Erfahrung 1st der (GOt=
tesdienst, insbesondere die Eucharistie. Diese 1St aber gerade dieser Erfah=
Iung willen eın Zeugnis für die Gemeinschaft den Menschen überhaupt.Die Kirche weiß sich mitverantwortlich für die Freiheit und Gemeinschaft
den Menschen. Sie kann diese Verantwortung nicht allein durch Verkündigung C  =
füllen. Sie würde das Wesen dessen, Was S1€e verkündigt, verleugnen, Wenn S1e
Nnur verkündigte. Freiheit un! Gemeinschaft entstehen, indem S1€e sich ın die
Bewegung hineinziehen läßt, die ihr 1n Christus VOT Augen steht: aus Freiheit
für die Gemeinschaft freizusetzen. Die Kirche 1sSt darum durch die Verantwort=
ichkeit und den Dienst gekennzeichnet. Das Leiden der Gemeinschaft willen
gehört ihrem Wesen. Sie mulfs sich den Verantwortungen stellen, denen



dere ausweichen, sich dem Widerstand aussetzen, der sich AdusS dem Kampf
die Gemeinschaft ergibt. Die Bewegung Christi den Menschen WarTr iıne Be=
CREULNE der eNnNO0s1Is un der Armut. DiIie Kirche folgt darum selner Bewegung
NUT, wenn S1€e bereit 1St, der Gemeinschaft willen arı se1n eın Er=
fordernis, das heute besonders schwierig erfassen T5r Was Fo+ Armut In der
modernen Zeıt?

Die Kirche als provisorische Gemeinschaft
Wenn die Kirche als Gemeinschaft für die Gemeinschaft den Menschen

da 1st, muÄ{s S1e provisorischen Charakter tragen. Sie kann n1ı€e einer fertigen,
abgeschlossenen Gemeinschaft werden. Die Bewegung, aus der s1ie lebt, kann 1LLUT

weitergehen, wenn sS1€e selbst in dieser Bewegung Jebendig und auf die Mensch=
heit als (janze ausgerichtet bleibt. Sie mufs darum ın der ständigen Bereitschaft
leben, ihre renzen VO  - autfzubrechen. Gewils, S1e mu{l bis das Ende
der elıt als erkennbare Gemeinschaft exI1istleren. Sie kann nicht In der Welt auf=
gehen, wI1e s1e heute 1st. Sie kann eINZIg durch das Reich Gottes aufgehoben
werden. Sie 1st aber gerade darum ine provisorische Gemeinschaft, ständig darauf
ausgerichtet, in die weitere, 61€e umgebende Gemeinschaft einzudringen. S1ie steht
1n der doppelten Gefährdung, sich ın der Welt verlieren und damit die Quelle
echter Gemeinschafrt verlieren oder sich als Gemeinschaft fixieren und
damit aufzuhören, Gemeinschaft=stittend se1InN. Der provisorische Charakter
gehört auch darum ZEU Zeugn1s der Kirche, weil LLUTr menschliche (Jeme1ln:=
schaften, die die Neigung haben, sich absolut SEeTZEN, iın ihrem vorüber-=-
gehenden Charakter sichtbar werden können.

Die Kirche als zeichenhafte Gemeinschaft
Da sich Christi Botschaft alle richtet, 1St auch die Gemeinschaft, die 1ns

Leben ruft, für alle offen. Die Kirche 1st e1ın Zeichen dafür, daf die Menschen
ın ihrer Vielfalt zusammengehören. Sie MU: sich also darin bewähren, da{fß S1'
die verschiedenen menschlichen Ex1istenzen wirklich umtassen und aufeinan=:.
der beziehen VeErIMLAS. Sie MU: sich insbesondere darin bewähren, da{(ß S1€e
NCUC, durch Emanzi1pation entstehende Möglichkeiten der Gemeinschaft ent
deckt, und gleichzeitig alte und NEee marginale Ex1istenzen 1n die Gemeinschaft
MIt einbezogen hält Einige Brennpunkte dieser Bewährung sind: (a) die Be:
ziehung der Rassen; (b) die Beziehung 7zwischen Mann und Frau; (C) die Ein:
beziehung der Alten 1n die Gemeinschaft (die Konzentration der Produktion auf
ıne verhältnismäßig kurze Altersstufe macht S1€e 1n wachsendem aße MMal:

ginalen Existenzen) / (d) der Platz der Idioten und anderer Existenzen, die nıicht
entwicklungsfähig sind (Luther sprach VO  5 ihnen als carnıs!) ; (e) die
Entstehung Klassen, wI1e die Klasse derer, die durch technisches Wis
sen besondere Macht und Verfügung innehaben und die Gemeinschaft 1n
Weise gefährden; (£) diejenigen, die bei der wachsenden Notwendigkeit und
Möglichkeit VO  a Erziehung und Ausbildung marginal werden, weil ihre Er=
ziehbarkeit begrenzt IST

Kirche als Gemeinschaft mi1t der Vergangenheit
Die Zusammengehörigkeit der Menschheit hat auch ıne zeitliche Tiefe

Wenn der Begriff der Menschheit seine I1 Fülle erhalten soll, mussen die
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früheren Generationen mi1it eingeschlossen werden. Wirkliche Einheit der
Menschheit verlangt darum Kommunikation mi1it der Vergangenheit. Ver=
gaANSCHNEC Generationen 1n ihrer Einmaligkeit mussen gegenwärtig werden kön=
Nne  - Vermag die Kirche diesem Erfordernis gerecht werden? Sie hat die Vor=
aussetzungen dazu. Denn S1€e i1st ihrem Wesen ach ıne Gemeinschaft, 1n der
die Vergangenheit ın Erinnerung gerufen wird. Sie mu{ immer wieder den
Ursprüngen zurückkehren, aus denen S1e ehbt S1e mu[{s den Weg kommemorie=
FLr den S1e VO  5 ihrem Herrn durch die Jahrhunderte geführt worden 1st. Sie
eiß sich MmMI1t den vOTausgsgeSgaANgCNCH Generationen 1n Gemeinschaft, Ja, sS1e
schlie{($t S1e Der Umgang mi1t ihnen i1st notwendig, die e1gene gegenwartıge
Situation verstehen. Indem S1€e die Vergangenheit mi1it diesem Ziel in Er=
innerung ruft, 1st beides ausgeschlossen: Sie kann das Vergangene nicht ideali=
sieren ; 61€e kann nicht ZUT Rechtfertigung ihrer selhbst oder als Fluchtort VOT
der Gegenwart mißbrauchen. Sie kann aber die Vergangenheit auch icht L7Z E
achten und iın ihr 1ne Fessel für die Gegenwart sehen.

Die Kirche als Gemeinschaft auf die Zukunft hin
Die Kirche kann aber zugleich auch ıne Gemeinschaft se1n, die als Brücke

zwischen heute und mMOTSCH dient, die dazu hilf£t, sich der elit bewulfßst WEeT:
den, 1n der WIT leben, Ja, die eit vorauszunehmen sucht, die WITr leben werden.
Die Entdeckung immer Möglichkeiten des Menschen unı die Erfahrung
ständigen, immer rascheren Wandels sind überwältigend. Diese Möglichkeitenkönnen LLUT ıIn der Gemeinschaft geNUuTtZtTt werden. Fehlt die Gemeinschaft, die

sich bewußt ZUT Aufgabe macht, das Neue nutzen, kann der Wandel STE:
rile Reaktionen hervorrufen oder ın die innere Verlassenheit führen Die be=
wußlte und systematische Bewältigung Möglichkeiten für die Geme1in=
schaft gehört den eigentlichen Aufgaben der Kirche; ihre wissenschaftliche
Arbeit darf£ arum nicht w1e bisher autf die Historie beschränkt Jeiben, SO11:
dern mu{ sich auf die Erforschung der Zukunft ausdehnen.

Der übernationale Charakter der Kirche
1ın einen Völkerbund treten, jeder, auch der kleinste Staat, seine

Sicherheit und Rechte nicht VO  - eigener Macht und e1igener rechtlicher Beurtei=
lung, sondern allein VO  3 diesem Völkerbunde, VO  . einer vereinigten Macht und
VO  5 der Entscheidung ach (Gesetzen des verein1igten Willens erwarten könnte“
(Kant, These sich diese Erwartung Je erfüllen wird oder nicht, jeden=falls kann die Zusammengehörigkeit der Menschen IET sichthbar werden, wenn
das Bewuftsein der Zusammengehörigkeit wächst und durch gewlsse Struk-
turen Ausdruck erhält. Die Kirche 1St ihrem Wesen ach ıne supranationale
Gemeinschaft und mu{fs sich darum dafür einsetzen, die partikularen TeENzen
Immer wieder durchbrechen. Wie kann die Kirche diesem ihrem Wesen den
richtigen Ausdruck und die richtige Gestalt verschaffen? Die gegenwärtige
S5ituation 1sSt durch einander entgegenlaufende Bewegungen gekennzeichnet. Wa
rend auf der Seite der nicht=römischen Kirchen die Mauern partikularer Kirchen=
tuüumer Jangsam und m1t ühe durchbrochen werden, der universalen Ge=
meinschaft größeren Raum geben, ist die römisch=katholische Kirche
iIm Begriff, den einzelnen okalen Kirchen ihre volle Bedeutung zurückzugeben.
Diese doppelte Bewegung kann vielleicht als Gelegenheit dienen, der SUDTA>=
nationalen Gemeinschaft der Kirche uen Ausdruck verleihen.



Dialog und Militanz
Das Verhältnis zwischen Kirche und Einheit der Menschheit wirft die Frage ach

der Art des Handelns auf Dialog? Reicht aUS, WEn die Kirche mi1ıt den verschie=
densten Partnern 1n Dialog trıtt? Gewilßs, Dialog 1st eın unentbehrliches Mittel
des Austausches. Er gehört Jjenem Umgang, der die auf die Menschheit hin
oOrıentierte provisorische Gemeinschaft charakterisieren MuUu: Er kann da,

VO  a offenen Partnern geführt wird, tiefen AÄnderungen führen. annn aber
der Kampf die Gemeinschaft ausschliefßlich in diesem Rahmen geführt WEeT:
den? Bedarf nicht des militanten Einsatzes, Wenn die Hindernisse, die Frei  =
heit und Gemeinschaft 1m Wege stehen, beseitigt werden sollen? I ie Kirche als
supranationale Gemeinschaft kann darum nicht I1L1UT in einer Stelle bestehen,
VO  5 der 4Uu$s gesprochen und Dialog gehalten wird, S1€e mu[fs vielleicht iıne ZU:

sammenhängende kämpfende Gemeinschaft se1N.

Offene Zukunft
Die Kirche 1St iıne Gemeinschaft, die die Zukunft offen hält. Diese E1igen-schaft 1st für das Schaffen VO  5 Gemeinschaften besonders wichtig, und die

Kirche Mag insbesondere auf Grund dieser Eigenschaften eın aktiver Faktor
auf dem Weg ZUTFC Einheit der Menschheit sSeIN. Denn S1e mufs durch den Glau=
ben ihren Herrn fähig se1ln, sowohl übertriebenen Zukunftsglauben als auch
fatalistisches Abwarten relativieren. Sie 1St sich der Verborgenheit ihres
Handelns bewußt und 1st darum auf Überraschungen gefaßt. Sie 434 VOT:
schnelle Übertreibungen ihrer eigenen SOWI1eEe anderer Rollen ıIn der Geschichte
eENTgEgENZUTrETLEN, und S1€ kann vor-allem einmal Begonnenes auch wieder VonNn
vorne beginnen.

Diese Hinweise sSind offenkundig keine Beschreibung der Kirche, WI1Ie S1e sich
heute findet. Sie suchen eINZIg diejenigen Aspekte der Ekklesiologie hervor=
zuheben, die 1m Blick auf die Einheit der Menschheit wichtig sSind. Ist die Auf=s
zählung zutreffend? Handelt sich Aspekte und Eigenschaften, die 1mM Blick
auf die Einheit der Menschheit heute besonders untersuchen und ent-
falten sind?

EINHEIT DER KIRCHE

Was bedeuten diese Überlegungen schlief{lich für die Einheit der Kirche?
Werden die heute getrennten Kirchen, wenn S1€e in der oben angedeuteten Weise
Kirche sSe1IN suchen, die Probleme, die ihre Einheit und ihre Irennunggeben, 1n Licht sehen? Werden alte Hindernisse etwas Von ihrer Be->=
deutung verlieren? Dies könnte tatsächlich der Fall se1ln.

i Kirche als Gemeinschaft der Frei:en
Die Beschreibung legt das Gewicht auf die Verwirklichung echter (jeme1ln=

schaft Ist, WEln dies gilt, damit nicht eın gemeinsames Krıterium on:  /dem die Verkündigung, das Leben und die Strukturen der einzelnen Kirchen
IN werden mussen? Dienen S1e der Freiheit? Gtiften 61€e Gemeinschaft?
Die Einheit 1St nicht eın Ziel sich. Sie 1st T: sinnvoll, wenn s1e diesem Ziele
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dient. D1e Aufmerksamkeit darf darum nicht iın erster Linıe daran haften, wiıie
die Verschiedenheiten der einzelnen Kirchen einander angeglichen werden,
sondern w1e die Gemeinschaft zustande kommt. Manche Unterschiede werden,
wWelll 61€e diesem Mafßstab In werden, relativiert.

Strukturen der Gemeinschaft
Wenn der Verwirklichung der Gemeinschaft beherrschende Bedeutung

kommt, mu{s insbesondere gefragt werden, welche Rolle die Strukturen
füllen haben Das Verhältnis zwischen Gemeinschaft und Strukturen muf neu

erWwogsch werden. Die Gemeinschaft kann sich ohne Strukturen icht entfalten;
ihre Entfaltung kann aber durch veraltete oder aus anderen Gründen unangsc=
eESsseiIle Strukturen gehindert werden. Strukturen mussen darum darautfhin He
prüft werden, ob S1e Strukturen der Gemeinschaft sind. Da die Kirchen welt=
hin durch unterschiedliche Strukturen sind, kann sich diese Prüfung
als eın für die Einheit wichtiger Gesichtspunkt erweIisen.

Provisorische Gemeinschaft und die renzen der Kirche
Wenn die Kirche provisorische Gemeinschaft 1St, MU: die Frage ach den

rTenzen der Kirche DeU gestellt werden. Der Versuch, die rTrenzen der Kirche
in Theorie wI1ie 1in Praxıs m1t größtmöglicher Klarheit bestimmen, hat 1n der
Geschichte der Trennung ıne erhebliche Rolle gespielt. Die Besonderheit der
einzelnen Kirche konnte 1Ur dargetan werden, WE die rTrenzen 7zwischen
Innen und Aufßen unmifverständlich klar Wird aber nicht das Wesen
der Kirche durch diesen Versuch verleugnet? Wenn S1e provisorische (Gseme1lin=
schaft lst, muÄfs S1e gerade imstande se1n, die renzen ständig überschreiten.
Der Versuch, die eigentliche Grenze, diejenige zwischen Kirche und Welt, ın
der richtigen Weise bestimmen, wird darum notwendigerweise die konfes=
sionellen renzen In Frage stellen.

Gemeinschaft un Vielfalt
Die Gemeinschaft der Freien 1sSt 1NnNe konkrete Gemeinschaft. Sie mu{ da

Wirklichkeit werden, Menschen 7zusammenleben. Die besonderen Bedingun=
SenNn jeder einzelnen Gruppe spielen darum ıne wichtige Rolle DiIie Kirche MU:

jedem Ort die ihr AdNSCHMCSSCHNC Gestalt finden. Wirkliche Universalität kann
sich 1LUFr 1n der Vielfalt entfalten. Universale Strukturen mussen der Gemein=
schaft jedem (Jrt dienen. Die konfessionelle Irennung hrt einer frag=
würdigen Betonung universaler Strukturen; die Kirche 1n ihren konfessionellen
Besonderheiten MU: allen Orten als solche erkennbar sSeIN. Eine LEUEC ber=
legung ber das Verhältnis VO  3 Universalität und Vielfalt könnte neUeEe Mög:
lichkeiten der Einheit eröffnen.

Kontinuitat und Wandel
Wenn die Kirche Gemeinschaft auf die Zukunft hin lst, MU: s1e grundsätz:

ich ständig Wandel bereit sSe1IN. Kontinuität 1St aber bisher als ent:
scheidendes Kennzeichen der Kirche angesehen worden. Insbesondere die e1n=
zelnen Konfessionen suchen gelegentlich 1n ungeschichtlicher Weise
veränderte Identität mi1t den .Ursprü_ngen 1n Anspruch nehmen. Sie sind oft
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gerade A4us diesem Grunde notwendigen Veränderungen nicht bereit. Ge=
schichtliche Kontinultät 1St wesentlich. Eine tiefere Überlegung ber Kontinui=
tat und Wandel kann aber manche Probleme der Einheit ın Licht @7:  —  $
scheinen lassen.

Die überwältigenden Ausmafe der Aufgabe
Wenn die Kirche aktiver Faktor auf dem Wege AA Einheit der Menschheit

se1in soll, sind derart große Anderungen des Verständnisses, der Ethik und der
Strukturen nöt1ig, dafß die trennenden Faktoren WIe CNg gewordene Schalen
gesprengt werden.

Anmerkungen des Arbeitsausschusses der 0OMM1SS1IO0ON für Glauben
un Kirchenverfassung

Der Arbeitsausschufß hat den Genfer Arbeitsentwurf ß Thema „Einheit
der Kirche Einheit der Menschheit“ mi1t Dankbarkeit und Anerkennung eNt:
SCHECENSCHOMMEN. Der Entwurtf umreißt sehr klar ein Problem, dem die Kom=:z
m1ssion für Glauben und Kirchenverfassung 1n den VEISANSCHNECHN fünf Jahren und
besonders se1lt der Vierten Vollversammlung Von Uppsala iImMmer mehr Auf=
merksamkeit gewidmet hat

Im Verlauf einer Diskussion ber diesen Entwurf anläßlich der Sitzung des
Arbeitsausschusses 1n Canterbury 1m August 1969 wurden folgende Hes
merkungen, Fragen und Einwände formuliert. Sie werden jetzt INMmMeEN mit
dem Entwurtf als ıne Hiltfe YARE Studium der betreffenden Probleme vorgelegt.
Der Arbeitsausschuf hofft, dafß diese Studienaufgabe ın vielen Kirchen aufge=griffen wird und da{fß die Ergebnisse die Kommission für Glauben und Kirchen=
verfassung bei ihrer Sitzung 1m Jahr 19771 1n Stand sSetzen, ine noch
fassendere Aussage dem Thema machen.

Ausgangspunkt
Der Entwurf bei der menschlichen Einheit. Er schafft damit ıne

Basis für den Dialog m1t Menschen innerhalb WI1e außerhalb der Kirchen, denen
möglicherweise nicht jel der Einheit der Kirche liegt. Dies 1St lange 1n
brauchbarer Einstieg, als klar ist, da{fß die Studie ber den Begriff der
menschlichen Einheit nicht als Grundlage für ıne Lehre VO  5 der Einheit der
Kirche dienen ann. Im Gegenteil, Verständnis der Einheit der Kirche
WwWI1Ie der Einheit der Menschheit hängt davon ab, da{fs und wI1e WIT verstanden
haben, Was Ott 1n Jesus Christus hat, CI, der den Menschen ach S@1=
nem Bilde schuf, ih: mi1it sich versöhnte und ih: durch das ständige Wirken
des Heiligen Geistes ZA11T etzten Vollendung aller Dinge 1n Christus hinführt.

Während also ine Studie ber die menschliche Einheit eın legitimer Aus
gangspunkt für die Diskussion 1St, MU: SAMNZ klar gemacht werden, da{s Inall
VO  } hier aus nicht einer Lehre VO  a der Einheit der Kirche gelangen kann,

se1l denn ber den Weg der Christologie und Pneumatologie.
LO  Ö



In dieser Hinsicht unterscheidet sich iıne christliche Lehre VO  . der Einheit
der Menschheit nicht VOon irgendeiner anderen, denn jeder Entwurt VO  - der
menschlichen Einheit MUu: notwendigerweise auf irgendeiner Konzeption VOTIN
Wesen des Menschen beruhen, die anfechtbar 1sSt und deshalb möglicherweise

einer Spaltung führen kann. Das christliche Verständnis der menschlichen
Einheit gründet In der Offenbarung der wahren Menschheit 1ın Jesus Christus,
aber das Element der Partikularität 1st auch in jedem anderen Entwurf ber
die Grundlage menschlicher Solidarität enthalten.

Während a1so 1iseTe Lehre VOoONn der christlichen w1e der menschlichen Finheit
VO  - unserer Christologie abhängig se1n muls, 1sSt ebenfalls wahr, dafß
keine wirkliche Lehre VO  3 der Einheit der Kirche geben kann, wenn s1e nicht 1m
Zusammenhang mi1t einer Lehre VO  ' der Einheit der Menschheit steht. Dieser
Arbeitsentwurtf eröffnet iıne Dimension der Arbeit VO  a Glauben und Kirchen=
verfassung, die bisher vernachlässigt wurde und iın Zukunft sorgfältig weiter
verfolgt werden MU:

IL Verständnis des Menschen
i S In Abschnitt I1 versucht der Entwurf, die Voraussetzungen für ein Ver=s

ständnis der „Solidarität des menschlichen Geschlechts als Tatsache und als
Zie schaften. ber konzentriert sich nahezu ausschlieflich auf den
dynamischen und Entwicklungsaspekt menschlichen Lebens und schließt damit,
da{fs die Menschheit als „Gemeinschaft des Werdens“ definiert. Dies erscheint
unls ine einseltige Auffassung se1n, welche jene beständigen und VOTSCHC=benen Elemente nicht genügend berücksichtigt, die u11s erlauben, VON einer
der Menschheit allen Zeıiten und allen Orten innewohnenden Solidarität

sprechen. Darüber hinaus kann 1ıne übertriebene Betonung des Menschen
als eines „Werdenden“ gerade Versuche, ine gemeinsame Verantwortung der
Menschheit für ihre Geschichte sehen, ZU Scheitern bringen. „Werden“
kann In einer gefallenen Welt AT Quelle VO  5 Spaltungen werden. Das christ=
liche Verständnis menschlichen „Werdens“ hat die endgültige Einheit aller
Dinge ın Christus 1m Blick

- M Miıt der Würde der menschlichen Person 1sSt ihr (Gewissen und ihre Frei:  =
heit unlöslich verbunden. Wir Christen können jedoch Gewilssen und Freiheit
nicht unabhängig VO  - der Lehre der Imago De1li verstehen. Die alten Kirchen=
vater sich darüber ein1g, daß der Begriff der Gottesebenbildlichkeit die
Dimension des „Werdens“ einschlo(ds; sS1e erklärten, da{fßs gerade die dynamischeTeilhabe Leben Gottes (homoiosis Theo) den Menschen ZU. Menschen
mache. Sie auch der Meıinung, dafß diese Teilhabe iıne ständig wachsende
Verantwortung des Menschen für das Schicksal der Schöpfung als GGanzes be=
deute. Ein christliches Menschenbild 1St daher nicht statisch, sondern wurzelt
iın der Gemeinschaft des Menschen IN1t ott. Schliefßlich annn 1Ur deshalb
sSe1IN eigenes Schicksal 1n Einklang mi1t dem Plan, den der Schöpfer für ihn be=
stimmt hat, gestalten, weil (30
wahre Freiheit. ftes Ebenbild 1St. Nur 1n Ott findet SEINE

Der Mensch älßt sich nicht zureichend verstehen ohne iıne Interpreta=
tıon des Leidens, des Bösen und des Tragischen, welche die menschliche Ge=
schichte ennzeichnen. Das Evangelium enthält ıne solche Interpretation



ebenso WI1e die Verkündigung der Kettung und Erlösung durch das Kreuz
Christi. In Christus 1st der Mensch daher sowohl Sünder als auch Glied der
Gemeinschaft der Heiligen. Durch den Heiligen Geist erschlief(t sich ihm Von

ine Menschlichkeit, die VO  - der Sünde Warlt, ein Leben, das
kein Ende hat, und iıne schöpferische Kraft, die ih: seinem eigenen Schöpferähnlich macht. Der Übergang VC): Alten A Neuen 1St der dynamische Gehalt
der eucharistischen Feler, die offenbaren soll, woher der Mensch kommt und
wohin

IL Kirche und Menschheit
Was auch über die posıtıve Beziehung VO  5 Einheit der Kirche un! Einheit

der Menschheit gesagt werden Mag, mussen doch immer die Integrität, die
Kra und der universale Anspruch der christlichen Einheit betont werden.
Kirchliche Einheit und daher wirkliche menschliche Einheit 1St nicht
irgendeine Einheit, sondern ine Gemeinschaft, die In Christus gegründet, im
Geist gestärkt und 1ın der Liebe allen Geschöpfen gegenüber uneingeschränkt

ST Die Menschheit kennt iın Natur und Geschichte viele Arten VO  5 Ein=
elt. Einige sind sinnvoll, andere widersinnig, wieder andere durch und durch
dämonisch. Weil Z Berufung der Kirche gehört, die „Geister prüfen”,die 1n diesen verschiedenen Arten VOTL Einheit wirksam sind, 1st die Fragenach den renzen der Kirche unvermeidlich ; denn geht letztlich darum, ohb
WIT ih: ehren, der allein die TE Schöpfung vereinen kann. Die Kirche grenztsich mi1it Entschiedenheit VO  z jeder Auffassung VO  5 Einheit ab, die sich weigert,die universale Einheit Christi YAÄGR Ausdruck bringen. Das bedeutet jedoch nicht,daß die Kirche zwangsläufig natürliche und legitime Verschiedenheiten zwischen
den Menschen oder deren gesellschaftlichen Ausdrucksformen unterdrückt.
Vielmehr MU: die Kirche alle solche Gemeinschaften 1mM Lichte VO  z Gottes Ge=
richt und Erlösung sehen und ine Einheit suchen, welche hinreichende „Kathoizıtät” und ausgeglichene Mannigfaltigkeit miteinander verbindet.

Man mu[fs indessen VOT der ständigen Neigung WafTr!niien (die auch 1n dem
Entwurf nicht ehlt), VO  - der christlichen Einheit, WIe S1e 1ın der Kirche Gestalt
gewIinnt, m1t einem leicht triumphalistischen Unterton sprechen. Als Gottes
Schöp 1st die Kirche der Ort wirklicher Gemeinschaft (III x In ihrer Bschichtlichen Verwirklichung jedoch hat die Kirche auch allzu oft als Quelle VOIl
Uneinigkeit den Menschen gewirkt. Und obwohl 61 bei solchen Gelegen=heiten sich häufig auf ihre notwendigen „Grenzen“ gegenüber der Welt be=

1sSt nicht immer klar, ob S1e nicht selber den Einfluß der Welt
geraten 1sSt Viele werfen der Kirche heute VOT, eın wichtiges Werkzeug 1ın den
Strukturen der Unterdrückung se1n, da S1e durch ihre Lehren Von Ver=
gebung und Himmel die anhaltende Gleichgültigkeit der Unterdrücker und das
ständige Hinnehmen des Leidens seltens der Unterdrückten rechtfertige. Haben
WIT unseren Gehorsam angesichts solcher Beschuldigungen genügend überprüft?Der Entwurf gesteht einem kurzen Abschnitt (II e1n, da{fs Verständ=
N1s VO  - der Einheit der Kirche diese Schattenseite aufweist, aber dieser Aspektbedarf och einer vie]l SCNAUCTICN Erörterung. aher ist wichtig, die Einheit
der Kirche nicht L1LUTr ontologisch und historisch, sondern auch eschatologischbetrachten. Aus diesem Grunde melnen WIT, daß die eschatologischen Per:
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spektiven der Abschnitte {11 und einen aNnNsCHMLESSCHENI Ausgangspunkt für die
ekklesiologische Überlegung des Entwurtes darstellen.

DiIie universalen Forderungen christlicher Einheit konfrontieren u11ls ın
der gegenwärtıgen Situation offenbar mi1t wel fundamentalen Problemen. Es
geht erster Stelle die Frage, WI1Ie die natürlichen und legitimen Ver=
schiedenheiten der Menschheit innerhalb der Einheit, die WIT 1n Christus haben,
angsCcMESSCIH berücksichtigt werden. Dabei stellt sich das Problem der Katholi=
71tat iın einer Weise, der WIT 1Ur gerecht werden können, wWennl WIT das Ver
hältnis VOINl Kirche und Welt bedenken.

Auf der einen Se1ite nehmen solche Verschiedenheiten nicht ohne Grund einen
vorletzten Platz ein. Die Menschheit bildet ıne menschliche Familie; jeder
Mensch i1st aber auch Glied eines bestimmten Volkes, und L11LUTr als solches 1St
Mensch und kann se1ln Menschsein ZU Ausdruck bringen. Wiıe die Londoner
Konsultation* „Unser Herr wurde Mensch als Glied 1nes bestimmten
Volkes und wurde als solches der NEUE Mensch und der Bruder aller Menschen.
Seine Zugehörigkeit ZUu jüdischen olk 1st VO  - seinem reprasentatıven und
universalen Menschsein nicht trennen H Selbstverständlich soll ine iın
ihm gegründete Einheit der Menschheit weder gleichförmig och eintön1g sSe1IN.
Diese positıve Dialektik des Universalen und Partikularen 1m Menschen wird
ın dem Entwurf angedeutet, aber nicht genügend entwickelt.

Auft der anderen Seite können diese vorletzten Verschiedenheiten ıne dämo=
nische Rolle ın den menschlichen Angelegenheiten spielen. Verabsolutiert Ial

s1e, lassen sich damit mad{slose ideologische Forderungen rechtfertigen, und
1n Fällen konfrontieren s1ie die Kirche mi1t dem Problem der äresIile.
Wo die Kirche auf die Weigerung stölßst, alle RKassen rückhaltlos in die eucha=
ristische Kolinon1a einzubeziehen, kann sS1e sich da ihrerseits weı1gern, ıne
„Grenze“ ziehen und die Personen oder Gemeinden, die schuld sind
dieser Weigerung, als Apostaten behandeln?

Das zweite grundlegende Problem, das die gegenwärtige Situation 1
Blick auf die universalen Forderungen christlicher Einheit aufwirft, 1st fol=
gendes: Wie kann eın und dieselbe Gemeinschaft beides verkörpern, den prıe
sterlichen Auftrag der Versöhnung un den Menschen und den prophetischen
Auftrag, das Böse verurteilen und entschlossen seine Angriffe auf
Gottes Geschöpfe und besonders auf das Volk Gottes vorzugehen? Das schwie=
rıge Problem für die Kirche liegt 1ın der Spannung 7zwischen OFffenheit [ 08  =
über den Sündern und Kampf die Sünde In demselben Madße, 1n dem
S1e die Verschiedenheiten der Menschheit iın einer katholischen Einheit
schließt, mujfs S1e auch den Mut haben, die Kontroversen zwischen den Menschen ZU

umschliefßen, läutern und fruchtbar werden lassen, immer mi1it dem Ziel,
den Angriff auf das wahre Übel konzentrieren. Einerseits kann das heißen,
da{fß s1e die Praxis der Kirchenzucht verstärkt, klarzumachen, da{s Katho=
izität nicht Gleichgültigkeit und Relativismus gegenüber den ethischen und
dogmatischen Folgerungen wirklicher Einheit bedeutet. Andererseits kann
heißen, darauf bestehen, da{fß jene Christen, die sich besonders 1in wichtigen
sozialen und politischen Problemen sehr stark voneinander unterscheiden, ler=

Studientagung über Kassismus, Notting Hill, London, Mai 1969
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191401 sollten, Was bedeutet, innerhalb christlicher Gemeinden starke und
fruchtbare Kontroversen auszutragen, und daß S1e lernen sollten, die Grund=
satze einer sinnvollen Kontroverse („die Wahrheit ıIn Liebe sagen“, Eph 4.))achten und miteinander als Zeugen und Brüder Christi Verantwortung tTa:
SCH. KOnnte das nicht wiederum bedeuten, dafß Gemeinden nicht LLUT dulden,sondern auch erwarten und S ihre Glieder ermutigen sollten, sich Cmeinsamem Zeugnis 1n der Welt zusammenzuschließen, WenNnn nöt1ig auf VeT:
schiedenen Seiten derselben Kontroverse? Diese Frage, WIe die militante Kirche
Versöhnung und prophetisches Handeln miteinander vereıint, i1st UuLLseTreTr Mei=
NUung ach heute die stärkste Herausforderung die universalen Forderungender christlichen Einheit.

Chronik
iıne sorgfältige Analyse und Auswer= Zum ersten Male selt 1934 konnte VOm

der bilateralen Gespräche, die In Oktober bis November ıIn Barcelona
allen Teilen der Welt zwischen verschie= eın Kongreß der protestantli=s
denen Kirchen und Kirchenfamilien statrt: schen Kirchen Spanıens TI:
finden, forderte die Jahreskonferenz finden, der dem Thema „Einheit,
konfessioneller Weltfamilien iın Dienst, Zeugnis”“” stand
enf. Das Sekretariat für Glauben und
Kirchenverfassung oll gebeten werden, für Die Arbeitsgemeinschaft christ=diese Aufgabe einen zweijährigen Stu= licher Kirchen 1n Deutschlanddienauftrag einen Von den konfessio=
nellen Weltbünden inanzierenden Mit=

führte November 1n Frankfurt/Main
arbeiter erteilen. eın zweltes theologisches Gespräch miı1lt

Vertretern der deutschen Pfingst=
bewegung, dem sich diesmal neben

Auf Grund schwerwiegender Spannun- dem Mülhlheimer Verband auch die Arz
gecn nnerhalb der Prager Christ= beitsgemeinschaft der Christengemeindenlichen Friedenskonferenz (GFK (Erzhausen bei Darmstadt) beteiligte. Das
haben Prof. ose Hromädka und einführende Referat über den HeiligenPfarrer Dr. Jaroslav Ondra ihre €15s5 1m Alten und Neuen Testament
Ämter als Präsident bzw. Generalsekretär hielt Prof. Ferdinand ahn (Mainzder Konferenz niedergelegt.

Im Zuge der kirchlichen Gesamtentwick=
Mit großer Mehrheit hat die Synode lung tellte die Arbeitsgemein:-der ereformeerden Kerken schaft christlicher Kirchen 1n

den Niederlanden beschlossen, die Mit= Deutschland auf ihrer Sitzunggliedschaft 1mMm Ökumenischen Rat der November ın Frankfurt/Main fest,
Kirchen beantragen. sich ihre Tätigkeit 1Ur auf die Kirchen 1n
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der Bundesrepublik erstrecke. In der DDR hain stattfand und sich mit Fragen der
besteht schon se1t 1962 ıne eigene „AT= Weiterarbeit den Uppsala=-Ergebnissen,
beitsgemeinschaft christlicher Kirchen ın der künftigen Gestaltung der innerdeut=
der schen Ökumene und dem Rassısmus be=

chäftigte
] )as Kirchliche Außenamt der EKD hatte

Der Vorsitzende des Rates der ETdie Uppsala=Teilnehmer erneut der
Jahrestagung der Okumene=Re= Landesbischof 1etz=
fe der Landes= und Freikirchen fe dem Genfer Gene=

ralsekretariat des ORK 12./13.No=SOWI1e der kirchlichen Werke eingeladen,
die VO 2 bis Oktober in Arnolds= vember einen Informationsbesuch ab

Von Personen

Für „hervorragende Verdienste die Der ungarische reformierte Theologe,
Prof. Barnabas Nagy (Budapest)Bibelverbreitung“ erhielt Bischof

Scharf als erster eine besondere Aus= starb September 1mM Alter VO:!  3

zeichnung der Vereinigten Bibelgesellschaf- 60 Jahren.
ten (United Bible Societies).

Der Generalsekretär des Baptistischen
Prof. Jan Tinbergen (Rotterdam), Weltbundes, oSse Nordenhaug

der auf den Weltkonferenzen in enft 1966 (Washington), starb 15 September 1mM
und Beirut 1968 eine führende Rolle Alter VON Jahren.
spielte, erhielt den Nobelpreis für Wirt:
schaftswissenschaften. ıne der ökumenis: führenden Persön=

lichkeiten des französischen Protestantis=An Stelle des ausgeschiedenen Landes=
bischofs Dr. Erich ichele 11US, Prof. Je (Paris), starb amı

L Oktober 1m Alter VO  3 Jahren(Stuttgart) entsandte der Rat der EKD
Landesbischof Dr. Gerhard Heıintze
In die Arbeitsgemeinschaft christlicher Der er Präsident der Evangelischen
Kirchen ın Deutschland. Kirche Lutherischen Bekenntnisses ın Bra=s

silien, Tnesto Schlieper, starbh
Zum Direktor des Okumenisch= 3 Oktober ın OTrTTtO Alegre 1 Alter

Missionarischen mtes in Ost=Berlin und VO  - 60 ren
gleichzeitig ZU Leiter der Berliner Mis:
sionsgesellschaft ın der DDR ist ın Nach= Der frühere Bischof der Evangelisch=
folge VOT Gerhard Brennecke lutherischen Tamulenkirche 1n Südindien,
Pfarrer Dr. Heinz Blauert berufen Rajah Manikam, 1st No:
worden. vember 1m Alter Von 72 Jahren gestorben.
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Zeitschriftenschau
IDie mi1t einem vérsehenen Artikel können ın deutscher Übersetzung bei der

menischen Centrale, Frankfurt/Main, Postfach 17—4025, angefordert werden.
Lukas Vischer, „Auf dem Weg einem zıge große Exegese der Einheitsformel vVon

universalen Konzil?”, Evangelische Neu=Delhi, des Satzes der Weltkonferenz
Kommentare, Nr. November für Glauben und Kirchenverfassung von

1969, 641—644. Montreal 1963, wonach das Universale
lokal sein mufs, Wenn real se1n soll, undDas Wort VO' Dialog der Kirchen habe

merklich Faszınation verloren und se1 des Lund=Prinzips, wonach alles, Was nicht
jetz ‚her mit einem gewlssen Unbehagen aAdUus$s Gewissensgründen getrennt

Zı da{fs werden mudßs, gemeiınsam n werdenumgeben. „Die orge DDa
sollte. In dieser „Exegese“ verwelst Wolfdie Kirchen mit einem iImmer größeren

Aufwand VO:  a} Kommissionen und einer auf bereits vorhandene gemeinsame Grund=sz
vollkommeneren Technik VO  - Konterenzen lagen w1e den Gottesdienst, die Taute,

das en Er ermuntert dazu, dieder Stimme Gottes vorübergehen könn=
LE, w1e s1e heute ihnen reden will, Frömmigkeit, das Ethos, die Gesellschafts=
der Dialog ZUT Institution werden könnte, verantwortung anderer Kirchen kennen=

zulernen und dann fragen, wWw1e 11121ldie s1e VOT Gottes Zugrift schützt.“ icht
Dialog, sondern Gemeinschaft heiße das gemeiınsam ZU Zeugnis 1n Wort und
Ziel der ökumenischen Bewegung Die (je= Dienst kommen könne. Auf dem Wege

dahin habe die kleine unabhängige öku=spräche müßlten ın eın „gemeinsames iel
einmünden“”, bedeuteten „auch die menische Gruppe ihr besonderes Gewicht.
spektakulärsten Konsensustexte keinen Sie sel nicht 1Ur der Kreis, der ehe=

sten Experiment 1ın der Lage sel, 10)88wirklichen Fortschritt, sondern möglicher= ern s1e se1 auch etwas wıe das „Öku=zwelse ıne Quelle VO:  a} Uneinigkeit“.
Die gegenwärtig denkbare Zielvorstellung enische Gewissen der Ortsgemeinden”.

[J)as Wort „ökumenisch“ @1 dabei VeI:heiße Vorbereitung eines ökumenischen
Konzzils. Als Bedingungen dafür nn stehen einmal: „als theologische Arbeit,
Vischer: 1. Ausdrückliche und greifbare als kirchliche Arbeit, die auf das Ganze

der Welt, der Menschheit bezogen 1st, aufVersöhnung der Kirchen; Gemeinschaft
ihr eil 1m umfassenden Sinn einer T1e=1ın der Eucharistie ; Das klare Bewußltsein

universaler Zusammengehörigkeit; Die densordnung, geistlich, eiblich, individuell
sozial, diesseitig jenseitig.” Es heißeFähigkeit der Kirchen, „authentische Ge:

ber auch „Auf das Ganze der Kirche be=meinschaft verwirklichen“.
Schon dieses jel eines ökumenischen SCIL, die 1ın ihrer Einheit noch 1ın der

Vielfalt VO  - Kirchen verborgen ist.  ” WolftKonzils könne 1Ur durch tiefgreifende schliefßt sich einer Definition des Zentral=Veränderungen 1n den Kirchen erreicht
werden. Die Gemeinschaft iın Christus ausschusses Von 1957 all, wonach ökumes:

nische Arbeit ıne Arbeit sel, „die den be=werde ber schließlich LLUTL „dus der Hoff= stehenden Kirchen in einem Prozef(s der
Nuns und dem Einsatz geboren””. Erneuerung azu hilft, die eine 1n der Sen:

dung stehende Kirche werden“.Hans=Heinrich Wolf, „Okumene It”,
Una SanCt8, N_ 3, September 1969, Als mögliche Aufgabe der „freien

145-—155 Kreise“ sieht olf die Vorarbeit für einen
Dieser Vortrag VOI Vertretern VON freien okalen Christenrat. Er stellt die Bedeu:  =  =

Cun, solcher Räte, die „Institutionenökumenischen Arbeitskreisen ist ıne ein=
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heute relevant se1n. Und da der christ=des Übergangs“ TUNt; klar heraus. I iese
Kate selen „eine Station 1n dem Prozefs liche Glaube für die Welt da se1ln will,
der Erneuerung der Kirchen, die eine, ihre gelte diese Forderung auch für die onfes=

sionalität und für die Frage ihrer möÖög=Sendung ausübende Kirche werden“.
lichen Aktualisierung 1m „Okumenischen“.

Klaus Haendler, „Haben WIT nicht alle Die rage nach der Legitimitä der Kon=
einen GOErT.. Evangelische Theo= fessionen beantwortet Haendler schlief(=
Jogie, Nr. ı Oktober 1969, O lich 50° „Ja sotfern und weil christlicher
554 Glaube und Christ=sein nicht anders als

geschichtlich konkret vollzogen und wahr=-
Hınter der Themafrage, mM1t ihr eNS VeIr=-

bunden, steht die rage nach der Leg1tim1=- SCHOMUNEN werden können; neıin sofern
und weil sich verewigende und verabso=

tat der Konfessionen. Haendler macht sich lutierende Konfessionalität eben solchen
die Antwort nicht leicht. Er welst auf, konkreten Vollzug und solche konkrete
Konfessionalität nicht auf die Polarität

1ST Er geschichtliche Wahrnehmung VO  Z Glaube
„Abraham-—Moses”“ reduzierbar und Christ=sein w1e auch das konkrete,
fragt nach Begründung VON „Irennung“ verständliche Vertreten und erant:
und „Unterschied“ „Konfessionellen“. worten der Sache des Glaubens und des
Auf dem Weg ZUT Antwort beschreibt Bekenntnisses VOT der Welt behindert, Ja„Konfession“ und findet heraus: „Die nmöglich macht.“”
Konfession 1st die einz1ge Gestalt und
der einz1ge Urt, ın der und dem die
Sache des Glaubens da 1st.  H4 Glaube se1
deswegen immer schon katholischer der Hendrikus erkhof, „Re=-Upening the Dia=

logue ith the ‚Horizontalists  A Theprotestantischer Glaube, „weil VvVon ka=
tholischer der VO:  z} protestantischer Schrift= Fcumenical Review, Nr. 4/Okto=
Verkündigung herkommt”“”. Der Glaubende ber 1969, 289—298.”)
1St „konfessioneller Christ”, wWw1e€e=

Mit diesem Aufsatz 11 Professor Berk:erum damit zusammenhänge, der
Glaube entweder geschichtlich, und damit hof das Gespräch 7zwischen „Horizonta=
konfessionell, der überhaupt nicht sel. listen“ un „Vertikalisten“ wieder

Gang bringen, ıne Wiederholung der
5$ gibt die Sache des Glaubens, oibt „sterilen Diskussion“ Von Uppsala VeTl:

Sach=Bezug des Glaubens nicht hne und meiden. Er geht dabei VO  5 der Vorausset=
außerhalb VOTN Konfession: Die Kontes= N adUu>S, kein ertreter der einen
S10N 1st der einz1ıge OUrt, dem die Sache Richtung die andere völlig ablehnt. In
des Glaubens VOINl Menschen erfahren, zwölf£f Thesen versucht als „Vertikalist“
wahrgenommen und verstanden, die Möglichkeiten un!: Aufgaben, ber
konkret Sache des Glaubens wird.“ auıch die Tenzen christlichen Handelns

heute aufzuzeigen:Nach dieser Feststellung wird die rage
nach der Wahrheit unumgänglich, und Das Anliegen der „Revolutionäre”“
auch hier kommt Haendler der Ant-=- korrespondiert mit einem wesentlichen Zug
WOTrt „Die christliche Wahrheit ist des Evangeliums; Erlösung durch Revo=
geschichtlich, der dasselbe 1St kon= lution 1st Gottes e1genes Werk, dem
fessionell.“ Doch gilt 1ıns 50 wen1g der Mensch als Werkzeug des erneuernden
eine ‚ewige‘ Wahrheit oibt, wen1g oibt Gelstes beteiligt ist; Im menschlichen

eine ‚ew1ge‘ Konfession I Auch die Leben und 1m Humanisierungsprozels sple=
len Strukturen ıne wesentliche Rolle;Konfessionalität bedarf des Wandels,
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DIie erwähnten Berichte werden hier 1Die gegenwärtige orge strukturelle
Erneuerung 1St eın wesentliches Element Wortlaut wiedergegeben. Der Be=
1n der Heiligung des Christen; 5. Strük:  =  s richt beginnt m1t einer Feststellung, die

Ende des zweıten Berichtes wiederholtturelle Erneuerung bedarf ın bestimmtem
Maife einer Ideologie; 6. Der Auftrag wird 8 zeigte sich, die theologi=
struktureller Erneuerung kann nicht hne schen Meinungsverschiedenheiten oft nicht
die Hilfe anderer Dimensionen des christ: miıt den konfessionellen Tenzen e  e
lichen Glaubens durchgeführt werden ; enfielen.“ Eine geläufige Erscheinung,

ber auf diesem Hintergrund kann die die sicher atıch einıge Fragen bilaterale
Forderung nach struktureller Erneuerung Gespräche stellt!
ZUT Gesetzlichkeit der ZUT Resignation Markante Punkte sind fernerführen; Es 1st die vordringlichste Auf=
gabe der christlichen Kirche, die Menschen a) 1im Zürich=Bericht: Die Feststellung,
der ue. göttlicher Gnade und Verhei= das Evangelium grundlegend auf dem
Isung rufen; Strukturelle Erneuerung Osterkerygma beruht und Leben und
1st nicht ausschließlich Aufgabe der christ: Verkündigung Jesu 198008 auf dem Wege der
lichen Kirche, sondern die Verantwortung urkirchlichen Überlieferung zugänglich
der SANZEN Menschheit; Angesichts des sind Man stimmte ferner darin überein,

„dafs die Offenbarung nicht NUur eine intel:  =  -Kampfes strukturelle Erneuerung und
mögliche Enttäuschungen hat sich die lektuelle Lehre, sondern ein Heilsereignis

Kirche ernNeut auf ihre Hauptaufgabe 1St Un als solches verkündigt werden
konzentrieren; Im Kampf für Entwicks soll“ Nachdem sich auch ein1g War

lung und strukturelle Erneuerung hat die über die Pluriformität neutestamentlicher
Kirche eine inspirierende, ber auch ıne Aussagen, fragte inan nach der „Mitte des
relativierende Rolle wahrzunehmen ; Evangeliums“, wobei sich das katholische
Der Aufweis kirchlicher Authentizität Konzept einer „Hierarchie der Wahrhei=
wird darin sehen se1n, ihr nach= ten‘'  H als Brücke ZUT besseren Verständi=
einander der gleichzeitig die Dogma Sung erwıes die Frage wird 1M zweıten
ker des Establishments und die der Re= Bericht erNeuUt aufgenommen). Einmütig
volution mißtrauen. gibt iInan auch der Hoffnung Ausdruck, ”

moöge der Kirche geschenkt werden, das
Lutherische Rundschau, Nr. 4/69, Evangelium ın seiner chlichten Gestalt

467-—488, „Das Evangelium und die Neu sagen“. Auch ieß keinen
Zweifel daran, „daß die Autorität derKirche“

Harding eyer und August Hasler Kirche NnUur Dienst Wort sein kann,
das als Wort des Herrn unverfügbar (SU=kommentieren wel wichtige Ereignisse preme) bleibt“”unı deren offizielle Berichte: Die Tagun:

SCNMN der römisch=katholisch/evangelisch= Im Bästad=Bericht: Am Anfang steht
lutherischen Studienkommission 1n /.Uü= die Entdeckung, daß Evangelium und
rich (1967) und Bästad/Schweden (1968) Kirche mit der rage nach der „Welt“” ufs
Diese Studienkommission ZU Thema engste zusammengehören. „Die Berück=
„Das Evangelium und die Kirche“ 1st einer sichtigung des Weltaspektes ermöglichte
Von wel Ausschüssen, die der Lutherische LEUEC Zugänge einem gemeinsamen
Weltbund und die römisch=katholische Verständnis VonNn Evangelium und Kirche.“”
Kirche auf Anregung ihrer „Gemeinsamen Die Welt wird verstanden als ” Ort” des
Arbeitsgruppe“ (nicht verwechseln mit Evangeliums, und als Ziel dieses Evan:
der Gemelinsamen Arbeitsgruppe RK/ geliums wird herausgestellt „eine escha=
Rom geschaffen haben. tologisch erneuerte und geheilte Welt“
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Die „eschatologische Hoffnung“, sagt VO:  w Anfang als das erscheinen, Was

1998 entidealisiere die gesellschaftlichen sS1e ist Auftrag der Kirche in ihrer Ge=
Strukturen, stelle S1e durch die Liebe ın samtheit. Ebenso wird VO  z Anfang als
rage und ordne sS1e He  S amıft werde eine jel 1Ns Auge gefaßt, nicht quası „Nieder=
prophetische Funktion der Welt '11= lassungen“ der eigenen Kirche 1mM Aus-=
ber wahrgenommen, die Konsequenzen land schaffen, sondern ebendige, e1gen=
für die Strukturen der Kirche selbst habe ständige Kirchen 1Ns Leben rufen
„Die Ausübung dieser prophetischen Funk=
Hon erfordert einen Kaum der Freiheit und Man darf gespannt se1n, wlıe sich Yan=z

der öffentlichen Meinung innerhalb der noulatos und andere griechische Theo=
logen die Verwirklichung ihres Sendungs=Kirche. Diese sich hier eröffnende Möglich= auftrages 1m einzelnen vorstellen.keit wurde übereinstimmend als kume:  S

nisch verheißungsvoll erachtet.“” DIie Oktoberz-Nummer der In
In ihren Kommentaren erläutern ever n al Reviıew of Missıon beschäf=

und Hasler, wıe den einzelnen FOTr= tigt sich In LEUN Artikeln ausschliefllich
mulierungen der Berichte gekommen ist Sie mıiıt der rage des Verhältnisses ZUI
iefern Inhaltsangaben der gehaltenen Re= „Entwicklung”. Die eıträge sStamımen
ferate und fassen die Ergebnisse der Je= VO!  - Vertretern aus der nördlichen, ber
weiligen Aussprache ZUsammmell. Dieses auch aQus der üdlichen Hemisphäre,
schwierige aber gut gelungene) Unter:  =  = VO]  u Vertretern Aaus dem protestantı1=-
nehmen ist darum gewichtiger, als schen wıe auch dem katholischen
1er Fragen erortert worden sind, die nıcht Raum. oibt Richard Dickinson
LUr für die beiden Gespräch beteilig:= einen Überblick über den Stand der Dis:
ten Kirchen akut Uun! relevant sind kussion „kirchlichen Nnstrengungen

1ın Sachen Entwicklung“.
Anastasıos G.Yannoulatos, „InitialThoughts

toward Orthodox Foreign Mission“”, Der Entwicklungsfrage ist auch die Num:
InerTr 2/1969 der ökumenischen Jugend=Porefthendes, Nr. April— zeitschrift 156 gewidmet. Sie bringtSeptember 1968, Berichte über die Zuckerkampagne In

Mit diesem Artikel, der 1n den nächsten den Niederlanden, über die Friedens=
Nummern VO:  a} Porefthendes fortgesetzt woche 1969, s1e veröffentlicht die Has:
werden soll, wird ein entscheidender lemere Erklärung, das Schwarze Manı:  =
Punkt ın der Geschichte der griechisch= fest, SOWI1E einen Artikel über „Chri  =  =
orthodoxen Kirche markiert. Diese Kirche sten, Kirchen und Entwicklung“, der ın
beginnt darüber nachzudenken, wıe ihr einer ISAL-Dokumentation 1mM anuar
Sendungsauftrag außerhalb ihrer Landes= dieses Tes erschienen ist (sämtliche
gTreNzZenN Gestalt annehmen soll und kann Beitrage ın Englisch)
Der Punkt „Aufßenmission“ ist mi1t die=

1ne dokumentarische ersicht über denSem Artikel, der uch 1 offiziellen Organ
der Kirche VON Griechenland erschienen Stand der Migration in Lateinamerika
1st, auf die Tagesordnung gekommen. Die hat der ()kumenische Rat veröffentlicht.

Die Beiträge stammen ausschließlichBewältigung der vielen theoretischen und
VO  an Fachleuten aus Lateinamerika selbst.praktischen Probleme, die sich damit für

die griechische Kirche ergeben, wird mıit Dieses über O Seiten starke Heft un

diesem Artikel 1ın Angriff IM dem Titel „Internal Migration ın Latın
Von vornherein 11 hier versuchen, merica”“” 1st das Ergebnis einer ökume-=
ission nicht durch „Gesellschaften“ nischen Konsultation 1n Piriapolis,
wahrnehmen lassen, sondern s1e soll ruguay

109



Der Ausschuß der Kirchen für Fragen der krament des Anfanges, als Geschenk, die
Ausländischen Arbeitnehmer in West: Taufsituation, der Taufaufschub etc.)
CUTODA hat einen Auf;: die Christen
1n den Ländern erlassen, die ausländi= Die rage der Christologie steht 1mM Mit=

telpunkt der Nummer 1/1969 der Zeit:sche Arbeitnehmer aufnehmen, und hat schrift The Indian ournal ofgleichzeitig eine kleine Materialhilte
bereitgestellt dem Thema „VWas

die leider TST ıIn diesen
agen erscheinen konnte. In diesen Auf=

können die Ortsgemeinden ın den Auf= satzen wird ine Reihe VOoNn satzennahmeländern tun?“ Hier wird ıne einer „einheimischen Theologie“ deut=
Reihe praktischer Hinweise gegeben, die lich ichtbar
jeder Gemeinde 1 mit den
ausländischen Arbeitnehmern ein Stück Dem Andenken VO:  5 Jean Bosc ist die Num:
weiterhelfen kann Beides 1St erhält= 1LieT 1284 der französischen Zeitschrift
lich VO GSekretariat des Ausschusses in VO 2 Oktober gewidmet.
enf.

eıtere beachtenswerte eıtrage:
ıne ausgezeichnete Idee hat Ans R. Beasley=-Murray, „Überlegungen ZUTder Bent, Bibliothekar des (O)kumeni=

schen ates iın Genf£, iın die 'Tat
ökumenischen Bewegung «D)

meinde, Nr. 46/1969, © a W und
geSeTZT. Er hat eine kommentierte Bi= Nr
bliographie über den „Dialog zwischen
Christen und Marxısten“ für die ahre Rene Beaupere, „Synode de ]’Eglise Refor=

mee de France“ (Avignon, Juin1959—1969 herausgegeben. DIie rei=
sprachige (deutsche Titel werden 19069), Vers l’Unite Chretienne,
deutscher Sprache kommentiert, CeNS>= Nr 8—9/1969, 8S1—88
lische iın englischer ete:); Seiten starke „Einheit 1n der Taufe ein ökumenisches
Dokumentation lst ZUI1L Preis VO  - Ziel“. Fın Gespräch miıt Lukas Vischer,

5,50 e1m ÖORK ın ent erhältlich. enf Evangelische Kommen«:Ä
Tare, Heft L Oktober 1969, S, 587—

Die Nummer der Civitas Prae= 590
DL S ; die den Untertitel Tag „Brüs Galitis, „Le probleme de l’intercom=dergemeine 1m Gespräch“, veröffent= munıon sacramentelle ‚VE les 11011=
licht iıne Stellungnahme der Theo=
logischen Arbeitsgemeinschaft Bad Boll=

Orthodoxes d’un po1in: de VUe Ortho:  =  S
doxe  U  / Ls Nr 2 y April-Juni 1969,Königsfeld Frage der Tautfe. Da die= 19/—237/

sSer Arbeitsgemeinschaft die führenden
Theologen der Brüder=Unität 1ın Deutsch= manuel Ge1SS, „Israel Frühjahr 1969  d

unge Kirche; Nr. 10/1969, ö. 557—land angehören, wird iNnan dieses Vo:  m
E  =] als repräsentative ellungnahme 587

WIilli Höpfner, „Koptische Kirche 1n einemder Brüdergemeine bezeichnen können. islamischen Staat.. Das Wort ınIn dieser Stellungnahme sind Taufe und
Entscheidung einander zugeordnet, W O:  =

der Welt, Nr. 5‚ Oktober 1969, 129
bis 132bei der eil „Entscheidung“ erster

Stelle steht und ZUM Teil 1mMm Sinne von „Brennpunkte der Mission. Bericht über
„Initiation“ interpretiert wird Dieser eine Tagung der LWB=Kommission für
Grundlegung folgt die Aufnahme der Weltmission“. Lutherische und«=
Tauffrage, die VO  - verschiedenen Aspek:= schau, Nr. 4, Oktober 1969, D A55—
ten her dNSCSANSCHN wird Taufe als Sa= 459
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Neue Bücher
DIE DER ÖOKUMENE Anton Grabner=Haider T1rS8.), Praktisches

Bibellexikon. Verlag Herder, Freiburg—
Die Bibel Die Geschichte Israels und S@1= Basel—-Wien 1969 1276 Spalten m1t

11e5 Glaubens 1n Bildern erzählt VO  5 mehrfarbigen Karten. Leinen 36/_Erich Lessing. Mit Textbeiträgen Von
Claus Westermann, Ernst Würthwein, Mit frohem Erstaunen hat beson=

ers 1mMm evangelikalen Teil des an  =Steve und ahane Verlag Her=s tischen Lagers die Tatsache vermerkt, da{sder, Freiburg—Basel—-Wien 1969. Quart,
330 Seiten mi1t s vierfarbigen Abbil= ın der katholischen Kirche ıne ständig

wachsende Hinwendung VAHRR Bibel festzu=dungen. Leinen mi1t vierfarbigem Schutz» stellen 1st. Aber In elch progress1ver Artumschlag und Schuber 1285,—. geschieht diese Hinwendung! Wie selbst=
Kern dieses kostbaren Bandes bilden verständlich werden hier Ergebnisse histo=

115, VOILl Erich Lessing meisterhaft aufs= risch=kritischer Forschung VO:  z} vornherein
mitbedacht (eine Einstellung, die geradeSceNOMMENE Farbbilder biblischer Land=

schaften und zeitgeschichtlicher unst: den Evangelikalen Vorbild sein könnte) und
werke, erläutert und verlebendigt durch elch hervorragende Arbeitsmittel WEeT:

alttestamentliche Texte und Berichte des den dem Gemeindeglied VvVon Anfang in
die Han: gegeben! Da 1St nicht ILLUTE dieGeschichtsschreibers Josephus, den Weg

des auserwählten Volkes Von Abraham nach lext und Anmerkungen 1n gleicher
bis seinem äußeren, durch die Kreuzi= Weise beispielhafte

sondern da 1St ZU111 Beispiel auch das VOdes Rabbi Akiba 1mM Jahre 135 Chr liegende Praktische Bibellexikon, das wirk=markierten Ende verfolgen. In diesem
Zeitraum bestand die Geschichte Israels lich Praktischste und Hilfreichste (aller  '=  P
In dem lebendigen Dialog zwischen Einzel= dings auch Fortschrittlichste), dem Re=

zensenten auf diesem Sektor se1t langemmensch, Stamm bzw. aa und Gott, Was
ihr Dramatik und Einzigartigkeit verlieh. Gesicht gekommen 1st. Dabei mufß

gleich herausgestellt werden, beide
Der plastische Spannungsreichtum, den genannten Werke VO  3 katholischen und

die Bilder und Texte eingefangen aben, evangelischen Mitarbeitern gemeinsam 5C=
wird VO  a} der Wissenschaft her durch die staltet worden sind Und auch das dürfte
einrahmenden Beiträge begründet: „Das beispielhaft sein für weıtere Arbeiten ähn=-
Ite Testamen (Claus Westermann), licher
„Der Text des Alten Testaments“ (Ernst Be1i der Konzeption des „Lexikons“ istWürthwein), „Die Geschichte der bibli=
schen Archäologie“ (P Marie Joseph teve INa  3 schlicht Von der Voraussetzung aus:

OP) und „Kunst und Kultur 1n biblischer sgegaNSCIHL, „die Sprache der Bibel uns

heute emd 1st‘  ‚04I und darum eın gutZeit“” (Penuel eter Kahane). ıne Zeiıit: Stück hermeneutischer Arbeit erforderlichtafel und ein Bild= und Literaturregister
(Pierre Amiet) runden den Band ab ist, dem „Gott der ater  4 heute be=

SCHNECI, die Botschaft Jesu heute 1n Zu=
Dieses großartige, 1n ökumenischer Zu:  = spruch und Anspruch begreifen. Darum

sammenarbeit entstandene Werk 1st azu 1st das Buch uch 1Ur Z.U111 eil als Lex1=
etan, dem Menschen Von heute den Zu= kon angelegt, das wichtige biblische Be=
5ang der Welt der Bibel auf ıne ebenso griffe erläutert, und Z.UI11L1 andren Teil als
faszinierende w1ıe überzeugende Weise Arbeitsbuch, das Begriffe bringt, „die dem
von erschließen. Kg Verständnis der der Weliterinterpreta=
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tion der Bibel dienen oder die direkt ZUI versucht, vorwiegend ausgerichtet auf die
Methodik der Bibelauslegung beitragen“ europäische ı1tuatıon (darf eigentlich
Vorwort). Zu diesen Begriffen gehören diese Begrenzung ın u1NlseTtTeN ökumeni=
etiwa solche WI1Ie Demokratisierung, Ent= schen Zeitalter noch geben?), erstellt VvVon

privatisierung, Gesellschaftskritik, Koex1= „Theologen der Mitte“” aQUuUs dem deutschen
etc. Es wird gerade auch für den, und dem französischen Sprachraum (warum

der TWAas diese Schlagwörter eINZU= diese Einschränkung?), die der ergangen=
wenden hat, interessant se1in sehen, w1e heit ebenso wWwI1e der Gegenwa: und da=
diese Begrifte ZU) Teil auf urchristliche m1t letztlich der Zukunft gerecht werden
Motive der biblische Tatbestände möchten. Indem das Werk die theologi=
rückzuführen sind schen Wandlungen 1ın einen größeren Kon:

text hineinstellt, sol] iıne zusammenord=
[)as „Praktische Bibellexikon“ ist ıne nende Überschau erreicht werden, au

wesentliche Hilte für die „Bibelarbeit“ der Isolierung theologischer Fachwissen=
des einzelnen, der Gemeinde WIe auch für schaft heraus eine Brücke des Verstehens
alle ökumenischen Studien und Arbeits=
kreise, die bekanntlich beim gemeinsamen

iın die Breite des (katholis kirchlichen
Lebens schlagen.„Forschen 1ın der Schrift“ ehesten

einander finden.
tmar Schulz

Der Jetz vorliegende Band skiz=
Zziert ausführli den geistesgeschichtlichen
Hintergrund, auf dem die theologischen
Denkprozesse uNnseTes Jahrhunderts sich iın
Antwort und Auseinandersetzung voll=
E haben der wenigstens hätten voll=THEOLOGI ziehen sollen. Kunst und Literatur, die

UN VERKUNDIGUN atur: und Sozialwissenschaften (man
vermißt jedoch die historische Disziplin!)
und die Philosophie kommen dabei ebenso

Bilanz der Theologie ım Jahrhunder Orte WI1e die groisen nichtchristlichen
Perspektiven, Strömungen, Motive in Religionen. enes Ordnungsprinzip, auf
der christlichen und nichtchristlichen das die Anlage des Gesamtwerkes hin=
Welt. Bände Herausgegeben VO)]  5 Her= zielt, wird freilich bei der Verschieden=
bert Vorgrimler und Robert Vander artigkeit der Autoren und der Aspekteucht. Ban Verlag Herder, Freiburg— vorläufig noch nicht hinreichend sichtbar.
Basel—-Wien 1969 472 Seiten. Subskrip= Die meılist hochqualifizierten Beiträge VeI:
tıon Leinen 56/_ mitteln indes 1mM einzelnen möglicher

und berechtigter Einwendungen, die sich
Die etzten Jahrzehnte haben ın len unvermeidlicherweise bei einer aktuellen

Kirchen un besonders ın der theologi= Bestandsaufnahme immer erheben lassen,
schen Wissenschaft ler Konftessionen jel Wissenswertes und Anregendes, ob=
einen Erdrutsch ausgelöst, dessen Ursachen ohl gelegentlich schon weit mehr Von
bekannt sind, dessen Auswirkungen sich theologischer elite gefragt wird als dafß
hingegen der Übersicht entziehen, Ja viel:  = sich VO Gesprächspartner zunächst
leicht 1mM einzelnen uch noch kaum erfafß:  =  ä einmal fragen "läßt. Die folgenden Bände
bar se1in scheinen. Darum 1st eın werden zeigen, wI1ie diese weitgespannteebenso verdienstliches wı1ıe Unter= Grundlegung aufgenommen und £ruchtbar
nehmen, wenn der Herder=Verlag gemacht wird.
einem dreibändigen Werk ıne „Bilanz der

KgTheologie 1m 20. Jahrhundert“ ziehen
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”  4€ wird die menschliche ede der bibli=IDıe hermeneutische rage ın der Theologie,
herausgegeben VO  z Oswald Loretz und schen Verfasser für ber den geschicht=
Walter Strolz. (Schriften ZU. Welt: lichen Abstand hinweg ZUr Quelle VO  3

Gottes Offenbarung?“ Man erwarte aufgespräch, BA 37 Verlag Herder, Te1=
burg—Basel—Wien 1968 513 Seiten Ok= diese rage keine Antwort. Es gibt deren
TaV. Leinen 56,—. mehrere, die der Philosophie, die der Theo=

logie. S51ie beziehen me1lst die Geschichts=
Seitdem WIT schon des längeren SC= erfahrung e1in, mit Recht, enn ide sind

lernt haben, die Bibel nicht LLUT als Heilige historische Wissenschaften, der bes=
Schrift, sondern uch als historische Ur:  = SCT Wissenschaften mi1t einer historischen

Dimens1ion.kunde lesen und späatestens, seitdem
der Philosophie die Sprache selbst ZU

Problem geworden 1st, hat die hermeneu-=- Freilich, auch die Antwort der Theologie
1St keine einheitliche, sprechen doch Ju=tische rage einen geradezu überragenden dische und christliche Autoren, letztereStellenwert erhalten. Das 1St sich

überraschend nicht, enn das Wort ward wieder nach Konfessionen. ber
Fleisch, und ein Evangelium, ıne gute sind s1e eigentlich tief geschieden? Die

gestellte rage geht schliefßlich alle an, fürBotschaft, 1st der Christenheit ZU Weiter=
die das 1n sich selbst nicht einheitliche,Nn aufgetragen. Verständlicherweise

mufl denn auch ber dieses Weitersagen, der 5Systematisierung je und Je sich ent:
ziehende Sammelwerk „Heilige Schrift“seine Inhalte un se1ine Strukturen reflek=

tiert werden ; überraschend ist höchstens, mehr 1st als ein geschichtliches Dokument
da{fs TST heute, da ber ın dieser Breite antiker Frömmigkeits= un: Glaubens=

rfahrung, ber mehr 1st, suchengeschieht. Mıtunter hat 11139  ; den
die utoren schlüssig nahezulegen, jederEindruck, als beherrsche die hermeneutische

rage stark das Feld, einer auf seline Weise, die Alttestamentler
Westermann und Loretz, der Neutesta=hermeneutischen Antwort Sar nicht mehr
mentler Pesch, die Systematiker Bonhoef=omme. fer und Schäfer, und nicht zuletzt auch die

Der vorliegende Banı versucht, die 11U)  - jüdischen Theologen. 50 1St dieser Sam=s-
melband nicht 1LUL ine Frucht WISSeN=selt Jahrzehnten aufgestaute Problematik

verarbeiten ; geht dabei VO:  a} der schaftlicher Okumene, sondern auch christ:  =  -
Voraussetzung aQuUsS, iın diesem Pros= lich=jüdischer Zusammenarbeit.

Hans Weißgerberblemfeld Philosophie und Theologie einan=
der begegnen, ber auıch die theologischen
Disziplinen sich, Exegese vorab und Rudolf Pesch, Neuere Exegese, Verlust der
Systematik. Man braucht diese Interdepen= Gewinn? Verlag Herder, Freiburg—Bas
denz heute nicht mehr begründen, 111a sel—-Wien 1968 &75 Seiten. Brosch
könnte höchstens das Unbehagen, das Re= 13,50
zensenten 1n der Regel VOT ammelbänden
haben, dadurch abmildern, 111a Seit Jahren, hören WIT, sind „die Ges=
kennt und erklärt, die Bewältigung meinden beunruhigt“ über die Ergebnisse
einer solchen Aufgabe wıe die hermeneu=- theologischer Forschung und das Au  G=  G=
tische Fragestellung VO  - einem einzelnen einanderklaffen 7zwischen Forschung und
Sar nicht mehr geleistet werden kann Und Verkündigung. Beides, Unruhe und Dia=

fügen sich hier WI1Ie ın kaum einem / 1St nicht zuletzt auftf den Mangel
anderen Sammelband die verschiedenen Intormation zurückzuführen. Die Theo:
Arbeiten einem Ganzen ZUSAaMNMUNECIN, die logie entwickelte sich einer Geheim:  =  M
sich sämtlich die ıne rage mühen: wissenschaft, die Verkündigung suchte
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ıuch hne Theologie auszukommen, un stehen. Hier oibt Sanz C Gruppie=
die Verwirrung der emuüter wurde orößer runsen un Spaltungen.
und größer. Sicherlich können sachliche, Hans Weißgerber
sachlich geschriebene Bücher diesem Übel=
stand abhelfen, ber welcher Wissenschaft- Erwachsene.ler beherrscht den feuilletonistischen Stil Glaubensverkündigung für
des modernen Sachbuches, und welcher Deutsche Ausgabe des Holländischen

Katechismus. Verlag Herder, Freiburg—Praktiker hätte den UÜberblick über die Ma=- Basel—-Wien 1969 566 Seiten. Leinenterie? Neben Heinz Zahrnt S begann
mi1t Jesus VO  z azareth“ und Speichers 19,50
„Und S1e können ih: nicht töten“, die die Keport ber den Holländischen Katechis=
geschichtlichen Grundlagen allgemeinver= MUÜUS Dokumente, Berichte, Kritik. Ver=
ständlich darstellen, ISt mıt dem vorliegen= lag Herder, Freiburg—Basel—Wien 1969
den Ban: ein Sachbuch erschienen, das 230 Seiten. art 9,50
in den gegenwärtıgen Stand der Forschung
selber einführt un: den interessierten Bless 5J. Üan Leeuwen S]/ Bil=
Laien elinen Blick läßt In die Werk= dungsarbeit miıt dem Holländischen

des Forschers. Freilich 1st das kein Katechismus. Erfahrungen mı1ıt der lau=
Blick, der ehrfürchtigem Staunen Anla{s bensverkündigung für Erwachsene. Ver=

lag Herder, Freiburg—Basel—Wien 1969oibt, sondern ZU Mitdenken, Mitfragen
und Mitarbeiten anregt. 5T Seiten. art. 12,50.

Der Verfasser führt den Leser 1n die Gerhard Wolfgang Ittel, Der Holländische
Katechismus: iıne Interpretation. (Güters=Grundlagen wissenschaftlicher Exegese e1in, loher Verlagshaus erd Mohn, G üters=stellt das Programm der Entmythologisie=

runs (einschliefßlich selner Kritik) dar und loh 1969 SS Seiten. D 5,50
erläutert die Entstehung des Neuen esta Der Streit die deutschsprachige Ver:
mentes nach dem Stand der gegenwärti= öffentlichung des 10128 „Holländischen
SCcNhN Forschung SOWI1E die Erforschung des Katechismus” 1St nunmehr, wıe aus einem
Neuen Testamentes. An einem Text: Begleitwort des Freiburger Erzbischofs her=
beispiel, der Heilung der Schwiegermutter vorgeht, uch 1m deutschen Bereich dadurch
des Petrus, erläutert abschließend Mes
thoden, Fragestellungen und Ergebnisse beigelegt worden, entsprechend einer

Vereinbarung zwischen dem HI E und
der modernen Exegese ıne gewlsse dpDO>= den holländischen Bischöfen iın einem
logetische Tendenz (die offensichtlich uch gefügten, Se1iten umfassenden Sonderheft

dem reißerischen Titel rte) täuscht der Text der Veränderungen veröffentlicht
nicht darüber hinweg, daß WIT hier eın wurde, „der auf Grund der Erklärung der
Sachbuch ZUT modernen Exegese Von der mM1 der Prüfung des Holländischen ate:
Qualität VOT uns haben, die eın chismus beauftragten Kardinalskommis=
dernes Sachbuch stellen ist S10N erarbeitet ist‘  e [)ieses Heft i1st der

jJetz vorliegenden Ausgabe beigelegt. Eın
Der Autor 1st katholischer Theologe, Lesezeichen we1lst 7zusätzlich auf die be=

ber INnan merkt das Sar nicht. Das Buch anstandeten Stellen hin.
ist für evangelische Leser SCHAUSO 1N:  =
struktiv. 50 wird einmal mehr geze1gt, Um über das bewegte Schicksal des Hol=

ländischen Katechismus or1ıentieren, hatWas sich die wissenschaftlichen Xxegeten
längst hinter vorgehaltener Han ZU der Herder=Verlag 1n Auswahl Dokumente,
rTrauncl), nämlich 1ın der Exegese keine Berichte und kritische theologische eitrage

zusammengestellt, die die Brennpunkteklassischen Konfessionsgrenzen mehr be=
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der Auseinandersetzung heranführen. uch ÖOÖOKUMENISCHE DAiALO6
die Erklärung der Kardinalskommission
wird ın vollem Wortlaut gebracht. Freiheit ın der Begegznung. 7Zwischenbilanz

Das Buch VO  . Bless Leeuwen des ökumenischen Dialogs. Herausgeges=s
ben VO  5 Jean=Louis Leuba und Heinrichenthält ıne Aufarbeitung des Hollän:  =

dischen Katechismus für die Verwendung Stirnimann. Verlag Josef Knecht, Frank-=
und Verwertbarkeit ın Predigten und Bil= furt M/ un Evangelisches Verlags=

werk, gar 1969 55 Seiten. Leinendungsabenden und Gesprächsgruppen 28,—.wıe Informationen über Inıtiatıven 1n e1N=
zelnen holländischen Dekanaten und einen Iieser Band mi1t eiträgen namhafter
Wegwelser für die tägliche Glaubens= katholischer und evangelischer utoren 1st
lektüre 1 Kirchenjahr. Was hier für die tto Karrer seinem SO GeburtstagPraxıs £fruchtbar gemacht wird, könnte und
sollte uch nichtkatholischen TrTelsen als + November 1968 gewidmet. Der Leser

erinnert sich daran, da{fß die gleichen Ver:ökumenische Arbeitshilfe dienen. lage bereits ZUI11 Geburtstage des Ju
IDie Darstellung VO  5 Gerhard Wolfgang bilars eine ebenfalls gewichtige Festschrift

Ittel schließlich gibt Adus evangelischer Sicht herausbrachten (Roesle—-Cullmann, egeg=
nung der Christen). Der HU Band spiegelteine Interpretation der Geschichte un: des

Inhalts des Holländischen Katechismus. die ökumenischen Wandlungen wider, die
Wer sich mM1t dem SganNzZeEN Fragenkomplex sich seither vollzogen haben un weithin

machen will, sollte ‚UV! diese die Erfüllung des Lebenswerkes VOT1 tto
Karrer brachten Wenn auch noch nichtduUSSCWOSCH Einführung un Erläuterung

ZUT and nehmen. 1mMm vollen Madfle des Erstrebten und E1=

Kg reichten, doch wen1gstens 1 Ziel und
in der Richtung. Darum ist auch hier NUurTr

VO)  m} einer „Zwischenbilanz des ökumeni=
arl Barth, Letzte Zeugnisse. EVZ=Verlag, schen Dialogs“ die Rede, ber eben eines

jetz 7zustande gekommenen echten „Dia=Zürich 1969 52 Seiten. art. 8,60
logs“, der die alten Kontroverspunkte ın

Die hier vorgelegte kleine Sammlung den größeren ökumenischen ontext ein
enthält schriftliche Äußerungen, die aus ordnet un: VO „Christusereignis“ her
den etzten Lebensmonaten arl Barths 1LLEU sehen sucht. Dadurch sind Freiheit
stammen Es 1st bewegend, gerade un! TIreue der eigenen Tradition 11=
eın ökumenischer Vortrag War, den ber In gleicher Weise gewährleistet. MiIt

dem Thema „Aufbrechen Umkeh  =  s
ıe  5 Bekennen“ während der Gebets  =

Recht A die Herausgeber 1m Vorwort:
„Noch VOT ZWaNnzıg Jahren ware nicht

woche für die christliche Einheit 1mM Jas möglich SECWESECI, Katholiken und
UuUar 1969 ın Zürich halten wollte und
ber dem ihm der Tod die Feder aus der

Protestanten Theologie ın einer solchen
Weise überhaupt treiben und dieg noch

Hanı: nahm. Das mMmas uns erNeEeuU: den azu miteinander.“”
nachhaltigen und ohl noch längst nicht
genügend erkannten Einflud( erinnern, den „Zwischenbilanz“ 11 diese éammlung
arl Barth auft die ökumenische Bewegung uch ın dem Sinne se1n, sS1e un die
ausgeübt hat. weitreichenden Aufgaben der Kirche ın

Kg Gesellschaft und Welt durchaus weißs, die
ber 1Ur eine Kirche erfüllen ermMaS,
die ihres Selbstverständnisses sicher 1st.
Darum beschränken sich die vorliegenden
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eiträge ausnahmslos auf Gebiete, die uns Fleisch gewordenes Wort“ (S 64) Das
ach katholischem Sprachgebrauch der abendländische Christentum 1st 1ın den
genannten „Fundamentaltheologie“ UZU: ugen des ert. se1lt dem großen Schisma
rechnen sind, gleich, ob S1e grundsätzliche VO  z} 1054 und durch die teilweise Lösung
„Vorfragen.“, „Geschichtliches“, die „Wahr Von der Tradition der Gesamtkirche, die
heitsfrage“, die „Ekklesiologie“, „Ethik besonders 1ın der Aufnahme des lioque
un: Pastoral”, den „Öökumenischen Dialog“ 1n das Glaubensbekenntnis maniftest wird,
selbst der die „Begegnung mit den Welt-= 1ın Gefahr, SsSe1in „theologisches Gleich=
religionen“ Gegenstand haben. Ein= gewicht“ verlieren, weil sich (Iim We-=
zelne Abhandlungen 1er besonders sten wel radikale, entgegengeseTZte For=
CNNEL, hieße anderen Unrecht Die I1leN des Christozentrismus entwickelten.
Thematik 1st vielfältig, WI1Ie die Im= „Die römische Kirche ne1igte dazu, den Hl
pulse IL, die VO]  5 tto Karrer 1 Laufe Geist ın einem institutionalisierten Sakral=-
selnes langen Lebens duUsSSCSANSECH sind bereich“, der VO] Papst als 1Carlus

Christi elenkt wird, „unterzuordnen“
Auch dieser Band enthält WIE VOT ehn Auf diese Gefahr habe die Re=

Jahren eine kurze Autobiographie SOWI1E formation hingewiesen, habe ber den
eine Bibliographie des bedeutenden Theo= Geist „ sechr innere Kraft ZUT Er:
logen, dem die ökumenische Bewegung lösung des einzelnen Gläubigen un nicht
weılt über seine eigene Kirche hinaus V1Ie=
les verdankt.

als Fundament der einen Kirche gesehen“
(vgl 5—74) Pneumatologie als tr1ını=

Kg tarisches Denken eröffnet erTSt das rechte
Verständnis der Präsenz Christi In der

Nikos Niss1iotis, Die Theologie der (Jst= Kirche. Er 1St „allein 1mM Geist und durch
den Geist“ ın selner Kirche gegenwärt1g.kirche 1mM ökumenischen Dialog Kirche
50 1st die Beziehung 1m HI Ge1list ihmund Welt ın orthodoxer Sicht. Evange  =  i

isches Verlagswerk, Stuttgart 1968 eine Gottesbeziehung, nicht 11UT eın histo=
risches Verhältnis iın der Ebene mensch=250 Seiten. Leinen 29,50 licher Geschichte. Gleichzeitig bedeutet

Der derzeitige Direktor des ()kumeni= diese Gegenwart Christi 1 Geist, dafß
schen Instituts VO  3 Bossey un! Theologie= sich Jesus Christus die Gründung und
professor der Universität Athen, Jegt das Leben der historischen Gemeinde frei:
hier ın deutscher Sprache eın äaußerst wich= willig gebunden hat. „Die Kirche erscheint
t1ges Werk VOT Hier unternimmt eın als die historische Realität, durch die das
griechischer Theologe, die orthodoxe Ira= Zeitalter des Parakleten 1n die Geschichte
dition ın das ökumenische Gespräch ein= einbricht“ (S 76) Sie 1sSt arum mehr als
zubringen. die soziologisch analysierende der

hierarchisch organisierte Summe der e1n=
Das Werk besteht AdQuUus wel Teilen: Im zelnen Gläubigen, nämlich eın n  ;

ersten eil macht der ert. klar, Was die tisches Urganon, durch das der dreieinige
orthodoxe Ekklesiologie seiner Ansicht Ott ın der Welt wirkt un das Leben aller
nach ökumenischen Dialog beiträgt. Menschen, uch der Nicht=-Christen, sich
Es 1st VOT allem die Pneumatologie und ın Beziehung sSetz und ihm 1Inn verleiht,
damit ein trinitarischer nsa aus dem ob dieser INn 11U:  } erkannt wird der
heraus die Realität des kirchlichen Lebens nicht.
gedeutet und Theologie entfaltet wird
„Pneumatologie“ bedeutet hierbei nicht Unter diesem Aspekt sich der Ver-=
„Reden über den Geist“, sondern „die fasser 1 . Teil selner Arbeit mit dem
Wirklichkeit des Parakleten 1 Logos, ın Verhältnis „Kirche und Welt“ auseinander.
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Er behandelt die brennenden Fragen nach verbunden 1st. Es schildert die orge=
der Stellung der Kirche ıIn der sich 1M Ze1= schichte des katholischen „Okumenismus“
chen der technischen Revolution radikal se1lt Leo AIL., dann sel1ne Entfaltung
verändernden Welt un! nach ihrem Auf= während der vier Konzilsperioden des
tTag bei der Herstellung sozialer Gerech= Zweiten Vaticanums 1n Dokumenten und
tigkeit in globalen Maßstäben; VON hier Kommentaren eingehend darzustellen. Der
aus deutet auch das eigentliche Mis= letzte Abschnitt verfolgt die weitere Ent:
sionsgeschehen und nımmt Stellung ZUrT! wicklung nach Abschluß des Konzils auf
„kritischen Theologie“ der Gegenwart. den verschiedensten Gebieten kirchlichen

Lebens un zwischenkirchlicher Beziehun=
Man annn nıcht behaupten, da{fs 1n len

Partıen des Buches der beabsichtigte Ööku= B: amıt erhält der Leser nicht 1LLUT eine
1ın ihrer Art erstmalige und einzi1gartıgemenische Brückenschlag schon geschafft Ist, chronologische Übersicht, sondern wird

bgleich der ert dank seliner kumeni  =  ©
schen Erfahrung die tuellen Fragen und

durch den Ablauf der geschichtlichen Vor=
gange und Ereignisse nochmals mi1ıt allen

die gegenwärtige Diktion In der ()kumene jenen Fragen un! Schwierigkeiten kon=
SOUveran beherrscht. Der Versuch, auf die frontiert, die sich der Einheit der Chri=
heute gestellten Probleme ın ihrer „wWest:  '=
lichen“

stenheit nach w1e VOT 1n den Weg stellen
Formulierung einzugehen un: und das gemeinsame Nachdenken und Be:

dabei die eigene Tradition bewahren, mühen der Christen aller Konfessionen
führt manchmal einer gew1ssen jel= herausfordern. Ein Standardwerk, das 1n
deutigkeit des Ausdrucks, einem Vel: keiner ökumenischen Bibliothek fehlen
bindlichen „sowohl als auch“”, das Ge= sollte
gensätze überbrücken will, die sich nicht
iImmer leicht überbrücken lassen. och Kg
handelt sich hier den wichtigen An= ]. Deretz/ A. Nocent, Konkordanz der Kon=fang, orthodoxes, theologisches Denken
der westlichen Christenheit, besonders zilstexte. Verlag Styria, Graz—-Wıen—

öln 1968 628 Seiten. Leinen 68 ,—.dem Protestantismus „kommunikabel”
machen, die eigene Position 1n eine, uch Diesem ach Umfang wI1e Inhalt ges
dem Partner verständliche Sprache klei= wichtigen Werk liegt die bei Editions Uni=

versitalires, Parıs, erschienene „Synopseden un: s1e ihm erschließen. Möch=
ten WIT, „kritische Theologie“ mi1t des Textes Conciliaires” 1n einer dem deut:
eingeschlossen, iıne Antwort ın gleicher schen Sprachgebrauch angepafßten und die

inzwischen vorliegenden Indices und Res„Kommunikabilität“ AAan Orthodoxie iın
auf dieses Buch geben und den Dialog gister berücksichtigenden Form zugrunde.
realisieren, auftf den hin angelegt 15t. ach der Absicht der Bearbeiter soll da=

mi1t nicht ein „Zitatensteinbruch“ angebo=Fairy Lilienfeld
ten werden, „der das Material für die
Mauer VO  - Streitgesprächen liefert“, viel:  =

Augustin Kardinal Bea, Der Okumenismus mehr ll die Konkordanz den ugang1m Konzil. Öffentliche Etappen eines den Ergebnissen des 1I. Vaticanums für
überraschenden Weges Verlag Herder, die Verwendung 1n der theologischen,Freiburg—Basel—Wien 1969 496 Seiten. kirchlichen und öffentlichen Diskussion
Leinen SE o erleichtern, den 1m Konzil vollzogenen
Dieses Buch ist Vermächtnis und Fazit Aufbruch lebendig erhalten und weiter=

zuführen.zugleich, geschrieben VO)  - dem Manne, mit
dessen Namen die ökumenische Öffnung Die wichtigen Schlüsselbegriffe sind aus
der römisch=katholischen Kirche unlösbar den verschiedenen Konzilsdokumenten
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aQus nichtrömischen Kirchen nicht aufsorgfältig erhoben und zusammengestellt,
und War nicht 1LLUT die jeweiligen Stich= Theologen des Luthertums).
/ sondern eingebettet 1ın den azu=s Der diesjährige Band, dem kume  =  Egehörigen Sinnzusammenhang. (Insotern nisch verdienstvollen ominikaner Yves1st der französische Titel „Synopse“* weiıt Congar gewidmet, steht dem Themazutreffender als der deutsche!) Größere
Fragenkreise sind In Unterthemen aufge= „Dialog als theologische Methode“. Die

Zufälligkeit der Zusammensetzung, diegliedert, Verweise stellen die notwendigen och den beiden ersten Bänden anhaftete,Querverbindungen her Von den durch das
Konzil selbst behandelten Hauptthemen 1St damit endgültig überwunden. ber die

Wichtigkeit des Themas „Dialog“ brauchtw1e „Okumenismus“”, „ Liturgie“, „Kirche“ eın Wort verloren werden. DIie Te:  =uUusSW. werden LLUT die Kerntexte gebracht,
ergänzt durch diesbezügliche Außerungen matische Perspektive 1St freilich 1Ur ıne

dus anderen Dokumenten. Seite der Sache S1e wird 1ın den Bel=
tragen VO  - Vajta (Zur ekklesiologischen

Von der Lektüre der Gesamttexte des Bedeutung des Dialogs), Heinrich TI1es
Konzils ann un 1l das Werk ebenso= (Von der Polemik Dialog), (Gus=

andere dorf (Dialogue et verite) und Perssonwen1g dispensieren w1e jedes
Sachwörterbuch. Das schnelle Auftfinden (Dialog theologische Methode) behan=
VO Material un Leitgedanken In der delt Die Herausgeber haben Wert darauf
drückenden Fülle der Konzilsdokumente gelegt, da{3 uch die missionarische Dimen=

S10N des Dialogs einbezogen werde; ihrber auf diese Weise ermöglicht haben,
verdient gerade uch VO  3 ökumenischer sind 1er weltere eiıträge gewidmet:
Seite ank un Anerkennung. Aagaard, Wiıtness and Dialogue iın Mis=

S1ONAaTrY Perspective; Le GuillouKg L’unique temoignage le dialogue ECU:

menique perspective mi1ss1ionaire ; Schil=(Qecumen1ca 1969 ahrbuch für ökume= lebeeckx L’unique temoignage lenische Forschung, herausgegeben VOIN
Instıtut für (O)kumenische Forschung, dialogue dans la rTencontre VeC le monde,

un schließlich Davıs, The (One Wiit:Straßburg, durch Friedrich Wilhelm
1ess anı: the Dialogue ıth the World (EsKantzenbach und Vilmos Vajta (‚üters=

loher Verlagshaus erd Mohn, Güters=
1st sicher nicht unerheblich, da{fß der [)i]a=
log mi1it der Welt Adus lutherischer, LOM:loh Augsburg Publishing House, Miıns scher und anglikanischer Sicht dargestelltneapolis Editions Delachaux et Niestle,

Neuchätel Les Editions du Cerf, Parıs wird). Schliefßlich se1 vermerkt, die
Herausgeber ın diesem Zusammenhang1969 342 Seiten. Leinen 38f_ uch das Gespräch mı1ıt den anderen Fakul=
taten, insbesondere den Naturwissenschaf=Das Jahrbuch des Institutes für Ökume-=

nische Forschungen, das Vilmos ajta mit ten, nicht ausklammern. Hierzu aufßern
sich Ch. Moeller (En du Concile:seinen Mitarbeitern se1t 1966 herausgibt La 1ss1ıon de L’Eglise ans le monde(was schon eine gewlsse Tradition be-

deutet), bedarf heute keiner Einführung scientifique culturel) un Torrance
un: Empfehlung mehr. Es IST Nieder= (Ecumenism and Science).
schlag einer intensiven ökumenisch=theo= Soviel sS£e1 dus der Fülle der eiträge
logischen Arbeit und gleichzeitig Informa= herausgegriffen. Im ANZEIL eın Buch,
tionsquelle ber den Stand des Gesprächs dem niemand, der sich heute mM1t ökume=
(das betrifft nach Lage der inge primär nischen Fragen beschäftigt, vorbeigehen
das Gespräch miıt der römischen Kirche, kann
begrenzt ber den Bereich der Mitarbeiter Hans Weißgerber
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Albert Brandenburg, Martın Luther 11= „Einebnung les Überweltlich=Göttlichen
waärtıg. Katholische Lutherstudien. Ver= 1n die Begrenzung mitmenschlicher Für=
Jag Ferdinand Schöningh, München—Pa= sorge“, ein Vorgang, 1ın dem sich „die alte
derborn—-Wien 1969 159 Seiten. Leinen Reformation geradezu w1e provinzieller

12,80. Streıt innerhalb des christlichen end=
landes ausnımmt“ (& 157)

Einer lediglich kirchengeschichtlichen Be=
trachtung Luthers den Abschied geben, Da{fs wichtige Anliegen und Erkennt=
dafür ber um mehr die offenkundigen nısse Luthers heute 1n der katholischen

w1e evangelischen Kirche NCU, wieder derund verborgenen Nachwirkungen seiner
Reformationstat 1n unseTeT Gegenwart noch gegenwaärt1ıg sind, gesteht iInan

darzustellen, 1st das gemeiınsame Ziel Brandenburg N Es fragt sich II
ob INa  ; wI1e alte un! eue Refor:  =  nder 1ın diesem Band verein1ıgten Aufsätze

des Paderborner katholischen Luther:  =  z matıon lediglich ın ihrer Gegensätzlichkeit
forschers Brandenburg. Die eıtraäge „The:  s  - richtig versteht. Brandenburg vermochte
SE  — ZUT theologischen Begründung der die rage ach dem „Zusammenhang Lu=
Rechtfertigungslehre Luthers“, „Luthers thers m1t der ‚neuen‘ Reformation (noch)
Theologia CTUCIS un die Auffassung VO  - nicht beantworten“, w1e selbst
der Pilgernden Kirche“, „Solae SUnNtT gibt (92157] eın Verdienst 1st aber,
Organa Christiani hominis (Luther) Zu diese rage aufgeworfen un: damit der
Luthers Exegese VO  z} ebr. 1 ”“ „Auf ökumenischen Lutherforschung UNseTeT

dem Wege einem ökumenischen Luther= Jage ıne NEUE Aufgabe gestellt haben
verständnis”, „Evangelische Lutherdeutung Bernd Jaspert
1n der Gegenwart katholischem
Aspekt“ erschienen zwischen 1962 un
1967 1n Zeit: und Festschriften und sind Christliche Ehe Un gefrennfe Kirchen. DO=
bekannt. Neu ist der gründliche un sehr kumente Studien Bibliographie.beachtliche Bericht über die „Luther= Herausgegeben VO  - Stirnimann. 124forschung und postkonziliare Theologie“ Seiten. Brosch 9,50
S eın Aufsatz, ın dem die eue:
sten kirchengeschichtlichen un!: systematı= Einheit Un Erneuerung der Kirche Z wel

ortrage VO]  - arl Barth un: VO  3schen Forschungsergebnisse VO  3 EVANSC=
ischer und katholischer Seite auf dem Balthasar. 35 Seiten. Brosch. 4,80
Hintergrund der Reformationsfeiern VO  3

1967 eingehend referiert werden. Dabei Beide Schriften erschienen als Nr und
der Reihe „Okumenische Beihefte“ ZULIfinden die Arbeiten über die hermeneu=s=

tischen Probleme heutiger Lutherinterpre= Freiburger Zeitschrift für Philosophie und
tatıon besondere Berücksichtigung. iıne Theologie, herausgegeben VO Institut für

(O)kumenische Studien, Freiburg/Schweiz.Erstveröffentlichung 1St auch der letzte
Beitrag des Bandes ber „Luther, die alte Paulus=Verlag, Freiburg/Schweiz 1968
un: eine ‚neue’‘ Reformation?“” (5 E Diese neuUe Schriftenreihe 1St darauf
158) Hier zieht Brandenburg ein1ge Ver: ausgerichtet, ökumenischen Arbeitsgrup=
bindungslinien zwischen bleibenden Im: PEIL Studienmaterial ZUTLC Information VOT:

pulsen der historischen Reformation Lu= zulegen und dadurch ZUT weılteren Behand=
thers und seiner Freunde und jenen Theo= lung der gestellten Fragen anNnzZUregsen. Das
logien, die mi1t der Wiederentdeckung des Heft bringt unter den Überschriften
umanen heute ıne „MNeUuE Reformation“ „Theologie der Ehe“ und „Die bekenntnis=

Robinson) proklamieren. Diese verschiedenen Ehen“ Erklärungen, Vor=
Reformation“” vollzieht sich in der rage und Studien, Vor allem ber ıne
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650 Titel fimfassende Bibliographie. eft 2 die Situation hineinbegeben. Und mit S@1=
enthält die Von arl Barth und VO  } nen eigenen aten ze1gt uns an,
Balthasar 1mM Februar 1968 VOT den offi= das möglich 1st Der Mensch 1st tähig,
ziellen ökumenischen Gesprächskommis-= Wunder tun  H In einem zweiten Teil
s1ionen der Schweiz gehaltenen Referate (vor allem In Auseinandersetzung mıiıt der
„Kirche 1n Erneuerung” bzw. „Einigung iın modernen katholischen Theologie) bietet
Christus” Gardavsky ıne „Selbstreflexion des Theis=

mus“”, der ıIn einem dritten Schlußabschnitt
Den ersten beiden Heften nach

teilen, werden auch die ökumenischen Stu=
die Selbstreflexion des Atheismus folgt
Wer begreifen will, da{fß das, Was In der

dienkreise 1n Deutschland diesen Bei= SSR geschah, nicht ıne Liberalisierung,heften eine wertvolle Hilfe finden nicht ıne Rückkehr ZU KapitalismusKg Wäl, wird hier lernen können, Ww1e eın
arxıst nach denkt, wI1e mi1t
einem orthodoxen Atheismus 1Ns Gericht

ARXISMU UÜUN geht und dem VO  5 ähnlicher Sklerose
HR  TUM ständig bedrohten Christentum die ehr=

lichste OTM e1nes Atheismus en  =Vi tézsiav Gardavsky, Gott 1St nicht Sanz / der auf der Söhe der elt 1st. Er VeOel:

tOT eın Marxist über Religion und steht sich als „Liebe voller Abenteuer“”
Atheismus. Mit einem Vorwort Von „Sie 1st ın schlichtem Wortsinn wunder-=

Moltmann. Auflage. Chr Kaiser bar Sie hebt die Kausalität der atur auf,
Verlag, München 1968 236 Seiten indem s1e sS1e menschlich prag Wir
Brosch ; $ werden s1e nicht armer machen Hoff=

Nnungs auf eine Gemeinschaft, ın der le=
Der Buchtitel „Gott 1st nicht ganz tot  4 ben des Menschen würdig sSe1In wird Diese

hat iıne notwendige zweiıte Aussage Hoffnung ennen WIT Kommunismus. Des:
ben sich „Der Mensch 1st nicht 5anz le=

Beide S5ätze charakterisieren
halb glauben WIT nicht Gott, wiewohl

bendig.“ das absurd 1st.  D
Offenheit un nNntentıon des Autors, der
die Grundthesen dieses Buches zuerst ın 50 schließt das Buch Es eröffnet ıne

großartige Perspektive.der renommilerten Prager Zeitschrift „Lite=
rarni noviny“” veröffentlichte. Gardavsky Martin Stöhr
kennt die zeitgenössische theologische und
philosophische Literatur vorzüglich, steht Pavel Kohout, Aus dem Tagebuch eines
mit ihr wirklich 1m Dialog, befragt ihre Konterrevolutionärs. Verlag Bucher,Geschichte, ” 1ın ihr Gutem gibt
für das Glück der Menschen“. Dieses Ges

Luzern un Frankfurt/Main 1969 295
Seiten mi1t 2 Graphiken VOon Pravoslavspräch wird 1n einer Tiefe und einer Auf= Sova  k Leinen dgeschlossenheit geführt, die viele Dialoge

Geschwätz und viele Publikationen Was diesem Buch des international
Makulatur Tte Gardavsky schildert bekannten Dramatikers Pavel Kohout fes=
1n einem ersten Teil „Monumente“ Jakob, selt, IsSt nicht allein der literarisch kunst:  e  =
Jesus, Augustin, Thomas und Pascal als volle Aufbau mit der Überblendung dreier,
wesentliche Gestalten der Kirchen= und sehr persönlich gehaltener Tagebücher aus

Menschheitsgeschichte. „Jesus predigt nicht verschiedenen Zeiten und politischen Sta:
eine Liebe len Er sagt nicht, wWwWäas 1en der Tschechoslowakei se1lt 1945 und
WIT 1n jedem einzelnen Fall sollen. Er der gelegentlich verschwimmenden Grenze
verlangt NUur, WITr uns stets ganz In zwischen Iraum und Wirklichkeit. Es sple=
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gelt vielmehr VOT lem ın einer eindring: sachliche Vollständigkeit lassen dieses
Werk 1n der ökumenischen Weltliteraturlichen, ja bedrängenden Weise den Weg

der jungeren Generation 1n der Tschecho= nach w1e VOT nicht seinesgleichen finden.
slowakei wider, die als gläubige Kommu=z= Kg
nısten einen „Sozialismus mM1it mensch=
lichem Gesicht“ anstrebten und darüber Oswald Eg&genberger, Die Kirchen, Sonder-=scheiterten. Uns interessiert dieser STUPDPeCN und religiösen Vereinigungen.Stelle jedoch nicht die politische Seite Je= Ein Handbuch. EVZ=Verlag, Zürich 1969
neT Entwicklung, sondern die Mentalität 156 Seiten Leinen 13,50.un! die Gedankenwelt, die uns hier be=
SCHNEIM und miı1ıt denen sich die Kirchen 1 UDieses Handbuch Orientlert 1n präas

71ser und konzentrierter Kürze über Kir=einem sozialistischen Lande tagtäglich kon=
frontiert sehen. Der christliche Glaube chen, Sondergruppen, synkretistische Ge=
scheint für diese Generation dem Buche meinschaften, außerchristliche Religionen
VO!]  - Kohout nach urteilen völlig be= un! Weltanschauungsgemeinschaften
deutungslos geworden se1n, daß Deutschland und ın der Schwei:  yı  D ıne
der der Erwähnung wert 1St noch Sar SALT geheure Stoffülle 1St jeweils einer

DasAuseinandersetzung herausfordert. knappen Darstellung der Geschichte, der
erhellt jedenfalls auf die Breite der Organisation und der Glaubenslehre VeOeT:

kommunistischen Intelligenz gesehen die arbeitet, ergäanzt durch Veröffentlichungen,
statistische Angaben und Anschriften.IN Schwierigkeit der Anknüpfungs=

punkte für einen marxistisch=christlichen uch weltweite interkonfessionelle er=
Dialog. Es bleibt dann letztlich wıe ein1gungen wWw1e der Okumenische Kat und
Hromädka schon VOT Jahren einmal aus: die Evangelische Allianz sind einbezogen.
drückte 98088 das gelebte Zeugnis christ:  =  _ Fachausdrücke werden 1mM Anhang erklärt,
licher Existenz. eın dreitfach gegliedertes Register erleich=

tert das Auffinden VO  5 Namen, Orten un:Ko
Bezeichnungen. Damıt sind alle Voraus=
un  n erfüllt, diesem für die Praxıs
bestimmten Handbuch einen Höchstgrad

IRCHENKUN UN VOon Zuverlässigkeit un: Verwendbarkeit
=GESCHICHT für die Gemeindearbeit sichern. Es

sollte 1n jeder Pfarr= der Gemeinde=
bücherei selinen festen Platz haben.urt Hutten, Seher Grübler Enthu=

s1asten. Sekten und religiöse Sonder= Kg
gemeinschaften der egenwart. Auf=
lage. Quell  ®  Verlag, Stuttgart 1968 822 Erich Beyreuther, Der Weg der Evange=
Seiten, Ot0Os Leinen 42 ,— ischen Allianz 1n Deutschland. Brock=
Dieses Standardwerk der Sektenkunde haus Verlag, Wuppertal 1969 176 Se1=

ten, 16 Kunstdruckbildseiten. Paperback1st Von uns anläflich früherer Auflagen 85,80jeweils ausführlich gewürdigt worden. In
der hier angezeigten 11. Auflage, mit der Eın über Frwarten interessantes Buch
das w Tausend erreicht wird, sind die STa ber einen der wichtigsten Vorläuftfer
tistischen, organisatorischen, personellen und heute mıtunter auch kritischen Part:
und bibliographischen Angaben auf den HET der ökumenischen Bewegung, die

Stand gebracht, außerdem wel Evangelische Allianz. Bisher hat solch eine
inzwischen entstandene Gemeinschaften allgemeinverständliche Geschichte dieses
aufgenommen. Strenge Objektivität und Bruderbundes efehlt, der leider den Weg
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hinein 1n die Kirchen und Gemeinden schen Bühne Uun!: damit auch Titelfigur die=
SS Buches, sich als der nicht abzuschüt=nicht in dem Ma{fse gefunden hat, wıe

sich seine Gründer erhofft hatten und wWw1e telnde Schatten ökumenischer Veranstal=
für eine effektivere Arbeit notwendig Nn  n erwılesen hatte

SCWESECH ware. Durch diese fehlende Basıs
eich macht dem Namen des Insti:ın der Gemeinde 1sSt ann auch 5C=

wWw1ssen einse1ıt1gen Entwicklungen in der Cuts, iın dem S1€e tatıg WAär, alle Ehre und
theologischen un: gesellschaftlichen Aus= zeichnet 1n „irenischer“ orm eın

Bild des dynamischen ich würde inzu=richtung der Allianz gekommen. Hıer INAaS
uch einer der Gründe dafür liegen, dafß fügen: des kämpferischen und separatist1=
die Evangelische Allianz heute den (Ge= schen Fundamentalismus aus den rei=

fsiger Jahren bis heute, einNes Fundamenta=meinden un! besonders den Jugendlichen
1ın ihnen kaum der keine Hilfe bieten lismus, der mindestens ebenso VoO ‚antı  H
ermas ın der Auseinandersetzung mi1t w1ıe VO „pro” ebt. Die Verfasserin stellt

diese 1n Amerika beheimatete, eigentlichanstehenden theologischen und gesell  S  5
schaftspolitischen Fragen, INa  z ın sehr kleine Bewegung (nicht Sanz 250 0]0]8

der Allianz sicher Zut beraten ware, Wenn „Mitglieder”“) hinein iın den sozialen und
kirchlichen Hintergrund ihres Ursprungs=Ma  — das eigene Selbstverständnis kritisch

revidieren würde das ın den Folge= landes, ze1ıgt die verschiedenen politischen,
rungen des zweılıten Bandes, der VO  - Lud= theologischen un! ökumenischen „Gegner“”

auf un: berichtet Wissenswertes über Or=WwI1ig Wott bearbeitet wurde, bereits 1n Anz=
ganısatıon, publizistische und andere Zen=griff worden ist?
HeN,; ber Selbstverständnis und Kritiker

Diese Arbeit VO  a Professor Beyreuther des Fundamentalismus.
enthält ıne Reihe VO  3 Ansatzpunkten Dieses Buch bringt nicht notwendigeZUT Weiterführung des notwendigen
Gespräches 7zwischen Allianz und Oku= Information, stellt uch eine Heraus=
1LENEC. Keıiner, der 1n diesem Gespräch mi1t= forderung dar, die hierzulande feststell=

baren fundamentalistischen Strömungenreden will, wird sich können,
die hier vorliegende Geschichte der vVvan=«. einmal SCHAUCT auf ihr Verhältnis Z.UT1

gelischen Allianz sorgfältig durchzugehen. ökumenischen Bewegung, V An gegenwWaäTr=
tmar Schulz tıgen politischen und theologischen Pro=

blemstellung befragen und ebenfalls
einen irenischen Beitrag ZU Dialog ZW1=

Reich, „Twentieth Century Reformaz= schen den Fronten Hause eisten.
tıon  “ Dynamischer Fundamentalismus
nach Geschichte un Erscheinung. Für ıne eventuelle zweıte Auflage ware
(Schriften des Nnst1ı für Wissen=s vorzuschlagen, die englischen /itate
schaftliche Irenik der Johann=-Wolfgang= übersetzen der ihnen weni1gstens ıne
Goethe=Universität, Frankfurt/Main,her= Übersetzung beizufügen. [)as Buch würde
ausgegeben VO  - Wolfgang Philipp T, dadurch breiteren Schichten zugänglich.
fortgeführt VO  - xel Hilmar Swinne, tmar Schulz
Banı IIL.) Elwert Verlag, Marburg
1969 328 Seiten. Brosch. 16 ,—. ermann Schempp, Gemeinschaftssiedlun=
Dieses Buch, ıne Frankfurter Disserta= gCcn auf religiöser und weltanschaulicher

tıon, War se1lt ein1ger Zeit tällig. Die The= Grundlage. Mohr Verlag, Tübin:  =  -
matik hat für den „Ökumeniker“ geradezu gen 1969 362 Seiten, m1t 36 Abbildun=
1n der Luft gelegen, nachdem MelIntire, gsen un einer Ausschlagtafel. Brosch
der Hauptakteur auf der fundamentalisti= 7 Ma nna Leinen 46 —
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Der Verfasser, Geograph, hat sich der libat praktiziert hat und andererseits die
Mühe unterzogen, alle die Siedlungen dar= TenNzen wirklich fließsend sind Sehr au f=
zustellen, deren Bewohner sich durch ein schlufßreich 1st die Einbeziehung der Ge=
Sanz bestimmtes soziales Verhalten aus: meinschaftssiedlungen auf sozialistischer
zeichnen und sich dadurch VO  - ihrer Um-= Grundlage, w1ıe sS1e se1lt dem Jahrhun=
elt unterscheiden. Das Ziel 1st eine Ver: dert VOT lem auftreten, 1n denen Brüder=
gleichende Darstellung aller Gemeinschafts= ichkeit und Gleichheit praktiziert werden.
siedlungen, auf religiöser der elt: Das stellt die Christen VOT die rage ach
anschaulicher Grundlage, angefangen VO  - dem Proprium ihrer eigenen Versuche.
(Qumran bis hin den Volkskommunen
Chinas. In der zweiıiten Gruppe werden

dem Sammelbegriff „Siedlungskommunis=Die außerordentliche Vielfalt der Sied= MUus  ” die Jesuitenreduktionen 1ın Paraguay,lungen hinsichtlich ihrer Motivierung un: die Mennonitens-, Duchoborzens, Templer=historischen Gestaltwerdung bedingt eine und Mormonensiedlungen dargestellt.überwiegend beschreibende Darstellung,
bei der den sozialen Verhältnissen C) ıne ausführliche Darstellung der
Einbeziehung der kulturgeographischen israelischen Gemeinschaftssiedlungen, die
Aspekte eın breiter Raum gewidmet wird der Verfasser aus eigener Anschauung sehr
Auf jede unnotige Systematisierung VEeI: Qut kennt, leitet ber den nicht aus
zichtet der Vertasser. egen der erdrük= eigener Initiative entstandenen Geme1in=
kenden Fülle des Stoffes 600 his 800 schaftssiedlungen des „Staatskommun_is=utopisch kommunistische Gründungen, INUS
[0]0/0 hbis 3000 siedlungskommunistische Mögliche Ungenauigkeiten der ArbeitGründungen, nicht mitgerechnet die auf
staatliche Weisung eingeführten Kolchosen beruht die falsche Darstellung Tai=
Uun: Volkskommunen wird sehr häufig ZeS ohl auf ausschließlicher Heran=z=

ziehung VO)  e Presseinformationen sindauf Spezialabhandlungen verwılesen. Der
Anhang des Buches enthält eın Literatur= bei der Fülle der dargestellten Gemein=
verzeichnis mM1t 800 entsprechenden Titeln. schaften kaum vermeiden und beein=

trächtigen 1n keiner Weise den Wert die=
Schempp teilt die Siedlungen 1n Te1 SCT Materialsammlung, einer Fundgrube

Hauptgruppen e1in schon gemachter Erfahrungen. Den christ=
a) die sektenkommunistischen Sied= lichen Leser ordert die distanzierte Dar=

stellungsweise des Verfassers dazu heraus,lungsformen: nach einer eingehenden Be=
schreibung VO  _ Qumran un:! einer SU sich fragen, w1e sich heute die 5C=
marischen Darstellung der mittelalter= meinschaftsbildende raft des Glaubens

manifestieren läßt, damit die Kirche ihrerlichen Klöster folgt ıne sehr detaillierte
Darstellung der religiös-kommunistischen Gabe, Gemeinschaft len Menschen
Siedlungen 1n Nordamerika se1lt dem Be= hervorrufen können, gerecht werden

kanngınn des &: ahrhunderts Die Formen 5C=
melınsamen Lebens 1n unNnseTeMm ahrhun-=
dert werden dagegen nNnur knapp behandelt. Die me1ılisten freiwilligen Siedlungen

sind schon nach einer Generation wieder
Die Einbeziehung rein monastischer Le= verschwunden, oft noch früher. Eintreten=

bensformen beeinträchtigt ‚WarT die lar= der wirtschaftlicher Erfolg komplizierte
heit der Ausführungen, s1ie i1st aber durch das gemeiınsame Leben, und L1LUTr dieser
die Tatsachen geboten, da einerseits ıne hat sich 1mM allgemeinen bis heute erhal=
Reihe nordamerikanischer protestantischer ten. Die „United Bethlehem Steel 0O0pe=
Gemeinschaftssiedlungen ebenfalls das Z/.0= ratıon“ ist eines der frappierendsten Bei=
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spiele dafür und kann gleichzeitig eın FEle= Hilfe einer Von namhaften Fach=
mMent für die Neubesinnung Chri= leuten bedient, da{fs dem verarbeiteten
sten darstellen. Material eın Höchstmaß VO  - Verläfßlich=

keit zuzusprechen 1st. Aber über die hi:  tO:
Jle bisherigen Arbeiten blieben auf rischen Fakten hinaus gewiınn der Leser

einen Kontinent und auf einen bestimm= ıuch Einsichten, die das landläufige Bild
ten Zeitabschnitt beschränkt. Der Vertfas= amerikanischen Kirchenlebens entschei=
SCT schliefst daher m1t dieser Arbeit ıne denden Punkten korrigieren, hin=
empfindliche Lücke Das Buch enthält zahl= sichtlich der angeblichen Geringschätzung
reiche Skizzen und Karten und Schlufß theologischer Grundfragen. Der ökume=
3 Seiten miıt Verzeichnissen und atı nische Beitrag der amerikanischen Kirchen
stiken der wichtigsten Siedlungen. wird zweiftellos tiefer und substantieller

Rudolf Stök] einzuschätzen se1ln, als unseren bishe=
rıgen Vorstellungen entspricht.

Man wird bei der Lektüre dieser für die
Samuel cCrea Cavert, The American Geschichte der ökumenischen

Churches 1ın the Fcumenical Movement Bewegung überaus wichtigen und interes=
1900—1968. Association Press, New santen Darstellung 1LLUT mi1t Bedauern

daran denken, da{s für die deutschen Kir=York 1968 268 Seiten. Geb 9.95
chen eline vergleichbare Untersuchung his=

Dieses Buch berichtet über die kume:  — her noch nicht 1n Angriff CNOMUNENIL WO

nische Geschichte der amerikanischen Kir= den ist.
chen, die M1t der Jahrhundertwende e1n= Kg
setizte Kaum eın anderer bringt gute
Voraussetzungen für eın solches nter:
nehmen miıt wıe der utor, der heute Wolfgang Herbst, Quellen ZUT Geschichte31jährig durch mehr als eın halbes des evangelischen Gottesdienstes VONJahrhundert diese Periode der ökumeni= der Reformation bis ZUT Gegenwart.schen Öffnung 1n den Kirchen sSe1INes Lan=
des nicht 1Ur bewußt miterlebt, sondern Vandenhoeck un: Ruprecht, Göttingen

1968 324 Seiten. Brosch. drmafßgeblicher Stelle mitgestaltet hat.
Der vorliegende Band 1St chronologisch Kupert Berger, Kleines liturgisches WOr=
angelegt, berichtet kapitelweise aufge= terbuch Herder=Bücherei, Freiburg 1969gliedert ber die jeweils markanten (je= (Band 339/41). 495 Seiten Kleinoktav.
schichtsabschnitte un vermittelt dadurch Brosch 6,50
eine eindrucksvolle Gesamtübersicht. FEin
angekündigter zweiter Banı wird den= Einschlägige Quellen Z Geschichte des
selben Zeitraum er bestimmten Ge= evangelischen Gottesdienstes hat Herbst
sichtspunkten beschreiben (z religiöse iın einem handlichen Band
Erziehung, Evangelisation, Mission, zustellen gesucht. Von der Kantzschen
ziale Fragen, rassische Beziehungen usW.) Messe 1522 bis den Ordinarien der

un! EKD, VON Luthers Grund:  =  f
Der Verfasser hat sich seine Aufgabe satzen ZUT Ordnung des Gottesdienstes

nicht leicht gemacht. Seine strenge Objek:  “  = bis den Arnoldshainer Abendmahls=
t1vitat haben ih: einen trockenen Chronik= thesen finden sich hier gut ausgewählte
stil ebenso vermeiden lassen w1e ıne Quellen, die dem Studenten wI1e dem
mantische Verklärung. Er hat sich bei Ab= Pfarrer den Überblick über den evangeli=
fassung se1nes Werks des Rats und der schen Gottesdienst erleichtern.
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bei dem knappen Umfang 1N€ € CG:H FEINMAL UPPSALA
Auswahl getroffen werden mußte, die

Gunter Lorenz, Uppsala 68 erlebt undnıcht jeden befriedigen wird, liegt auf der
notlert. Evangelische Verlagsanstalt,and ber die Zusammenstellung 1sSt

sehr verdienstvoll Uun! brauchbar. Berlin 1969 145 Seiten. Kart. 3,50
Dies 1st eın Uppsala=Bericht dus der

Das kleine liturgische Wörterbuch VO  a DDR, vertfailst Von dem Chefredakteur des
Berger gehört den Hilfen, die Jange Nachrichtendienstes und

gefehlt haben. Knappe, verständliche Er= Evangelischen
durch zahlreiche Bilder veranschaulicht.

klärungen der Geschichte und praktischen Die Darstellung folgt dem äaußeren Ablauf,
Bedeutung VO  z} / 0O liturgischen Begriften oibt 1n faszinierender Lebendigkeit Ein=
dienen der Information. Dabei 1sSt der ka= drücke wieder, dringt ber zugleich tief in
tholische Autor deutlich bemüht, auch den die Materie selbst ein, zıtlert, analysiert,evangelischen und orthodoxen Leser se1ines kommentiert abgewogen, da{fßs der eser
Buches mi1t SOWeIlt eine Prüfung
eın Urteil erlaubt zutreffenden Erklä= Uppsala nicht 1U miterlebt, sondern als

Aufgabe mitvollzieht und -durchdenkt.
runsen versehen. Das Lexikon 1sSt ZUT Einer der besten Uppsala=Berichte, die SC=Hilfe für die Gemeinde, den Gottesdienst schrieben wurden! Man möchte ihm 1mM
tiefer erfassen, geschrieben. Und 1es deutschsprachigen Raum auch jetzt noch
scheint dem utor ohl gelungen se1ln. ıne weiıte Verbreitung wünschen.

Hans=Christoph Schmidt=Lauber Kg
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Nachwort der Schriftleitung
Die l1er Hauptartikel dieses Hefteé möchten ihrem Teil azu beitragen, den luthe=

risch=reformierten Gegensatz 1mM deutschen Protestantısmus klären und über  i
brücken, indem S1e auf die gemeiınsame biblische Grundlage zurückzuverweisen und für
die geschichtlichen. Tatbestände nNeUe Perspektiven eröffnen suchen. Der ausführlich
gehaltene Dokumentar= un Berichtsteil lenkt den Blick auf die Konfterenz Europäischer
Kirchen, die Situation 1n Frankreich Un Skandinavien nach Uppsala und eine KOn=
ferenz iın Bossey, die nach der Relevanz ökumenischer Faktoren 1 praktischen Vollzug
kirchlicher Entscheidungen fragte. Wır meıinen, da{s solche Berichte über die Informa=
tıon hinaus azu anleiten können und sollen, die eıigenen, oft festgefahrenen Ver=
hältnisse 1mM größeren ökumenischen Kontext sehen und entsprechende Folgerungen
für 1LICUC Wege und Lösungen ın seinem Aufgabenbereich ziehen.

[)as Dokument „Einheit der Kirche Einheit der Menschheit“, das miıtten 1n das
ökumenische Gespräch der Gegenwart über das „Humanum“* hineinführt, kann uch als
Sonderdruck ZU Preise VO:  5 —.60 e1m Verlag bezogen werden. Das gleiche gilt
für das 1mM etzten Heft 4/1969 574 {f.) veröffentlichte Dokument „Interkommunion
der Gemeinschaft?“ (Stückpreis —,60) Auf Wunsch versenden WIT SCEINC kostenlos
die 1ın Anhang des letztgenannten Dokumentes erwähnte Ausarbeitung „Die Eucha=
ristie 1 ökumenischen Denken“ (ursprünglich erschienen 1: Okumenische Diskussion,
Nr 3/1968, 152 ff.), die WIT 1n den Materialdienst der Okumenischen Centrale auf=
SCHOMLUNEN haben.

In dem VO  5 enf übersandten und 1n Heft 4/1969 569 abgedruckten „Brief
die Mitgliedskirchen.“ ehlten wel ätze, die WIT nachzutragen bitten. EG mu{ auf

57 Ende VOoNn Abschnitt ıIn der zweitletzten Zeile hinter „offenbart IS e1In=
gefügt werden: „Wie soll die biblische Heilsbotschaft heute verstanden un verkündet
werden? Wie können WITr Menschen anderer Religionen un Weltanschauungen 1I1=
über 1n aller Achtung und Demut, ber doch fest un klar uNsereln Glauben bezeugen?“
uch 1ın den 1mMm Oktober die Mitgliedskirchen versandten Exemplaren fehlen die
zıtlerten Säatze, die für das rechte Verständnis des Gedankenganges unerläflich sind

Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Landessuperintendent Dieter Andersen, 314 Lüneburg, Am Schifferwall Prof. Dr
Wilhelm Dantıine, Bartensteingasse E AÄ—1010 Wien Dozent Dr Holsten Fagerberg,
Luthagesplanaden L 5—752 25 Uppsala Prof. Leonhard Goppelt, ö132 Tutzing,
Bergwiesenstr. Bernd Jaspert, 355 Marburg, Calvinstr. AB Prof Dr Fairy VO  a Lilien:  =  -
feld, 552 Erlangen, Kochstr. Pastor Georges Richard=Molard, 116 Ave de la Pailx,
F—92 Chatillon Pastor Dr Hans=Christoph Schmidt=Lauber, Z Kiel, Lorentzen=
amm 41/42 Pastor Otmar Schulz, Frankfurt/M., Bockenheimer Landstr. 109 Prof.
Drt. Joachim Staedtke, ö52 Erlangen=Buckenhof, Im Herrengarten x Frere Rudolft
Stökl, Communaute de alze, F—71 Taize Pfarrer Martin Stöhr, Studienleiter, vange=
lische Akademie, 6381 Arnoldshain Dozent Dr Aars Thunberg, Box 68, —190 3 51g=
tuna Pastor Dr. Hans Weißgerber, Evangelische Akademie, 3055 LOoccum Pastor Dr
len Gartield Williams, Konferenz Europäischer Kirchen, 190 de erneYy, CH71211
enf
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®}  ] ARBEITSHEFTE,
EIHEFT
ZUR OKUMENISCHEN RUNDSCHAU Eiıne Handreichung für die Crts-

gemeın
Dialog des Glaubens Un der J1e Modell tür dıe Kirche ö morgen?
Theologisches Gespräch zwischen dem Kritische Darstellung der evangelischen
COkumenischen Patriarchat VO  —_ Kon Freikirc
stantinopel und der Evangelischen Herausgegeben Im Auftrag der Arbeits-christlicher KırchenKirche in Deutschland gemeinschaft

Deutschland Von der COkumenischen
deiten, 9,80 Centrale, Frankfurt Main, Post-

ach 174025
erscheint In Kürze Seiten, 190
Im Evang. Missionsverlag BEeZUg UrC| die COkumenische Centrale

und den evangelischen Buchhandel

Anschauung Weltmission und Okumene
GUSTAV

Die Ausbreitung des Christentums
Fine Übersicht In Karten, ildern, Texten und Zahlen
Ausgabe als Leporello 16,8 x 30,4 S vierfarbig, deıten, 4 ,—
Vergrößerung auf Tateln als Wandtfries e 60 x 100 C QUET, 30,—
Der Fries ıst Tür die religıÖöse Unterweisung edacht und behandelt In Karten-
skizzen, Bildern, ymbolen und Texten die Ausbreitung der christlichen. Kirche VOo  —_
Paulus bis heute Er s+allt gleichzeitig ıne anschauliche Ergänzung ZUr „Karte der
Religionen und Missionen“ dar.

CHLUNK un QUIRING

arie der Religionen un Missionen der Erge
4. Auflage, In Farbstufen, Format 00 x 140 ‚ 1:23 ıll
Gefalzt Im mschlag 13,50, auf Papier miıt Stäben 30,— auft Leinen miıt

Stäben 40,—; Terner Dıapositive ZUT Karte m ıt Erläuterungen 30,—
Alle Ausgaben uch In englischer Sprache
”  J1e In der Welt eINZIG dastehende Karte ıst eın schönes Zeugnis sorgtältiger
wissenschaftlicher Arbeit, großen Fleißes, kartographischer Genavuigkeit
uter Drucktechnik Das Nevueste, Stuttgart
„YOuU Uure IO be Hı nly congratulated hıs excellent piece of work, which will
be extremely USeTU throughout t+he Christian world tor long time TOo ome  «

Prof Herbert ackson, Ph D., New York

MIS  10  VERLA TUTTITGART



Der Mensch 7wischen Bedrohung un Geborgenheit
Eın Tillich=Brevier Zusammengestellt und herausgegeben VO  5 Erhard Seeberger
un Gotthold Lasson

150 Seıten, Leinen 11,80

Das vorliegende Tillich=Brevier 1LG+ keine 1NUur erbauliche Zitaten-Sammlung 1mM
üblichen Sinne. Wer Tillich zıtlert, mufßß se1ne philosophischen un theologischen
Voraussetzungen mitbedenken. SO entstand 1ne Strenge Auswahl meditativer
Texte, ach besonders aktuellen Themen zusammengestellt, vertieft durch philo  S
sophische und theologische Kon=Ä lexte.

Sinn des Breviers ist CS, suchenden Menschen Hilfe und Antwort geben und
das Werk Paul Tillichs diesem Anliegen für 61€e aufzuschließen. So zeigt
sich Tillich 1n dieser geglückten Auswahl nıicht 11UT als der grofßse Theologe und
Philosoph, sondern vielmehr als der bereite Gesprächspartner.

Oekumenischer Katechismus
Neuauflage 1969

Kurze Einführung in Wesen, Werden und Wirken der ()kumene.
Im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen verfalßt VO  z theol

Menn 1 neubearbeitet VO  a Dr Hanfried Krüger.
überarbeitete Auflage. SO Seıten, broschiert 2,50 (bei Abnahme (019)  - mehr

als Ex 2,25 hei Abnahme (970)  — mehr als 10  ® Ex 2,—)

ach der Konferenz iın Uppsala War ine Neubearbeitung notwendig. Der ate
chismus i1st LLU.  a wieder date!
„Das Bändchen gibt zuverlässige Information, verständliche Erläuterung der
theologischen Grundprobleme, dazu och einıge wichtige Dokumente und An:
schriften. Zur Einführung und als Arbeitsgrundlage gut gee1gnet un sehr
empfehlen.

Evang. Gemeindeblatt für Württemberg

EVAN GELISCHES VER STUTTGARTI



Die Wiederaufnahme des Gesprächs
mıt den „Horizontalisten“

VON HENDRIKUS BERKHOF

Die Vollversammlung VO:  a} Uppsala War klar und einmutıg auf das Handeln
hin ausgerichtet. Die Kirchen sind bereit und 10324 eifrig bemüht, der Bewes=s
gung teilzuhaben, die auf die Entwicklung des menschlichen Lebens und der
menschlichen Gesellschaft 1m Sinne eines volleren Menschseins hin abzielt. Zu=
gleich WarTr die Vollversammlung zögernd und in sich unein12 1im Hinblick auf die
Beziehung zwischen dieser Entwicklung und der Botschaft des Evangeliums.
Diese dualistische 5Situation muÄ{s überwunden werden, wWenn WIT icht unNseTelN

sozialen Impetus oder das Evangelium oder beide verlieren wollen.
Theoretisch und theologisch gesprochen scheint das Problem ziemlich einfach
sSein: das Evangelium VO  .} Gottes erlösender Gnade für die Menschheit

faßt weılt mehr als das Gebot des Dienstes der menschlichen Not, aber
umta{(t dieses Gebot auch. Im Evangelium 1St die „vertikale“ Beziehung zwischen
dem Menschen und Oott unauflöslich mi1it der „horizontalen“ Beziehung zwischen
dem Menschen und seinem Nächsten verbunden. Und „Entwicklung“ (als Teil
des Heils, das Gottes Wille für seine Geschöpte 1St) 1St un den
augenblicklichen Umständen iıne Hauptausdrucksform der Nächstenliebe. Dar=

konnte die Mehrheit der Vollversammlung den Worten Dr Visser &- Hoofts
zustiımmen, die 1n seinem Vortrag „Der Auftrag der ökumenischen Bewegung“
diesem Problem gewidmet hat

„Ich glaube, dafß WITr 1m Hinblick auf die große Spannung zwischen der VerT:
t1 Interpretation des Evangeliums mı1t selner Betonung Von (Jottes CT  =
lösendem Handeln 1m Leben des einzelnen einerseits und der horizontalen
Interpretation mi1t dem Schwerpunkt auf den menschlichen Beziehungen ın der
Welt andererseits a4aus dem ziemlich primıtıven Hin= und Herschwanken VON
einem Extrem ZU anderen herauskommen mussen; das 1St einer Bewegung
nicht würdig, die ihrem Wesen ach die Wahrheit des Evangeliums 1n seliner
Fülle erfassen sucht“ (Uppsala=Bericht 1968, 335}
Trotzdem haben WIT während der Vollversammlung die Erfahrung gemacht,

daß nicht einmal diese qaUSSCWOBECHEC Darstellung der verschiedenen Anliegen die
opannungen lösen konnte. In ein1gen Erklärungen sind diese Spannungen hinter
gen Worten verborgen geblieben. In anderen, besonders 1mM Bericht Vonmn Sek=

129



tıon 1L, trıtt der Bruch zwischen diesen beiden Gruppen gallzZ offen zutage. Diese
Tatsachen sind beunruhigender, als der (O)kumenische Kat der Kirchen VoNn

selinen ersten Anfängen die Einheit VO  > Ott und selner Welt, VO  - Glauben
und Ethos, VO  5 den beiden Seiten des Doppelgebotes der Liebe ekannt und
betont hat Er hat diese Einheit 1ın unzähligen Erklärungen ZUE Ausdruck BC=
bracht, VO  5 denen ein1ıge eın tiefgehendes gemeınsames Nachdenken über diese
Einheit widerspiegeln, wWI1e YARE Beispiel „Christus die Hoffnung für die Welt”“
(1954) und „Gott 1ın Natur und Geschichte“ 1967) Trotzdem WIT nicht In
der Lage, NserTe Sorge für die menschliche Entwicklung ın überzeugender Weise
1Im Rahmen eines umtassenden Verständnisses des Evangeliums darzustellen.
Viele Teilnehmer werden der sorgfältigen Beurteilung zustimmen, die Norman
Goodall 1n seliner „Einleitung“ A Uppsala=Bericht auf Seite gibt:

„In einer Sache glauben manche, da{ßs Uppsala mehrdeutig oder unsicher blieb
oder da{s immerhin fundamentale Fragen aufgeworfen, aber nicht beantworte:
wurden;* nämlich 1n den Jetztgültigen Diımensionen, ın denen die Welt und das
christliche Engagement 1n ihr gesehen werden müuüssen.“” Man sollte den anzel
wichtigen Abschnitt Seite X VE XTX lesen.)

Die Frage 1st, Was WIT ach Uppsala können, die Gruppen einander
näherzubringen. der waäre das eın unmöglicher Versuch? Ich bin davon über=
ZEeUBT, dafß das nicht der Fall 1st. Ich bin iın Uppsala „Vertikalisten“ begegnet,
7A3 Beispiel Miss1onaren, die eın Leben der Selbstaufopferung für die medi=
zinische un erzieherische Entwicklung elines Volkes gelebt haben Zugleich WaT

der bewegendste Gottesdienst für mich der Fastengottesdienst, den die „horizon=
tale“” Jugend veranstaltet hat und der durch eın tiefes Bewulßstsein der Sünde
und der Buße VOT ott gekennzeichnet WAarl. Ich kenne keinen „Vertikalisten”,
der die horizontale Dimension Jeugnet, oder umgekehrt. och ın ihrem Aus=
gangspunkt und 1n ihrem Gesichtswinkel sind s1e einander entgegengesetzt. Was
können WIT tu einander verstehen und damit verhindern, da{fß
sich diese sterile Kontroverse auf der nächsten Vollversammlung wiederholt? In
der Annahme, da{fß ich 1n den Augen der „Horizontalisten“ e1in „Vertikalist“ bin,
möchte ich LLU.  zD} versuchen, dort anzusetzen, S1e stehen, und sehen, WIT
übereinstimmen und WITF nıicht übereinstimmen. Ich ll dies un zwölf
Punkten Cu: die hoffentlich andere dazu führen, auch ihrerseits ihre Einsichten

formulieren.

ı 5 Das Anliegen derer, die den Gedanken revolutionärer Entwicklung ın den
Mittelpunkt iıhrer Überzeugung und iıhres Handelns stellen, entspricht einer WE>

sentlichen Ausrichtung des Evangeliums.
Die SCHNAUEC Übersetzung Q us dem Englischen lautet: „aber keiner Weise e1in=

mut1ıg beantwortet wurden“. Anm. Üb
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ach der Schrift hat das Wirken Gottes revolutionären Charakter. Er ist der
Gott, der sich nicht mıi1t dem Zustand selner sündigen Geschöpfe abfindet. Er 1St
der Ott des Exodus un der Auferstehung Jesu, der Gott VO  5 Psalm 146 und
der Ott des revolutionären Magnificats der Jungf£rau Marıa (Luk z 51—531).
Seine Kirche OIrt das Stöhnen der Menschheit, und durch den Heiligen Geist,
der ihr gegeben ist, stöhnt auch S1e innerlich und wird einer tiefen Soli
darität mi1t der Welt geführt (Röm S, 15—25, 68) Darum mu{fs der Christ,
der die 1EUE Menschheit in Christus weiß, immer In Auflehnung die
Welt stehen, wWwI1e s1e 1St. Kkeiner sollte mehr Gespür haben als für jedes
Zurückbleiben des einzelnen oder der Kultur hinter dem wahren und vollen
Menschsein. Trotzdem nımmt die Mehrheit der Christenheit den gegenwärtigen
Zustand einfach hin Und Was „Sünde  4 und „Entfremdung“ 1m sozialen Leben
bedeuten, wird melstens VO  a Existentialisten und Marxısten welt besser \V€I'Stéll‘l=den und ZU Ausdruck gebracht:

„Die Verleugnung der Menschlichkeit zieht sich durch alle Errungenschaften
hindurch. S1ie zelgt sich In der täglichen Bereitschaft ZUI Vernichtung, in der
Ausrüstung für ine unterirdische Existenz, ın der immer erfindungsreicheren
Planung der Verschwendung, 1n der unentrinnbaren Leere der Massenmedien,
ın der Aufhebung des Privatbereichs und vielleicht die wirkungsvollste Form
der Verleugnung 1m hilflosen Wıssen all das, 1m öffentlichen Zugeständ:=
Nıs und öffentlicher Kritik, die unvermögend sind und Zr acht des Ganzen
beitragen, WE s1e icht vernichtet und miıit Gewalt ZU Schweigen gebracht
werden. Das Bedürfnis nach Befreiung esteht also; besteht als universales
Bedürfnis welılt ber das einer bestimmten Klasse hinaus.“” (Herbert Marcuse
ın „Socialist Humanısm“, Erich Fromm, LL Freie Übersetzung aus dem
Englischen. Anm

Ist das nicht die Anwendung VO  - Römer 8, O—22 auf die heutige Zeit? Und
W3as kann die Kirche des gekreuzigten und auferstandenen Jesus anderes als
einzustimmen iın dieses Stöhnen und diese Auflehnung?

Erlösung durch Revolution ıst Gottes eigenes Werk; doch der Mensch ıst
mi1t hineingezogen als Werkzeug sSe1INeES erneuernden Geistes.

Man kann leicht einwenden, daß die Befreiung, VOIl der Marcuse spricht, Pflicht
des revolutionären Menschen ist, während die Befreiung, VO  a der Paulus spricht,
Gottes Gabe der eschatologischen Erlösung 1St. ber 1st vollkommen talsch,
Gottes Werk VOTIN Werk des Menschen iın Abzug bringen oder umgekehrt.
Die Wirklichkeit des (Gelistes macht das unmöglich. Der Geist das bedeutet,
daß Ott wirkt, da{s der Mensch dazu getrieben wird, un Ihm und mıiıt Ihm

wirken. Ott selbst wird alle Dıinge 19159 machen. Doch 1ın SeIN himmlisches
Jerusalem werden die Ergebnisse der menschlichen Bemühungen, werden Pracht
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und Reichtum der Völker“” gebracht werden. Darum glauben WITF, da{s der Ménsch
1m allgemeinen als Gottes Sohn und Stellvertreter und die Kirche Jesu Christi als
Erstling un den Geschöpfen (Gottes ıne wesentliche Rolle bei der Vorbereitung
des Reiches des Friedens und der Gerechtigkeit spielen.

Im menschlichen Leben und hbei dem Prozefß der Humanısıierung spielen
Strukturen 1Ne wesentliche Rolle

Die christliche Kirche hat immer und Recht den Menschen und selne
geistlichen Bedürfnisse - zentralen Anliegen ihres Denkens und Handelns
gemacht. Doch indem sSie das tat, hat S1e oft VeETgBESSCHL, da{fs wIıe die Seele
ohne den Leib e1in Gespenst 1St, auch das persönliche Leben des Menschen
getlragen, gestaltet und beschützt wird VO  3 den sozialen, wirtschaftlichen, poli=
tischen, juristischen, kulturellen UuUSW. Strukturen, 1n die eingefügt 15t FEın
Kampf für volleres Menschsein MU: immer zugleich eın Kampf für aNnsSCHLCS=
sehere Strukturen sSe1IN. Man kann nicht gCNh, da{s diese Wahrheit 1n der christ=
lichen Kirche VETITSCSSNMN worden 1st. Besonders auf den Missionsteldern
sich die Christen sehr ohl dessen bewulßt, und auch 1n den Ländern christlicher
Tradition kam un: dem Einflu{s des Evangeliums vielfach strukturellen
Erneuerungen. Es kann jedoch nicht geleugnet werden, da{fß die 7zunehmende
Tendenz ur Individualisierung und Verinnerlichung iın der Christenheit in den
etzten drei Jahrhunderten mM1t einem Verlust des strukturellen Bewufßtseins and
In and 21ng. Früher oder später mulßlsten WIT diesen Rückstand autfholen. Das
1St jetzt ine dringende Aufgabe, die LLUT erfüllt werden kann, wenn einıge VO  —

uns, SUZUS>agcCNMN stellvertretend, eın Banz einseltiges Interesse der strukturellen
Seite des menschlichen Lebens und der menschlichen Bedürfnisse zeıgen.

Die gegenwartige Sorge strukturelle Erneuerung ıst eın wesentliches
Element christlicher Heiligung.

Wenn WIT uns fragen, welcher Aspekt des christlichen Glaubens für die „HorTIs
zontalisten“ 1m Mittelpunkt steht, müßten WIT 1n theologischer Begrifflichkeit
antworten: die Lehre VO'  an der Heiligung. In der klassischen Theologie versteht
INnan Heiligung die Erneuerung des inneren Lebens und Handelns des Men:
schen als iıne Folge seiner Rechtfertigung durch den Glauben. S1ie wird gewöhn:=
ich als eın Leben in Liebe ott und ZU Nächsten beschrieben. Um diese
Lehre geht heute ın einem welteren und 1n gewIlsser Weise auch 1n einem
reichhaltigeren Sinne. Weiter und reichhaltiger u wel Gründen: erstens, weil
darin nicht 1LUFr die persönliche Beziehung ZU Nächsten Z.U) Ausdruck kommt,
sondern auch die sozialen und strukturellen Konsequenzen, die sich daraus
geben; und zweıtens, weil die falsche Bedeutung des Wortes „Heiligung“ als
ob der Dienst Nächsten NUur eın Mittel ZULI Erlangung der eigenen persOn=
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lichen Heiligkeit ware heute vollständig abhanden gekommen 1st. Wir können
nicht mehr hinter diesen weliter gefaisten Begri{ff zurückgehen. Im Gegenteil, WITr
mussen ih: als einen Ausdruck dafür verstehen, wI1e erns die christliche Berufung
ZUTLI Heiligung MI wird. Man könnte einwenden, da{s diese Heiligung 1m
veuen Testament nirgends strukturelle und weltweite Formen annımmt. Doch
das ware e1in billiges Argument. Die Situation der wınzıgen christlichen Gemeinde
des ersten Jahrhunderts 1mM römischen Kaiserreic! unterschied sich wesentlich Von

uUuNserer Situation heute. Aufßfßerdem haben WITr nicht UmMSONST das Alte Testament,
In dem immer wieder Land, Staat, Strukturen, Wohlstand, soziale Gerechtigkeit
und das Leben der Völker betont werden. Der Inhalt der Heiligung ändert sich
entsprechend der „Gesamtschau“, und die Gesamtschau hängt VOINL der Weite
un Tiefe des Lebens und der Erfahrungen ab Eın Verständnis VO  3 Heiligung
1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, das die weltweiten und strukturellen
Perspektiven unNnseTes heutigen Lebens auslassen oder z als sekundär behan=
deln würde, würde Ungehorsam gegenüber dem göttlichen Ruf für die Gegen=
wart STCNZEN.

Strukturelle Erneuerung bedarf e1INeES ZewISseEN Maßes Ideologie.
Solange WIT Heiligung VOT allem individualistischem oder zumindest

individuellem und persönlichem Aspekt betrachten, mMag jeglicher Gebrauch Von

Ideologien 1n unserer Betrachtungsweise und uUuNnserTeM Handeln als emmn1s
erscheinen, weil WIT adurch daran gehindert werden, die Einzigartigkeit des
Nächsten und der Situation sehen. Wo jedoch allgemeine Strukturen
geht, brauchen WIT allgemeine Gesichtspunkte, iın aANsSCMESSCHECI und wirk=

Weise mMi1t ihnen umzugehen. Das trifft 10}24 och in höherem aße Z
wenn diese Strukturen geändert werden mussen. In diesem Falle benötigen WIT
ıne Ideologie als eın Gefüge VO  a allgemeinen Gesichtspunkten, Zielen und
Regeln, in wirksamer Weise den erforderlichen Wandel schaffen. Der
christliche Glaube hat nıe etwas entwickelt, Was wWwWI1e ıne Ideologie des Wandels
aussieht. Der Marxısmus 1st die einz1ıge relevante Bewegung, die ine solche
Ideologie bieten hat. Darum 1St kein Wunder, dafß viele Christen ach
dieser Seite Hilfe Ausschau halten, und das VOT allem, weil diese Ideologie

sich ZU. Ziel gesetZzt hat, den Menschen aus einer Situation der GSelbstent=
fremdung heraus einer vollen Verwirklichung seiner menschlichen Möglich=
keiten führen Für ıne große Zahl VO  a} Christen hat das Wort „Ideologie”
einen schlechten Ruf, weil die Gefahr besteht, da{s ine solche acht ine mehr
oder wenıger unabhängige Größe wird, ein Gesetz, das unls daran hindert, die
S5Stimme Gottes 1n jedem Augenblick Neu hören. Wır werden auf diese Schwie=
rigkeit spater noch zurückkommen. Zunächst ist Saschn, daß eine solche An:
sicht die Kontinuität des menschlichen Lebens und Handelns unterschätzt und
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da{(lß S1e die Tatsache aufßer acht läfst, da{fs kein Mensch ohne Ideologie leben kann.
Ideologien sind nöt1ig, die Kluft zwischen Gelst und aterie oder Denken
un! Handeln überbrücken. Der Christ bildet hier keine Ausnahme. Um ın
besonderen Situationen seinen Weg 1mM Gehorsam gegenüber dem Evangelium

finden, mu{(lß der CHhrist: entsprechend seliner Einschätzung der 5Sıtuationen,
diesen Gehorsam 1n das umsetzen, wWwWas John Oldham „middle ax10ms”“ (mittlere
Ax1ıome) genannt hat Für den Christen kann der Gebrauch VOon Ideologien ıne
Analogie AB Wirken Gottes werden, der seinen (Geist in einer Welt inkarnierte,
die nicht 1mM Einklang mi1it ihm steht, und die darum verändert werden IMU: In
der Bibel gibt verschiedene ideologische Schichten. Die Kirchengeschichte 1sSt
voll davon. Der Okumenische Kat der Kirchen äßt sich VO  - wel oder drei
Ideologien leiten. Jetzt, strukturellen Wandel geht, 1St der Bedarf
solchen Ideologien dringender denn Je

Der Auftrag ZUT. strukturellen Erneuerung kann nicht ohne die Hilfe anderer
Dımensionen des christlichen Glaubens ausgeführt werden.

Ich nehme d daß welt meın Standpunkt mit dem der melsten „TlO0rzons
talisten“ übereinstimmt. Sie stehen für bestimmte Wahrheiten ein, die der Öku=
menische Rat und die Kirchen annehmen mussen, wenn nicht ihre Darstellung
des Evangeliums uNnangsemMeESsSCHN und wirkungslos werden soll Doch meılines Er=
achtens sind die „Horizontalisten“” VOIL der gleichen Gefahr bedroht, WEeNl 61€e
nicht allen Ernstes den Zusammenhang berücksichtigen, ın dem das schwere Werk
der strukturellen Erneuerung geleistet werden mu{f Wir brauchen nermedsliche
Quellen der Selbstverleugnung und der Liebe, auszuführen. Es stımmt,
dafß iıne solche Erneuerung ihre Kraft auch VO  - anderen Quellen (guten, schlech=
ten oder neutralen) her beziehen kann, WI1Ie Klassenbewulßstsein, Selbstsucht,
Idealismus, Nationalismus, Ressentiment, Konkurrenz USW. Doch 1n diesem Falle
sind der Erneuerung unweigerlich durch die Quelle TeNzen gEeSETZT, weil die
Erneuerung nicht über die rTenzen der Interessen dieser Quelle hinausgehen
kann. Allein die sich selbst verleugnende universale Liebe 1st ıne unbegrenzte
Kraft der Erneuerung. och niemand verfügt VO  - sich aus ber diese Quelle.
Wir können 1LLUT in dem aße Liebe geben, 1n dem WITr Liebe empfangen. Das
nämlich drückt Paulus durch seine Beziehung zwischen Indikativ und Imperatıv
aQUS, und das nn: die Kirche offiziell die Beziehung zwischen Rechtfertigung
und Heiligung. Um nicht iın Verzweiflung verfallen angesichts der ungeheuren
Aufgabe, angesichts u1llseTres eigenen Versagens und der Enttäuschung, die NSseICc

Nächsten uns bereiten, mussen WIT ständig gehalten werden VO  > dem Gott,
dessen Liebe eın Ende hat, und der uns annımmt mi1t all der Enttäuschung, die
WIT ihm bereiten, und der sich nıe entmutigen älst 1n seinem festen Vorsatz,
nicht ruhen, bis die vollständige Humanısierung seiner Welt verwirklicht 1Sst.
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Darum sollten WIT nicht SCH, da{s WIT „nicht NUuUr  U der Heiligung, „sondern
auch“” der Rechtfertigung bedürfen, sondern vielmehr, da{f WIT der Rechtfertigung
bedürfen, weil WIT der Heiligung bedürfen, und LBg 1n dem Madße, 1n dem WITr
ihrer bedürten. Welchem jel vergeben 1St, der liebt viel.

Ohne diesen Hintergrund könnte die Forderung nach struktureller Erneue=
runs ZAAT Gesetzlichkeit oder ET KResignatıon führen.

Wenn Ott LLUT der Gesetzgeber und Christus LLUT das vollkommene Vorbild
1St, dann sind WIT diejenigen, die die Sache machen mussen, und War WIT alleine.
Früher oder später werden WIT erkennen, da{ß WIT aus verschiedenen Gründen
mıiıt einer unmöglichen Aufgabe haben Die Strukturen bieten dem Wandel
einen ungeheuer starken Widerstand. Und WEeNll dieser Widerstand überwunden
1ISt, werden NEUE Strukturen errichtet, die sich I  u w1ıe ihre Vorgaänger, wenn

auch auf andere Weise, als mehr oder weniger repressive Elemente auf dem
Wege ZU. vollen Menschsein erwelsen. Und VOT allem der Mensch Vel:

äandert bleibt, mögen ohl LEUE Strukturen manche seiner selbstsüchtigen In:
stinkte und Gewohnheiten unterdrücken, doch seline icht Natur findet
Immer nEeEUE Wege, sich selbst auf Kosten seiner Mitmenschen entfalten.
So erkennen WIT früher oder spater, wıe unmöglich ist, den göttlichen Auftrag

erfüllen. In dieser kritischen Situation esteht die Gefahr, da{s WIT iıne vVon

wWwel Haltungen einnehmen. Entweder predigen WIT nach w1e VOT das Gesetz iın
einer doktrinären Weise ohne Rücksicht auf die Wirkung, die ıne solche Predigt
auf den nicht erneuerten Menschen hat; oder aber WIT verfallen in Resignation,
WwWwenn nicht ın Zynismus, und erklären, da{s vollkommen sinnlos ist, auch I1LUT

versuchen, die Welt CHHECUHCLI. In beiden Fällen erfahren WITr die Wahrheit
des paulinischen Wortes: „Das geschriebene (Gesetz töotet“ 2 KOrT. 3, 6, 68)
Das Evangelium ze1igt ber diese beiden Entgleisungen hinaus einen dritten Weg
fortzufahren angesichts der Gnade und der Verheißung Gottes ITOTZ der mensch=
lichen Frustrationen. ES 1St icht nötig, Erfolg haben, durchzuhalten“
(Wilhelm VO  a Oranien). „Der Herr wird nicht müde och mMatt Er gibt dem
Müden Kraft und Stärke dem Unvermögenden. Maänner werden müde
und Matt und Jünglinge straucheln und fallen; aber die auf den Herrn harren,
kriegen NEUE Kraft“” Jes 40O, 26 ff neubearbeitete Lutherübersetzung).

Die Hauptaufgabe der christlichen Kirche hbesteht darıin, die Menschen ZUT

Quelle der göttlichen Gnade un Verheißung rufen.
Die Kirche hat die Aufgabe, das Gesetz predigen; doch das isolierte Gesetz

tOtet, se1l 1U  } eın 1Ur menschliches oder eın wahrhaft göttliches (Gesetz. Es 1st
die ursprüngliche und spezifische Aufgabe der Kirche, den Menschen 1ın ihrem
Selbstvertrauen und 1n ihrer Mutlosigkeit Sagch, dafß das Gesetz VO  - der
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göttlichen Gnade umschlossen 1st und da{ß Ott bereit lst, verlorene Söhne
Seinen Kindern machen und s1€e für Seıin Werk gebrauchen all ihrer
Unzulänglichkeiten. Be1 Gottes erneuerndem Handeln mM1t den Menschen gehen
Annahme und Weisung, TIrost und Herausforderung immer and ın Hand, und
‚WaT immer 1n dieser Reihenf{folge. Karl Barth hat einmal gesagt „Die Botschaft
des Evangeliums heißt nicht: ‚schlechte Menschen mussen besser werden‘, SON:

'dern ‚Gott 1sSt gut für schlechte Menschen Man könnte hinzufügen, da{s diese
Wirklichkeit die einzige Atmosphäre 1st, 1n der schlechte Menschen ıne echte
Erneuerung erfahren können. Tle Heiligung 1St verwurzelt ın Rechtfertigung.
Und auch: Rechtfertigung hat Heiligung ZU Ziel

Strukturelle Erneuerung 1st nicht ausschließlich Aufgabe der qmAristlichen
Kirche, sondern die N Menschheit tragt die Verantwortung dafür

Wır können diese These nicht ohne eın tiefes Gefühl der Scham formulieren.
Wiıe oft nicht=christliche Vertreter der Menschheit sehr je] hellhöriger
für die Notwendigkeit struktureller Erneuerung und mutiger 1m Kampf dafür
als die christlichen Kirchen! Wır gCH das mi1t einem Gefühl der Scham, aber
auch der Dankbarkeit. Ott 1sSt nicht VO  a} Seiner Kirche abhängig. Sein Gelist 1st
1n der anzen Welt Werk Zugleich mufs aber gesagt werden, da{s die
Kirche lst, die „des Geistes Erstlingsgabe“ Röm Ö, 2:37) empfangen hat Darum
„stöhnt s1e innerlich“, weil die Befreiung, die ihr 1n der Auferstehung ihres
Herrn verheißen 1St, och nicht eingetreten 1st. Dieses Stöhnen entspricht dem
Stöhnen der anzen Menschheit angesichts der Sklaverei und des Scheiterns
uUunNlseTrer heutigen Welt S1e erkennt 1n diesem weltweiten Stöhnen die „Geburts=
wehen“ des verheißenen Gottesreiches. In diesem ständigen Sehnen und Drangen
nach einem volleren Menschsein wird die allgemeine Gegenwart Gottes 1ın Seiner
Welt spürbar. Darum 16 TW:  T  J da{fß die christliche Kirche und die eWwe=s=
SUuNgeCN, die für die Neugestaltung der menschlichen Situation eintreten, sich 1:
INner wieder finden werden. Es wird Zeiten geben, solche Bewegungen der
Kirche OTaus sind und ihr die Augen für die Situationen öffnen, die dem Willen
Gottes widersprechen. Es wird andere Zeıliten geben, die Kirche mi1t EFreude
teststellen wird, da{s ein1ge ihrer Anliegen Bestandteil des allgemeinen mensch=
lichen Bewußtseins geworden sind. Sie annn nichtJ da{flß das mi1t ihrer
Predigt VO  a} der Quelle wahren Menschseins geschieht, w1ıe I1LUT 1m Sterben
und Auferstehen mit Jesus verwirklicht 1st. Die unbekehrte Welt hat eın Inter:  =  '=
556e der Wurzel, 1Ur den Früchten. Doch ihr tiefes Sehnen nach den
Früchten wahren Menschseins 1st Gottes Werk 1n den Menschen. Darum kann
die Kirche, wenn s1e für Entwicklung oder strukturelle Erneuerung eintritt, damit
rechnen, daß s1e früher oder später viele Verbündete finden wird. Dieses An:

136



liegen 1st kein kirchliches Monopol und darf auch nicht se1ln. Je eher Be:
standteil des allgemeinen menschlichen Bewulßfstseins wird, desto besser.

Angesichts des Kıngens strukturelle Erneuerung und der möglicher-=
WWDE1LSE damıit verbundenen Enttäuschungen, muß die Kirche sıch wieder erneut

auf hre Hauptaufgabe konzentrieren (siehe 8
Was Punkt gesagt 1St, kann nicht bedeuten, da{fs die Kirche als solche

sich jemals VO Feld der Entwicklung und der strukturellen Erneuerung zurück=
ziehen kann. hre diakonische Aufgabe kann VO  - allgemeinen UOrganisationen
übernommen werden, 1n denen Christen als einzelne auf der Grundlage ihres
Glaubens mi1t allen Menschen Willens zusammenarbeiten. Doch solange
die Menschheit Erneuerung ringt, un Mißachtung der Quelle der Frneue=
rung, die ın der Liebe Gottes 1m gekreuzigten und auferstandenen Jesus finden
1St, kann die Kirche sich nicht auf die Ergebnisse verlassen. Ideologie kann Aus=
druck der Liebe se1n, doch wenn S1€e verabsolutiert wird, wird s1e Zu dol und
damit ZU Hindernis für wahres Menschsein. Darum mussen Ideologien immer
relativiert werden, das heißt, immer Imrneu iın Beziehung gebracht werden den
Jetztgültigen Zielen, ZU. Vorhaben (Jottes und ZUT Befreiung der Menschen,
denen S1e dienen sollen Darum mufß die Kirche als Vertreterin der Liebe Gottes
die Menschheit ständig auf den göttlichen Kontext ihres Kıngens hinweisen:
damit hat sS1e sowohl ıne ermutigende als auch ine relativierende Funktion

In Jesaja 45, 15 heißt „Denn spricht der Herr, der den Himmel geschaf=
fen hat (er ist Gott!), der die Erde bereitet und gemacht hat hat S1e gegruün»=
det, hat s1e nicht geschaffen, da{fs s1e leer (= Einöde) se1in soll, sondern S1e
bereitet, INa  a auf ihr wohnen solle ‚Ich bin der Herr und ON: keiner
mehr‘“ (Neubearbeitete Lutherübersetzung). Was MIr diesen Worten auffällt,
1St die Tatsache, da{s die Bewohnbarkeit der Erde als eın Anliegen Gottes selbst
dargestellt wird, da{s dieses Anliegen aber 1n einem eingefügten Satz ausgedrückt
wird. Dieses letzte Faktum besagt nicht, da{s sich 1er I1LUTI eın ger1ng=
fügiges Anliegen Gottes handelt. Im Gegenteil, die Banz zufällige Stellung des
5atzes legt seine Selbstverständlichkeit ahe Jedermann kann wissen, da die
Welt nicht dazu ausersehen 1st, eın Ort der Einöde werden: nicht 11UT Israel,
sondern auch die Babylonier, icht 1Ur die Christen, sondern auch die Humanıi=
sten und die Marxısten. Aufgrund dieser gemeinsamen Überzeugung hat der
Hauptsatz Neues gCNH, Was zugleich entscheidend dafür 1St, daß die
Erde 1n rechter Weise ewohnt wird: I bin der Herr und 10)88 keiner mehr.“
Diese Aussage wird 1n den nächsten Versen erwelıtert: „Keine Erkenntnis haben,
die sich abschleppen mi1it den Klötzen ihrer GOötzen und einem Ott flehen, der
nicht helfen kann  ” (20) „Wendet euch mir, werdet ihr CFEItET, aller Welt
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Enden denn ich bin Ott und (0)88 keiner mehr (22) In die Sprache des Neuen
lTestaments übersetzt bedeutet das die Bewohnbarkeit der Erde 15t ein CMECIN>=

menschliches Anliegen, das jedoch ständig VO  5 (konservativen oder ICEVO

Jutionären) Idolen und Ideologien edroht 1STt Um auf dem richtigen Pfad
gehen bedürfen WIT der erneuernden Vergebung Gottes, die u1ls LEU schafft ach
dem Bilde Seines Sohnes und dessen siegreichen Weges der Selbstaufopferung
Eine Kirche, die diesen Hauptsatz vVveTrTgESSECNHN oder verschleiern würde, würde
ihrem besonderen Auftrag der Erneuerung der Welt untreu werden

Die Kirche hat ihrem Kampf für die Entwicklung und strukturelle Er=
neben ihrer treibenden 1Ne relativierende Rolle spielen

Das kann anhand VOINl ‚Wel Beispielen deutlich gemacht werden, denen 111C

besondere Bedeutung zukommt Das 1St die Relevanz und die Wirkungs=
kraft der Strukturen Der Marx1iısmus hat recht darin, da{s nNeUe Strukturen nen

erneuernden Einflu{s auf das menschliche Verhalten haben Das 15T VOonmn den Chri
Sten oft übersehen worden Doch die christliche Kirche mMUu: VOT der c adI=

Überschätzung der Rolle der Strukturen wWarnen Anderenfalls wird S61e

indirekt der Enttäuschung und Resignation beitragen, die unausweichlich auf
diese elt folgen werden Sie hat für ihre C1IgCHNEC Botschaft da
keine Erneuerung der Welt geben kann ohne persönliche Erneuerung, die Oott
u11ls durch Seinen Geist geben verheißen hat Und S1IC mufßl diese Botschaft

CIL, denn S1€ 1S5T relevant weil S1e unpopulär 1St Das zwe1lite Beispiel
15Tt der Begriff des Wohlstandes Die Kirchen und der Okumenische Rat der
Kirchen haben den etzten Jahren viel Energie für die Förderung und Ver:
breitung des Wohlstandes eingesetzt und das Recht Ott Mag MIi1t
Wüste beginnen, doch Sein Ziel 15T „Cimn Land darin Milch un Honig flielst“”
Der Wohlstand gehört ZU vollen Menschsein, das heifßt da{s Menschsein
Reiche Gottes sehr je] mehr 15T als C111 Leben Wohlstand führen Sobald
der Wohlstand ZU Selbstzweck wird und nicht mehr Beziehung anderen
und umfassenderen Aspekten steht muÄ{s die Kirche ihre relativierende Funktion
ausüben Dann 15t nicht mehr ihre Pflicht, das SCIHIL, wWas jeder andere
auch schon Sagt sondern den modernen Menschen sowohl auf das Zentrum als
auch auf die Weite vollen Menschseins hinzuweisen nämlich die Umkehr
Ott die Nachfolge Jesu die Selbsthingabe uNnserTenNn Nächsten und nicht 4l  N

letzt die Verheißung des CW1IBCH Lebens, dem Ott al Sehnen ach
wahrem Menschsein erfüllen wird Wenn die Kirche diese verborgenen Elemente
des göttlichen Vorhabens MI1t dem Menschen verschweigen ollte, dann würde
S1€ den Weg für 1iNne Welt der Selbstsucht und der Langeweile bahnen. Sie hat
die Wahl, unpopulär oder salzlos werden.
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Die Glaubwürdigkeit der Kirche zpird sıch daran erweisen, daß iıhr die
Dogmatiker des Establishment und die Dogmatiker der Revolution nacheinander
oder gleichzeitig Mifstrauen entgegenbringen werden.

Eın Knecht 1St nicht größer als sSe1In elster. Jesus diente der Menschheit und
erlöste s1e, indem den Weg des sterbenden Samenkorns 21ng und sich SOmMIt
weIigerte, den Ideologien und den Methoden der Bewegungen seiner Umwelt

folgen. Er WarTr weder e1ın Konformist wWwI1e die Anhänger des Herodes, och
eın Revolutionär wIl1e die Zeloten; WaTl auch kein Gesetzesmensch wI1e die
Pharisäer. Christen unterscheiden sich VO  a} anderen Menschen dadurch, da{s sS1ie
glauben, daß allein der Weg Jesu eil bringt, und dadurch, S1e al]
ihres inneren Widerstandes gewillt sind, demgemälßs handeln. Wenn s1e das
u wählen S1e einen einsamen Weg Wenn S1e wirklich glauben, daß das für
S1e selbst un für alle Menschen der Weg ZU wahren Leben ist, dann mussen
Ss1ie bereit se1ln, den Preis dafür zahlen Die Geschichte der christlichen An=
PasSung weltliche Verhaltensweisen 1st schon je]l lang

Christliche Hoffnung
un Entwicklung der menschlichen Gesellschaften

VON JÜRGEN MOÖOLIMANN

Das theoretische Problem, das mi1t diesem Thema aufgeworfen ist, liegt icht
ın der Theologie der Hoffnung auf der ınen Seite und der Entwicklung und Ver:
anderung der Welt durch Wissenschaft, Bildung und Technik auf der anderen
deite, sondern in dem Wörtchen „und“ Die denkbaren Auslegungen des beide
miteinander vermittelnden „und“ reichen VO  a der radikalen Irennung VO  ; christ=
licher Hoffnung und menschlicher Entwicklung bis ZUT direkten Identifizierung.
Daraus ergeben sich die bekannten Fragen, ob InNnall beides strikt voneinander
trennen kann und ob INna  5 das Getrennte mi1t mehr oder weniıger ogroßer Beliebig=
keit dann aufeinander beziehen dart. Die wichtigste Frage 1st aber die ach dem
Ort, die Vermittlung iın der Geschichte stattfindet und praktiziert werden
kann.

Die traditionellen Denkschemata der Theologie, 1n denen Differenz und Ver=
mittlung VO  a} Hoffnung und Entwicklung gedacht werden, sind
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das scholastische Schema VO  5 „Natur und Übernatur (Gnade)“ und die
reformatorische Zwei=Reiche=Lehre.

In dem Schema Von „Na: und Gnade“ MU: „Natur“ nicht statisch als eın
1ın sich geschlossener Kosmos gedacht werden, sondern kann durchaus als
kunftsoffene Geschichte begriffen werden. Dann behindert und ZzerstOrt die Gnade
nicht diese 1n Evolution begriffene Natur, sondern überhöht S1€e und bringt S1e

ihrer übernatürlichen Vollendung. In diesem Sinne Ssagt die Pastoralkonsti=
tution: „a der Kirche anvertiraut 1St, das Geheimnis Gottes, des etzten Zieles
des Menschen, offenkundig machen, erschließt S1ie dem Menschen gleichzeitig
das Verständnis seiner eigenen Existenz, das heißt die letzte Wahrheit ber den
Menschen“. Der irdische Humanisierungsprozeis kann a1so0 nicht mi1t dem Wachs=

des Reiches Gottes identifiziert werden, ohl aber 1St 1n das „Reifen des
Gottesreiches“ einbezogen, sofern einer besseren Ordnung der menschlichen
Gemeinschaft beiträgt (Schillebeeckx). Der christliche Glaube (‚ottes Gnade
und die christliche Hoffnung auf Gottes Reich sind also eın Hemmschuh für
den Fortschritt und die Entwicklung der Völker, sondern nehmen diesen Fort:
schritt 1ın sich auf, befördern, rektifizieren und stimulieren ihn kraft ihrer über
alle endlichen Ziele hinausschießenden unendlichen Kräfte. DIie christliche Hoff=
HNUunNng wird AT „Hoffnung der menschlichen Hoffnungen“ (Kasper FEs i1st
aber die Frage, konkret diese Vermittlung VOINL eschatologischer Gnade und
natürlicher Evolution stattfindet. Geschieht das 1ın und durch die Kirche, das
Lehramt und die Sakramente? Ist die Kirche 1ın der modernen Welt überhaupt
noch In der Lage, jenen mittelalterlichen Suprematsanspruch auf Natur und Ge=
sellschaft angesichts Von Fortschritt und Entwicklung aufrechtzuerhalten, WEen
doch die Christenheit 1n der Welt mehr un mehr Zr Minderheit wird? Erkennt
nicht jeder die Diskrepanz zwischen Anspruch und Wirklichkeit der Kirche? Ist
also die christliche Hoffnung, wenn sS1e 1m Schema VO  5 Übernatur und Natur auf
die irdische Evolution bezogen wird, etwas anderes als kirchliche Ideologie ohne
Realitätsbezug? Ist die Reklamation des Humanisierungsprozesses für das VO1
der Kirche vertretene Wachstum des Reiches Gottes praktikabel, und ‚War a für
Christen und z für Nichtchristen? Es 1st weliter die Frage, ob die dem Schema VO  a
„Natur und Gnade“ zugrunde liegenden christologischen Gedanken der Inkarna=
tion und der assumpt10 Carnıs ausreichen, das christliche Zentralgeschehen
von Kreuz und Auferweckung Christi verständlich machen.

Das andere theologische Denkschema, Differenz und Vermittlung VOIL

Hoffnung und Entwicklung begreifen, findet sich 1n der lutherischen WEl
Reiche=Lehre. ach ihr hat der Glaube auf die menschliche Vernunft und die
Entwicklung ihrer Welt keine direkte Wirkung (potestas directa), sondern 1LLULI
ine indirekte, entlastende Wirkung. Der Glaube efreit die Vernunft Von Ilu=
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sionen und Ideologien ihrer endlichen Vernünftigkeit. Er entlastet die Ver=
nunft un die vernünftige menschliche Welt VO  ; Idolatrien und Selbstrechtferti=
gungecN. Er verweltlicht die Welt VO  a} ihren Vergötterungen. Er vermenschlicht
den Menschen und efreit ih VO  5 selinen raumen der Göttlichkeit. Entsprechend
efreit der Glaube die sich entwickelnde und planende Vernunft ZUT wahren Ver
nünftigkeit un:! Sachlichkeit, indem der Vernunft alle Gläubigkeit entzieht.
Er entzieht der Vernunft die Kategorien des Totalen und des Absoluten und de:.
Geschichtssubjektes und macht S1€e menschlich, endlich, geschichtlich und Prass-
matisch. Man kann dieses Schema das Modell der Kontrapunktik eILLLECINL Nicht
durch direktes Einreden, weder durch christliche Ethik, och durch christliche
Soziallehre, och durch christliche Zukunftsvisionen, sondern allein durch ihre
Andersartigkeit wirken Glaube, Verkündigung und Kirche auf die Welt Die
Zwei=Reiche=Lehre MU: dabei keineswegs statisch gedacht werden. Sie ist 1m

Gebrauch das Schwert der permanenten scharfen Unterscheidung zwischen
Oott un Welt SOWIeEe zwischen ott und Mensch. Das 1st zweiftfellos notwendig,
denn ın der Wirklichkeit sind beide Reiche ständig vermischt. Menschen
warten VO  z den vorletzten Dingen wI1e Entwicklung, Technik und Revolution
ständig letzte Dıinge und fallen VO  3 einer Enttäuschung 1n die andere. Kirch=
liche Verlautbarungen über die Evolution der Welt und das Reich (ottes sind
auf der anderen Seite oft entweder abstrakt, dafß 61e den nächsten Schritten
der Entwicklung nichts nutzen, oder konkret, dafß S1€e dem Reiche Gottes
nichts nutzen.

Es 1st aber die Frage, ob die Theorie VO christlichen Glauben, der die Ver=
nunft sich selbst befreit, nicht I1LUT apologetischen und nachträglichen Adop
tiıonen der modernen Selbstbefreiung der Vernunft aus ihrer selbstverschuldeten
Unmündigkeit Kant) führt Ist S dann wiederholt sich hier das Dilemma
des Schemas VO  5 „Natur und Gnade“. Der Anspruch des Glaubens auf die wahre
Befreiung der Vernunft ZUT Vernünftigkeit gleicht der Veränderung der
directa ZUT indirecta je8  U, Es wurden den etzten Jahrzehnten viele
kleine Völker Von Großmächten okkupiert mi1it dem ideologischen Deckmantel
ihrer „Befreiung“ entweder Vom Kapitalismus oder VO Kommunismus. hre
Selbstbefreiung wurde damit verhindert. So schützt also auch diese These nicht
VOT falschen christlichen Machtansprüchen. Man sollte geENAUCT fragen, welches
Interesse die ZUTF Vernünftigkeit befreite Vernunft leitet, und nicht VO  a ihrer
nackten Vernünftigkeit schwärmen. Es 1St die Frage,. ob 1er die Vermittlung
VO:  ] Glauben und Vernunft icht ediglich 1m Individuum gesehen wird, das ZU
Glauben gerufen wird, während den Kollektiven, in denen das Individuum
steckt, wen12 gesagt werden kann.
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Ich meıne, da{f WITr heute aus den sekundären Vermittlungsscherhata durch
die Kirche oder durch den Glauben wieder auf die primare Vermittlung VOoON

Gottesherrschaft und Geschichte 7zurückkommen sollten. Das Schema „Natur un
Übernatur“ galt konkret für die Kirche. Das Schema der Zwei=Reiche=Lehre galt
konkret für den Glaubenden. Das primare und ür das Christentum grund-=
legende Ereign1s der Vermittlung VO  - Reich Gottes und menschlicher Geschichte
1Ist jedoch das Christusgeschehen. Wır melnen damit das Geschehen VONN Kreuz
un Auferweckung Jesu Christi. FEine „Theologie der Hoffnung und der Ent=
wicklung“ MUu: 1m Christusgeschehen selbst begründet se1n, wenn 61© den An=
spruch darauf erhebt, christlich sSeIN. Sie mu{ die Vermittlung VO  a ott un
Mensch, VO  a} Reich Gottes und menschlicher Geschichte streng 1mM Blick auf diesen
Mittler, se1n Wirken, Leiden, Sterben und Auferstehen selbst denken und
den entsprechenden Konsequenzen kommen. Die eschatologische Gottesherrschaft
un! miıt ihr die NCUEC Schöpfung und das erlöste Dasein sind ın der Geschichte
allein 1n der Christusherrschaft vermittelt. Diese Christusherrschaft aber 1st die
versöhnende und befreiende Herrschaft des Gekreuzigten. Wie 1st das enken?

Das Zentraldatum urchristlichen Glaubens ist die Auferweckung des g_
kreuzigten Jesus und seline Erhöhung Z.U) Christus des kommenden Gottes. Miıt
den Ostererscheinungen begann der christliche Glaube Jesus Von Nazareth.
Es War VO  5 Anfang ein eschatologischer Glaube. enn in seiner Auterwek=
kung VO  - den Toten cah INa  3 die Vorwegnahme der allgemeinen Totenautferweks
kung (1 Kor. £5); die Antizıpatıion jener Zukunft der Geschichte, die qualita=
*1V eben anders 1St als zukünftige Geschichte und geschichtliche Zukunft.
In ihr 1St Ott Gott, der Mensch schaut VONn Angesicht Angesicht, und die
I harrende Kreatur wird VO Frieden und der Gerechtigkeit einer MCH

Schöpfung erfüllt. Diese Antızıpatıon eschatologischer Zukunft Gottes mitten iın
der Geschichte 1St dabei noch nicht identisch mi1ıt der vollen Gottesherrschaft
selbst, sondern erst ihre Vorwegnahme und ihre Stellvertretung mmn den Verhält-
nıssen der Geschichte durch den „Christus Gottes“. Mıt diesem Titel ist ine Ver=
mittlung gemeınt. Er meıint soviel w1e „Stellvertreter“, „Mandatar“, „Repräsen=
tanft®, „Vorläufer“ des kommenden (sOttes. Darum 1st nach j 7 Kor. die innere
Zukunft der hier gegenwaärtıgen Christusherrschaft die volle Gottesherrschaft,
und umgekehrt ist die volle erlösende Gottesherrschaft nirgendwo anders 1n der
Geschichte gegenwärtig als iın der ohnmächtigen Macht des auferweckten Gekreu-z:
zıgten. Christus ist der antıcıpator des kommenden Gottes, der mi1t ihm kommen=
den Verwandlung und Erlösung der Welt und der darin lebendigen Humanıität
des 'ueln Menschen. Ich glaube, daflß sich aus den ökgmenischen Diskussionen
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1n „Faith and Order“” und „Kirche und Gesellschaft“ immer stärker dieses Chri
stusverständnis herausbildet.

Der Gedanke der Antizipatlion, mi1t dem ler christologisch die Zukunft
(sottes mi1t der Geschichte der Welt vermittelt wird, bleibt aber in der Luf£ft hän=
SCmH und kann IUlusionen verführen, wenn INa  - nicht deutlich Sagt,

denn diese göttliche Antızıpatlıon der Zukunft stattgefunden hat und IV
findet. Wir werden ler VO  a} der „Theologie der Hoffnung“, die die Auterste=
hung Christi in ihrer Bedeutung für die Weltgeschichte miıt Hilfe des Gedankens
der Antızıpatiıon begreift, umkehren mussen einer „Theologie des reuzes”.
Die Antızipation des kommenden Reiches Gottes hat ın der Geschichte g=
kreuzigten Jesus VO  z Nazareth stattgefunden. Das heißt das kommende Reich
Gottes hat keinen anderen auf dieser Erde als das Kreuz auf Golgatha. Nicht
ın Zukunftsträumen, sondern 1m Angesicht des Gekreuzigten sieht u115 die Zu=
kunft Gottes Im Gekreuzigten 1st der Auferstandene irdisch gegenwärtig,
sichtbar un erzählbar. Ist aber 1mM Auterstandenen Ott selbst nahe, dann 1sSt
der Gekreuzigte das Angesicht und die Offenbarung des kommenden Gottes.

Was bedeutet das? Es bedeutet da{fs Gekreuzigten offenbar wird, Was
dieser Welt wirklich nicht ın Ordnung 1St. Das Kreuz Christi deckt die ott:
losigkeit und die Gottverlassenheit der Welt auf Man ann darum bei allen
Vorstellungen über die Zukunftsoffenheit der Welt und die Evolution der
Menschheit nicht übersehen, da{ß die Mächte der Geschichte Gesetz, Sünde und
Tod heißen und dafß die Evolution icht bedeutet, da{ß die Welt in dieser Hın
sicht Immer besser wird. Man wird christlich se1n Augenmerk vielmehr auf die
Opfer der Evolution richten mussen. Wenn die Antıizipation der Zukunft Gottes

dem, ach dem Gesetz verurteilten und VO Staat gekreuzigten Christus {T:
fand, dann 1st damit auch der sOziale Ort bleibend bezeichnet, welchem die
Antizipationen der christlichen Hoffnung und der christlichen Liebe stattfinden
sollen; nämlich denen, die Jesus ach atth selne geringsten Brüder
ın und mı1t denen sich identifiziert: „Wer S1e besucht, der esucht M1C H«
Das aber sind nicht die progressiven Spitzen der Gesellschaft und der Evolution der
Wirtschaft, sondern I1  u deren Opter die Hungrigen, Nackten, Unbehausten,
Gefangenen USW.

Das bedeutet b), dafß Gekreuzigten offenbar wird, W1e die Zukunft Got:
(eS, der Freiheit un der Gerechtigkeit ın dieser Geschichte vermittelt werden;
nämlich durch das stellvertretende Leiden Jesu Christi und das ihm folgende
Handeln ıIn Solidarität miıt den Leidenden. Die Form, die die Auferstehungsanti=
Zzıpation durch den Gekreuzigten bleibend SCWOINCIN hat, 1st seine Stellvertretung,
se1in Leiden und Sterben Ür andere“. Wır brauchen 1ler nicht auf die verschie=
denen Vorstellungen über das „Für=Andere=-Dasein Jesu Christi“ eingehen. Wohl
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aber 1st wichtig, sehen, da{fs die Antızıpatıon der christlichen Hoffnung
allein 1n der Stellvertretung für die lebendig und wirksam 1st, die keine Zukunft
haben Um der Hoffnungslosen willen 1St uns Hoffnung gegeben Benjamiın).

Wenn in Christus die Zukunft Gottes mi1t dieser Geschichte des Lebens und
des Todes durch Antızıpatıon und Stellvertretung vermittelt wird, werden
die weılıteren Wege der Christenheit klar Das Evangelium und die Sakramente
antızıpleren un zelebrieren die zukünftige Herrlichkeit Gottes, indem s1e den
gekreuzigten Christus vergegenwärtigen. Sie sind S1Z8NA DroZNOStICA, indem sie
S18Na commemoratıva Christi sind (Thomas VO  a Aquin)

Den Glaubenden wird Freiheit VO  - (Gesetz, Sünde und Tod durch die Kraft des
Geistes zuteil. Sie werden VO „Angeld des Eistes“ ler schon bewegt, der nach
prophetischer Verheifßung über „alles Fleisc ausSsgcCgOSSECNI werden soll Darum
sind S1€e nicht VO:  - der Welt separlert, sondern stehen als die Erstlinge der euUuelN

Schöpfung stellvertretend für die harrende Kreatur ein. Indem sS1e das
Kreuz auf sich nehmen, nehmen S1e die Zukunft der Erlösung OTWCS. Indem 61€
für andere eintreten, leben Ss1e schon hier adus jener Zukunft, 1n der Gerechtigkeit
und Leben herrschen.

Die Gemeinde der Glaubenden ebt VO:  3 der Anerkennung der anderen. Sie
durchbricht damit das Gesetz menschlicher Gesellschaft, ach dem LLUTL gleich und
gleich sich SCHI gesellt. S1ie wird aus „Juden und Heiden, Herren und Knechten,
Gebildeten und Ungebildeten, Männern und Frauen“ konstituiert und beweist
1LLULT S! da{s der Geist Christi 1in ihr ebt. Indem s1e aber aus Ungleichen und
anderen besteht, nımmt sS1e die Zukunft der menschlichen Emanzipatıon des
Menschen VOTWCB.

Im leiblichen Gehorsam, und das schließt den politischen, sozialen und ökono=
mischen Gehorsam m1t e1n, folgen S1€ Christus ach und antızıpleren damit schon
1ler un: den Bedingungen des Todes die Auferstehung des Leibes und des
Fleisches. 50 gehören Vergegenwärtigungen des Gekreuzigten und Antızıpatlo=
nen der u«cCImI Welt INMN!

188!

Wır kommen ach dieser christologischen Begründung auf das moderne Pro=
blem VO  a christlicher Hoffnung und Entwicklung 7zurück und fragen nach den
Konsequenzen.

L. Wir haben We1 Möglichkeiten, ooon der Zukunft sprechen. Wir sprechen
(079)  - dem, WadSs wird, und v0  s dem, WdSs kommt. Darın steckt ein tiefer Unter:  S  =
schied. Das, Was wird, kann iInNall seiner Möglichkeit und seliner Wahrscheinlich=
keit nach aus den Faktoren und Tendenzen der Gegenwart errechnen. Man ana:
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Jysiert die Entwicklungen und kalkuliert die Zuwachsraten. Man extrapoliert die
mögliche Zukunft aus Vergangenheit und Gegenwart. Das ISt die Methode der
Futurologie und wissenschaftlichen Prognostik. Ich würde das die herechenbare
Zukunft ennen S1e 1St aber nicht identisch mi1ıt der wünschbaren und erhofften
Zukunft Aut Grund der Erkundung möglicher Zukünfte mu{ iInNna  ’ sich für
eines oder mehrere Ziele entscheiden. Man mu{s die Prioritäten festlegen. Die
wünschbare Zukunft un die Wertprioritäten ergeben sich keineswegs aus der
errechenbaren Zukunft VOIL selbst.

Wır sollten diese Unterscheidung zwischen errechenbarer Zukunft und
wünschbarer Zukunft machen, aus der ELE technokratischen Verlängerung
gegenwaärtiger Verhältnisse 1n die Zukunft herauszukommen und humane Zu=
kunft überhaupt denken können. Es ergibt sich aQus uUullseTeTr Sprachgeschichte,
da{s WITr wel Worte für Zukunft haben Fuür das, Was wird, haben WIT das Wort
futurum, future. Für das, Was kommt, haben WIT das Wort avenıir, Zukunft. Das
deutsche Wort „ Zukunit“ 1st nicht eın AÄquivalent für das lateinische Wort futu=
FUuIN, sondern ıne Übersetzung des lateinischen Wortes adventus, und dieses ist
eın AÄquivalent für das griechische Wort parusı1la. Das futurum kann INa  e aus

den Eingeweiden der gegenwartıgen Geschichte extrapolieren. Es entspricht der
berechenbaren Zukunft. Den adventus aber kann man ILLUT antızıpleren. Wünsch=
bare Zukunft, erhoffte Zukunft gehört iın den Bereich der Parusieerwartung.

Extrapolation und Antizıpation sind verschiedene Weisen der Zukunftsverge=
Wisserung. In der konkreten Praxis aber mussen WIT ständig beides miteinander
verbinden. Erst WEn soziologische, ökonomische und wissenschaftstheoretische
Extrapolationen mMI1t ethischen Antızıpatıonen verbunden werden, ergibt sich
Sozialpolitik. S1e ergibt sich weder aus der berechenbaren und extrapolierten
Zukunft allein, noch aus ethischen Maxımen und Wünschen allein, sondern erst
aus der Verbindung dessen, Was INa  a weils und kann, mi1t dem, Was INa  - hofft
und wünscht. Die moderne Verwissenschaftlichung der Futurologie 1ın „fore=
castıng unıts“ und „lookout institutions“” nımmt uns keineswegs die Verantwor=
tung für die wünschbare Zukunft ab, sondern 1m Gegenteil die sozijale
Phantasie frei. Denn bei der Erweıiterung der Möglichkeiten und der möglichen
Zukünfte brauchen WITr nichts sehr wI1e Entwürtfe wünschbarer Zustände. Die
Reduktion der Zukunftsplanung auf Technologie und angeblich wertfreie Ana=-
lysen verschleiert 1Ur die vorhandenen Wünsche der herrschenden Mächte. Planen
kann sinnvoll NUr, WerTr die Macht der Durchsetzung hat. Die 1ın der Planungs=
mentalität versteckte wünschbare Zukunft 1st die Perpetulerung der vorhandenen
Machtverhältnisse auf der Erde Wenn wir also berechenbare VO  - wünschbarer
Zukunft unterscheiden und gegenüber den vorhandenen Wirtschafts= und och=
schulplanungen, die auf reiner Extrapolation beruhen, die Antızıpationen
wünschbarer Zukunft betonen, mussen WIT sofort fragen: wünschbar für

145



wen? „Jedes Jahr scheinen WIT besser gerustet, das erreichen, Was WITr wol=
len Aber Was wollen WIT eigentlich ?“ fragte Bertrand de Jouvenel.

Aus dem Gesagten ergibt sich zweierlei:

a) Wenn der christliche Glaube VO  - den Antızıpatıonen der verheißenen Zu=
kunft Gottes ıIn Christus und 1mM Geiste lebt, 1St 1ın den heutigen Verhält=:
nıssen seline Aufgabe, soziale Phantasie für die wünschbare Zukunft einer be=
wohnbaren Erde entwickeln. Denn das heutige Verhältnis VO  a erechenbarer
un!: wünschbarer Zukunft 1st ın eın Mißverhältnis durch die Überwucherung der
ünsche durch die Berechnungen geraten Uns 1st vieles möglich geworden,
da{s WIT nicht mehr wIlssen, W3as WIT wollen. „Die Menschen sind (GOtter Bc=
worden, aber noch keine phantasievollen” (Robert Jungk). Bei der Mairevolte
1968 gab 1n Parıs die Parole: „L’imaginatıon DOUVOIiT  !Il Wir brauchen also
soziale, ökonomische und politische Wunschkataloge. Wer das Ende nicht be=
denkt, macht sich die Zukunft ZU Feind Der „cultural lag  D der einselt1gen
Investition menschlicher Phantasie 1n machbare und berechenbare Zukunft mußs
durch neue nreize der gesellschaftspolitischen und humanen Phantasie über=
wunden werden.

Nun steht, wI1e gesagtT, die wünschbare Zukunft aber keineswegs leer und
offen. Hınter der Reduktion auf technisches Zukunftsdenken verbirgt sich der
klare Wunsch ach der Perpetulerung bestehender Machtverhältnisse. Darum
kann der christliche Glaube nicht einfach die bisherigen Verhältnisse, die 1ın Evo=
lution begriffen sind, mI1t seliner „großen Hoffnung“ (ultimate hope) überhöhen
un! stimulieren. Er kann auch nicht die Vernunft einfach ZUT Vernünftigkeit
befreien wollen, sondern mu{ fragen: CUul bono? mu{l die vorhandenen
Interessen un! Interessenkonflikte wünschbarer Zukunft aufdecken und die
ideologischen Hintergründe der Technokratie aufdecken.

Der Ansatzpunkt dafür liegt 1ın seiner grundsätzlichen Erkenntnis, da{fs die
Antızıpatıon der Zukunft Gottes Gekreuzigten stattfand. Infolgedessen wird

seine soziale Zukunftsphantasie nicht evolutionär entwickeln dürfen, sondern
dialektisch und stellvertretend für jene, die Opfern der bisherigen un:(
wärtigen Evolution geworden sind und werden. Die Zukunft, auf die der christ=
liche Glaube hofft, beginnt nicht „oben  4 den Spitzen der Evolution und iın den
advanced socletles, sondern, w1e Gekreuzigten sehen iSst, „unten“” bei den
Zukunftslosen und Hofifnungslosen, den Opfern der Weltgeschichte. Diese Um:
kehrung ewirkt die Dialektik des rTeuzes. Die christliche Hoffnung mu{ darum
die Phantasie der Liebe für die Ungeliebten und Vernachlässigten und Zurück=
gebliebenen entwickeln. Das bringt diese Hoffnung 1n ıne gewlsse Nähe

revolutionären Zukunftshoffnungen, den Aufständen der Bedrückten und
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Vernachlässigten und in iıne kritische Distanz ZU den Fortgeschrittenen und
„Entwickelten“. Nicht die 10124 unterentwickelten Länder sind das Problem, SO11:

dern umgekehrt die 10328 entwickelten Gesellschaften. Auf Grund des Glaubens
den Gekreuzigten oibt für die Sicht der christlichen Hoffnung eLwas

wI1e einen „Messianısmus der Armen  ”“  / denn 1n der Zukunft Gottes werden die
Armen die Reichen retten (Luk. 16) und nicht die Reichen die Armen. Das Manı=
fest der christlichen Theologie der Hoffnung sind die Seligpreisungen Jesu, die
den Armen, Trauernden und Hungernden die Zukunft des Reiches Gottes VeTl:

künden

Zusammenfassung:
Der christologische Begriff der Antızıpation der Zukunft, den WIT (  =

det haben, macht dem christlichen Glauben 1ın allen seinen Lebensäußerungen
seine eigene Vorläufigkeit bewußt und bewegt ih: darum ZUTI Entfaltung seliner
Phantasie.

Der christologische Begriff der Stellvertretung, den WIT verwendet haben,
welst die Christen darauf hin, für WEeIll und S1e sich miıt der Phantasie der
Liebe einsetzen sollen.

Die für das Christentum grundlegende Erkenntnis, daß die Zukunft (Gottes
mit dem Gekreuzigten begonnen hat, bringt die Christen 1n einen kritischen
Konflikt mi1it den technokratischen Entwicklungsvorstellungen. Dieser Konflikt
wird nicht 1m Namen der etzten, übernatürlichen Hoffnung die vorletzten,
irdischen Hoffnungen geführt, sondern im Namen und zugunsten der jetzt und in
Zukunft VO Entwicklungsprozefß Vernachlässigten, Unterdrückten und Aus=
geschlossenen.

Es kommt darauf d die zgewünschte Zukunft VO  - der geplanten und he=
rechneten Zukunft unterscheiden lernen, die vorhandenen üUunsche
hinter der Jjetzt geplanten un! berechneten Zukunft offenzulegen und ach Inter:  =  =

und Machtverhältnissen fragen, und « &- die wahren Wünsche aller Menz=
schen formulieren un! s1e AAn Geltung bringen.

Die christliche Hoffnung auf die letzte Zukunft darf sich nicht ZUT höheren
Weihe der Hoffnungen der sich jetzt Entwickelnden hergeben. Das ware eın Ver=
rat des rTeuzZes und derer, die der Gekreuzigte seine Brüder genannt hat. Man
sollte darum versuchen, ohne das übliche Schema VO  - „Natur und Gnade“ und
ohne die herkömmliche „Zwei=Reiche=-Lehre“ die Zukunft Christi willen
bedenken.
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Weltliche un kirchliche Katholizität
VON SMOLIK

Die Frage der Einheit der Kirchen, das eigentliche Thema der Kommission für
Glauben un! Kirchenverfassung, erschien auf der Vollversammlung ın Uppsala
manchen Teilnehmern als ıne Art Elucht VOT der Wirklichkeit. Die Vollversamm=
lung konzentrierte sich auf die Erneuerung der Welt Die Frage ach der Einheit
der Kirche wurde 1ın den Kontext der Erneuerung der Welt hineingestellt, 1ın der
die Kassensz, Klassen= und Altersunterschiede überwunden, die Güter der Erde
recht gebraucht und vermehrt und die Menschenrechte hergestellt werden. Das
Ziel der ökumenischen Bewegung die kirchliche Katholizität gerlet 1n dieser
veränderten Lage die zweıte Stelle. Das stellt die Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung VOT die Frage, ob s1e nicht eın Gebiet 1Sst, ın das 1113)  ' sich
VOT den aufgewühlten Wellen der Welt flüchten kann, das jedoch für die jJunge
Generation jede Anziehungskraft verliert, weil STatt des engagılerten Dienstes
den Luxus der theologischen Diskussion betreibt.

Es 1st icht möglich, 1m Rahmen dieses Artikels diese Lage erschöpfend
analysieren. Seit Uppsala 1St klar, da{ß Inan die kirchliche Katholizität nicht
isoliert VO  - der weltlichen Katholizität sehen kann. Die ökumenische Bewegung
ann nicht 1Ur aus den theologischen Faktoren erklärt werden. Die nichttheolo=
gischen Faktoren spielten bei ihrer Entstehung und 1n ihrem Leben iıne bedeu=
tende Rolle mi1t. Man kann nicht leugnen, daß die radikale Säkularisierung, die
besonders ın den sozialistischen Ländern 1n Erscheinung trıtt, indirekte Auswir=
kungen auf die ökumenische Bewegung atte Das Rıngen die kirchliche
Katholizität wird Von marxistischen Soziologen als iıne Art Selbstverteidigung
des Christentums, das seine Positionen und seinen Einflu{£ verliert, interpretiert.
Die ökumenische Bewegung stellt ach dieser Auffassung ıne Antwort auf die
universalistischen Ansprüche des Säkularisierungsprozesses dar

Wır wollen 1n den folgenden Ausführungen das Verhältnis kirchlicher und
weltlicher Katholizität 1mM ökumenischen Denken des etzten Jahrzehnts erortern.
Sodann wollen WIT ein1ge grundsätzliche Gedanken ZU Problem der Katholi=
Zzıtat entwickeln.

Von Montreal ach Canterbury
In der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung spürte Ina  > selt dem

Anfang der sechziger Jahre, da{fß das Verhältnis zwischen der Einheit der Welt
und der Einheit der Kirche e1in ernstes theologisches Problem darstellt. Die Welt
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konferenz 1n Montreal 1963 ftormulierte als die Aufgabe für die weıtere Arbeit
diesem Problem die Frage, WwWI1e „Christi Herrschaft ber die Welt beschrieben

werden muÄfs Darf 1990628  a’ darunter LLUT die Ausübung selner Herrschaft durch
die Kirche verstehen? Ist eiINe Herrschaft, die jetzt ausübt, auch abgesehen
VO  5 der Gemeinschaft der Gläubigen, und WEINNN, dann wie?“/1 In dem Wort
die Kirchen aus Montreal finden WIT Formulierungen, die dieses Problem signali=
s1ieren: „Wıiır sind auf dem Weg ZUT Einheit der Christen. Das haben WITr iın
Montreal VO  5 gesehen, denn uns wurde gezeligt, da{s der Herr der anzeln
Welt Werk 1st, Was auch iImmer WIT Er gestaltet iıne Welt, die icht
verleugnen kann, dafß S1e ıne Welt 1st, S@€1 denn, S1€e zerstoOrte sich selbst.
In dieser Welt finden WIT Christen uns zueinandergezogen und =getrieben. Das
1St gemeınt, WEnnn WIT VOINl einer ‚ökumenischen Wirklichkeit‘ sprechen, die
schneller Gestalt gewinnt, als WIT verstehen oder ZU Ausdruck bringen
können. u>

Die welıltere Entwicklung War icht ohne Spannungen, wı1ı1e die Konferenz 1n
Aarhus 1964) zelgt. Einerseits estand die Tendenz, die traditionelle Thematik
der Kommıission für Glauben und Kirchenverfassung (Taufe, Eucharistie, rdi=
natıon USW.) als das einz1g legitime Gebiet betrachten, andererseits spurte
Man, da{s INa  . der Problematik der Welt nicht ausweichen annn Das Thema
„Schöpfung, LIEUE Schöpfung und die Einheit der Kirche“ WarTr das Ergebnis der
Auseinandersetzungen ber diese Frage.

Eine Wendung iın dem Denken ber das Verhältnis kirchlicher un weltlicher
Katholizität rachte die Konferenz 1in Bristol (1967) Der Vorsitzende des Arbeits=
ausschusses, Bischof Tomkins, charakterisierte diese Wendung auf folgende
Weise „Wıir wurden u11s 1n wachsendem aße der Tatsache bewußt, da{s iıne

Dımension der Kommıission für Glauben und Kirchenverfassung und ıne
Neue Konzeption ihrer Aufgabe unausweichlich sind. Einheit wird gesehen,
daß 1n ihr der Mensch in der Schöpfung und In der Geschichte erscheint. Viele
VoO  . Ihnen beteiligten sich dem gelstigen Kıngen, das dem Referat Von Pro=
tessor Gittler ın Neu=Delhi olgte, und unNnseTeN Auseinandersetzungen ıIn
Aarhus, ob dies ıne Jegitime Aufgabe für die Kommission sel1.  ”3

Die Entdeckung der uen Diımension hatte Konsequenzen für die inhaltliche
und methodische Arbeit der Kommı1ssıon. Man erkannte, da{fs die Frage der Ein=
heit der Welt für die Frage der Einheit der Kirche nicht LLUT 1m soziologischen,
sondern auch 1m theologischen Zusammenhang beurteilen 1st. Das Dokument
der Sektion aus Uppsala bringt das ZU. Ausdruck: „Wenn WIT die Schau der
Einheit, die dieser Generation gewährt lst, un! die vielen Gaben göttlichen Gro(:
Muts betrachten, die ZUT Bereicherung der Menschheit gegeben sind, wird uns
die Tragik unserer Spaltungen einschliefßlich unllseTer Spaltungen auf dieser
Vollversammlung bewußt Wir sehen e1ın, wI1e hohl und leer
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Reden ber Katholizität klingen Mag und WI1e welt WIT hinter dem Ruf des
Heiligen Geistes zurückbleiben.“*

Man machte jedoch och ıne weıltere inhaltliche Entdeckung. Es i1st unmöglich,
das Verhältnis zwischen der Einheit der Welt und der Einheit der Kirche iın
statisch=ontologischen Kategorien auszudrücken. Das Studienprojekt ber die
Herrschaft Christi (Finality of Christ) scheiterte ebenso, wıe das Thema „Schöp
fung, LTLEUEC Schöpfung und die Einheit der Kirche“ unerfüllt blieb, wahrscheinlich
auch darum, weil INa  3 sich VO ontologischen Denken nicht trennen
konnte. Man kann das Verhältnis VO  - kirchlicher und weltlicher Katholizität
NUur dem Aspekt der Sendung der Kirche ın der Welt 1n dynamischen,
eschatologischen Kategorien betrachten.

Es 1S5t allerdings och einer weıteren Akzentverschiebung gekommen, die
durch den Wechsel des ursprünglich vorgeschlagenen Titels für die Sektion
der Vollversammlung gekennzeichnet 1St. Die Kommıissıon wählte des Titels
„Die Einheit der Kirche 1n einer zusammenschrumpfenden lt” den Titel „Der
Heilige Geist und die Katholizität der Kirche“. So taucht 1n den ökumenischen
Auseinandersetzungen der Begriff der Katholizität auf, der die Atmosphäre der
sich vertiefenden Gespräche mit der römisch=katholischen Kirche ze1lgt.

Die methodische Veränderung estand 1ın der Aufnahme der dialogischen Me=
thode Diese Methode wurde bei der Ausarbeitung des Dokumentes „Gott ın
Natur und Geschichte“ erfolgreich gebraucht. Es ist interessant, da{s sich die
Legitimierung der dialogischen Methode fast gleichzeitig mi1t der Aufnahme der
kritisch=historischen Methode für die traditionellen Themen der Kommission ©]:  =

eignete.
Die welıltere Entwicklung ach Bristol und Uppsala geht 1n der Richtung der

sich vertiefenden Konvergenz der ökumenischen Thematik. Diese Thematik kon=
zentriert sich auf den Begriff des Uumanum. Dieser Begriff bildet den geme1n=

Nenner weltlicher und kirchlicher Katholizität. In der Kommissıion für
Glauben und Kirchenverfassung kommt adurch endlich das lange elt
Strıttene Thema ZUT Geltung Die Tagung des Arbeitsausschusses 1n Canterbury
besprach das Studiendokument „Einheit der Kirche Einheit der Itll Im
folgenden wollen WITr einige Gedanken als Beitrag HAD G Aussprache ber dieses
Thema darlegen.

I1 Die Problematik der Katholizität
Das Thema der Katholizität heute?

Wir erwähnten schon, auf der Vollversammlung 1ın Uppsala die Frage der
Katholizität den Rand gerlet. Die Situation wurde VO  5 der Theologie des
Säkularen beherrscht. Der orthodoxe Theologe Meyendorff charakterisiert diese
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Theologie auf folgende Weise: „Die Kirche hat für diese Theologen keine ZeNs.

trale Stelle ın der Okonomie des Heils; die Einheit wird ZUT Frage zweıten Kan=
C5S; Probleme VO  5 Glauben und Kirchenverfassung scheinen ihnen unınter=
esSsantct. Ein anderer Aspekt dieser Theologie (repräsentiert auf verschiedene
Weise bei Bultmann und Tillich) 1st die Verneinung der Bedeutsamkeit der Ge:
schichte für den christlichen Glauben.“®

Diese Lage, 1ın der och das Echo der ökumenischen Desillusionierung ach der
Konterenz ın Montreal nachklingt, hat zweiftfellos ihre positiven unı negatıven
Zuge Zu den negatıven Zügen gehört die Gefahr, da{s die ökumenische EeWes=
sung ihr Gesicht verliert, da{s SIEe 11UT eın verspatetes Echo der Forderungen der
säkularen Humanismen darstellt, worauf Schlink aufmerksam macht.® Ich sehe
jedoch ın dieser Lage auch posıtıve Motive. Die ökumenische Bewegung kommt

der Erkenntnis, da{f die Grundlagen für ıne ökumenische Theologie-tiefer und
breiter angelegt werden mussen. Es 1sSt nötig, die Bedeutsamkeit der Geschichte
für den christlichen Glauben ın der Auseinandersetzung mi1it dem theologischen
Existentialismus klären und das Verhältnis zwischen der Okonomie des Heils,
in der die Kirche ihre wichtige Rolle hat, und der Theologie der Entwicklung
analysieren.

Dies alles stellt die Frage, ob die e1ıt 1U  } schon reif 1st, die Frage kirchlicher
Katholizität prazıiser als bisher theologisch konturieren, oder ohb noch
früh ware, weil och jel Studienarbeit eisten 1st und 1n der ökumenischen
Gemeinschaft och mehr zusammengelebt werden mMUuU: Dieses Zögern und Ab=
warten, dem Gedanken kirchlicher Katholizität schärfere Konturen geben, hat
seine Analogie auch auf dem Gebiet der organisatorischen Bestrebungen 1n der
Okumene. Man kann das dem Problem der Mitgliedschaft der römisch=katho=
ischen Kirche 1m Ökumenischen Rat illustrieren. Lukas Vischer zeigt, da{fs die
Gemeinsame Arbeitsgruppe dem Schluß kam, da{fß keine Kirche oder Institution
den Anspruch erheben kann, die ökumenische Bewegung reprasentieren, weil

LLUr ınNe ökumenische Bewegung DE La(t uns och die Feststellung Barths
hinzufügen, dafß „der MOTUS Oecumeni1CUs außerhalb der katholischen Kirche ent:
standen ist“ ® Vischer erwähnte schon 1m Jahre 1966, da{fß die römisch=katho=
lische Kirche die Mitgliedschaft 1ın der ökumenischen Gemeinschaft annehmen
könnte. „Der Umstand, daß die Forderung 1 des Dekrets ber den Ö)ku=
men1ısmus nach anfänglichem Zögern schliefßlich ın verhältnismäßig starker Weise
In anderen Texten des Konzils, wI1e dem Dekret über die Kirche in der heutigen
Welt, aufgenommen worden iSt, könnte darauf hindeuten, da die Schwierigkeit
allmählich überwunden werden annn und daflß sich die römisch=katholische Kirche
1n immer stärkerem aße bereit findet, der Gemeinschaft der Kirchen nicht 11UT
ıIn Offenheit gegenüberzutreten, sondern sich 1n s1e einzufügen.“®

Ein anderer Weg ZUT Einheit, der se1it der Reformation nicht mehr CrIWOSCH
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wurde, 1St der Weg des ökumenischen Konzils. Man findet ganz kontroverse
Urteile darüber, w1e sich die Reformation diesem Gedanken stellte. Hans
Küung, der sich mMi1t dem Gedanken des ökumenischen Konzzils eingehend befafßt+t
hat, schreibt, da{fß „schon Luther und Melanchthon 1m spateren Stadium der Re=
formation eın evangelisches Konzil 1mM Grunde fürchteten, da VO  - ihm eher ine
Schwächung als iıne Stärkung der Einheit erwarten WT  / 10 Demgegenüber
behauptet Skydsgaard, dafß Luther „sein aNZCS Leben sich ach einem
Konzil, das christlich und frei wäre, sehnte“ .1 Die evangelischen Kirchen In der
Tschechoslowakei feiern 1n diesem Jahre die dreihundertjährige Wiederkehr des
Todestages des etzten Bischofs der Brüderunität, Johann Amos Comenius. Sein
VOon dem Heidelberger Slawisten Tschischewski VOT dem Krıege gefundenes Werk
„De emendatione humanarum consultatio catholica schlägt ein ökume=
nisches Konzil und ein kirchliches Konsistorium (eine Analogie des Weltrates
der Kirchen) VOT.

Die Vollversammlung 1n Uppsala äaußerte sich DOSLtLV dem Gedanken des
ökumenischen Konzzils. „Die Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates der Kır=
chen, die einander verpflichtet sind, sollten auf die elıt hinarbeiten, WEeNn eın
wirklich universales Konzil für alle Christen sprechen und den Weg In die Zu:  =
kunft welsen kann./18 S0 taucht dieser Gedanke se1t der Reformationszeit wieder
auf Von je] mehr als VO  - einem Auftauchen kann INa  z jedoch YARHa elit nicht
sprechen. In diesem Zusammenhang scheint C5S, da{s ın der Frage der Vertiefung
der Einheit innerhalb der ökumenischen Bewegung die Frage des Kalros ıne
wichtige Rolle spielt.
Die Gefahr der Abstraktheit

Das kirchliche und das weltliche Denken ber die Katholizität leiden BeE:
fährlicher Abstraktheit. Sowohl der Begrift säkularer Katholizität WI1Ie auch der
Begriff kirchlicher Katholizität sind sehr Vagc und unbestimmt 1n ihrer Ab=
straktheit. Der Mangel ökumenischer Erwägungen über die Einheit liegt in der
Unklarheit, die daraus entsteht, da{s INa  > diesen Begriff gebraucht, ohne ihn
näher definieren. Was versteht 1900528  b dem Begriff der säkularen Katho:  =
lizität? Es kann sich doch nicht 1Ur ine Summe VOINl Menschen, Von Völkern,
VO  D verschiedenen Kulturen un! Traditionen handeln. Man kann sich die Mensch=
eıt 1n ihrer Einheit auch nicht als ıne utopisch aufgefaßte Weltbruderschaft
vorstellen. Es handelt sich einen geschichtlichen Prozels, wobei allerdings die
Perspektiven und die Gestalt dieses Prozesses aus verschiedenen Teilen der Welt
verschiedenartig erscheinen. Wiır laufen immer wieder Gefahr, die Menschheit
ach unllserem e1igenen Muster vereinigen wollen, nach dem Muster, das WIT
uUul1ls auf Grund unserer spezifischen geschichtlichen Erfahrungen bildeten und das
WIT andere Teile der Welt möchten. Allmählich bahnt sich iın der

152



ÖOkumene das Bewußftsein den Weg, da{fß die Anthropologie den Schlüssel für das
Verständnis der Einheit der Welt ietert. Die Analysen der säkularen Anthro=
pologien zeıgen jedoch, da{s sich auch 1ın ihnen nicht den universalen
Menschen handelt, sondern ine ideologische Abstraktion, die partikula=
ristisch 1St, die nicht verein1gt, sondern trennt.

Ebenso vagce sind die Vorstellungen VOIl kirchlicher Katholizität. Auch S1e
stellt oft L1LUTr ine entweder platonische oder juristische Abstraktion dar Die
unsichtbare Einheit der Kirche, wI1e S1e besonders Calvin hervorhebt, WarTr nicht
imstande, nationale und politische Spannungen innerhalb des Protestantısmus

überwinden. uch die missionarisch und eschatologisch verstandene Katho  &  =
izität bleibt oft 198588 eın Ideal, das sehr welt VO  n der geschichtlichen Wirklichkeit
enttfernt 1sSt. Der Mangelhaftigkeit der juristischen Auffassung der Katholizität,
die die charismatischen Omente 1m Leben der Kirche ablehnt, versucht die Be=
(ONUNg des Volkes Gottes 1n „Lumen gentium“ entgegenzuwirken. Das Echo der
Einheitstormel VO  - Neu=Delhi 1st ein überzeugendes Beispiel dafür, da{ Inallı

das Gebiet der bloßen Abstraktion Denken über die Katholizität VeTl:

lassen möchte. Die Neigung logischen oder juristischen Abstraktionen 1st
besonders 1mM westlichen Christentum sehr oroßs. Der Beıtrag des orthodoxen
Denkens 1n den Diskussionen ber die Einheit esteht gerade darin, da{ß durch
seinen Nachdruck auf die Lıturgie, auf das logisch Unfaßbare und juristisch Un:
verfügbare hinweist und auf die doxologisch erlehte Katholizität dringt, die
logische und juristische Strukturen überragt, weil sS1e 1m Geheimnis der Heiligen
Irinität ihren Ausgangspunkt findet.

Liturgie als Ausgangspunkt der Katholizität
Die theologische Diskussion ber die Katholizität wird VO  v der Spannung ZWI1=

schen der missionarisch=eschatologischen Auffassung der Katholizität, die ZASIN

Abstraktion verführt, und der ontologischen Auffassung, die sich leicht iNnst1tu:  =  -
tionalisiert, beherrscht. Diese Spannung zelgt, da{fß kirchliche Katholizität sich ın
den Rahmen der einfachen aristotelischen Logik nicht einordnen darf Diese
beiden Auffassungen können 1ur 1ın der gottesdienstlichen Gemeinschaft über=
wunden werden. Der logisch unlösbare Widerspruch zwischen der Katholizität
als Gegebenheit und der Katholizität als Aufgabe wird 1n der gottesdienstlichen
Dimension aufgehoben. Kirchliche Katholizität kann nicht ohne den gemeınsamen
Gottesdienst gefunden werden. Im Gottesdienst begegnen WIT dem universalen
Menschen Jesus 1n der Partikularität seiner jüdischen Menschlichkeit. In dieser
Begegnung finden WITFr die wahre Menschlichkeit 1n der Vergebung, die nicht LLUTI

ıne Abstraktion, sondern wahre Realität 1st. Die tiefste Lösung der Spannung
zwischen den Heiden und den Juden konnte LLUTL der Vergebung Christi gefun=
den werden.
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Dieser Erfahrung der gottesdienstlichen Begegnung mM1t dem universalen Menz
schen gibt die patristische Theologie ihren Ausdruck 1m christologischen Dogma
VO: ottmenschen und 1m Dogma der Irmität. Die Doxologie, ın der die
Heilige Irıinıtät immer wieder vorkommt, ist das Bekenntnis der universalen
Iragweıite der ıIn Christus erlehbten Gemeinschaft. (Es 1St nicht unınteressant, dafß
Hegel seinen Universalismus aus dem Gedanken der Irıinıtat ableitet. Die Theo=
logie des Todes Gottes 1st un: anderem auch eın Ausdruck des Verlustes der
universalen Dimension der Theologie in den protestantischen Denominationen,
die ihre Gottesvorstellung mi1it ihren NSCH geschichtlichen Horizonten verbunden
haben.)

DIe christliche Gottesdienstversammlung 1st iıne höchst engaglerte ersamm=.=
lJung, weil S1e innerhalb des Gottesdienstes den Ruft Z Sendung hört, dem S1€
nicht ausweichen kann. In der Verwirklichung dieser Sendung wird die Katho  =  s
izität real 1n der säkularen Geschichte bis ın das Märtyrertum, wI1e die Heiligen=
feste zeigen. Wenn die Einheit Wirklichkeit annehmen soll, muÄfs s1e 1mM Gottes=
dienst und In der konkreten Aktion 1m geschichtlichen Kontext verankert werden.
Dieser Kontext wird heute schärfsten durch die Rassenfrage und durch die
Frage des Hungers konturiert.

Die Theologie des Säkularen?
Wenn schon schwierig 1St, den Inhalt kirchlicher Katholizität begrifflich

bewältigen, obwohl INa  >; sich dabei auf ıne tausendjährige Tradition stutzen
kann, 1st diese Aufgabe 1 Falle weltlicher Katholizität theologisch fast unlös=
bar Die Theologie des Säkularen versteht säkulare Katholizität als einen g=
schichtlichen Proze(ß der Humanısıerung. Das Ziel dieses Prozesses ordert die
Veränderung der gegebenen Strukturen. Die hervorragenden Vertreter dieser
Theologie sind fast dabei, diesem Prozeß nicht 1Ur einen universalen, sondern
OB. einen theologischen Charakter eines uen Aons geben. Der Prozeß
der Humanısierung und der Demokratisierung hat selne philosophischen Wurzeln
1 Naturrecht, wI1e Habermas nachweist.1* Er wuchs nicht direkt aus den christ=
ichen Kirchen, die ihm lange elt höchst kritisch gegenüberstanden. Erst ın der
Gegenwart, da dieser Proze{fs ıne globale Gestalt annımmt, kommt ın der
ökumenischen Bewegung einer Veränderung, wWwI1e das auf der Vollversamm=
lung In Uppsala dokumentiert wurde.

Es ware jedoch iıne alsche Beurteilung der Lage, wenn Ina  3 meinen würde,
daß 1n den Kirchen die positive Einstellung vA Säkularisierungsprozels schon
die Oberhand hat. Die orthodoxen Theologen sehen 1n der Säkulari=
sıierung keinestalls ıne Erscheinung solcher Potenz, die ihr die Theologie des
Säkularen zuschreibt. Ebenso lehnt die Tradition der konservativen Evangeli=
kalen diese Theologie ab Inmitten einzelner Kirchen äuft die Trennungslinie
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1n diesen Fragen hindurch. Die ökumenische Bewegung MU: sich mi1t den säku=
laren Humanısmen, die besonders die junge Generation ansprechen, die ın ihnen
einen Weg ZUT Einheit der Menschheit 1n Frieden und Gerechtigkeit sieht, kon=
frontieren. In dieser Konfrontation teilt sich die gegenwärtige Christenheit ın
wel Strömungen: die iıne verbindet den Gedanken der kirchlichen Katholizität
mit dem Universalismus der säkularen Humanismen CNg, da{ß das einem
ekklesiologischen Ausverkauf führt, die andere verschanzt sich 1n alten Tradi:  =  -
tıonen, da{fß S1IE den Kontakt mi1t dem Menschen VO  3 heute verliert, Was unl

allmählichen Absterben der Kirche führen mMu: Keiner VO  - diesen Wegen 1st
theologisch gangbar. DiIie Frage der Konfrontierung mi1t dem Universalismus der
säkularen Humanismen wird ZU Prüfstein der kirchlichen Katholizität. Die
ökumenische Bewegung ın der gegenwartıgen Form kann L1LUT dann überleben,
wenn ihr gelingt, ıne Plattform des Dialogs für diese Positionen sSe1IN.

Neue Schöpfung
Säkulare Katholizität erreicht 1n der Gegenwart iıne kosmische Dimension.

Josef Sittler!® machte auf diese Entwicklung schon 1ın Neu=Delhi aufmerksam. Die
Ergebnisse der Naturwissenschaft veränderten schrittweise se1lt der Renaissancezeit
das Gesicht der Welt Diese Tatsache blieb ıne lange elıt aufßerhalb des Inter:  =  '=

des theologischen Denkens und des geschichtlichen Bewußtseins der Mensch=
heit. Der Marxismus machte auf die geschichtliche Bedeutung dieser Tatsache
aufmerksam. In der Gegenwart kommt auf dem Gebiet der technischen Ent:
wicklung ucn, tiefen Veränderungen. Die technisch=wissenschaftliche EeVO=
lution ermöglicht, 1n den Kosmos einzudringen. Die allmähliche Vereinigung der
Menschheit 1st ıne technische Notwendigkeit. Es kommt allerdings nicht 1900808

äußeren Veränderungen. Die Konsequenzen der technisch=wissenschaftlichen
Revolution spiegeln sich 1m Bewußtsein der Menschen ab Im menschlichen Be=
wußtsein kommen TEUE Gedanken auf, die 1n ihm verschüttet Man wird
sich dessen bewußt, 1L1UT ıne Welt gibt. Die atomare Bedrohung TU
Weltbewegungen für den Frieden hervor. Be1i der Teilnahme den Ergebnissen
der kosmischen Forschung erlebt die Menschheit die Tatsache der Einheit wI1e n1ıe
UVo Die Verbindung des wissenschaftlich=technischen und des geschichtlichen
Bewußtseins mündet 1ın die Futurologie ausS, die iıne Art säkularer Eschatologie
darstellt. Die kosmische Dımension, die VOT ein1gen Jahrzehnten Teilhard de
Chardin entdeckte, wird VO Menschen des Jahrhunderts immer mehr erlebt.

Der Proze{s der Humanisierung un der Technisierung entwickelt sich jedoch
nicht automatisch 1n einer harmonischen Beziehung. Er wird auch VOonNn einer gan=
zen Reihe VO  3 Schattenseiten begleitet, wI1e die schon erwähnte Atombombe
verdeutlicht. Das umanum wird ın diesem Proze{s einer der schwersten Prüfun=
gen ausgesetzt. Die Kirche, die 1n der Eucharistie die universale Menschlichkeit
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Jesu iın ihrer geschichtlichen Partikularität erlebt, stellt schon durch ihre bloße
Ex1istenz einen Beitrag für das umanum dar, indem S1€ die tiefsten Spannungen

den Menschen ZUT Versöhnung bringt. Die Kirche 1sSt jedoch auch dazu
berufen, sich VO  a der Ebene des unmenschlichen Handelns prophetisch distan=
zieren. Die kirchliche Katholizität 1St nicht ine solche Katholizität, die die Be-
schichtliche Totalität I1LUT versöhnt. S1ie schließt auch 4Qus der geschichtlichen
Wirklichkeit und AUS der Schöpfung jene Kräfte ausS, die die Ex1istenz und die
Möglichkeit der einen Welt ernsthaft bedrohen. In dieser 7zweitachen Bewegung
der diakonischen Solidarität und der prophetischen {Dıstanz findet die Kirche ihre
Sendung, die Welt VO  5 innen als die nNeEeUE Schöpfung integrieren. In dieser
Sendung esteht das Bindeglied weltlicher und kirchlicher Katholizität.

Katholizität ın der Sendung
Eine ewußlte Begegnung kirchlicher un weltlicher Katholizität steht JetZzE erst

Anfang. In den etzten Jahren pragte INa  > für diese Begegnung den Namen
„Dialog Im Dialog verändert sich das Verhältnis VO  5 Welt und Kirche. Die
Kirche gibt das Bestreben auf, die Welt 1n der Verbindung m1t der Macht
christianisieren, die Welt Ort auf, die Kirchen 1Ur als Requisiıten der Geschichte

betrachten. Der Dialog hilft, die Kluft der Vorurteile überbrücken, die
zwischen der Kirche und der Welt aus der Disproportionalität ihrer gegenseitigen
Entwicklung, 1n der die Kirche zurückblieb, entstanden sind. Der Dialog dient der
Kirche, das Anliegen der säkularen Humanısmen erkennen und sachlich und
sachgemäßs ın ihrer Verkündigung reden.

Das Verhältnis der Kirche und der Welt erschöpft sich jedoch nicht LLUT 1mM
Dialog. Verhältnismäßig schwer sich der Gedanke des Dialogs 1n der Kirche
durch, Was eın Zeichen dafür 1St, da{ß die Kirche ihr Gegenüber 1n der Welt als
das Gebiet ihrer Sendung und ihres Dienstes LLUT schwer erkennen erMaAS.
ber die Kirche enthüllte endlich die missionarische Iragweılte der Katholizität
un! der Apostolizität. Der Gedanke der Sendung 1ın der Welt und die kirchliche
Katholizität gehören Z  mMmMenN, wI1e aus dem Gebet Jesu ersichtlich 1st (Joh
27 21) Die Einheit der Christen, für die Jesus betet, 1st nicht eın Ziel ıIn sich,
1St nicht auf sich selbst bezogen. Der Einheitsgedanke wird in einem Atem mı1t
dem Sendungsgedanken ausgesprochen.

Wir dürfen jedoch nicht VeETBESSECN, daß der Einheitsgedanke 1m Gebet Jesu ın
der trinitarischen Theologie verwurzelt 1st. Die Ex1istenz der Einheit der Kirche,
nicht die Auflösung der Kirche 1n der Welt, 1St die Voraussetzung der Erfüllung
der Sendung Jesu. Kirchliche Katholizität ist In der johanneischen Theologie nicht
durch die Bedrohung der Christen 1n der Welt bedingt. Erst ine spatere, inst1tu=
tionelle Auffassung der Einheit ahm diese Züge der Verteidigung VOT der Welt
1m Rıngen mit der Gnosis In der biblischen Auffassung ist die Einheit die
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Einheit des Glaubens, daß Ott Jesus Christus gesandt hat, und die Einheit der
Liebe ın der Gemeinschaft der Kirche. Diese Liebe spiegelt die Liebe zwischen
Ott dem Vater und dem Sohn 1mM Heiligen Gelst wider. Diese trinitarisch VerT:

ankerte Einheit wird allerdings falsch verstanden, wenn S1e die Perspektive der
Welt aQus ihrer Sicht verliert. Die Bıtte die Einheit, damit die Welt glaubt,
zelgt, da{s kirchliche Katholizität einen missionarischen Charakter hat

Zur Erfüllung der Sendung genugt jedoch nicht LLUT die Verkündigung der
Versöhnung, sondern auch der diakonische und prophetische Dienst der Ret=
tung der Menschlichkeit und der Menschheit. Kirchliche Katholizität kann der
Welt nicht aufgezwungen werden. Die Welt kann S1e 1LUT 1m Glauben erkennen.
Darın esteht auch die Schwierigkeit der Frage, ob kirchliche Katholizität auch
für Nichtgläubige institutionell sichtbar sSe1n MUu: Die Wahrnehmung der Ka=
tholizität 1n der Sendung hilft den Vorwurf widerlegen, da{( die ökumenische
Bewegung LLUT einen Abglanz weltlicher Katholizitäten darstellt, und glaub  ün  s
würdiger bekennen: credo unam sanctam catholicam ecclesiam.
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Anglikanische Gemeinschaft un
7zwischenkirchliches Recht
Lambeth 1968 ber „Renewal 1n U ty”

VON ANN: ENGELHARDI

Im 5Sommer 1968 Lrat 1n London 1m Anschlufs die Weltkirchenversamm=
lung iın Uppsala die Lambeth=Konferenz 3000801308 Diese Versammlung aller
Bischöfe der Anglikanischen Kirchengemeinschaft findet ziemlich regelmäßig in
EtIW. zehnjährigen Abständen 1n London und wird ach dem dortigen
Palast des Erzbischofs VO  - Canterbury genannt Der Erzbischof VOT Canterbury
hat keine über die Kirche VO  - England un! ein1ıge ihm unterstellte ausländische
Diozesen hinausgehende Jurisdiktionsgewalt. Ihm wird ın der Anglikanischen
Gemeinschaft aber eın Ehrenprimat eingeraäumt. Insofern 1st seilne Stellung der
des Okumenischen Patriarchen iın der orthodoxen Kirche vergleichbar. uch die
VO  z ihm einberufene un! geleitete Lambeth=Konferenz besitzt keine Rechtsgewalt
ber die auf ihr durch ihre Bischöfe Kirchen. Rechtlich sind die Pro
vinzen der Anglikanischen Kirchengemeinschaft völlig frei iın ihren Entschlüssen.
Die Lambeth=Konferenz kann 1Ur Empfehlungen äußern. Indes darf die gelst  —_  =
liche Autorität der Konferenzbeschlüsse nicht unterschätzt werden, die allerdings
1n den aufßereuropäischen Kirchenprovinzen größer se1n scheint als 1ın Eng:
and selbst.

uch 1m Bereich des zwischenkirchlichen Rechts können also VO  a der Lambeth=
Konferenz keine verbindlichen Normsetzungsakte erwartet werden. Ihre uße:
Iungen sind aber eines eingehenden Studiums Wert. Denn s1e zeigen deutlich d
1n welcher Richtung die zwischenkirchliche Politik der Anglikanischen (Geme1ln=
schaft sich 1ın der nächsten elt vermutlich entwickeln wird Die Außerungen der
Lambeth=Konferenz Fragen des zwischenkirchlichen Rechts finden sich 1m
Report der Section ILL, der den Titel „The Reneval of the Church 1n U ty 44
ragt, und 1n den Resolutionen der Gesamtkonterenz, die sich auf ihn beziehen.!

Die Konferenz befafßte sich sowohl mi1it Fragen, die die innere Struktur der
Anglikanischen Gemeinschaft betreffen, als auch mi1t ihren Außenbeziehungen

anderen Kirchengemeinschaften. Berücksichtigt MmMan\n, dafß alle Mitgliedskirchen
der Anglikanischen Gemeinschaft ın voller Kirchengemeinschaft miteinander
stehen un die Gemeinschaft als Ganze damit die materiellen Merkmale einer
Kirche erfüllt, können strenggenommen 1Ur die Außenbeziehungen ZU
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zwischenkirchlichen Recht gerechnet werden. Geht INa  - aber VO  - dem Kirchen=
begriff dU>, der 1n den Satzungen des (O)kumenischen Rates dem zwischenkirch=
lichen Recht zugrunde gelegt 1St, kann auch das Recht der Beziehungen ZWI1=
schen den Mitgliedern der Anglikanischen Gemeinschaft als zwischenkirchliches
Recht bezeichnet werden. Eine Kirche 1mM Sinne VOIl Abschnitt der
Satzungen des Okumenischen KRates der Kirchen „1St iıne solche, die bei aller
Anerkennung der wesensmälßsigen wechselseitigen Verbundenheit der Kirchen,
zumal der Kirchen gleichen Bekenntnisses, keiner anderen Kirche für die Ges=
staltung ihres eıgenen Lebens verantwortlich 17 P  M4 Rechtlich verantwortlich sind
die Provinzen der Anglikanischen Gemeinschaft keiner anderen Kirche. Sie sind
daher Kirchen 1m Sinne dieser Satzungsbestimmung und als solche
auch jede für sich Mitglieder des OÖOkumenischen Rates

Die Gestalt des zwischenkirchlichen Rechts ist freilich stark davon beeinflußt,
ob zwischen verschiedenen Kirchen volle Kirchengemeinschaft esteht oder nicht.
Andererseits bestehen zwischen den Beziehungen utonome Kirchen 1n voller
Gemeinschaft und den Beziehungen VO  > Kirchen, zwischen denen ine solche
Gemeinschaft sich noch nicht hat verwirklichen lassen, unverkennbare AÄAhnlich=
keiten und gleitende Übergänge. Deshalb empfiehlt sich ın jedem Falle
gleichgültig wWwI1e die Frage nach dem Begriff des zwischenkirchlichen Rechts 1m

Sinne beantwortet wird auch die Beziehungen der anglikanischen
Kirchen untereinander 1n die Betrachtung einzubeziehen.

Das zwischenkirchliche Recht äßt sich einteilen iın das Recht der einfachen
zwischenkirchlichen Beziehungen und das zwischenkirchliche Organisationsrecht.
Eintache zwischenkirchliche Beziehungen liegen VOÖTILI, wenn wel oder mehrere
Kirchen unmittelbar miteinander 1ın Berührung kommen, ohne daß eın drittes
selbständiges Rechtsgebilde entsteht. Diese Beziehungen bestehen auf verschie=
denen Stufen Die Stutfe etrifft die Anerkennung der Gültigkeit Von

Amtshandlungen anderer Kirchen. Größere Schwierigkeiten wirft die auf der
nächsten Stutfe stehende Frage auf, ob Spendung und Empfang Von Amtshand=
lungen 1n bezug auf Mitglieder anderer Kirchen erlaubht werden können. Ein
welılterer Schritt hrt gemeiınsamen Gottesdiensten verschiedener Kirchen.

Die Lambeth=Konferenz, und VOoOrT allem ihre Section IIL, beschäftigte sich VOT:!:
nehmlich mıiıt der mittleren dieser drei Stufen; doch implizieren die Insoweılt
gefaßten Beschlüsse natürlich bestimmte Entscheidungen auf der ersten Stutfe
Die beiden hauptsächlichen Empfehlungen 1n diesem Bereich betrafen die Zu:
lassung VO  3 Nichtanglikanern ZUTI Kommunion und die Kkommunıion Von Angli  =  =
kanern 1n nichtanglikanischen Kirchen.
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In Resolution Nr. empfiehlt die Konferenz, ach näherer Weılisung des
Bischofs Christen, die ordnungsgemäfs auf den Namen des dreieinigen Gottes
getauft und 1n ihrer eigenen Kirche ZU Abendmahl zugelassen sind, Tisch
des Herrn 1ın der Anglikanischen Gemeinschaft willkommen heißen, be=
sonderen seelsorgerlichen Bedürfnissen entgegenzukommen. Dieser Beschlufs be=
gegnete keinem Widerstand. Für die Anglikaner auf dem europäischen Festland
bringt diese Empfehlung nichts Neues. Sowohl ın der (englischen) Jurisdiction
of North and Central Europe, die dem Bischof Von Fulham unterstellt 1st, als
auch ıIn der Convoacation of Amerıcan Churches 1ın Europe, die der amerikanischen
Episkopalkirche angeschlossen 1st, esteht die ständige, VO  e} den Bischöfen C»
billigte Praxıis, alle vollberechtigten Mitglieder anderer christlicher Kirchen VARUL

Kommunion zuzulassen. Mit dem Wortlaut der Confirmation Rubric des Book
of Common Prayer 1st diese Praxis allerdings schwerlich vereinbar; denn danach
„soll niemand AL hl Kommunıon zugelassen werden, bevor konfirmiert 1st
oder bereit 1St, konfirmiert werden“. Als gültig wird dabei 1LUTI die Kontfir=
matıon durch den 1ın apostolischer Sukzession stehenden Bischof anerkannt. Fine
der Confirmation Rubric entsprechende Vorschrift enthielt Canon B.15 des
Entwurts der revidierten Canons der Kirche VO  - England.“ Jedoch WarTr ın ın
der Fassung VO  - 1965 bereits 1ne der Lambeth=-Empfehlung entsprechende Be=
stımmung vorgesehen. Dort hieß

Nothing 1ın these Canons shall be deemed forbid the admission the oly
Communion at the discretion of the Minister

subject the general direction of the Bishop, of individual baptized
communıicant member of Church nOot 1ın communıo0on with the Church of
England, meet occasional and particular pastoral needs.®

In die endgültige Fassung des Canon B, die 1969 beschlossen un verkünzs
det wurde, sind beide Vorschriften nicht aufgenommen worden. Der Grund dafür
1St folgender: Die Rubric des Prayer Book, die die Zulassung ZUT Kommunilon

die Konfirmation bindet, beruht mi1t dem anzen Prayer Book auf Parla:  f
me:  1VA Es 1sSt daher mindestens zweifelhaft, ob S1€e durch Canon Law ab=
geändert werden kann; denn das Canon Law der Kirche VO England 1st grund:”
sätzlich auf die Regelung VO  . Tatbeständen beschränkt, die nicht bereits durch
Gesetzesrecht geregelt sind. Gesetze, die durch das Parlament beschlossen worden
sind, können auch 1U durch das Parlament geändert werden.* Die Frage, ob
auch Nichtkonfirmierte ZUT Kommunion zugelassen werden sollen, 1st daher der
Canon Law Commission ZUT weılteren Erörterung überwiesen worden.

B Die Empfehlung, Nichtanglikaner ZUr Kommunion ın anglikanischen Kır:
chen zuzulassen, wenn besondere seelsorgerliche Bedürfnisse gebieten, stie{s ın
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der Konterenz nicht auf nennenswerten Widerstand. Dies wird verständlich, wenn

INnan bedenkt, da{fß die rıte vollzogene Taufe herkömmlich zwischen den christ=
lichen Kirchen anerkannt wird, auch wenn die Ordination oder Priesterweihe
nicht anerkannt wird; denn die Taufe kann nach christlicher Tradition auch durch
Lalen gespendet werden. Anders 1St die theologische Lage bei dem hl Abend-=
ahl Seine Gültigkeit hängt bei den Kirchen katholischer Tradition der
Gültigkeit der Weihe des Zelebranten. Diese Gültigkeit wird VO  a den anglo=
katholischen reisen 1ın der Anglikanischen Gemeinschaft 1Ur dort anerkannt,
der historische Episkopat 1n apostolischer Sukzession ewahrt worden 1st Es
kann daher nicht verwundern, da{s Bischöfe Resolution 46 gestimmt
haben, iın der empfohlen wird, 1n besonderen Fällen Anglikanern erlauben,

der Eucharistiefeier anderer Kirchen teilzunehmen, die nicht volle Gemeinschaft
m1t der anglikanischen Kirche haben ach Resolution 46 soll diese uErlaubnis
nach allgemeiner Weıisung des zuständigen Bischofs LLUT Voraussetzen

a} eın besonderes seelsorgerliches Bedürfnis;
Bewahrung des apostolischen Glaubens, wI1e 1n der HI Schrift enthalten
und 1m Apostolischen und Nizänischen Glaubensbekenntnis Uusammen=

gefaßt lst, durch die andere Kirche;
C) Zulassung durch die andere Kirche.
Der historische Episkopat 1St nicht genannt und daher nicht ertordert. Dabei

1St bedenken, daß die anglikanische Kirche In ihrer Mehrheit ‚WT immer
daran festgehalten hat, dafß der historische Episkopat ZU plene 5ö55C der Kirche
gehört; S1€e hat aber niemals die Amtshandlungen VO  3 Kirchen ohne historischen
Episkopat offiziell für ungültig erklärt.®

Über die einse1ltige Zulassung der Kommunion VO  - Anglikanern in nicht=
anglikanischen Kirchen und VO  3 Nichtanglikanern in anglikanischen Kirchen
hinaus geht die vereinbarte gegenseitige Interkommunion zwischen anglikani=
schen und nichtanglikanischen Kirchen. Auch S1e gehörte den umstrıttenen
Themen der Konferenz; Resolution 477 die sich mi1ıt ihr befaßt, erhielt 341 Ja
und ö7 Neinstimmen. Eine solche Vereinbarung wird 1Ur der Vorausset:
ZUNg empfohlen, da{ß die beteiligten Kirchen 1n Verhandlungen über iıne Union
stehen, die Übereinstimmung 111 apostolischer Lehre und Kirchenordnung e1n=
schließt, und da{s die Unionsbemühungen ihren Ausdruck 1n einem ereini=
gungsabkommen oder ın einer anderen NgSCMESSCHNENMN Form gefunden haben
Die as undeutlich formulierte Resolution findet nähere Erläuterung ın dem
Bericht der Section I1 Dort heißt C5, gegenseıltige Interkommunionvereinbarun=
en selen zulässig und 1n vielen Fällen ratsam, „WeNnNn die Verhandlungen eın
fortgeschrittenes Stadium erreicht haben un! Übereinstimmung über die apOStO=
lische Lehre und Kirchenordnung erzielt 168°  —  H Interkommunion ist damit bewußt
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1Ur als Vorstutfe VOT der organischen Vereinigung gedacht, die insbesondere die
kirchlichen Ämter vereinheitlicht. Im übrigen ware ohl eın Mifsverständnis,
wWwenn INa  - 1ler iıne Empfehlung Z.UT generellen Interkommunion sehen würde.
Vielmehr ergibt sich aus dem Sektionsbericht ziemlich klar, da{s 190088 einzelne
gemeınsame Abendmahlsfeiern gedacht 16+ Denn ‚reciprocal intercommunıl0n“
wird anderer Stelle definiert als „gelegentliche (!) gegenseltige Teilnahme
der Eucharistie durch Mitglieder verschiedener Kirchen“. Als geeıgnete Gelegen=
heiten nNnn: der Sektionsbericht die Karwoche, Gebetswochen für die Einheit der
Kirche, besondere Gemeindegottesdienste und Konferenzen.

Mit der Interkommunion ın Ng Zusammenhang steht die Interzelebration.
Handelt sich 1m einen Fall die Teilnahme VO.  - Gemeindegliedern
Sakramentsgottesdienst, 1mM anderen Falle darum, welchen Vorausset=
ZUNSCH Geistliche eines anderen Bekenntnisses ın einer Kirche das Sakrament
feiern dürten. Diese Frage 1St ebenfalls CNg verknüpft mi1t der gegenseılt1gen An=
erkennung des geistlichen Amtes zwischen den verschiedenen Kirchen. Für die
Anglikanische Gemeinschaft steht die Frage des historischen Episkopates dabei
1m Vordergrund. Praktische Bedeutung hat diese Frage insbesondere erlangt,
wenn 1M Zuge der ökumenischen Bewegung bischöflich und anders Organısıierte
Kirchen sich verein1ıgt haben Zum Beispiel die Bildung der Church of South
India CS 1ın der auch anglikanische Diözesen aufgingen, hatte beträchtliche
Unruhe ın der Anglikanischen Gemeinschaft verursacht. Insbesondere angesichts
der Tatsache, da{fs für einen Zeitraum VO  a Jahren ın der @J! auch Geistliche
amtıeren dürfen, die nicht VO  3 einem Bischof ordiniert sind, sahen frühere Lam=
beth=Konferenzen sich gehindert, volle Gemeinschaft mi1t dieser Kirche CINMND>=
fehlen. Section {11 der Konferenz VOIN 1968 hat 1U  - keine Gründe mehr für angli=
kanische Kirchen gesehen, mi1t der Kirche vVon Südindien nicht 1n volle Gemein=
schaft treten. Das Plenum der Konferenz empfahl 1ın Resolution 48 etwas

vorsichtiger, „die Kirchen un! Provinzen der Anglikanischen Gemeinschaft sol1l=
ten ihre Beziehungen AB R CSI überprüfen 1mM Hinblick auf ıne volle Gemeinschaft
mi1t dieser Kirche“. Daneben wurde empfohlen, die Beschränkungen aufzuheben,
die Bischöfen und bischöflich ordinierten Geistlichen bisher bei Besuchen iın
anglikanischen Diözesen auferlegt wurden. Dabei handelt sich (zum Beispiel)

folgendes:
Die Convocations der Kirchenprovinzen Canterbury und York haben 1m Jahre

1950 übereinstimmend beschlossen, die Diözesanbischöfe könnten ach ihrem
Ermessen entscheiden, ob eın Bischof oder bischöflich ordinierter Priester der
Kirche VO  . Südindien auf Einladung eines Gemeindepfarrers ın einer anglikani=
schen Kirche die Eucharistie feiern dürfe Sie haben aber ZUT selbstverständlichen
Voraussetzung erklärt, da{f derjenige Geistliche, der iıne solche Einladung und
Erlaubnis annehme, 1n England 1U 1n Kirchen zelebri_ere, die der Jur1Ss=
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iktion der Bischöfe der Kirchenprovinzen Canterbury und York stehen.® Recht:  =  .
liche Verbindlichkeit hatte dieser Beschluf{f6 allerdings nicht. Bischöfe und Geist:  =  =
liche, die sich über ih: hinwegsetzen, brauchen rechtliche Sanktionen nicht
ürchten. Indes darf die moralische Autorität der Convocatıons und ihrer Be=
schlüsse nicht unterschätzt werden.

{1
Um zwischenkirchliche Organisationsfragen, W auch och nicht die

Errichtung einer selbständigen zwischenkirchlichen Organıisation, geht bei den
parallelen Jurisdiktionen. In ein1gen (glücklicherweise wenigen) Ländern der Welt
ex1istieren wel organisatorisch selbständige anglikanische Kirchenorganisationen
nebeneinander, weil die Kirche VO  ; England und die amerikanische Episkopal=
kirche dort Gemeinden und ihre Zusammenschlüsse gebildet haben Dies gilt VOT

allem für den europäischen Kontinent. Im Laufe der Jahrhunderte ach der Re=
formation haben die auf dem Kontinent wohnenden Engländer sich (GGemein=
den zusammengeschlossen. Die Society for the Propagatıon of the Gospel 1n
Foreign Parts unters  Zzte S1ie beim Bau VO  an Kirchen. Aus England wurden Prie  =
ster gesandt. Die bischöfliche Aufsicht wird teils durch den Bischof Von Gibraltar
ausgeübt, dessen 10zese sich über das südliche Europa erstreckt. Das übrige
Europa bildet keine selbständige 10zese. Die sogenannte Jurisdiction of North
an Central Europe untersteht auf Grund einer Kabinettsorder Karls dem
Bischof VO  - London;‘ 1n seinem Auftrag übt der Bischof VO  a Fulham, sein
Suffragan, die Aufsicht aus

Im Lauf der letzten 150 Jahre haben aber auch zunehmend Amerikaner Europa
bereist und sich ler niedergelassen. In einer Reihe VO  - Städten haben S1€e epi=
skopalianische Gemeinden gebildet, die sich ZARÖR Convocatıon of Amerıcan Chur
ches 1ın Europe zusammengeschlossen haben Sie unterstehen dem Leitenden
Bischof der Episkopalkirche;® ann aber die Aufsicht einem anderen Bischof
übertragen.?

Die beiden Gemeindegruppen sind rechtlich völlig selbständig. In einıgen
Städten Europas gibt sowohl ıne englische als auch iıne amerikanische Ge=
meinde, iın Parıis, Rom und Genf Indes bestehen CNSC Beziehungen zwischen
ihnen. In Frankfurt Maın 1St die Stelle der englischen Gemeinde, die im
Zweiten Weltkrieg ZzZersStreut wurde und ihr Gotteshaus verlor, iıne amerikani=
sche Gemeinde An der anglikanischen Kirche 1ın Wiesbaden, die dem
Bischof VO  z London untersteht, aber VOIl zahlreichen Amerikanern esucht wird,
amtıert eın amerikanischer Pfarrer. Die englischen und amerikanischen Gemein=
den halten auch ihre Jurisdiktionskonferenzen zuletzt 1im April 1969 ıIn (Jst=
ende gemeınsam ab

Die La berheKönferenz bedauert ın Resolution 63, da{f solche Paralleljuris=
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diktionen och gibt. Theologische Gründe stehen ihrer Vereinigung natürlich
nicht Indes bestehen gewlsse strukturelle Unterschiede. Die amerika=
nischen Gemeinden werden 1n stärkerem alße vereinsmäßig VO  5 ihren Mit=
gliedern und genießen ıne größere Eigenständigkeit, während in den
englischen Gemeinden das Schwergewicht mehr bei dem VO  zn der Heimatkirche
gesandten Pfarrer liegt. Schwierigkeiten könnten bei einer Vereinigung auch
durch die mehr oder weni1ger starke finanzielle Abhängigkeit der Gemeinden
VO  a ihren jeweiligen Heimatkirchen entstehen. Diese Probleme mussen durch=
dacht und bewältigt werden, WeNnn die anglikanischen Gemeinden verschiedener
Jurisdiktionen ıne gemeinsame Organisationsbasis finden sollen.

Keine Kirchengemeinschaft kann, WEl S1e eiın geWI1sSseES Ma{ geme1n=
Handlungsfähigkeit besitzen will, völlig auf 1i1ne Urganısatıon verzichten.

Das hat sich auch bei der Anglikanischen Gemeinschaft bewahrheitet. Schon 1579
wurde auf der Lambeth=Konferenz die Bildung eines Grem1iums vorgeschlagen,
das die Arbeit der Konferenz zwischen den Tagungen fortsetzen und den Zu
sammenhalt der Gemeinschaft stärken sollte. Erst 1958 kam aber ZUT Bildung
des Lambeth Consultative Body, der aus den Hauptern der verschiedenen Kirchen=
provınzen besteht und zwischen den Plenarkonfterenzen Beratungen
menkommt. Irgendwelche kirchenrechtlichen Kompetenzen besitzt nicht. Da
neben wurde das Amt des Anglican Executive Officer geschaffen, der als stan
diger Verbindungsmann zwischen den einzelnen Kirchen der Gemeinschaft
wirkte.

Über diese bisherigen Urganıisationsansätze geht die Konferenz nunmehr hin=
aus un:! schlägt die Bildung eines Anglican Consultative Council VOT. Aufgabe
dieses Rates soll se1n, Informationen ber die Entwicklung 1ın einzelnen Pro=
Vvinzen der Gemeinschaft ammeln und zugänglich machen, Ratschläge in
kirchlichen und zwischenkirchlichen Fragen erteilen, die ökumenische /7Zusam=:=
menarbeit Öördern. Etwas undeutlich ist daneben die Bestimmung des Rates
„TO needed instrument of COMMMON actıon“. Ein Recht, selbständig
1m Namen der Anglikanischen Gemeinschaft tatlg zu werden, kann daraus nicht
hergeleitet werden. Der Rat wird aber bereitgestellt ZUT Erfüllung Von Aufgaben,
die die Mitgliedskirchen der Gemeinschaft ihm 1m aal übertragen.

Die Mitgliedschaft 1m Rat 1St durch iıne dem Statut beigefügte Tabelle geregelt.
Ständiges Mitglied und Präsident 1st der Erzbischof Von Canterbury. Die fünf
größten Mitgliedskirchen entsenden drei Vertreter, einen Bischof, einen Priester
oder Diakon und einen Lalen. NTe anderen Kirchen und Provinzen entsenden
wel Vertreter, darunter einen Bischof. Der Rat selbst ann bis Mitglieder
kooptieren, VO  aD} denen mindestens wel Frauen und wel Lalen 28 Jahren
(zur elt der rmnennung se1in sollen Ferner ernennt der Rat einen General=
sekretär.
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Der Kat soll zweijährlich agen, eın VO ihm bildender Ständiger Ausschufß
jährlich. Beide haben das Recht, Berater zuzuziehen. Be1l dem Kat 1St ausdrücklich
gesagt, dafß sich dabei nicht Anglikaner handeln MU: Be1i dem Ständigen
Ausschufßs fehlt eın ausdrücklicher Hinweis, doch dürfte 1er das gleiche gelten.

Das Statut sieht VOTL, da{fß der KRat eın Jahresbudget aufstellt, das auf die Mit-=
gliedskirchen der Anglikanischen Gemeinschaft umgelegt werden soll

Der Bereich der Anglikanischen Gemeinschaft wird überschritten mMi1t dem
Vorschlag einer Allgemeinen Bischöflichen Konsultation. Schon die Lambeth=
Konterenzen VO  - 1945 und 1958 hatten ähnliche Anregungen ausgesprochen.
Daraufhin hatte 1964 auf Einladung des Erzbischofs VON Canterbury ıne Kon=
ferenz VO Erzbischöfen und Bischöfen stattgefunden, auf der aulßer den
anglikanischen Kirchen VOT allem nichtrömische katholische Kirchen SOWI1e die
lutherischen Kirchen VO  3 Schweden und Finnland vertreten Nunmehr
empfiehlt die Konferenz erneut ıne Beratung, der der Erzbischof VOon (anter=
bury 1n erster Linie Kirchen einladen soll, die mit dem Stuhl VO  - Canterbury
oder mit anderen Provinzen der Anglikanischen Gemeinschaft iın voller oder
partieller Kirchengemeinschaft stehen. Daneben werden regionale Bischofskon=
sultationen empfohlen, denen eın welıterer KreIis eingeladen werden soll als

der Allgemeinen Konsultation.
Diese Bischofskonferenzen werden, wWwI1e schon ihr Name Sagt, ausschließlich

beratenden Charakter haben S1ie können keine Beschlüsse fassen, die für die auf
ihnen TTT  en Kirchen 1n irgend einer Weise rechtlich verbindlich sind. I rotz:  =  =
dem darf ihre ökumenische Bedeutung nicht unterschätzt werden. An der Kon=
ferenz VO  3 1964 hat ZU Beispiel die Kirche VvVon Südindien teilgenommen ;
der nächsten Konferenz werden vielleicht schon die Kirchen VO  - Nordindien und
Pakistan teilnehmen. Es handelt sich dabei Unionskirchen, die un mals=
geblicher Beteiligung anglikanischer Diöozesen un Provinzen zustande gekom-=
INnen sind, aber den anglikanischen Bereich welt überschreiten. Durch die Ver=
bindung dieser Jjungeren Unionskirchen mi1t dem Stuhl VO Canterbury und ihre
Einbeziehung 1n die geplante Allgemeine Bischöfliche Konsultation könnte die
Anglikanische Gemeinschaft Z Kern einer Kirchenfamilie werden, die die bis=
herige Form kontessioneller Kirchenbünde sprengt und zugleich untereinander
ihre Mitglieder N8! verbindet, als das dem ÖOkumenischen Rat der Kirchen kraft
seiner Struktur möglich 1st Das könnte eın welterer wesentlicher Schritt sSe1IN auf
dem Wege ZUT sichtbaren Einheit der Kirche Jesu Christi.
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Dokumente un Berichte

Vereinigte Staaten Vereinigte Kirche?
Einıge Beobachtungen ber die A en Kirchen 1n Amerika un besonderer

Berücksichtigung der ökumenischen Entwicklung
Amerika 1sSt eın Land der sozialen Revolution und darum eın Land der 5Span-

NUNSCHIL 7zwischen verschiedenen Klassen und Menschentypen. Ite Lebens= und
/Verhaltensformen („alt 1960!) sind ın schnellem Wandel begriffen. DIie WI1S=

senschaftliche Technologie schüttet immer LEUE Erfindungen und Vorrichtungen
auf den übersättigten Markt aus Doch die sogenannten Arbeitskraft=sparenden
Erfindungen geben dem Leben 1ne och größere Komplexität, treiben die Menz:
schen dazu, den Rhythmus ihrer Tätigkeit beschleunigen, wodurch sS1e och
angespannter und nervOöser werden. In Musik, Film und ode versucht die 1IEeUE
Kultur der Jugend die nationale Kultur beherrschen. Rebellionen und Auf-=
stände den Universitäten und auf den Stralßen der Groflßstädte sind {TWas
Alltägliches geworden. agıtıeren die Jugendlichen für die besten aller Ziele
für Frieden, für Rassengleichheit, für die Unterstützung und das Wohl der
Armen, für Freiheit VOoNn einer gesetzlichen und heuchlerischen Moral Am me1=
sSten Beachtung darunter verdient die Erhebung der Black=-Power=-Bewegung, die

einer massıven, aber schmerzhaften Verschiebung ıIn den Beziehungen ZWI1=
schen Weißen und Negern geführt hat Zu all den Unruhen der sozilalen Revolu=
tion kommt noch die aufsehenerregende und gefährliche Zunahme VO  . schweren
Verbrechen und Gewalttaten. Die Nixon=KRegierung InNnag in dem Glauben stehen,
da{s s1e die ruhige Stabilität der äalteren bourgeoisen Lebensweise vertritt, mi1t
der Unterstützung der konservativen Religion eines Billy Graham Uun:! Norman
Vincent Peale, die 1m Weißlen Haus Sonntagsgottesdienste halten. ber dieses
ehrwürdige Präsidentenhaus 1St ıne weiße Insel inmıiıtten eiınes dunklen und
stürmischen Meeres der amerikanischen Gesellschaft.

Die Kirchen haben 1ın den VErTSANSCHEIL Jahren „schwere Zeiten“ durchgemacht.
Mit Ausnahme der kleinen Minderheit ultra=liberaler führender Sozialreformer
lst die Mehrheit der Gemeindeglieder konservativ. Dazu gehören viele Pastoren.
Wie LOt'S Weib schauen S1E nach wI1e VOT zurück 1n der Hoffnung, dafß die Zeiten
relativer Ordnung und Stabilität 7zurückkehren. och das i1st ıne Illusion, weil
die Vergangenheit nicht wiedergewonnen werden kann. Die Gegenwart ist
behaglich. Und die Zukunft erscheint in höchstem Grade ungewiß. Die freiwillige
Mitgliedschaft In der Kirche die 1m Vergleich anderen Ländern noch beacht=
lic 1st geht zurück. Obwohl 42 % der Gemeindeglieder regelmälßsig den
Gottesdiensten teilnehmen (63 Z der Katholiken, 37 % der Protestanten), 1sSt das
wen1ger als früher Die finanziellen Beiträge werden geringer eines infla=
tlonistischen Preisanstiegs. Scharfe Spannungen innerhalb der Kirchen aufgrundpolitischer und sozialer Probleme führen einer Polarisierung der Gemeinde=

jeder, die VvVon radikal reaktionär reicht. Die Reaktionäre sind die, die das
Geld haben; darum bekommen die Kirchen weni1ger als früher. Von Rivalitäten
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und Streitigkeiten zwischen verschiedenen Denominationen als solchen hört
InNnan kaum Je noch Doch Feindschaft und tatsächliche Spaltungen inner=
halb e1n= und derselben Denominatıion oder Gemeinde sind der Tagesordnung.
Die beiden Probleme, die dieser Polarisierung und dieser Bitterkeit zugrunde
liegen, beherrschen auch das sittliche Empfinden der amerikanischen Offentlich=
keit: nämlich der Vietnamkrieg und der Kassısmus. Durch diese furchtbaren
Geißeln für das kollektive (GGewissen der Bevölkerung sind die Nerven der Nation
blofßgelegt worden.

Will 19058  z} die ökumenische Bewegung 1n Amerika untersuchen, MU INa  P
S1e 1mM Kontext dieser stürmischen Revolution sehen und zugleich den verwirrten
Zustand der Kirchen berücksichtigen. Die Gegebenheiten, die untersuchen
gilt, sind einersel1ts die Ereignisse, die ökumenischen Charakter tragen, und
andererseits die gänglige Literatur ber den christlichen Glauben, die Kirchen und
die Gesellschaft.

IR  ENU  58i

Der Plan für die umfassendste Unıion protestantischer Denominationen 1St 1m
Januar fertiggestellt worden. Als Ergebnis achtjähriger Unionsverhandlungen
wird darin die Schaffung einer einheitlichen Kirchenverfassung und -ordnung
vorgeschlagen, wobei ıne einzıge Kirche die Stelle der nNeun Kirchen enO0=
minatiıonen) treten soil, die jetzt daran teilnehmen. Die Gesamtmitgliedschaft
wird mehr als ll Gläubige betragen. Die 918 Denominationen sind fol=
SCHIL

a) Die Christlichen Kirchen Jünger Christi)
Die Protestantische Bischöfliche Kirche

C) Die Presbyterianische Kirche ın den Vereinigten Staaten (Südliche Provinz)
Die Vereinigte Presbyterianische Kirche ın den Vereinigten Staaten VOIN
Amerika (eine 1m Jahre 1958 gebildete Unıion zweler Denominationen)

e) Die Vereinigte Kirche Christi (eine 195 / gebildete Union der Kongrega-
tionalistischen Kirchen und der Evangelisch=reformierten Kirche)
Die Vereinigte Methodistenkirche (eine 1968 gebildete Unıion der Metho  =  e
distenkirche und der Evangelischen Vereinigten Brüderkirche)

o) die Afrikanische Bischöfliche Methodistenkirche (schwarz)
Die Afrikanische Bischöflich=methodistische Zionskirche (schwarz)

1) Die Christliche Bischöfliche Methodistenkirche (schwarz).
Einiges geht klar aus dieser Liste hervor. Zunächst, dafß der Proze{(s der Kirchen-=

zusammenschlüsse 1n Jungster elit schon mehreren Kirchenunionen geführt
hat Z/weitens, da{fß die Bischöfliche Kirche anglikanischer Tradition mM1t inbe=
griffen 1st, wWwIıe das auch 1ın Südindien und 1ın der kürzlich anerkannten Verein1g:»
ten Kirche Von Nordindien der Fall 1St. Und drittens, da{ der Spannungen
durch die Revolution der Black=-Power=-Bewegung die drei schwarzen Denomina=-
tiıonen dem Unionsplan beteiligt sind. Und das 1st tatsächlich erstmalig 1ın der
Geschichte, da{s viele schwarze Christen 1m Verhältnis weißen sich auf ıne
Union eingelassen haben

168



Wıe 1ın drei Büchern, die sich m1t diesem Plan befassen‘*, beschrieben 1st,
wird die darin entwortfene Kirche die drei Merkmale katholisch, evangelisch un!
reformiert tragen. Es wird eiın gemeınsamer Glaube bekannt, der die Autorität
der Bibel un den gemeiınsamen Schatz der Tradition anerkennt. Das Amt der
Laıen, das heifßt aller Gemeindeglieder, wird bestätigt. och innerhalb des allge:  =  -
meılınen Amtes esteht das dreifache ordinierte Amt des Bischofs, Presbyters und
Diakons. Was die Kirchenleitung betrifft, werden die Kirchenbehörden dezen=
tralisiert un! ber das I1 Land verteilt se1in, die Leitung ahe bei den
Gemeinden halten. Es sind Bezirke vorgesehen, die den Staaten der
USA vergleichbar sind. ber s1e werden 1n keiner Weise den Landeskirchen eNTt:

sprechen. eın Bund, sondern ıne Union.
Der Unionsplan wird 1M März die Offentlichkeit gebracht und 1mM April

der ersten der Nneun Kirchen vorgelegt werden; das wird die Generalkonfterenz der
Vereinigten Methodistenkirche 1ın Gt Loui1s sSe1IN. Innerhalb VON wel Jahren wird

allen LLECUIL Kirchen vorgelegt werden. Und dann folgt die ziemlich Jange Pe=
ode der Durcharbeitung, der Diskussion, der Änderungen Unı schliefßlich der
Abstimmung.

Iie Vorhersagen weichen voneinander ab entsprechend dem UOptimismus be=
ziehungsweise dem Pessimismus des Mutmaß enden. Einige glauben, da{ die
Kirchen den Unionsplan innerhalb VO  . Jahren oder weniger annehmen WEeT:
den Sie begründen diese Annahme damit, dafß die Kirchen anerkanntermaßen

der Dringlichkeit stehen, flexibel und beweglich werden, sich
der sozialen Revolution ın Amerika dNzZUDASSECNH. Andere sind sicher, da{fs der
Unionsplan durch iıne Koalition der Konservatıven und der Radikalen Fall
gebracht werden wird, und ‚WarTr weil die Konservativen ıne Union für einen

radikalen Wandel halten, während die Radikalen der Meinung sind, da{s
e1In unzureichender und irrelevanter Wandel 1st.

Und w1e steht miıt den anderen protestantischen Kirchen, die jetzt ıIn dem
Unionsplan nicht inbegriffen sind? Wiıe Robert Torbet Sagt, halten die Bap:
isten, Mennoniten und Brüder für fast unmöglich, sich einer Bewegung ZUT

Wiederherstellung einer Einheit beteiligen, die zumindest teilweise durch ihre
elgene Abweichung VO Bekenntnis zerbrochen worden ist“ Die Annahme eines
Bischofsamtes und einer nationalen Synodalverfassung würde für die sogenanntenFreikirchen keine echte Unıion se1ln, sondern würde vielmehr bedeuten, da{fs sS1e
Von den anderen absorbiert werden.

Die Lutheraner stehen der Union ach WI1Ie VOT mi1t Argwohn gegenüber. Die
wohlbekannten Gründe dafür sind die Reinheit der Lehre und die Notwendigkeit,
die lutherische Einheit ın Amerika stärken.
IT DIE RATSSTRUKTUR (CONCILIARITY)

Es gibt zahlreiche Kirchenräte ın Amerika, doch ihr Wesen und ihre Autfgabe
sind 1n Jüngster elt ernsthaft ın Frage gestellt worden. Der Nationalrat der
Kirchen Christi, der 1950 gegründet worden 1St, 15St einer rlesigen Bürokratie
geworden. Er umtfa{t als Mitgliedskirchen fast alle östlich=orthodoxen Kirchen
SOWI1e alle orößeren protestantischen Kirchen mi1t Ausnahme der Lutherischen
Kirche der Missouri=Synode, der Amerikanischen Lutherischen Kirche un: des
Baptistenkonvents (Südliche Provinz). Der Nationalrat der Kirchen hat wI1e der

umenische KRat der Kirchen eın Stadium der Entwicklung erreicht, 1n dem
ZU Gegenstand historischer Untersuchungen wird. Einer seliner bedeutenden
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Pioniere, Samuel McCrea Cavert, hat einen Rückblick veröffentlicht dem
Titel The Amerıcan Churches ın t+he Ecumenical Movement, 1900—1968® Die
amerikanischen Kirchen 1n der ökumenischen Bewegung). Er berichtet darin, wie
die Kirchen sich durch das Medium der Kirchenräte 1m wesentlichen praktischer
Zusammenarbeit gewidmet haben un! nicht sehr ıne theologische An=
näherung oder Einigung bemüht Die Amerikaner haben immer ıne
offensichtliche Sympathie für die Bewegung des Praktischen Christentums Ü
habt, w1e 1n dem Buch VO  z Curtis ber das Denken VO.  . Erzbischof Söder=
blom' Z Ausdruck kommt. Und die LEUEC Auflage des VO  a} Ruth Rouse und
Stephen Neill herausgegebenen Buches History of the Ecumenical Move=
ment? ıne Geschichte der ökumenischen Bewegung) verstärkt noch dieses Bild
elines praktischen (Okumenismus 1n Amerika.

Heute jedoch können sich die führenden Persönlichkeiten des Nationalrates der
Kirchen nicht mehr damit zufriedengeben, 1n die Geschichte zurückzublicken un!
das weıter W3as S1e schon immer haben Drei Hauptfaktoren sind CD,
die iıne Neueinschätzung erforderlich machen. Zunächst die Unionsverhand=
lungen. Wenn diese Nneun Denominationen eliner zusammengeschlossen WEeTl:
den, wird das einen radikalen Wandel iın der Zusammensetzung des National=

der Kirchen mi1t sich bringen. S50 1st die Kirchenunion auf der Grundlage
eingehender Untersuchung und Anwendung der Fragestellung VOTN Glauben und
Kirchenverfassung wirklich einer „praktischen“ Angelegenheit geworden.
/weitens erfordert die OFfenheit der römisch=katholischen Kirche für ıne Zu=
sammenarbeit mi1t Protestanten und Orthodoxen 1m Rahmen VO:  S Kirchenräten
iıne Auswelitung des Rates Es sind schon offizielle Gespräche mi1ıt den Katholiken
über die Mitgliedschaft 1ın einem solchen moditizierten Rat 1m Gange, w1ıe VOIL
Dr EsSpy, dem Generalsekretär, 1m Jahre 1969 vorgeschlagen worden 1St. Drittens
werden seltens der Neger und der radikalen Jugendlichen zahlreiche Veränderun=
HCI 1mM Rat gefordert. Sie dringen darauf, da{s der Rat selne paternalistische Fin=
stellung gegenüber den schwarzen Kirchen un! der nicht=weiflßen Minorität auf=
gibt Die Neger (die jetzt lieber Schwarze genannt werden wollen) stellen auf
verschiedene Weilise hre Forderungen den Nationalrat und auch die e1n=
zelnen Denominationen.

In ihrer ersten Phase versuchte die Black=-Power=-Bewegung die verschiedenen
Formen der degregation zwischen den Kirchen und innerhalb der einzelnen
Kirchen beseitigen. Das bedeutet iıne Öffnung weißer Gemeinden für die Miıt=
gliedschaft VO  5 Negern. Doch angesichts des Widerstandes, den die weißen kon=
servatıven Kräfte der Integration entgegenbrachten, kam dieser Prozels VOT

Jahren langsam 1ın Gang, da{fs die Neger ungeduldig wurden. In etzter eıt
haben die Neger auf die Lethargie und den Widerstand der Weißen ın der Welt
reaglert, indem S1e ihre e1igene „Schwarze Identität“ 1n ihren eigenen Kirchen BC=stärkt haben Heute 1sSt wen1g die Rede VO  - Integration VO  > Schwarzen un: Wei=
en iın den Kirchen oder 1n der Gesellschaft. Sie geben augenblicklich nicht DE
rein schwarzen Kirchen den Vorzug, sondern sind sehr bewußt und ernsthaft

die Formulierung einer „Schwarzen Theologie“ bemüht. Ein Junger Mann
aIinells James one hat eın Buch geschrieben mit dem Titel Black Theology and
Black Power®, 1n dem arlegt, dafß das Christentum durch viele Jahrhunderte
hindurch seine Formulierung VON Weißen mit ihrem Gefühl der Überlegenheitder weißen Rasse erhalten hat Das Evangelium jedoch welst Aspekte auf, die
1ın besonderer Weise der Erfahrung der Schwarzen zugänglich sind.
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Die nNneUuUe Dynamik der „Schwarzen Kirchen“” fand 1mM Jahre 1969 einen dra=
matischen Ausdruck 1ın der Forderung nach Reparatıonen. Reparatıonen bedeuteten
ın diesem Falle die großen Geldsummen, die erforderlich sind, die
Negerbevölkerung VO  3 der furchtbaren Armut der städtischen Elendsghettos und
des unfruchtbaren, unproduktiven Agrarlandes befreien, die Ausbildung
in Schulen und Colleges sicherzustellen und schwarzen Christen den Besitz
VO  a Druckerpressen und Radio und Fernsehen ermöglichen. Am wichtigsten
dabei 1st das PTIIMZIP; dafß die Kontrolle ber diese ökonomischen Mittel 1n den
Händen der Schwarzen Uun:! nicht der gönnerhaften Weißen liegen mu Der
berühmte Wortführer für viele schwarze Christen 1St 1m Grunde 3098801 kein
eigentlicher Kirchenführer. Wie dem auch sel, James Forman forderte für die
Schwarzen viele Millionen Dollar, die diesen Zwecken dienen sollten, und Warlr
mI1t der Begründung, da{s die Kirchen und die jüdischen 5Synagogen den Schwar=
A dieses Geld schulden aufgrund der 1n der Vergangenheit begangenen Sünden
der Sklaverei und der Ausbeutung. Obwohl nicht einer direkten Zahlung
VOI Millionen VO  3 Dollar gekommen 1st, atte doch diese Forderung aut alle
Kirchen insgesamt iıne sehr starke Wirkung. Eine Reihe VO  3 Kirchen haben Pro=
TammINnc VAS GE Stärkun der schwarzen Posiıtion (black empowerment) lautfen.
Schwarze werden verantwortlichere Führungsposten 1mM Nationalrat der
Kirchen und 1n den einzelnen Denominationen berutfen.

Der Lutherische Kat 1ın den USA 1st ine andere Form der Ratsstruktur. Seine
bisherige Form 1St umgestaltet worden, die Lutherische Kirche der Missouri=
Synode INnNmen mi1t den me1listen anderen, wenn auch nicht allen, Iutherischen
Gemeinschaften darin aufnehmen können. Einiıge Aufsätze 1n der Sammlung
The Maturing of Amerıcan Lutheranism? (Das Wachstum des amerikanischen
Luthertums) erklären den schwierigen geschichtlichen Hintergrund der Spaltungen
innerhalb des Luthertums wI1e auch der jungsten Einheitsbewegung. Eugene

kibbe’s Buch Protestant Agreement the Lord’s Supper® (Protestantische
Übereinstimmung In der Abendmahlsfrage) 1sSt eine ausgezeichnete Untersuchung
der Möglichkeit der Altargemeinschaft den Lutheranern und miıt
deren reformatorischen Kirchen. Er analysiert die theologische Bedeutung der
Arnoldshainer Thesen 1n Deutschland und die Lösungsversuche ın Südindien und
zeigt daran, dafß INa  - iın den USA, das Luthertum immer ZUT Vorsicht 1n
ökumenischen Fragen ne1gte, berechtigterweise mi1t einer ähnlichen Bewegung
rechnen kann. [ iese Vorsicht gegenüber dem römischen Katholizismus wird sehr
lebendig In dem Buch VO  > Myron arty (nicht Martıiın ar Lutherans
and Roman Catholicism: t+he Changing Conflict, 1917—1963° (Die Lutheraner
und der römische Katholizismus: der sich wandelnde Konflikt, 1917—1963) be=
schrieben. Die darin dargestellte Geschichte etrifft hauptsächlich die Mi1issouri1=
Synode Es wird gezelgt, WI1Ie auch diese Kirche dem Katholizismus eN=über ökumenisches Verhalten beweist.

Der Gedanke der Konziliarität oder der Kollegialität 1mM römischen Katholizis=
IMUS hat natürlich 1mM katholischen Denken iın Amerika iıne entscheidende eVO=
lution verursacht. Die Zahl der VOonNn katholischen Theologen und Kritikern VEl
öffentlichten Bücher 1st besonders hoch; aber 11UT wenı1ge versuchen, den alten
Traditionalismus verteidigen. Doch kommt VOT, da{ß 10}24 progressiveTheologen den katholischen Glauben und die katholische Kirche den Radikalen
gegenüber verteidigen. So greift ZU Beispiel Gregory Baum, eın sehr produk=
t1ver Schriftsteller, die Argumentation VO  } Charles Däaviıs"“ dem britischen
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Theologen, d. der aus der Kirche a  n 1st, weil] die Ansprüche des
Katholizismus letztlich für unglaubwürdig hielt aum verteidigt The Credibility
of the Church Today! (Die Glaubwürdigkeit der Kirche heute), indem sich
sowohl auf den geschichtlichen Glauben als auch auf die entscheidenden Re=
formen selit dem Zwelten Vatıcanum beruft. Diese johanneische Reformation 1St
dabei, den Charakter der katholischen Kirche in den me1lsten Ländern Wa1)l:
deln; das 1st selbstverständlich. Doch viele Katholiken wünschten, da{s S1e welter=
gınge In Richtung auf ıne größere Übereinstimmung m1t den Verhaltensweisen
und dem Lebensstil zeitgenössischer demokratisch gesinnter Christen. 50 be=

Richard MeBrien die Frage sSe1INES Buchtitels Do We eed +he Church?}  2  2
(Brauchen WIT die Kirche?) m1t einem vorsichtigen ,]all Wır brauchen die Kirche
NUur, nachdem S1e sowohl ıne „kopernikanische“ als auch ıne „Einstein’sche“
Revolution durchgemacht hat, In die e eıit Adschl.

Die eindeutige ökumenische Bedeutung des katholischen Denkens ın den USA
liegt darin, dafß die römische Kirche sich immer wieder mi1t orthodoxen und TE  =
stantischen Kirchen den Kirchenräten der Bundesstaaten z Texas, Massa=
chusetts, Ohio) und den örtlichen Kirchenräten (Z. Chicago, Portland)beteiligt. Zu Letzt wird sS1e vielleicht dem Nationalen Rat der Kirchen 1n
selner uen Gestalt und dem ÖOkumenischen Rat der Kirchen beitreten.

I1I1 SAKULARER KUMENISMUS
Neben kirchlichen Einheitsbestrebungen und Kirchenräten und neben interkon=

fessionellen Gesprächen gibt die Bewegung elnes radikalen oder säkularen
umen1smus. In der Regel handelt sich dabei iıne Auflehnungalle kirchlichen Instiıtutionen, Behörden, Hierarchien und ate Die Macht eines

prophetischen sozialen Zeugnisses AÄrmut, Ungerechtigkeit, Rassismus und
Krıeg i1st ıne der Haupttriebfedern dieser Bewegung. Die andere 1sSt die Macht
des Geistes, die erfahren wird 1ın einer NgSCH Gemeinschaft, die sich ın einer SDoON  =

Liturgle oder einem freudi „Happening“ ZUT Feler versammelt. Einige
glauben, dafß diese Art VO  3 Radi alismus die Kirchen selbst verwandeln könne.
Diesen Anspruch erheben die „Erneuerer“ sowohl auf katholischer als auch auf
protestantischer Seite Es oibt ein Buch, das diese Bemühungen Fr=

innerhalb der Kirchen untersucht und S1€e praktisch für hoffnungsloserklärt.?? Die andere Bewegung steht außerhalb der Grenzen der Kirche oder
nımmt die Inkognito=Gestalt sogenannter „Untergrund“=Kirchen an 14 Hier g1ibtkeine Probleme des Konsensus iın der Lehre, der Übereinstimmung iın Fragendes Abendmahls oder der Verschmelzung der Amter. Die unmittelbare Einheit
wird einfach vorausgesetzt. Das Leben wird gefeiert. Zeugnis geschieht.

I rotz der Ausbreitung des säkularen Okumenismus 1St bislang 1ın keiner
Weise klar, da{$ die Stelle des institutionellen Okumenismus der Kirchen
ireten wird. Der säkulare Okumenismus 1St zweifellos ıne gelstige Potenz. Doch

äßt die historische Notwendigkeit einer soziologischen Form außer acht.

Robert Nelson
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Zur rage des institutionalisierten R assismus
Interpretation eines ökumenischen Programms

In Aufnahme der Anregungen der Weltkirchenkonferenz VO  5 Uppsala 1968
und der Expertenkonsultation VOIN London, Ma1ı 1969, hat der Zentralausschulfs
des Okumenischen Rates auf seiner Sitzung VO August 1969 1n Canterbury
den „Plan e1INes ökumenischen Programms A Bekämpfung des Rassısmus”“” SC=
billigt.! Der Jext, der 11U.  z auch 1ın deutscher Fassung vorliegt, WarTr auch eın
Gegenstand der Beratung auf der Jahrestagung der ökumenischen Referenten in
Arnoldshain 1m Oktober 1969 Die Erklärung der Arnoldshainer Konfterenz ZUL

Rassenfrage als Antwort auf die ökumenische Herausforderung hat Aufsehen
CITERT, obwohl oder weil 61€e die Thesen des Programms VO  5 Canterbury welt=
gehend übernahm. DIie Erklärung VO  - Canterbury und die LEUC Problematik der
Rassenfrage 1sSt ın Deutschland och nicht hinlänglich bekannt. Weit verbreitet
1St die Meinung, die Rassenfrage sSe1 für Deutschland erledigt und liege SallZ
fern. Deshalb sSe1 1mM Folgenden iıne Interpretation des ökumenischen Programms
versucht.

Der Plan geht ın seinem Teil auf die Anregungen der Studientagung in
Notting Hill, London, VO Maı ein.? An dieser Tagung hatten Ver=
treter aus der anzen Welt und Berater teilgenommen. Die Konferenz konzen=
rlierte sich auf die Frage des „weißen Rassısmus”, wWI1e schon 1n Uppsala
geschehen Wal, ohne andere Formen des Rassısmus auszuschließen. Gerade gCmH
dieser Frage Wal Ja der Experten=Konferenz gekommen. Der Plan VO  5 Can
terbury übernimmt ıIn einer Anmerkung ine Definition des Rassısmus, w1e S1e
1n Uppsala vorgelegt worden 1st „Mit Rassısmus meılınen WIT ethnozentrischen
Stolz auf die eigene rassische Gruppe, die Überzeugung, da{ß diese Merkmale
grundsätzlich biologischer Art sind und den nachfolgenden Generationen welter=
gegeben werden, negatıve Empfindungen gegenüber anderen Gruppen, die nicht

den eigenen Merkmalen teilhaben, verbunden mi1t dem Drang, die anders=
rassische Gruppe diskriminieren und VO  ; der vollen Teilhabe am Leben der
Gemeinschaft auszuschließen.“4 Von Notting 311 her liegt 1U  - der Tlon VOT allem
auf dem etzten Teil der Definition. Es wurde hier unüberhörbar und durch
Demonstrationen auch unübersehbar deutlich, da{s die Rassenfrage heute weltweit
VOorT allem als ine politische und wirtschaftliche Frage verstanden wird In ihrer
Verklammerung mi1t der Weltarmut. Es wurde wirtschaftliche Gleichstellung BEe>
fordert, die These der Wiedergutmachung tauchte auf, und in diesem Sinne mufl
INnNan die volle Teilhabe Leben der Weltgemeinschaft verstehen.

Der entscheidende IL Teil des Planes bringt die Empfehlung und die Begrün=
dung des Programms ZUTL Bekämpfung des Kassısmus. Zunächst wird festgestellt,
daß der ÖORK War VO  3 Anfang den Kassısmus als Sünde angeprangert habe,
daß ihm aber nicht gelungen sel, das Problem wirklich bewulßst machen
oder Bal einen wirksamen Belitrag selner Bekämpfung eisten: „Je inten=
SI1ver der Kampf den Rassismus wird, desto stärker sind die Kirchen auf=
gerufen, einem tieferen Verständnis vorzustolsen, sich 1eU engagleren und
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beträchtlichen Wiedergutmachungsforderungen nachzukommen.“  9 Die
Dimensionen 1n der Rassenfrage werden ausdrücklich anerkannt, und die Kirchen
werden aufgerufen, In der sich zuspitzenden Krise eın überzeugendes Beispiel
geben.

Unter der Überschrift „ Ziel und Zweck des Programms“” werden fünf Fegst:
stellungen getroffen: v e Die Christen mussen sich 1m Kampf den Rassısmus
VO Evangelium her engagleren und mi1t allen gutwilligen Kräften INMmMenN=s=
arbeiten. Der Rassısmus 1St eın weltweites Problem, oibt nicht 11UTr den
weißen Rassısmus. Durch die geschichtliche Entwicklung der etzten 400 Jahre,
VOrT allem 1mM Blick auf Reichtum un Armut, steht aber der weiße Kassısmus 1m
Mittelpunkt des Interesses. Lange elt War der Kolonialismus das Kennzeichen
des weißen Kassısmus. Heute leiden och zahlreiche frühere Kolonialgebiete un
den Folgen. Der Kampf alle Formen des Kassismus 1St nicht VO Ziel der
einen Weltgemeinschaft und VO  3 der Weltentwicklung trennen ®© Diese Bemerkungen geben 1L1UT ein1ıge Stichworte ber Ziel un 7Zweck des Programms all.

AÄAm wichtigsten 1St der Mittelteil des Planes, Abschnitt und Hıer werden
die Thesen VO  z der Ausbeutung und der Beteiligung der Kirchen und die Forde=
Iung der Wiedergutmachung eroOrtert, die 1n Deutschland me1lsten diskutiert
worden Sind. Hier heißt un „Wir mussen betroffen erkennen, da{s die
Bedrohung durch den Kassısmus ungeachtet des Kampftes, den Kirchen, MI1S=
sionsgesellschaften un Kirchenräte oft heroischem, persönlichem Einsatz

ih; geführt haben heute größer ist als Je UV! Wır mussen welıiter
betroffen bekennen, daß sich Kirchen der Rassendiskriminierung beteiligthaben Viele religiöse Institutionen 1n der weißen, nördlichen Hemisphäre haben
Von rassenausbeuterischen Wirtschaftssystemen profitiert. Viele Kirchengliedermerken nichts VO Rassiısmus und sind sich auch nicht bewulst, da{ ihre kirch=
lichen und sonstigen Einrichtungen ZUT Konsolidierung des Rassısmus beitragen.Weil den Christen Informationen über den institutionalisierten Rassısmus und
die Möglichkeiten fehlen, differenzierte Strategien Z.ULI Sicherung der Gleichberech=
tigung der Rassen entwickeln, machen S1e häufig 1Ur unbedeutende und ZAdB=hafte Versuche, die Beziehungen zwischen den Rassen verbessern. Sie
wen1g un! das Wenige spät.  HT

In der Konferenz VO  3 Arnoldshain gab ine Debatte über die Beteiligung
auch der deutschen Miss1ion der verhängnisvollen Entwicklung der Kassen=
frage. Die Arbeitsgruppe War der Meıinung, da{ßs der Satz ber den heroischen
Kampft der Missionen den Rassısmus 1mM historischen Sinne für Deutsch=
and nicht unbedingt gilt, dafß 1ın der elt der deutschen Kolonien eher
mutigen Stimmen gefehlt hat Gustav Menzel schreibt Schluß se1ines Auf=
Satzes über den Anteil der deutschen Mission der Entwicklung der Rassenfrage
1m Blick auf Südwestafrika: 5B 1St dies die NOT: und schuldvolle Lage einer
Missionsarbeit, die 1n einer vielrassischen Gesellschaft geschah und die nicht
vermocht hat, das Evangelium vollmächtig gCH, dafß der Friede gewahrtblieb.“8 uch 1m ext VO  a Canterbury 1St der Duktus die betroffene Erkenntnis
des Versagens VOINl Kirche und Mission, also VO  } einNer Sache, da Kirche und
Mission zusammengehören.

Die These der Partizıpation VO'  - Kirche und Missıiıon der Ausbeutung der
Entwicklungsländer 1n Geschichte und Gegenwart dem zweıten umstrıttenen
Punkt meıint nicht ewußlte Beteiligung wirtschaftlicher Ausbeutung, SOUO1]1:
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dern indirekte Beteiligung durch die Verflechtung der Kirche in das kapitalistische
oder staatskapitalistische Gesellschafts= un Wirtschaftssystem Europas und
Nordamerikas. Der Wohlstand der Kirchen ın der Bundesrepublik hängt doch
VO  z der Entwicklung der Wirtschaft ab Diese Wirtschaft verdiente und verdient
erheblich ihrem Handel miıt den Entwicklungsländern, durch ungerecht
niedrige Rohstoffpreise. Diese niedrigen Rohstoffpreise sind für die Entwick=
Jungsländer verhängnisvoll gCmn der Monokulturen, die die Existenz VO  n wenl=
DeCEN Produkten abhängig machen. Diese Monokulturen sind durch den früheren
Kolonialismus gefördert worden. Man kann durch Preisveränderungen 1mM Welt-
handel die Nn Entwicklungshilfe illusorisch machen. So werden die reichen
Länder und die Kirchen 1ın ihnen finanziell immer reicher un!: die Entwicklungs=
länder 1ın der Relation immer armer. Der Unterschied zwischen „reichen“ und
„armen“ Ländern 1st allerdings begrifflich problematisch und selber schon dis=
kriminierend 1mMm Blick auf menschliche und kulturelle Werte

5So 1St verstehen, Wenn die weißen Christen VO  a ihren farbigen Brüdern
gebeten werden, da{s s1e der Veränderung der politischen un wirtschaft=
lichen Strukturen arbeiten, die faktisch Z Ausbeutung der Entwicklungsländer
ühren und, da sich fast ausschliefßlich Länder miıt farbiger Bevölkerung

handelt, adurch den Rassismus Prägung konsolidieren. Das geschieht in
der Bundesrepublik Deutschland dadurch, da{f Christen etwa eın entwick=
lungspolitisches Hearıng 1im Bundestag fordern oder ihre Abgeordneten fragen,
Was sS1e 1n dieser Sache gedenken. Der Versuch VO  3 Kirche und Diakonie,
durch Information, Werbung und Beispiel mehr Verständnis bei der Bevölkerung
für die Notwendigkeit der Entwicklungshilfe wecken, gehört auch solchem
Einsatz AADER Veränderung der Strukturen, da das Parlament VO Meinungsklima
beeinflufßt wird. Es wird deutlich gemacht werden mussen, dafß Entwicklungs=hilfe auch echten Verzicht bedeuten kann.

Die Gründe der Anfragen der „Dritten eit% wI1ıe s1ie in Notting Al ZUI

Sprache kamen und 1n Canterbury aufgenommen wurden, beruhen VOLI allem auf
wWwel Erkenntnissen, wWwI1e s1e Crane In seinem Bericht „Von der Methode
der Konsultation Z Methode der Konfrontation“ ZU Ausdruck bringt.* Das
ine 1St die Rolle der Macht und das andere die Erkenntnis des Vorranges der
Bekämpfung des institutionalisierten Rassısmus VOT der überschätzten Kompo  s  =
nNte des Vorurteils. „Die Linderung der Leiden der Opfer des Kassısmus trifft
gewöhnlich nicht das Problem der (politischen, wirtschaftlichen und sozialen)
Institutionen, die ihr Leiden verlängern.“* Es handelt sich Machtfragen, die
bei der heutigen Form des Rassiısmus /AUBG Debatte stehen. In London wurden
darunter legislative und richterliche Exekutivgewalt verstanden und Machtgrup:=
pen der Wirtschaft, der Gewerkschaften, der politischen Parteien und der Presse,
„die dem Vorwand VO  5 Recht und Ordnung oft 1Ur einen ungerechten
rassistischen SIAfiuUs QUuUO unterstützen“.1! Der institutionalisierte Rassısmus wurde
VO  a der Londoner Tagung infrage gestellt, und eshalb sah s1e von traditionellen
moralischen Appellen ab „Dıe hat sich vielmehr primar die Kirchen als soziale
Institutionen gewandt, die der Aufrechterhaltung des Status qUO wesentlich
beteiligt sind. Sie 1st dafür eingetreten, da{s die Kirchen ernsthaft ihre Heraus=
lösung aus rassenfeindlichen Institutionen in Erwägung ziehen und da{s s1e ıIn
einem gewlssen Maße das den Optern des Rassısmus verübte Unrecht wieder
gut machen.
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Zur Frage der Wiedergutmachung (reparatiıons) heißt 1mM Programm VOoImn

Canterbury unter B, Punkt „Von einıgen Gruppen iın den Vereinigten Staaten
auf der RK=Studientagung in Notting ıll 1St die Frage nach Wiedergut=
machungsleistungen aufgeworfen worden. Sie älßt sich deshalb nicht umgehen,.
Viele der Kirchen, die mit dieser Forderung konfrontiert sind, gehören unserelT
ökumenischen Gemeinschaft un sind aufgerufen, iıne wirkliche Antwort auf
diese Frage geben. Der Begriff der ‚Wiedergutmachung‘ 1st jedoch UNaLNsSC=
MESSCIL, denn soll L1LLUT dazu dienen, die Schuld für Vergangenes MESSCHL,
und steht lediglich für iıne Handlungsweise, die die Notwendigkeit Von Akten
der Solidarität, Brüderlichkeit und Gemeinschaft, die ber finanzielle Leistungen
hinausgehen, verkennt. Denen, die gelitten haben, und denen, die Leid zugefügt
haben, sagt das Evangelium, dafß keine billige Versöhnung Q1Dt.. S Der deut=
sche ext zeigt die Schwierigkeit der Übersetzung VO  3 „reparations” durch „Wie=
dergutmachung“ un:! damit erneut die Problematik dieser Begriffe überhaupt.
Der Ion des englischen Textes liegt darauf, da{fß der Begriff reparatıons UNZU:  =
länglich 1lSt, weil einfach versucht, die Schuld zuzuteilen, un: weil] ine
Methode der Aktion überschätzt, die die Notwendigkeit für kte der Solidarität,
Bruderschaft und Gemeinschaft außer Rechnung läßt, die über finanzielle Leistun=
scCch hinausgehen.!* Es wird a1so der Eindruck erweckt, handele sich ausschließ=
ich finanzielle Fragen für 1INnNe Seite, während das Evangelium heide Seiten
auf die Kosten der Versöhnung (keine „billige Gnade”“) aufmerksam macht. Jener
UNAaNSCHLESSCHNE Begriff der Wiedergutmachung dürfte aber gerade un den
gegebenen Vorbehalten für die deutsche Situation und Sprache weiterhin seine
Bedeutung behalten, weil iıne HEeCHE Antwort auf die gestellte Frage über den
Bedeutungsinhalt hinausgehen ll

Der Punkt macht das vollends klar „Wir rufen die Kirchen auf, ber Wohl=
tätigkeit, Zuwendungen und die üblichen Programme hinaus sachgerechtem
und opferbereitem Handeln finden, damit menschenwürdige un gerechte
Beziehungen der Menschen untereinander schaffen und einen radikalen Neu=
aufbau der Gesellschaft voranzutreiben. hne da{fß wirtschaftliche Mittel bereit=
gestellt werden, damit die Neuverteilung der politischen Macht auf ein festes
Fundament stellen und kulturelle Eigenständigkeit sinnvoll machen, wird

ın LEHISCIET Welt keine Gerechtigkeit geben. Bel der Beschaffung der finanziel=
len Mittel kann ein gemeiınsamer Akt der ökumenischen Gemeinschaft der Kir=
chen eın leuchtendes sittliches Beispiel geben.“** Hier 15t die Rede VO  z einem
radikalen Neuautbau der Gesellschaft und VO  a einer Neuverteilung der politischen
Macht Das mu{ sich auf alle betroffenen Länder un: ihr Verhältnis zueinander
beziehen. Es kommt auf Solidarität und auf Strukturveränderung beider Seiten

Entwicklungspolitik 1sSt keine einselt1ge Sache, gilt auch, entwicklungs=hemmende Faktoren 1m e1genen System beachten. Das melnt die These
institutionalisierten Kassısmus.

Der Abschnitt wendet sich LLU.  - als Aufruf die Mitgliedskirchen des ÖORK,
sich selbst prüfen und Mittel freizugeben:

FA E Wir rufen die Kirchen auf bekennen, da{ sS1e mit dazu beigetragen
aben, den Rassismus festigen. Die Kirchen sollten ihre finanzielle Situation

überprüfen, testzustellen, ın welchem alße ihr Finanzgebaren 1m eigenen
Lande und auf internationaler Ebene kKegierungen, die estimmte Kassen Nter:
drücken, diskriminierende Industriezweige und unmenschliche Arbeitsbedingun=
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SCIL unterstutzt hat Die Wirkung ware größer, WEell dies 1ın einem ökumenischen
Akt geschähe.

n Die Kräfte, die danach trachten, die Angehörigen nichtweißer Kassen VonNn
dem Joch des weißen KRassiısmus befreien, haben Recht gefordert, da{ß sich
kirchliche Institutionen daran beteiligen, den Menschen Reichtum und Macht
zurückzugeben. Wır ermahnen die Kirchen dringend, unentgeltlich oder nıe=
drigen Preisen für rassisch unterdrückte Gruppen Grund un Boden für den Auf=
bau VO  } Gemeinwesen un! für Entwicklungsprojekte ZUT Verfügung stellen.
Die Kirchen, die VO  O den rassenausbeuterischen Wirtschaftssystemen profitiert
haben, sollten unverzüglich — und ohne sich paternalistische Kontrollmechanismen
vorzubehalten einen bedeutenden Anteil ihrer Finanzmittel Organisationen
rassisch unterdrückter Gruppen oder Hilfsorganisationen für die Opfer der

“”16Rassendiskriminierung überweisen.
Der Aufruf richtet sich 1n der Formulierung offensichtlich V3 allem die

nordamerikanischen Kirchen, die schon 1n Notting ll 1mM Vordergrund der
praktischen Forderungen standen. Sie wurden schon 1n Notting Ml aufgefordert,
AUs ihrem Vermögen un!: Grundbesitz wirkliche Hilfe für die farbigen Amer1=
kaner (Wohnhäuser, Schulen, Gemeinwesenprojekte, Farmland) ZUT Verfügung

stellen. Dabei wurde das jährliche Einkommen der protestantischen Kirchen
ın den USA mi1t 3,5 Milliarden Dollar als mehr als reimal soviel w1e der jähr=
liche Profit VO  a General Motors, dem größten Wirtschaftszentrum der USA, 1l  1

gegeben.
Es stünde den Kirchen ın der Bundesrepublik Deutschland aber auf dem Hin=

tergrund der Anfrage ach dem institutionalisierten Rassısmus und der NSCH
wirtschaftlichen Verbindung miıt den USA schlecht d sich m1t dem Hinweis, da{s

Probleme solchen Ausmadßes hier nicht ibt, aus der Selbstprüfung ent:
lassen. Es gibt die Probleme der ausländischen Arbeitnehmer („Gastarbeiter”),
der farbigen Studenten und Praktikanten 1m eigenen Land.!“ Es gibt die Gefahren
der Verklammerung des kirchlichen Entwicklungsdienstes mi1t den Problemen des
weltweiten Kassısmus. In diesem Zusammenhang 1st die Forderung nach der
Vergabe der Gelder, „ohne sich paternalistische Kontrollmechanismen OTZU:
behalten“, wichtig. An diesem Punkte sind die farbigen Länder besonders
empfindlich, weil S1Ee Neo=Kolonialismus befürchten. Sie mussen die Freiheit
haben, sich ihre Berater selber auszusuchen.!® Die Frage ach den 1LASSENAaUS:
beuterischen Wirtschaftssystemen richtet sich auch Europa. Und schließlich
gibt auch für die Kirchen ıIn der Bundesrepublik die Möglichkeit, sich finan=
ziell dem beim ORK ın Genf eingerichteten Fonds ZUT Unterstützung VONN

Gruppen ıIn ihrem Kampf wirtschaftliche, soziale und politische Gerechtigkeit
und LT Unterstützung der Opfer der Rassendiskriminierung, der selber eın Teil
des 1er interpretlerten ökumenischen Programms ZUT Bekämpfung des Rassıs=
I11L1US 1St, beteiligen.

Der Plan VO  - Canterbury umfalt 1in seinem Zzweıten Teil D den Entwurf
eines Fünfjahresprogramms des ORK ZUT Bekämpfung des Rassısmus, der I1  U
ausgearbeitet ISE Hinsichtlich der Struktur des ÖORK heißt ‚54 da{fs der ()kume=
nische Kat bei sich selber das rassische und kulturelle Ungleichgewicht beseitigen
mu{fs (E) Das Programm ZULE Bekämpfung des Rassismus i1ne koordinierte
Arbeit aller Referate und Abteilungen VOTQaUS, da praktisch alle Fragen des ÖRK
mitbetroffen sind. Darüber hinaus sollen sich drei hauptamtliche Mitarbeiter 1ın
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Unterstutzung des Generalsekretärs der neuen Arbeit besonders annehmen. Dazu
kämen eın AdUS$S Sachverständigen zusammengesetzter internationaler Be=
ratungsausschufs und ine Koordinierungsgruppe des Genfer Stabes (F)

DIie Hinanzen für die Arbeit 1n Genf sollen ZQZUS den drei zentralen Haushalten
des ORK ZUT Verfügung gestellt werden. Die Programmprojekte umfassen
dienaufgaben, Ausbildungsprojekte und den genannten Sonderfonds VÄSER Unter:  =  —
stutzung der Opfer der Rassendiskriminierung. uch hierzu 1st aus Mitteln desÖORK ıne erhebliche Summe VAS E Verfügung gestellt worden, wWas die Einschät=
ZUNS der Bedeutung dieses Programms seltens des ÖORK eindrucksvoall unter:
streicht (G)

Der Plan VO  . Canterbury schließt mMi1t folgenden Sätzen: „Wıir kämpfen nicht
FEleisch und Blut; die ‚Mächte und Gewalten‘, die Mächte des

Bösen, die tiefverwurzelten teuflischen Kräfte der Rassenvorurteile und des
Hasses mussen WITr ankämpfen. ES geht darum, den Teufel auszutreiben. Die
amonen bedienen sich uUunNnseTeTr sozlalen, wirtschaftlichen und politischen Struk-
uren. Die Wurzel des Übels aber S1itzt tief w1e die Sünde des Menschen, und
1Ur Gottes Liebe und die gehorsame Antwort -des Menschen können S1e aus:
reißen. Das Programm des Okumenischen Kates der Kirchen 1st jedoch 1LUT ein
Teil dieser Antwort. Gottes Liebe, und nicht der Ha{fls der Menschen, MUu letztlich
triumphieren. Durch die Liebe Gottes, durch die Kraft seines Geistes werden WIT
eines Tages, bald schon, siegen.  II]_? AÄAus diesen Satzen spricht die Erkenntnis der
Größe und Tiefe des angesprochenen Problems des Kassısmus innerhalb un:
außerhalb der Kirche gerade 1m Hinblick auf den vorher oft übersehenen INSt1=
tutionalisierten Kassısmus. Die Rassenfrage ist eın brennendes, WE nicht das
brennende Weltproblem, VO  , dessen Lösung der Friede mindestens mi1t abhängt.
Die Hoffnung für iıne Lösung beruht dabei nicht 1n erster Linie auf den Akti=
vıtäten der Menschen, sondern auf eschatologischer Gewißheit („we shall OVerTr=

come”)
Die Kirchen 1ın der Bundesrepublik Deutschland sind unüberhörbar aufgefor=dert, sich ın diesem Kampf die verderblichen Vorurteile und jede

orm des Rassismus 1n Wort und Tat einzusetzen. Die Erklärung der Tagungder Okumene=Referenten 1n Arnoldshain hat als deutsche Antwort
solchem Engagement aufgerufen.“® Gerade VO  a deutscher Seite werden iın der

Worte und Taten aus der Erkenntnis der Solidarität der Schuld heraus=
1TWartet. Das hängt auch mi1t der Frage der „Wiedergutmachung“ INMECN,
die Ja für Deutschland iıne besondere Bedeutung hat Dabei sollte INa  D sich
In der Bundesrepublik Deutschland, auch theologisch gesehen, nicht leicht
machen. Die Fragen der ausländischen Arbeitnehmer, der farbigen Studenten
und Praktikanten behalten ihre Bedeutung, aber dahinter stehen die umfassen=-
deren Fragen ach dem institutionalisierten Rassismus und ach dem Verhältnis
VO  b individueller Liebe und sozialer Gerechtigkeit. Es geht ler nicht 198980! iıne
Alternative, eher 1St die Frage nach den Prioritäten gestellt. Die Christenheit
Europas und Nordamerikas 1St gefragt, Was S1e ın der Sache des „institutionali=
sierten Rassismus” iun gedenkt. Von der Antwort auf diese Frage wird die
Reaktion der „Dritten Welt“” abhängen, die Ja 1ın Wahrheit 1LLUT e1in Teil der
einen Welt 1st

Klaus=Martin Beckmann
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ANMERKÜNGEN
ZUu Uppsala vgl Beckmann, Die Kirchen VOTI den Problemen der Welt, EB  ar

1961/1, 2 Fra E bes
DA Zum Text vgl „Plan eines ökumenischen Programmes ZUT Bekämpfung des Rassıs=

mus”, Materialdienst der Centrale Nr VO': November 1969
Vgl auch K. M. Beckmann, Die Rassenkonsultation des Okumenischen Rates der

Kirchen, Z.E 1969/5, 305—309
Vel Materialdienst 24/1, Anm. (Bericht aQuUus Uppsala 6 / AR3N
Materialdienst A

Genauer mü{fste nach dem englischen Text heißen So konfrontiert der Kampf gesecn
den Kassısmus, WI1e sich ständig intens1iviert, heute die Kirchen m1t einer Heraus=
forderung einem tieferen Verständnis, frischem Engagement und kostspieliger Ver=
söhnungs=Aktion (costly redemptive action). Final text approved by the Central
Committee August e 1969, W.C Canterbury 1969, OCcCument NOo. 7T,

6 Materialdienst n 2 und
Materialdienst 2

Menzel Zum Anteil der Mission der Entwicklung der Rassenfrage, 1ın
Rasse, Kirche un Humanum, hg. Von Beckmann, Gütersloh 1969, 25 / —270,
bes 270

Vgl Crane, Von der Methode der Konsultation ZUT Methode der Konfron=
tatıon, 1n ; Materialdienst der Centrale Nr. 2 VO November 1969

Crane,
Zitlert bei Crane,
Crane,
Materialdienst 2.
Vgl Final text O
Materialdienst 24.,
Materialdienst
Vgl Beckmann, Rasse als Herausforderung al den christlichen Glauben, IM

Verspielter Friede? Die Menschheit VOT der Rassenfrage, hrsg. VOoOoN Beckmann,
Wuppertal 1969, 11—28, bes 16—17

M. Beckmann, Diakonie und Macht Ein Beitrag einer „Theologie der
Entwicklung“, 1n : Ev Komm. Jg./1, Stuttgart 1970, E ma AT bes

Materialdienst
den lext der Erklärung 1n epd Nr. 252 VO November 1969,
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Ökumenisché Aspekte Von Porto Alegre 970

Die NeUe ökumenische Sıtuation des Lutherischen Weltbundes

Man hat 1mM Laufe der Planung und Vorbereitung der Vollversammlung des
Lutherischen Weltbundes mi1ıt einem gewlssen Nachdruck immer wieder hervor=
gehoben, handle sich 1ın P  'Orto  L Alegre, mehr noch als bei den bisherigen Voll=
versammlungen, ıne „Arbeitskonferenz“, iıne „working assembly”“. Man
darf annehmen, da{ß dabei nicht ıne versteckte Anspielung geht, die his=
herigen Vollversammlungen hätten sich leicht gemacht. Einem verschieden über=
lieferten, aber CII zıtlierten Wort des ehemaligen Präsidenten des Lutherischen
Weltbundes, Franklin F, zufolge, haben die Lutheraner bereits auf der oll=
versammlung ın Hannover (1952) „miteinander arbeiten“ gelernt, ange be=
VOT S1e 1n Minneapolis (1957) auch „miteinander denken“ ernten.

Gemeint 1st mi1t dem Stichwort „Arbeitskonferenz“: Die Vollversammlung
VvVon P  Orto  DA Alegre wird sich bewußt darauf konzentrieren, die iın der Zwischen=
elıt VO Lutherischen Weltbund geleistete Arbeit überprüfen und die Z.U:  =  N

künftige Arbeit in großen Zügen bestimmen. Damit, 1St der Gedanke, ent:
spricht sS1e besser ihrer durch die Verfassung testgelegten Funktion, „die Grund-=
linien für die Arbeit des Weltbundes festzulegen“.

Man rückt damit VO.  - einem Versammlungsstil ab, der die Vollversammlung
1m Sinne einer „Arbeitskonferenz“ mi1t einer Vollversammlung 1mM Sinne eines
„Kirchentags“ und einer Vollversammlung iın der Art einer überdimensionalen
theologischen „Studienkonferenz“ verbinden versuchte. Dafß damit die Tätig:  s  .keit der Vollversammlung nicht ZUr bloßen synodalen Routinearbeit (Entgegen=nehmen VO  3 Arbeitsberichten, Wahl des Präsidenten, Berufung Von Kommis=s
sionen USW.) braucht, 1St klar und geht aus dem Plan für Pı  Orto  LA}
Alegre, besonders aQus der VO  - Janger and vorbereiteten und thematisch reichen
Sektionsarbeit mi1t aller Deutlichkeit hervor. Wıiıe sollte INa  - auch die zukünftigenAufgaben und ihre Inangriffnahme recht bestimmen, ohne gründliche auch
theologische Überlegungen und Analysen!

Gerade weil in P,  Orto  FA Alegre primar die Arbeit des Lutherischen Welt=
bundes geht, äßt sich bereits Plan der Vollversammlung eutlich ablesen,

der Lutherische Weltbund 1ın der gegenwärtigen Situation selne dringlichstenAufgaben sieht. Die drei Sektionsthemen machen deutlich : „Gesandt mit dem
Evangelium“ „ÖOkumenische Verpflichtung“ „Verantwortliche Mitarbeit In

gegenwartigen Gesellschaft“.
Daran muf 1m Vergleich rüheren Vollversammlungen auffallen, da{fs neben

dem Verkündigungsauftrag und der sozialen Aufgabe die ökumenische Verant-=
WOortung einen starken Akzent erhält. Man wird 1er 1ın gew1ssem Sinne eın
Novum sehen mussen.

Damit 1St nicht VETISCSSCH, dafß schon ach der ursprünglichen Verfassungden Zielen des Lutherischen Weltbundes gehört, „die lutherische Beteiligungökumenischen Bewegungen tördern“. Und auch diese Zielsetzung VOIl 1947
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stand ihrerseits 1n engstem Zusammenhang mi1t der Arbeit des Lutherischen
Weltkonvents, dessen Exekutivkomitee 1936 ıne Stellungnahme ber den „Öku=
menischen Charakter des Luthertums” erarbeitete, die bis Y Vollversamm=
lung (1957) das wichtigste lutherische Dokument ZUI Frage der Einheit der Kirche
und ZUT ökumenischen Bewegung WAarT.

Die ökumenische Zielsetzung Walr also VO  - vornherein gegeben. Sie wirkte
sich TWa darin aQaU>S, da{fß nicht 7zuletzt durch Ermutigung und Einflufsnahme VON
selten des Lutherischen Weltbundes iıne Reihe lutherischer Kirchen dem Oku=
menischen Rat zugeführt wurden. ber auch auf den einzelnen Vollversamnı=
lungen wurde die ökumenische Frage wiederholt behandelt Fine besondere Be=
deutung hatte 1n dieser Hinsicht die Vollversammlung VO  ’ Minneapolis 1957
m1t ihren Thesen "ABäR “ Einheit der Kirche iın Christus“, die aut dem Hintergrund
einer dreijährigen Studienarbeit der Theologischen Kommission standen. Man
ieß 1n Minneapolis aber nicht LLUT m1t einer Erklärung ZUT Einheit der Kirche
bewenden, sondern beschlofß gleichzeitig die Bildung e1InNes ökumenischen For=
schungszentrums, das 1960 seıine Arbeit aufnahm. Die Vollversammlung 1n Hel=
sinki 1963) zeıigte ıne welitere Intensivierung der ökumenischen Zielsetzung
un Arbeit. Finmal wurde der entsprechende Passus ın der Verfassung verstärkt,

dafß er nunmehr lautet: Es gehört den Aufgaben des Lutherischen Welt-=
bundes, „Interesse und Beteiligung der lIutherischen Kirchen ökumenischen
Bewegungen ördern und ihre Verantwortlichkeit für diese stärken“.
Zum anderen wurde die ökumenische Forschun welter intensiviert, indem 1Nall
die Gründung der „Lutherischen Stiftung für umenische Forschung“ beschlofßs,
die dann (1965) ihr Forschungsinstitut ıIn Straßburg errichtete.

Das alles sind keine müßigen historischen Reminiszenzen. S1e zeigen, da{fß der
Lutherische Weltbund se1in ursprüngliches Bekenntnis ZUT ökumenischen Be=
CEUNS Trn nahm und bereit WAaTrT, sich etwas kosten lassen. Sie zeigen
welıter die deutlich wachsende Tendenz, mM1t der INa  - die ökumenische Verpflich=
tung wahrzunehmen versuchte. Sie zeigen schließlich und darauf kommt MIr
im Blick auf P,  Orto  Z Alegre den deutlichen Sprung, miıt dem diese Entwick=
lung 1n den etzten Jahren ber Helsinki hinausgeführt hat

Man wird ın der Tat VO  > {TWAas w1ıe einem „Sprung“” reden mussen. Sieht man
VO  A ein1gen FEinzelstimmen ab, zeigen die Diskussionen und Beschlüsse der
Vollversammlung VO  3 Helsinki, da{fs der LWB seine ökumenische Verantwor=-
tung VOT allem auf der Ebene theologisch=-ökumenischer Forschung wahrnehmen
wollte Es ollte, wI1e mehrfach heißt, der Iutherische theologische Beıtrag ın
die ökumenische Bewegung eingebracht werden. Dem sollte die „Lutherische
Stiftung für Okumenische Forschung“ dienen, ın deren Verfassung heißt
„Zweck dieser Stiftung 1St &5 ZUT Wahrnehmung der ökumenischen Verant-=
wortung der lutherischen Kirchen beizutragen.“

Was Helsinki und TST recht die VOTAUSSCHANSCHEN Vollversammlungen noch
nicht 1Ns Auge gefaßt hatten, WarTr ine direkte, aktive un:! offizielle Aufnahme
VO  z} Gesprächen zwischen dem Lutherischen Weltbund und anderen Kirchen oder
konfessionellen Weltbünden.

In dieser grundlegend uen Situation aber steht der Lutherische Weltbund
ute. Er nımmt seiıne ökumenische Verantwortung nicht mehr allein wahr auf

dem Wege über seine Mitgliedskirchen, durch theologisch=-ökumenische Forschung
oder durch irgendeine Form VO:  a Mitarbeit 1n ökumenischen Urganisatiıonen oder
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Veranstaltungen. Er nımmt diese Verantwortung nunmehr auch In direkter
Weise wahr, indem als solcher sich als Partner 1m ökumenischen Gespräch
versteht und entsprechend handelt.

Hier liegt ohne Zweitel der dominierende ökumenische Aspekt der Arbeit in
P,  Orto  ya Alegre, SOWelt sS1e sich den 1mM CHNSCICH Sinne ökumenischen Fragen widmet.
Ihm sind die übrigen ökumenischen Einzelfragen un Einzelaspekte, wWwWI1e Ss1e VOT
allem 1n Sektion 11 behandelt werden, weitgehend zugeordnet: die Frage nach
der Einheit des Luthertums und die damit CNS verbundene Frage nach der Stel
Jung des Lutherischen Weltbundes ZU Unionsproblem (Untersektion A), die
Frage nach dem Gelbstverständnis des Lutherischen Weltbundes als einer „Kon=
fessionsfamilie“ und seinem Verhältnis ZU Okumenischen Rat der Kirchen
(Untersektion B) oder die Frage ach der „Erwelterung uUunllseTeTr ökumenischen
Begegnungen“ (Untersektion 3) uch die stärker theologische Erörterung der
Einheitsfrage and des VO  3 der Theologischen Kommission erarbeiteten GtUu=
diendokuments „Mehr als Einheit der Kirchen“ (Untersektion E der die Dis=
kussion über den „Säkular-Okumenismus”“ (Untersektion sachlich zuzuordnen
1St, un die gleichfalls der Vollversammlung vorzulegenden „Richtlinien für Öökı=
menische Begegnungen“ sind CNE mı1t jenem Hauptaspekt verbunden, sofern die
grundsätzliche Besinnung ber die Einheitsfrage und die stärker pragmatischen
„Richtlinien”“ der Orilentierung der interkonfessionellen Gespräche dienen.

Man hat gelegentlich kritisiert, da{fß sich der Weltbund mMI1t der Aufnahme
zwischenkirchlicher Gespräche ine Funktion anmalkst, die ihm aufgrund selnes
Charakters als einer „freien Vereinigung VO  - lutherischen Kirchen“” nicht
kommt. Dieser Vorwurf 1st unbegründet. Denn einmal kann der Weltbund 1n
Angelegenheiten, die ihm Von seinen Mitgliedskirchen übertragen werden, als
deren Urgan handeln un dieser Fall 1st bei den interkonfessionellen Ge=
sprächen gegeben; A anderen haben die VO Weltbund durchgeführten Ge=
spräche keinen die Mitgliedskirchen bindenden un damit ihre Autonomie be=
schränkenden Charakter.

l1eweit diese 1LEUEC ökumenische Funktion des Weltbundes 1m Wortlaut selner
Verfassung bereits ZU Ausdruck kommt oder durch ıne Neuformulierung 'Veln
tuell ZU Ausdruck gebracht werden sollte, 1St Freilich iıne andere Frage Es 1sSt
möglich, da{fß Pı  OTtO  DA Alegre dazu Stellung nımmt. Es wird aber kaum TW
se1n, da{ die Vollversammlung diese LEUC Entwicklung kritisiert oder gar Von
ihr abrückt. Man wird eher das Gegenteil erwarten dürfen: ine nachdrückliche
Befürwortung dieser Entwicklung, möglicherweise 10324 konkrete Empfehlungen
ZUT Erweiterung der bisherigen ökumenischen Begegnungen un Gespräche. Der
VO: Exekutivkomitee gebilligte Plan der Sektion I1 sieht, wI1ıe schon erwähnt,
ıne Untersektion VOTIL, die eben die Frage nach der „Ausweltung uUunNseTeTr Ööku=
menischen Begegnungen“ Z Thema hat Sie soll iın drei Diskussiongsgruppern
erOrtert werden: erstens 1m Blick auf die „nachreformatorischen Freikirchen”,
wobei besonders Methodisten und Baptısten gedacht ist; 7zweltens 1m Blick
auf die „Pfingstkirchen”“, die gerade 1mM Land der Vollversammlung 1ne rapid
wachsende Bedeutung gewinnen; drittens 1m Blick auf die „unabhängigen christ=
lichen Bewegungen und Gruppen“, die häufig sektenhaften oder Sarl synkreti=
stischen Charakter tragen und denen die lutherischen Kirchen besonders 1n Süd-=-
afriıka und Südamerika gegenüberstehen.

Diese NeUe ökumenische Situation, 1n der der Lutherische Weltbund steht, und
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die ueln Aufgaben, die damit auf ih zukommen, werfen natürlich iıne Reihe
VO  a Fragen auf Dabei geht VOT allem die gleichfalls ın Porto Alegre
behandelnde Grundfrage, w1e diese aktive ökumenische Rolle, die der Welt-=
bund un:! mı1ıt ihm auch andere konftessionelle Weltbünde übernommen hat,
sich 1n den Gesamthorizont der ökumenischen Bewegung recht einordnet, und
w1e sS1€e sich insbesondere Urganisation und Tätigkeit des ÖOkumenischen
Rates verhält.

Dem soll 1m Folgenden nachgegangen werden. Es könnte angebracht erschei=
HEL, zunächst den gegenwartıgen Stand der VO Lutherischen Weltbund Dr
ührten bzw vorbereiteten interkonfessionellen Gespräche mM1t dem Refor=
mlerten Weltbund, der römisch=katholischen Kirche, der Anglikanischen Gemein=-
schaft und den orthodoxen Kirchen beschreiben. Aus Presseberichten wird
INa  - darüber jedoch 1m großen und anzen informiert se1in. Hiıngewlesen sSe1 auf
H.=W. Hesslers Bericht AT Situation des Lutherischen Weltbundes”“ (Luther.
Monatshefte, 1968, 556 (} der die Entwicklung allerdings LLUT bis ZU Früh=
jahr 1968 beschreibt, un auf einen ausführlichen Kommentar den ersten
beiden Sitzungen der römisch=katholisch/lutherischen Studienkommission (Lu=
therische Rundschau, Oktober 1969, 467 Da{fs der Plan der kommenden
Vollversammlung VO  5 der Tatsache dieser Gespräche wen1g widerspiegelt, liegt
daran, dafß die Sektion I1 sich 1mM wesentlichen mit Aufgaben und Problemen
beschäftigen wird, das 1m interkonfessionellen Bereich Geschehene und Gesche:  =
hende erortern. Der Platz, dem die gegenwartıgen Gespräche auf der Voll=
versammlung behandelt werden, 1st, da alle Gespräche 1m Verantwortungsbereich
des Generalsekretariats liegen, der Bericht des Generalsekretärs. Für die hier
behandelnden Fragen scheint jedoch ine Beschreibung des gegenwärtigen Stan:
des und SOWEeIlt Inan davon überhaupt schon reden kann der bisherigen Er=
gebnisse der Gespräche wenı1ger wichtig se1n als die Frage ihrer Veranlas=
SuUuNng und ihrer Form

Die Veranlassung der Gespräche
Man wird zunächst beachten mussen, dafß sich bei der Aufnahme dieser Ge=

spräche nicht die Verwirklichung eines VO Lutherischen Weltbund ang
gehegten Planes oder eines 1mM OTaus entworfenen Konzeptes handelt. Vielmehr
hat die Entstehung aller Gespräche deutlich einen ad=-hoc=-Charakter. S51ie ergab
sich jeweils aus einer konkreten Veranlassung heraus, die schematisierend
gesprochen VO  5 wel Seiten kam, VO  z} außen, VO  5 selten anderer Kirchen,
oder VO  } ıinnen, VOINl selten der eigenen Mitgliedskirchen. Da dies für iıne
rechte Beurteilung wichtig 1st, soll wel Beispielen kurz exemplifiziert
Wer

Der Fall War gegeben m1t der VO  . der römisch=katholischen Kirche den
Lutherischen Weltbund und auch andere konftessionelle Weltbünde Dn
richteten Einladung, Beobachter AB Zweiten Vatikanischen Konzil entsenden.
Die Kontakte und Verbindungen, die sich 1m Laufe der Konzilsjahre zwischen
den Beobachtern des Lutherischen Weltbundes und Vertretern der Öömisch=
katholischen Kirche ergeben hatten, erwlesen sich als CNg und verheißungs=
voll, da{fs ZUT Bildung einer gemeinsamen Arbeitsgruppe kam Der abschlie=
(ende Bericht dieser Arbeitsgruppe gab der Überzeugung Ausdruck, da{fß ıne
„spezifische Verantwortung” beider Kirchen füreinander esteht und darum
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„besondere un! offizielle Kontakte zwischen der römisch=katholischen Kirche und
den lutherischen Kirchen not1g sind“”. 50 kam dann YABER Bildung einer geme1n=

Studienkommission und damit verbunden zunehmenden Kontakten
zwischen Lutherischem Weltbund und römisch=katholischer Kirche wWwI1Ie
dem dreitägigen Besuch einer Delegation des Weltbundes 1mM Vatikan Maı
1969 und weitergreifenden Plänen, Eetw. der Aufnahme elınes Gesprächs
über die Mischehenfrage.

In welch starkem alße die Einladung VO  a} Beobachtern ZU Vatiıcanum 11 sich
als Anstoß ZUT Aufnahme bilateraler Gespräche mi1t der katholischen Kirche aus:

wirkte, zeigte sich auch bei anderen konfessionellen Weltbünden, nicht zuletzt
beim Reformierten Weltbund, der och bis VOT kurzem darauf bestand, das (je=
spräch mi1it der katholischen Kirche 1mM Rahmen des OÖOkumenischen Rates, also
multilateral, führen.

Der andere Fall, die Aufnahme eines interkonfessionellen Gesprächs auf Ver:
anlassung VO  5 selten der Mitgliedskirchen, annn anhand des Dialogs mI1t der
Anglikanischen Gemeinschaft verdeutlicht werden. Den Ansto{( gaben 1ler die
Unionsverhandlungen Iutherischer Kirchen 1n Südindien und Ostafrika. In die=
SC  - Verhandlungen ıne lutherische und ıne anglikanische bzw. ıne
anglikanisch gepragte Auffassung VO kirchlichen Amt 1n einer Weise auf=
einandergestoßen, dafß darüber die Verhandlungen 1Ns Stocken, Ja einem VOlI:

läufigen Abbruch kamen. Die Probleme, die sich stellten, schienen Implikationen
haben, die unmittelbar das Verhältnis der verhandelnden Kirchen ihrer

jeweiligen Konfessionsfamilie betrafen. Angesichts des VOIl seinen Mitglieds=
irchen getragenen Wunsches, diese Probleme ın der rechten Weise klären,
entschlofß sich der Lutherische Weltbund ZUT Aufnahme VO  - Kontakten und
ersten Gesprächen mi1t der Anglikanischen Gemeinschaft, die schließlich YABR offi=
ziellen Plan eines umfassenden anglikanisch/lutherischen Dialogs führten.

Kurz die interkonfessionellen Gespräche, die der LWB gegenwärtig führt,
eNtsprangen Banz konkreten 5Situationen, die den Charakter einer ökumenischen
Herausforderung hatten. Der Lutherische Weltbund mu{fßte sich dieser Heraus=
forderung stellen, wWwenn selne ökumenische Verantwortung ITNST nehmen
wollte. Es 1st vielleicht nicht Qanz unzutreffend, wenn InNna  a} Sagt, der LWB sSEe1
VoONn der Notwendigkeit dieser Gespräche selbst überrascht worden.

Freilich, 1mM Hintergrund steht das kann und soll nicht übersehen werden
das Selbstverständnis des Lutherischen Weltbundes als einer durch ein bestimm=
tes Verständnis der evangelischen Wahrheit, wI1e sich 1n dem gemeinsamen
Bekenntnis ausdrückt, CN verbundenen Kirchentamilie. Es beruht seinerse1lts auf
der grundlegenden Überzeugung, da{s die wahre FEinheit der Kirche nicht ohne
Gemeinschaft 1m rechten Verständnis des Evangeliums bestehen oder erreicht
werden kann und da{fß dieses rechte Evangeliumsverständnis seinem Wesen ach
universal 1st und darum nicht 1n örtlicher Isolierung gefunden werden kann.
Dieses Selbstverständnis aktualisiert sich iın den Neu aufgenommenen inter=
konfessionellen Gesprächen auf Weltebene. hne dieses Selbstverständnis ware
CD, wird Ina  a HCI mussen, aller Veranlassung und Herausforderung
Sar nicht AA Aufnahme solcher Gespräche gekommen. Eın solches Gelbst=
verständnis kennzeichnet aber nicht LLUTL den Lutherischen Weltbund, sondern
mutatıs mutandis alle Kirchenfamilien, mıt denen der Lutherische Weltbund bis=
lang ın Gespräche eingetreten 1st.
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Im Hintergrunde steht aber auch und das sollte ebensowenig übersehen
werden das Selbstverständnis und die Struktur des Okumenischen Rates als
eines Forums territorialer und nationaler Kirchen, das ZUT Begegnung der Kon=
fessionen und ZUTL Aufarbeitung konfessioneller Probleme nicht die gee1gneten
Voraussetzungen bot und darum Probleme liegen lassen mußte, die auf die
Dauer nicht unbearbeitet Jleiben konnten. Dieses Urteil soll nicht bestreiten, da{fs
die besondere Struktur des Okumenischen Rates selne Vorteile und sich 1m
Laufe der beiden Jahrzehnte selner Existenz bewährt hat Es besagt lediglich, dafß
1n der Bildung des Okumenischen Rates und 1n seinem 10724 „geographischen“oder „regionalen‘ Prinzıp ıne Verstärkung der konfessionellen Bewußtwerdung,
iıne Konsolidierung der konfessionellen Weltfamilien und sowohl 1im Zugedes wachsenden ökumenischen Engagements wI1e angesichts estimmter S1itua:  =  =
tiıonen ine gewlsse Verselbständigung der ökumenischen Tätigkeit dieser
Kirchenfamilien VO  5 vornherein angelegt Wa  H Da{fs diese Entwicklung strecken=
welse vorauszusehen und, Wenn S1e sich recht vollzieht, 1m Gesamtzusammens=s
hang der ökumenischen Bewegung eher begrüßen als befürchten Waäarl,
zeigen die Äußerungen Vissert /+ Hoofts 1n Amsterdam (1948) w1ıe auf der
ersten Vollversammlung des Lutherjschen Weltbundes ın Lund (1947)

Die Form der Gespräche
Formal gesehen zeigen die interkonfessionellen Gespräche un! Begegnungendes Lutherischen Weltbundes VOT allem wel Merkmale: Sie sind (a) Gespräche

auf Weltebene, und s1e sind (b) bilaterale Gespräche.
a) Gespräche auf Weltebene

Da{s der Lutherische Weltbund seine interkontessionellen Gespräche auf Welt=
ebene führt, versteht sich VO  z selbst und bedarf darum als Tatsache kaum einer
welteren Erklärung. Damit i1st freilich die Sachfrage nach Nutzen und Notwen:
digkeit solcher Gespräche och nicht beantwortet. Man kann sS1e zunächst
einem stärker pragmatischen Gesichtspunkt beantworten. Fine solche Antwort
hat durchaus ihr Recht und ihr Gewicht. DiIie „Richtlinien für ökumenische Be=
gegnungen“, die VO  > der Theologischen Kommission des Lutherischen Welt:
bundes jüngst.erarbeitet wurden un der kommenden Vollversammlung vorgelegt
werden sollen, reden 1n diesem Sinne. Dort, diesen „Richtlinien“ darum
geht, das jeweilige Spezifikum der verschiedenen Ebenen ökumenischer egeg=
Nnung (internationale, regionale, lokale Ebene) herauszustellen, heißt VO  > den
Begegnungen auf Weltebene:

„Ihre spezifische Aufgabe liegt darin, diejenigen zwischenkirchlichen F+ragen
klären, die ihrem Wesen nach universalen Charakter haben und darum

98956 auf dieser Ebene AaNSCINECSSECN beantwortet werden können; denn ob:
gleich die regionalen und nationalen Kirchen unabhängig sind, muUussen G1C
doch des gemeinsamen Glaubens und Lebens eingedenk se1n, die sS1e mi1it den
anderen Kirchen ihrer Gemeinschaft verbinden. Dazu gehören 1ın erster
Linıe Fragen des Glaubens un! des kirchlichen Bekenntnisses, die alle luthe=
rischen Kirchen betreffen und darum VO  - ihnen gemeinsam verantwortet
werden sollten. Auf Grund der umfassenden Perspektive, 1n der sich diese
Begegnungen vollziehen, lassen sich die vielen Orten historisch beding=
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ten speziellen Schwierigkeiten eher lösen. Sekundären Fragen kann ihre
örtlich oft überbewertete Bedeutung genommen, Öörtlich zurückgestellten
Grundfragen dagegen ihr Gewicht zurückgegeben werden. S50 dienen diese
Begegnungen zugleich den Begegnungen auf der regional=nationalen oder
der Gemeindeebene, indem s1e diese AaNICHCIl, Öördern und erganzen.
Freilich liegt 1er zugleich die Grenze weltweiter Begegnungen. Sie VeOI:

mogen 1n der Regel nicht hinreichend unmittelbar un! gezielt die be=
sonderen Möglichkeiten nutzen, die ın der konkreten regionalen, natl10=
nalen oder okalen Situation das Verhältnis der Kirchen zueinander bestim=
INCIL uch sind die historischen, geistigen und terminologischen Voraus:
setzungen auf Weltebene nicht VO  } vornherein gegeben. Hınzu kommt, daß
die rechtliche Selbständigkeit der nationalen Kirchen der Verbindlichkeit
weltweiter Begegnungen un Gespräche auch iıne ftormale Grenze csetzt.“

Die 1n diesem ext enthaltenen Grundgedanken verdienen der Heworhebufig:
Den Begegnungen auf Weltebene bieten sich 1mM Vergleich anderen Begegnun=
A0 spezifische Möglichkeiten; S1e sollen die regionalen und lokalen Gespräche
nichtJsondern 6S1e fördern; 61€e haben ihre renzen und bedürfen ihrer
Erganzung darum der Begegnungen auf anderen Ebenen.

Über diese stärker pragmatischen Erwägungen hinaus ist 11U.  - aber In den
„Richtlinien“ auch ıne tieferliegende Notwendigkeit der Begegnungen ZW1=
schen den konfessionellen Weltfamilien hingewiesen. Wenn sS1e das Proprium
weltweiter konfessioneller Gespräche darin sehen, zwischenkirchliche Probleme

klären, die „universalen Charakter“ agen, 16# darin letztlich die Frage
der Universalität der Kirche und ihrer Einheit angesprochen.

In den konfessionellen Weltfamilien findet diese über die einzelnen Länder,
Natiıonen und Kontinente hinausgreifende universale Dimension der Kirche und
ihrer Einheit einen WEeNl atıch partiellen Ausdruck, stärker, sichtbarer und
eindeutiger noch, als das 1mM Okumenischen Kat der Kirchen aufgrund selines
Wesens un se1iNes Aufbaus der Fall 1st und Je der Eall se1in kann, selbst dann
zugespitzt gesagt WenNnn alle Kirchen der Welt Mitgliedskirchen hätte.
Um dieser universalen Dimension der Kirche willen 1St dringend be=
grüßen, da{s die Weltbünde auch als solche un nicht 11UT auf dem Wege über
ihre einzelnen Mitgliedskirchen ihre ökumenische Verantwortung wahrnehmen.
S5ie haben Sanz offensichtlich ıne spezifische Eunktion innerhalb der ökumeni=
schen Bewegung, ıne genuln ökumenische Aufgabe, die ihnen AB CHS
wartıgen Zeitpunkt VO  z} keiner anderen kirchlich=-öSkumenischen Urganıisation
M  IN werden ann.
FS 1sSt bezeichnend, da{fß Uppsala mi1t seinem CC Verständnis der Einheit

aller Christen allen Orten  HU un der Hervorhebung des universalen, „katho=
ischen“ Charakters der Kirche zugleich ıne DOsitıve Sicht der konfessionellen
Weltbünde als „einer wirklichen obwohl unvollständi en) Erfahrung der Uni1=
versalität“ CeWAaANN (Bericht aus Uppsala 1968, 235 und 237}

Beides steht, wI1e auch die Texte VO  - Uppsala zeigen, 1n einem deutlichen
Unterschied Neu-=Delhi, das sich mi1t seliner allzu starken Betonung des „Alle

jedem ( Ir blind machte für die spezifische und genuln ökumenische Funk=
tıon der konfessionellen Weltbünde Denn WarTr sicherlich eın unangemeSSCNECS
und ın selner Einseitigkeit falsches Krıterium, die ökumenische Bedeutung der
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kontessionellen Weltbünde daran iIiNnessen wollen, „ob die führenden Persön=
lichkeiten konfessioneller Körperschaften der vVon unls mı1t Nachdruck gemachtenFeststellung zustiımmen, dafß die Einheit aller Christen jedem Orte VOTI
zentraler Wichtigkeit ISst:  44 (Neu=-Delhi 1961, 148)

Allerdings ware unangebracht, WEln die konftfessionellen Weltbünde diesen
Satz VoNn Neu=Delhi vergäßen. Man Mag ih als einz1ges Krıterium für die öku=
menische Einstellung der Weltbünde ablehnen. Richtig aber bleibt daran die
„Richtlinien”“ des Lutherischen Weltbundes CIl ausdrücklich un die Auf=
nahme des Gesprächs mi1t der Anglikanischen Gemeinschafrt ist Ja Von dort=
her motiviert dafß die Gespräche auf Weltebene die regionalen und Okalen
Begegnungen „ANTEHCNH, ördern un erganzen“ sollen Denn 16# klar, da{fs die
kirchlich verbindlichen ökumenischen Schritte nicht auf der Ebene der Weltbünde,
sondern 11UT auf der Ebene der selbständigen Kirchen werden können. Nur
auf dieser Ebene kann über die Aufnahme VO  . Kanzel= und Abendmahlsgemein-=
schaft und ber Kirchenunion entschieden werden.

Das bedeutet jedoch nicht, da{f$ die Weltbünde ihre ökumenische Verantwor=
tung Jediglich dadurch wahrnehmen und Beweis stellen, da{ß S1e eın PDau=schales Placet oder ine pauschale Ermutigung regionalen und Okalen Eini=
gungsbestrebungen un Unionsverhandlungen aussprechen. Von ihnen sollte
mehr als das werden. Was nNOTTIUT, 1St ıne sachliche Hilfe, die VOT allem
darin besteht, da{ß die Weltbünde ihren Mitgliedskirchen helfen, ihre ökumeni=
schen Entscheidungen tällen, daß adurch die universale Dimension der
Einheit nicht preisgegeben wird

Bislang Mag den Anschein gehabt haben, als hätten die Weltbünde und
sicherlich nicht zuletzt der Lutherische Weltbund diese universale Dimension
dadurch wahren versucht, daß s1e direkt oder indirekt ihre Mitgliedskirchenüberhaupt davon abhielten, regionale Vereinigungen mi1ıt anderen Kirchen e1In=
zugehen. Die Aufnahme der Gespräche zwischen den Weltbünden markiert dem.:=
gegenüber einen Hen Weg ın der Lösung des Unionsproblems. Er zielt letzt=
ich darauf, da{fß regionale Einheitsverwirklichungen nicht mehr durch Preisgabedes universalen Elements erkauft werden mussen und umgekehrt regionaleEinheitsverwirklichungen auf universaler Ebene fruchtbar gemacht werden kön=
111 Es 1st hoffen, da{( die Erörterung des Unionsproblems iın P  OTrto  Z Alegre
VOmn diesen neuen Perspektiven un Möglichkeiten bestimmt lst, die sich aufgrundder Aufnahme interkonfessioneller Gespräche zwischen den Weltbünden ergeben.

Bilaterale Gespräche
Das zweıte Kennzeichen der VO Lutherischen Weltbund durchgeführten Ge=

spräche, ihr bilateraler Charakter, unterscheidet sich in besonderem ale VOT den
1m Rahmen des Ökumenischen Kates geführten multilateralen Gesprächen.

Nun wird INnall sich auch ler VO  - vornherein davor hüten mussen, 1m Sinne
einer Alternative fragen, welche Form die bessere, die verheißungsvollere,die „Öökumenischere“ sel. Vielmehr sollte VO  - der Frage U:  en werden,welches denn die Spezifika, die besonderen Möglichkeiten wWwI1Ie auch rTenzen der
einen und der anderen Form sind.

Freilich für den, nach dessen Ansicht der Weg ZUrTr Einheit der Christenheit 1mM
Grunde nichts mehr mıiıt der Überwindung der konfessionellen Divergenzen
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t{un hat, das kontessionelle Bewußtsein abgestorben 1St, die bisherigen konfes=
sionellen Trennungslinien 1m Kreuzfeuer und relevanterer Fragen zerbrök=
kelt sind und iın jeder Kirche iıne multilaterale und pluralistische S1ituation ent:
standen 1st, die S1e VO  a der anderen Kirche nicht mehr grundlegend unterscheidet,für den 1st das bilaterale Gespräch zwischen konfessionellen Weltbünden sinnlos.

Für denjenigen aber, der bei aller Anerkenntnis dieser Huen Entwicklungen,Tendenzen und Tatsachen doch sieht, daß kontessionelles Bewulstsein und kon=
fessionelle Divergenzen ob 19808  - begrüßt oder bedauert noch nicht
einem „erledigt ist:  ‚44 stehen, sondern weiterwirken, nicht LLUT VO  . kirchlichen
Institutionen, sondern auch VO  j Überzeugungen getragen sind un 10124 T  r
gesichts DEHEeT Fragen sich wieder aktualisieren können, für den leiben Gesprächezwischen den Konfessionen elementarer Bestandteil des ökumenischen Bemühens.

Für ihn zeıgt sich aber zugleich auch die Notwendigkeit, diese Gespräche ZW1=
schen den Konfessionen nicht LLUT multilateral, sondern auch und VOT allem bilate=
ral führen. Denn der gegenwärtige Zustand einer 1ın ıne Vielzahl VO  - Kirchen,Konfessionen und Traditionen getrennten Christenheit geht Ja nicht zurück auf
ine Art „Explosion“, die irgendeinem Zeitpunkt die Christenheit gleichzeitignach den verschiedensten Seiten hin auseinanderbersten ieß Vielmehr wWarTrTen
Kirchentrennungen, historisch und phänomenologisd1 gesehen, „1m Kern bilate=
rale Vorgänge”“.

Von dieser Voraussetzung gehen die bereits erwähnten „Richtlinien für Ööku=
menische Begegnungen“ des Lutherischen Weltbundes dUu>S, wenn sS1e die Fragebilateraler interkonfessioneller Begegnungen erortern. Sie versuchen den Vor:
gang der Kirchentrennung verallgemeinernd beschreiben, „daß 1n einer be=
stimmten geschichtlichen Sıtuation, aus jeweils spezifischen Gründen der Lehre
oder Anlässen anderer Art heraus entweder die Einheit einer bestehenden Kirche
auseinanderbrach oder ıne kritische Bewegung innerhalb einer Kirche nicht
mehr integriert werden konnte, aus dieser Kirche herauswuchs oder hinaus-=
gedrängt wurde un:! sich Ende als ein eigener Kirchenkörper konstituierte“”.
Dabei 1St wichtig, da{fß ‚neben den spezifischen Unterschieden, die ZUT Irennungührten zugleich spezifische Gemeinsamkeiten bewahrt (wurden), die
freilich nicht stark J die Irennung verhindern oder wieder rück=
gangıg machen“.

Auf diesem Hintergrund mussen bilaterale Begegnungen „als e1in notwendigerund adäquater Modus ökumenischer Bemühungen“ erscheinen. „Sıe sind DEe1gnet, die kirchentrennenden Probleme In ihrer spezifischen Gestalt, ihrem theo=
ogischen Gewicht und ihrer historischen Verwurzelung eNts rechend gezielt ZUuUbehandeln, und auch die besonderen Gemeinsamkeiten un bereinstimmungendie durch die Irennung hindurch ewahrt wurden, wirkungsvoll ZU Iragen Übringen. Zugleich schafft diese „Konzentration auf das jeweils Spezifische 1m

Verhältnis der einzelnen Kirchen zueinander, die das bilaterale Gespräch enn=
elC net größere Möglichkeiten, konkreten Ergebnissen un! ökumenischenSchritten und Entscheidungen gelangen“. Damit scheinen bilaterale Gesprächegegenwartigen ökumenischen Situation, die deutlich über KOoexistenz, Zusam=menarbeit und Dialoge hinaus= und auf konkrete, verbindliche ökumenischeSchritte un! Entscheidungen hindrängt, besonders dNSCMESSCH Se1IN.

Die 5orge, da{s ıne bilaterale konfessionelle Konfrontation ETW zwischenKatholiken und Lutheranern, Lutheranern un Reformierten, Anglikanern und
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Methodisten, oder wıe immer man die Partner bestimmen INas, schnell einem
Stellungskrieg werden würde, 1n dem 198058  a sich der alten Waffen edient und 1in
die alten Gräben eingräbt, hat sich überlebt. Und damit haben sich auch gewlsse
ökumenische Prinzıpijen, die ZAUS Jjener Sorge heraus bilaterale konfessionelle
Konfrontationen möglichst vermeiden suchten, iın gewlsser Hinsicht überlebt,
freilich nicht, ohne ihren wesentlichen Beıitrag ZUT Schaffung dieser uen Situa  =  =
t1on erbracht haben

Es hieße 1U  . aber die Lage gründlich mißzuverstehen, wollte mal angesichts der
gegenwartıgen S5ituation, die ıne verheißungsvolle bilaterale Begegnung ZW1=
schen den Konfessionen ermöglicht, und nicht 1Ur ermöglicht, sondern der
heute dringend gebotenen ökumenischen Schritte und Entscheidungen willen auch
fordert, die multilaterale Begegnung als überholt hinzustellen. Denn Wäas die Ge=
spräche 7zwischen den konfessionellen Weltbünden Universalität besitzen
scheinen, scheint ihnen qua bilateralen Gesprächen fehlen.

Damit stellt sich die Gefahr der Isolierung, die sich EtIW. darin konkretisiert,
daß die Gespräche zwischen wel Partnern, selen 11U.  - regionale Kirchen oder
Weltbünde, Ergebnissen führen, die WAar ine bilaterale Annäherung dar=
stellen, aber zugleich 1m Blick auf andere Partner iıne wachsende Entfremdung
bedeuten. 50 könnte un! ın dieser Art wird nicht selten argumentiert
1ne zwelseılt1ge Verständigung 7zwischen Katholiken und Lutheranern 1mM Sakra:  =  p
mentsverständnis oder ıne Verständigung 7zwischen Anglikanern und Metho=
disten 1m Verständnis des kirchlichen Amtes einer ernsten Belastung der luthe=
risch/reformierten oder anglikanisch/katholischen Gespräche führen

Nun 1st das Freilich kein Argument bilaterale Begegnungen. Man sollte
sich 1n einer Zeit, die nach konkreten ökumenischen Schritten und Entscheidun=
SCHIL ruft, VO  a der Ilusion freimachen, als se1 der Weg ZUT Einheit der Kirchen
eın kontinuierlicher Prozefs, eın ruchlos vorwärtsführender Weg, auf dem alle
Kirchen gemeiınsam gleichsam 1m Konvo1l Schritt für Schritt der vollen Fin=-
elt zustreben. Fs 1st vielmehr iıne alte und immer wieder NEUC, aber kaum C_
nügend durchreflektierte Erfahrung, daß konkrete Schritte 1 Vollzug kirchlicher
FEinheit und verbindliche ökumenische Entscheidungen nicht 11UT nNeUuUe Einheit
schaffen, sondern auch bestehende Gemeinschaft ın Frage stellen oder andere
Möglichkeiten der Einiıgung verschließen können. Wenn die ökumenische Be=
WEBUNG nicht auf der Stelle treten oder sich 1n ıne Art „ökumenisches Remis”
hineinmanövrieren will, MU: S1€e wachen Auges das Risiko auf sich nehmen,
dafß NeUeE Einheitsverwirklichungen neue Irennungen implizieren.

Obwohl dieses Risiko also kein Argument bilaterale Begegnungen se1in
kann, 161 1U  . aber doch eın starkes Argument für die gleichzeitige Durchfüh=
rung multilateraler Begegnungen, die diese Gefahr ‚ökumenischer Trennungen“”
WEen auch nicht beseitigen, doch verringern heltfen. Hier hat folglich die VOoOTr
allem 1m Bereich des Okumenischen Rates vertretene multilaterale Form der Be=
SCHIHNUNS die Funktion, die Universalität der Kirche und ihrer Einheit, die alle
Konfessionen und Traditionen umgreift, wahren und /ob D Ausdruck brin=
DE Die „Richtlinien“ des Lutherischen Weltbundes sehen darum ın der Wah
rung des „Totalaspektes“ den „tiefsten Grund für die Notwendigkeit auch multi=
lateraler ökumenischer Begegnungen“”.
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Die Komplementarität der Formen ökumenischer Bewegung
Dieser Überblick über Veranlassung, Form und Charakter der VO Luthe=

rischen Weltbund geführten interkonfessionellen Gespräche, der ähnlich auch 1m
Blick auf andere Kirchenfamilien gegeben werden könnte, ze1lgt, wI1e die umfas-
sende ökumenische Bewegung innerhalb der Christenheit 1m Bereich der konfes=
sionellen Weltbünde iıne eigene Ausprägung anzunehmen beginnt. Diese Va=
riante 1St 1n ihren Einzelzügen sicherlich nicht völlig HICH: Sie hat auch bislang
weder ein fertiges Konzept noch eın zentrales Urgan, das die verschiedenen
Gespräche ın irgendeiner Weise Orlentiert oder koordiniert; dafür tragen 311L
Gespräche noch je] deutlich den Stempel ihrer konkreten Veranlassung. Sie
1st schliefßlich das liegt auf der and auch nicht als verstehen
VoNn der Ausdruckstorm ökumenischer Bewegung, wıe S1€e sich 1 Okumenischen
Rat der Kirchen eın besonderes Instrument geschaffen hat ber S1e 1St da, tragt
hre eigenen Merkmale und zeigt schon Jjetzt iıne erhebliche Breite. Dabei 1St 65
höchst bedenkenswert, daß diese besonders nachdrücklich Kirche und Konfes=
S10N Orlentlierte Form ökumenischer Bewegung sich einem Zeitpunkt aus:

ildet, dem bewulßst nichtkirchliche und säkulare Formen des (Okumenismus
immer stärker hervortreten.

Wichtig 1St 1U  - die Frage, WI1Ie sich diese Ausdrucksform der ökumenischen
Bewegung den übrigen Formen verhält, insbesondere ZU Okumenischen Kat
ann dieses Verhältnis 1 Sinne elines fruchtbaren Neben= un:! Miteinanders VC
standen un: gestaltet werden, oder äuft diese Entwicklung letztlich nicht doch
auf ıne Fragmentarısıerung der ökumenischen Bewegung hinaus?

Diese Frage gehört natürlich hinein In den weılteren Rahmen des Problems,
WI1e das Verhältnis zwischen Okumenischem Rat und kontessionellen Welthbünden

verstehen und gestalten 1St, eın Problem, das sich bekanntlich 1n den Jahren
zwischen Neu=Delhi und Uppsala aufgrund einer Reihe Faktoren (wachsende
Bedeutung der jährlichen Konferenzen Von Vertretern konfessioneller Weltbünde,
Verstärkung des orthodoxen Engagements ın der Tätigkeit des Okumenischen
Rates, ökumenische Offnung und Mitarbeit der römisch=katholischen Kirche) TEL
und, w1e die Überlegungen und AÄußerungen 1n Uppsala zeıgen, mM1t großer
Dringlichkeit stellt.

Um diese weiıte und höchst komplexe Frage, WIe sich Okumenischer Rat und
konfessionelle Weltbünde 1n den zahlreichen und sehr verschiedenen Sektoren
ihrer Tätigkeit und ihrer Struktur iın ıne konstruktive se1 „funktionale“,
se1 ‚strukturelle“ Verbindung gebracht werden können, ann hier selbst=
verständlich nicht gehen vgl dazu den Artikel Von Andre Appel iın der Juli
Nummer 1969 dieser Zeitschrift, 442 Da{s sich ıne Diskussionsgruppe der
Vollversammlung 1ın P,  Orto  n Alegre aus der Sicht des Lutherischen Weltbundes M1
dieser Frage beschäftigen wird, WarTr schon erwähnt.

Hier geht speziell den Bezug zwischen der 1mM CNSCICH Sinn „Ökumeni=
schen‘“, auf die Einheit der Kirche und die Überwindung kirchlicher TrTenN=
Nungen ausgerichteten Tätigkeit der konfessionellen Weltbünde einerse1lits un
der entsprechenden Tätigkeit innerhalb des Okumenischen Rates, besonders

Kommission und des SGekretariats für Glauben und Kirchenverfassungandererseits.
In gewI1sser Hinsicht sind diese beiden Iräger ökumenischer Tätigkeit natürlich

inkommensurabel: die konfessionellen Weltbünde sind Partner 1m ökumenischen
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Gespräch, die Kommıissıon für Glauben un Kirchenverfassung ist dagegen eın
Gesprächsforum. Das hindert aber nicht, die VO  } beiden Seiten ausgeübte Tätig  =  -
keit als solche ach Form, Charakter und Ziel ın Beziehung setzen.

In diesem Sinne War die VOTaUSSCHANSCHLIC Darstellung bereits der Versuch, die
spezifischen Möglichkeiten und renzen beider Erscheinungsformen ökumenischer
Bewegung aufzuweisen, VO  w daher zel1gen, w1ıe und WaTUumn 6S1e gerade 1
ihren Verschiedenheiten (Begegnungen weltweiter Konfessionsfamilien und Be=
CgHNUNSHCIL regionaler Kirchen bilateral und multilateral geführte Gespräche)
un! auch aufgrund der ihnen selbst innewohnenden Spannung (verschiedene
Akzentuierung und Zuordnung VO:  - „Universalität“ un! „Partikularität“)
sammengehören.

Sollte INnalı VO  z hierher dafür lädieren, die ökumenische Tätigkeit der kon=
fessionellen Weltbünde und des kumenischen Rates der Kirchen integrieren
oder wen1gstens 1n ıne CNSC und feste strukturelle Verbindung bringen,
adurch gleichzeitig Überschneidungen und Duplikationen 1n der Arbeit VeOlT:
meiden? Mır scheint eın solcher Weg, WI1e immer Inan ih: sich auch vorstellen
mMag, nicht ratsam se1n, anderem deshalb, weil dabei sehr wahrschein=
ich jede der beiden Tätigkeiten ihr Spezifikum und damit ihre besonderen Mög:
lichkeiten einbüßlen WUur 6

Was geboten erscheint, 1st auf dem Hintergrunde der VOon beiden Seiten als
notwendig bejahten Komplementarität beider Formen ökumenischer Bemühunzs=
CIl der Ausbau elnes partnerschaftlichen Verhältnisses, eın Maxımum kri=
tischer Rezeption der auf beiden Seiten sich stellenden Aufgaben un erreichten
Ergebnisse un schliefßlich die Verständigung über eın gemeınsames etztes Ziel

Eın solches Bemühen raucht heute nicht TST angekurbelt werden. Im Laufe
der etzten Jahre haben sich gleichsam VO  5 selbst bereits Ansaätze un:! Schritte
ZUT Herstellung eines solch partnerschaftlichen Verhältnisses ergeben. Wenn dazu
1m Folgenden und abschließend ein1ge Bemerkungen vorwiegend praktischer
Natur gemacht werden, greifen s1ie einem Teil auf, W3as 1ın Ansätzen
schon esteht oder praktiziert wird.

Das bisher geübte Verfahren, VO Gekretariat für Glauben und Kirchen=
verfassung benannte Beobachter den interkonfessionellen Gesprächen der
Weltbünde einzuladen, 1st 1n Gefahr, ZUrT blofßen Geste werden, zumal e
immer wieder andere Beobachter sind, die den einzelnen Sitzungen einer (je=
sprächsreihe kommen un: darum mi1t dem Gesamtduktus des Gesprächs nicht

Sind. Wenn die Einladung VOINl Beobachtern ihre intendierte Wirkung
haben soll, wird INa  aD} 1n Zukunft anders vertahren mussen, ETW 1n der Weise,
da{s 1n sorgfältiger Berücksichtigung VO  } Art und Thematik des Gesprächs ZW1=
schen wel konfessionellen Weltbünden eın Mitglied der Kommissıon für Glau:
ben und Kirchenverfassung die Aufgabe elines ermanenten Beraters und Ver
bindungsmannes übernimmt.

Das würde 1n ETW dem entsprechen, dafß umgekehrt die Kommıissiıon für
Glauben und Kirchenverfassung auf ihrer Sıtzung 1n Bristol (1967) die kontes  =  a
sionellen Weltbünde gebeten hat, Verbindungsleute EINENNENN, die den Kon:
takt ZU Sekretariat gewährleisten. ber auch 1er scheint MIr ıne Verstar-
kung unerläflich se1ın 1n dem 5Sınne, da{fs diese Verbindungsleute, die In den
Weltbünden zume1lst besondere Verantwortung für die interkonfessionellen (ze
spräche tragen, officio den Sıtzungen nicht LLUT der Kommission für Glau:
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ben un Kirchenverfassung, sondern auch ihres Arbeitsausschusses teilnehmen.
Man könnte 0O8: noch einen Schritt welılter gehen un! fragen, ob nicht
der elt lst, da{fs die Kommission für Glauben un Kirchenverfassung bei der Er:
CMNNUNS ihrer Mitglieder in Zukunft die konftessionellen Welthbünde zumindest
konsultiert.

Auf den beiden etzten Sıtzungen der Gekretäre der konfessionellen Welt:
bünde wurde auf die Notwendigkeit hingewiesen, angesichts der Vervielfältigung
der interkonftfessionellen Begegnungen iıne Stelle haben, die über den Stand
und Fortgang a]] dieser Gespräche informiert ist, Informationen geben und VerL:

gleichende Analysen anstellen kann. Das Sekretariat für Glauben und Kirchen=
verfassung erschien dafür als der CT elt gee1gnetste Ort. Die Wichtigkeit eliner
solchen Aufgabe 1st ebenso evident w1e das erhebliche Arbeitsquantum, das S1e
umfassen würde. Es sollte das Anliegen der konfessionellen Weltbünde und des
Okumenischen Rates se1in, die Durchführung dieses oder eines ähnlichen Plans
mı1ıt oroßer Dringlichkeit betreiben.

Be1l der Planung elnes bilateralen Gesprächs 7zwischen Weltbünden sollte
gründlich und ernsthaft CTrWOSCIL werden, ob aufgrund VO  5 Charakter

und Thematik dieser Begegnung nicht möglich lst, das Gespräch „multilateraler”
gestalten, ohne arüber die spezifischen Möglichkeiten des bilateralen Gesprächs
verlieren. Dem Beispiel des Reformierten und Lutherischen Weltbundes, die

ine „trilateralen“ Gesprächs mM1it der römisch=katholischen Kirche ber die
Mischehenfrage planen, könnte vielleicht auch 1n anderen Fällen gefolgt werden.

Andererseits sollte auch das SGekretariat für Glauben un! Kirchenverfassung sich
weiterhin oHen dafür halten, möglich und geboten erscheint ähnlich WI1e
1im Falle der reformiert/lutherischen Gespräche 1n Europa oder dem Gespräch
zwischen Theologen der östlich orthodoxen und orientalisch orthodoxen Kirchen —
bilaterale Begegnungen durchzuführen oder S1€e ermöglichen.

Entscheidend für eın echtes und dauerhaftes partnerschaftliches Verhältnis,
das der Komplementarität der verschiedenen Formen ökumenischen Bemühens
entspricht und ihr dient, ist iıne klare Zielvorstellung, der S1€e sich gemeınsam
orlıentlieren. Die Vollversammlung VO:  a Uppsala hat anzugeben versucht, WE
sie VO  a dem „universalen Konzil“ sprach, das „wieder für alle Christen sprechen“
kann, un auf dessen Ermöglichung hinzuarbeiten gelte. Bekanntlich hat die
Anglikanische Gemeinschaft dieses Ziel ihrerseits bejaht. Es ware für alle kon=
fessionellen Weltbünde ıne wichtige Frage, ob s1e sich 1ın ihrer ökumenischen
Verantwortung und Tätigkeit diesem Ziel bekennen können. Es würde dabei
N1IC Aur ıne ormale Bejahung gehen, sondern mehr och intensiıve
Mitarbeit daran, da{fß dieses Ziel klare und richtige Formen annımmt und adurch
wirklich die Funktion elnes „Kon=Ziels“ aller ökumenischen Bemühungen

len ann
Harding Meyer
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Nairobi 970
Generalversammlung des Reformierten Weltbundes

Die auf den August einberufene Generalversammlung des Reformierten
Weltbundes wird LLUT wenige Augenblicke allein agen, die Vereinigung mi1t
dem Internationalen Kongregationalistischen Rat beschließen. Zur gleichen
elit werden selben Urt, iın der Taifa=Halle der Uniıiversitäat VO  a Nairobi, die
Abgesandten der Kongregationalisten versammelt se1in und anschliefßsend dieselbe
Entscheidung treffen. Dann wird der Reformierte Weltbund ın selner bisherigen
Gestalt nicht mehr bestehen. Der Name bleibt allerdings 1m Deutschen wI1e 11
Französischen derselbe w1e bisher.

Die Vereinigung MI1t den Kongregationalisten bedeutet einen Markstein auf
dem Wege des Weltbundes, aber keine Veränderung sSEeINeES Wesens und selner
Haltung. Er ıf ‚WAarT die älteste und größste Kirchenfamilie WEnl WITLr V  a der
römischen Kirche absehen aber keine konfessionelle Urganisation. Seine
Grundlage 1sSt kein bestimmtes, formuliertes Bekenntnis. ach der bisherigen
Ordnung kann jede Kirche Mitglied werden, „die Jesus Christus als ihren Herrn
und Heiland annımmt, die Heilige Schrift des Alten und des Neuen lestaments
als oberste Autorität 1ın Glaubens= und Lebensfragen anerkennt, deren Lehre
mit dem (’ onsensus der reformierten Bekenntnisschriften übereinstimmt und
deren Verfassung mMi1t der presbyterianischen Ordnung 1n Einklang steht‘“, und
unijerte Kirchen, die einen „wesentlichen Teil des reformierten FErbes ewahrt
haben“” Als M SSTE Väter 1075 In London den Weltbund gründeten, INg
ihnen nicht darum, ine mächtige Denominatiıon 1Ns Leben rufen. Vielmehr
War ihnen FEinheit und Missıon der Kirche Christi Auf Antrag der
presbyterianischen Kirche Irlands sollte der Weltbund dazu dienen, das Gegen  -  =
einander auf den Missionsfeldern überwinden, zunächst 1m Bereich VO  zn KIr
chen derselben Herkunft. So kann iInNna  3 die Bildung des Reformierten Weltbundes
das ökumenische Ereign1s 1n der modernen Kirchengeschichte NeENNEN,
Jängst VOT der Missionskonferenz VO  3 Edinburgh. Mehrere unlerte Kirchen sind
se1t langem seine Mitglieder, darunter die Kirche Christi 1n Thailand, der
auch Baptısten gehören! Der Zusammenschlufß mi1t einer anderen Kirchenfamilie,
den Kongregationalisten, cr also für den Weltbund nichts Außerordentliches,
zuma] diese se1lt längerem anerkennen, da{fß die Gemeinde nicht 1ne VO  aD} den
anderen völlig unabhängig lebende und wirkende Gemeinschaft ITEr In der eCH
Verfassung der verein1gten beiden Kirchentamilien kann nicht mehr VO  aD} einer
presbyterianischen Ordnung der Kirche (d einer mi1t Kreissynoden)* die Rede
se1n, ohl aber und das 1St wesentlich! VO  : einer brüderlichen. Groß e kon:
gregationalistische Vereinigungen 1ın Nordamerika haben sich schon se1it vielen
Jahren mi1t presbyterianischen oder reformierten Kirchen zusammengetan, und
die LLEU entstandenen Kirchen gehören seitdem beiden Kirchenfamilien 50
kommt CS, da 1n Nairobi LLUTI och ETW zehn kongregationalistische (Gemeln=

presbytery meıint Kreissynode und nicht Presbyterium, Ältestefirat der Gemeinde!
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schaften, VOT allem die 1ın Grofßbritannien, sich mi1t dem Reformierten Weltbund
vereinıgen werden.

Der Arbeitsstab iın Genf soll durch den Zusammenschlufß nicht vergrößert WEeI:
den Wiıe bisher soll ILLUT adus vier SGekretären einschlie{flich des Generalsekretärs
bestehen. Das cr 1L1UT darum möglich, weil der Weltbund darauf achtet,
da{ selne Arbeitsgebiete sich nicht MmMI1t denen des Okumenischen Rates über=
schneiden. In dieser Hinsicht ist anders eingestellt als der Lutherische Welt=:
bund, der ein e1genes, großes Hiltswerk unterhält. Der hohe Preis für solches
ökumenische Verhalten 1St, da{fs der Reformierte Weltbund kleine, notleidende
Mitgliedskirchen nicht unterstützen kann Die VO  5 selinen Gliedkirchen
melten Mittel laufen durch die Kanäle des Weltrates der Kirchen. Nicht iıne der
vielen Kirchen, die sich nach dem etzten Kriege dem Weltbunde angeschlossen
haben, konnte 1n der Hoffnung VvVon ihm geldliche Unterstützung &F  =  (
halten. Der Weltbund sieht als sSeINe Aufgabe . den ökumenischen Hori=
Oont seliner Mitgliedskirchen weıten und sS1€e für den Weltrat der Kirchen
interessieren, SOWEeIt S1€e ihm noch nicht angehören.

Warum wurde für die vereiniıgte Generalversammlung Nairobi iın Kenla, (Jst=
afrika, als Tagungsort gewählt? Das i1st nicht zufällig geschehen. Biıs 1954 wWar
der Weltbund abwechselnd ıIn Gro(ßfbritannien un! Nordamerika 11=

Der 1in Jjenem Jahre ın Princeton, New Jerseyv, gewählte Präsident, der
Ehrenvorsitzende des Internationalen Miss1ıonsrates John Mackay, drängte das
Exekutivkomitee später: „Wir mussen 1I11seTe nächste Versammlung auf dem
Missionsfelde halten !“ 50 kam 61€e 1959 In S50 Paulo zustande, weil in Brasilien
mehrere, me1lst aus nordamerikanischer Missionsarbeit stammende Gliedkirchen
leben Nachdem der Weltbund 1964 ZU ersten ale auf dem europäischen
Kontinent in Frankfurt getagt hatte, War die Tatsache berücksichtigen,daß VO  z selinen E Mitgliedskirchen, rund wel Drittel, ıIn der Dritten
Welt leben! Kirchen allein 1n Indonesien, darunter die größte des Landes mit
fast Millionen Seelen, die Protestantische Kirche iın Indonesien, deren (Ge=
schichte bis auf den Anfang des Jahrhunderts zurückreicht. Alle Gliedkirchen
sollen sich als 1ine weltweite Bruderschaft fühlen. Gerade die Jungen Kirchen
sollen merken, dafß s1e bei uns Hause sSind. S1ie sollen VOor Augen haben,daß der Weltbund keine amerikanisch=europäische Vereinigung 1st, sondern iıne
wirklich ökumenische. So fiel das Los für iesmal auf Afrika. In Ken1a haben
WIT ıne lebendige, Von den Schotten gegründete Kirche, un der Präsident des
Landes bezeichnet sich als Presbyterianer. Die Unıiversität der Hauptstadt mi1t
ihren Studentenwohnheimen bietet einer solch grofßen Versammlung mMI1t 400bis 600 Teilnehmern alle Möglichkeiten, derer s1e bedarf. Eine besondere Jugend-=zusammenkunft ist nicht vorgesehen. Die Mitgliedskirchen sind gebeten worden,Jugendliche ın ihre Delegation aufzunehmen. Kleine Kirchen, die LLUTr einen Ab=
geordneten haben, dürfen einen zweıten entsenden, wenn e1in Jugendlicher 1st.

Was soll 1ın Nairobi außer der Vereinigung mit den Kongregationalisten BC=schehen? Es werden Berichte gegeben und besprochen werden ber die iın den
etzten Jahren gewachsenen Beziehungen dem Lutherischen Weltbund und

die In diesem Jahre begonnenen Gespräche miıt der römischen Kirche.
Rückschau wird gehalten werden auf die Nacharbeit Frankfurter General=

emäa:* „Komm, Schöpfer Geist !“ Die IL Tagung wird der Botschaft
stehen: „Gott versöhnt und macht frei.“ Jürgen Moltmann wird darüber einen
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Vortrag halten und Eduard Schweizer jedem Tage ıne Bibelarbeit. Man kann
agchn Nachdem WITr u11s 1n Frankfurt auf die Wirksamkeit des Heiligen (elstes
besonnen haben, wollen WIT jetzt die wichtigste Frucht selines Werkes, die uns
vermittelt, 1Ns uge fassen: Gottes versöhnende lat in Jesus Christus. Wır haben
iın den etzten Jahren die Überzeugung/ da{s die Völker und die
Kirchen heute nichts notiger brauchen als die Erinnerung die 1n Jesus Christus
geschehene Versöhnungstat (Gottes.

)as Thema VO  a Nairobi i1st ein Ausrufungszeichen Uppsala. Es 1Sst als solches
nicht geplant worden; denn wurde eın Jahr VOTL Uppsala formuliert. ber
ist dazu geworden. Die Vollversammlung des Okumenischen Kates hatte die
Not der Welt VOr Augen: den Unfrieden, die Ungerechtigkeit und die drohende
Hungerkatastrophe. Es WarTr verständlich, da{s s1e sich VOTI allem hilfreichen
TJTaten innerhalbh der gefährdeten Menschheit aufgerufen wulste. Seitdem be=
herrscht die Horizontale das ökumenische Denken, haben WITr den starken Zug
hin AT Gesellschaft. ber kann kein Zweitel SEeIN : Neue, bessere Strukturen,
Eriede un: Gerechtigkeit als solche vermogen das Krebsübel, dem die mensch=
liche Gesellschaft immer stärker leidet, nicht beseitigen. An der Wurzel mu{
angesetzt werden! Da{ß Ott das hat 1n Christus, besagt die Botschaft VON'
der Versöhnung. In der Erklärung des Zentralausschusses des Ökumenischen
Kates VOIN Canterbury klingt davon ohl EeIWAaAsS Nur Gottes Liebe und die
gehorsame Antwort des Menschen könnten die Wurzel des Übels ausreißen.
ber die Stellungnahme 1St nicht VO  a dieser Erkenntnis bestimmt.

Das Thema VO  5 Nairobi bringt das entscheidende Subjekt aller Hilfe ZUT Gel=
tung. Dort soll nicht VO Frieden gesprochen werden, sondern grundlegend vVon
Oott und seiner überwältigenden Tat 1n Jesus Christus! Er hat mi1t seinen Fein=-
den, uns Menschen, nicht blofß Frieden geschlossen, sondern durch die Hingabe
se1ines Sohnes un1ls seinen Kindern gemacht. Das iın Uppsala sträflich Velrl:

nachlässigte Subjekt: „Siehe, ich mache alles neu  44 wird den Anfang DE
rückt, hingehört. ach der Tagung in Canterbury haben WITr das mehr
als notwendig. In dem dort beschlossenen Brief des Zentralausschusses die
Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates heißt „Welches Problem WITr auch
1m Okumenischen Rat anpacken, etzten Endes äuft alles auf die Frage nach
dem Menschen hinaus.“ Er soll darum der Mittelpunkt aller Studien sSe1IN. Hof=
fentlich gelingt C5S, ın Nairobi zeigen, da{fß wirklich praktische und hilfreiche
Lösungen aller Probleme LLUT erreichen sind, das göttliche Subjekt kon=
kurrenzlos Vorrang hat

Das Thema VO  z Nairobi mi1ıt selner Konzentration auf das göttliche Subjekt
ewahrt VOT anthropologischer Verengung. In vier Sektionen soll behandelt
werden. In ihnen wird die In Christus geschehene Versöhnung nicht SEr auf den
Menschen, die Gesellschaft und die Kirche bezogen werden, sondern ach
Kol I auf Gottes N Schöpfung.”* Die Engführung unlserer Gedanken, auch
In der ökumenischen Diskussion, soll durchbrochen werden.

Endlich wird das Thema VO  a Nairobi die Verkündigung als den zentralen Auf:
rag der Kirche herausstellen. Zu der Kunde „Gott WAar ın Christus und versöhnte

Das Vorbereitungsheft mit Beiträgen VO:  5 Moltmann, Berkhof, Caird,
Ch. West, Song kann VO Generalsekretariat 1n C enf 2 150 de
Ferney, bezogen werden, Deutsch oder Englisch
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die Welt mi1t ihm selber“, gehört als die andere Seite 50 sind WIT 19808  - Bot=
schafter Christi Statt” „Lasset euch versöhnen mi1t GSOtt1* Es War verständ:»
lich, da{s 1n Uppsala das FElend der Welt uns ın seınen annn schlug und Taten
aufrief. Hoffentlich kommt solchen! Bisher sind LLUT weni1ge Kirchen dem
Appell gefolgt. Der Verkündigungsauftrag hat jedoch nicht 1n annähernd glei=
cher Weise die Versammlung bewegt. Die Kritik, ın Uppsala se1 die Missıion als
wichtigstes Anliegen des Weltrates aufgegeben worden, ält sich nicht MmMI1t einem
„Nein!* VO Tische wischen, wI1e 1ın dem Brief VO  &n Canterbury geschieht. Von
dem paulinischen Drang: „Wehe mIir, WE ich das Evangelium nicht predigte!“
Wäal 1ın Uppsala nichts spuren. Im Gegenteil! Sektion unternahm die
Wortverkündigung zurückzudrängen. Fin Denken Setzte sich durch, das SGT e

Aufgaben nicht VO Auftrag her bestimmte, sondern VO  - den augenblicklichen
Gegebenheiten. Wie gefährlich solche Zurückdrängung des alleinigen Auftrag=
gebers Iat; zeigt die autkommende Schwärmerei: „Wir werden bald siegen!  'II und
das VOT unNnserenN Augen entworfene Bild einer „radikal uemn Gesellschaft“.

Da{s die Verkündigung der in Christus geschehenen Versöhnung mi1t ihren
praktischen Folgerungen keine eichte Sache lst, haben WIT im Reformierten
Weltbund erfahren. ber 61e ist die Medizin, die allein hilft. Ihr Angebot 1st
eın hoffnungsvolles Bemühen, weil dahinter der Herr selber mi1t seinem Wort
und mi1t der Kraft seines Geistes steht.

Wilhelm Niesel

Empfehlungen der Weltkonferenz
über ökumenische Hilfe für Entwicklungsprojekte

in Montreux (26
v S Die Konferenz WarTr VO ÖRK einberufen. Etwa LLO offizielle Teilnehmer,

davon über die Hälfte Vertreter VO  a Entwicklungsländern, versammelt.
Das 7Ziel der Konferenz: Pragmatische Definition der Begriffe Entwicklung und
Entwicklungsprojekte(programme) SOWI1E Vorschläge für ıne geeignete Struk=
tur un:! Organisation der ökumenischen Hilfe für Entwicklungsprojekte.

Folgende Arbeitsgruppen gebildet:
a) Die Debatte ber Entwicklun

Konzeption und Methoden kirchlicher Hilfe für Entwicklungsprojekte;
C) Struktur und Urganisation der ökumenischen Hiltfe für Entwicklungsprojekte;d) Technische Hilte für Entwicklungsprojekte der Kirchen;
e) Kapitalbeschaffung.

Die Ergebnisse der Konferenz lassen sich w1ı1e folgt zusammenfassen:
Ein umtassenderes Verständnis VOoNn „Entwicklung“ zeichnet sich immer deut=

licher ab Dem entspricht ein gewandeltes Verständnis des Entwicklungszieles.
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„Frühere Entwicklungstheorien und Entwicklungspraxis, entscheidend VoNn
wirtschaftlichen Determinanten beeinflußt, schienen ıne fundamentale ren=
Nung zwischen ‚entwickelten‘ und ‚unterentwickelten‘ Ländern anzunehmen.
Heute dagegen kommt immer stärker eın Verständnis VON ‚Entwick:
lung‘ auf, das auf uen Krıterien des Sozialen und umanen beruht. Da=
durch werden die ‚entwickelten‘ Länder der Bereiche der Unterentwicklung bei
sich selbst bewußt“ (Bericht der Arbeitsgruppe

„Entwicklung” me1lint Entwicklung Freiheit, soziale Gerechtigkeit und Ge=
meinschaft. Das selbsttragende Wirtschaftswachstum 1st dabei LLUT eın Aspekt.

Die Konzeptlon und die Methode der kirchlichen Hilfe soll 1ın erheblich
stärkerem ale als bisher Sache der „Empfänger“ selbst sSeIN. T diesem 7Zweck
sollen geelgnete nationale Urganisationen gebildet werden, mi1t denen die Kirchen
bei ihren Entwicklungsbemühungen zusammenarbeiten können.

Das Spektrum der entsprechenden Vorschläge reicht VOIN der Übernahme dieser
Verantwortung durch die Nationalen Kirchen= und Christenräte selbst his hin

unabhängigen remien ZUrTr Prüfung, Auswahl und partiellen Abwicklung Von

Entwicklungsprojekten. Darüber hinaus soll sSOWeIlt WI1e möglich ıne Integration
der kirchlichen Entwicklungsvorhaben ın die staatlichen Ma{fifnahmen in den
„recelving countries” angestrebt werden. Doch soll diese „komplementäre Funk:
tıon  H kirchlicher Entwicklungsvorhaben nicht verhindern, dafß die Kirche auch
or1ginäre Aufgaben angreift die Heranbildung kirchlicher Führungskräfte oder
Projekte der speziellen Gemeinschaftsbildung (Integration marginaler Gruppen
verschiedenster Art)

Im übrigen wird die Errichtung eines zentralen Entwicklungsfonds empf{fohlen,
der neben den gegenwaärtıg existierenden Wegen ökumenischer Projektfinanzie>
rung bestehen soll

C) Der Arbeit dieser Gruppe (Struktur und Urganıisatıon der ökumenischen
Hilfe für Entwicklungsprojekte) kam insofern entscheidende Bedeutung Z als

hier die Klärung der Frage 21ng, welche Struktur der ÖRK anbieten kann,
die den Interessen der „Empfänger“ und der „Geber“ SOWI1E den sachlichen Er=
fordernissen gerecht wird.

Im Laufe der Beratungen ın der Gruppe zeigte sich sehr deutlich, da{s auf
selten der Vertreter der „Entwicklungsländer“ gegenüber der Abteilung für
Zwischenkirchliche Hilfe, Flüchtlings= und Weltdienst ıne gewIlsse Voreingenom-=menheit esteht. Diese richtete sich 1n erster Linie auf die 1n dem Abteilungsaus=
schu{f anzutreffende „Charity mentality”.

Der Wille der Vertreter der „Entwicklungsländer“ g1ng eindeutig dahin, iıne
Struktur innerhalb des ORK schaffen, 1n der neben einer paritätischen Bete!l:  =  =
ligung der fachlich ausgewlesenen „rece1vers“* den Entscheidungen über Ent:
wicklungsprojekte und =DIOSTAMME auch ıne Änderung der Konzeption als
solche (sprich gezielte strukturverändernde Projekte/Programme dem
Stichwort „soziale Gerechtigkeit”) A Ausdruck gebracht werden sollte. Darum
wurde die Bildung einer Kommissıon für die Beteiligung der Kirchen Ent:
wicklungsprogrammen empfohlen.

Diese Kommission, bestehend aus Mitgliedern, offen für die Möglichkeit
einer Teilnahme VO:  ‚am} Nicht=-Mitgliedskirchen des ORK (.—... röm.=kathol. Kirche),
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oll direkt dem Zentralausschuß unterstehen. Die Kommission selbst soll ıne
Art Steuerungsstelle für das Zusammenwirken aller kirchlichen Kräfte auf dem
Gebiet der Entwicklungshilfe 1m ökumenischen Bereich se1n, 61e koordiniert
die Programme/ Projekte mi1t entwicklungsbezogenem Charakter aller Abteilungen
des ÖRK WME, DICARWS, Ecumenical Actıon, Church and Society) auf=
grund einer generellen Policy. Richtlinienkompetenz und Entscheidungsbefugnis
hat s1e ber den SC lanten ökumenischen Entwicklungsfonds, dem 1mM Jahre 1970

Millionen US He zugeführt werden sollen Diese Mittel sollen für Entwick=
Jungsvorhaben der regionalen oder nationalen Entwicklungsgremien, mi1t denen
möglichst CNS kooperiert werden soll, der veränderten Konzeption entsprechend
VABOR Verfügung gestellt werden.

Die Kommıissıon selbst soll CNg mi1it bestehenden internationalen, staatlichen
und zwischenstaatlichen Entwicklungsorganisationen zusammenarbeiten.

Der Stab dieser Kommission wird klein gehalten. Er untersteht wahrscheinlich
direkt dem Generalsekretariat.

Die Abteilung für Zwischenkirchliche Hilfe, Flüchtlings= und Weltdienst wird
WI1e bisher Projekte mi1ıt Entwicklungscharakter bearbeiten, jedoch 1m Rahmen der
VvVon der Kommission festgelegten Konzeption.

Diese Gruppe befaßte sich einmal mi1ıt dem Mandat des Beratungsausschus=
Ses für technische Hilte (ACTS) und der Kooperation dieses Ausschusses mi1t den
geplanten nationalen oder regionalen Counterpart=-Gremien.

L: Der Beratungsausschufß (ACIS) soll die VO ÖORK und anderen kirchlichen
Einrichtungen vorgeschlagenen Projekte/ Programme auf ihre technische Durch:  =  =
ührbarkeit überprüfen, während der Abwicklung mM1t fachlicher Beratung den
Projektträgern ZUT Seite stehen und anschließend 1ne Wirkungskontrolle 1N1t1=
leren. Für alle diese Aufgaben soll den Projektträgern gee1gnete Fachleute,
Systeme eicC CcinNnen können. CIS sol] LLUT 1n begrenzten Fällen selhbst
aktiv werden.

Als vordringlich wurde die Bildung VO  a nationalen oder regionalen Counter=
part-Gruppen empfohlen, die ‚WarTr VO  j Land Land verschieden konstruiert
se1ın werden, ennoch aber nach estimmten Richtlinien zusammengesetzt WEeI:
den un! arbeiten sollten:

möglichst ökumenisch;
nicht unbedingt Nationalen Christenräten angeschlossen;
aus fachlich qualifizierten Leuten, darunter auch Vertreter der Jugend und INAaT:
ginaler Gruppen, zZUsamMmMECNgESECTZL;
Prüfung der regionalen und nationalen Schwerpunktaufgaben der Kirchen 1n
der Entwicklungsarbeit;
Kooperation mi1t staatlichen und nichtkirchlichen Einrichtungen ach Mög:lichkeit.
Um die notwendige Unabhängigkeit solcher remıien garantieren, soll ihre

Finanzierung, wen1lgstens teilweise, auf dem Wege einer Projektsteuer erfolgen,le einem Sonderkonto zugeführt und VOINl einem sachverständigen internat10=
nalen remium verwaltet werden müßte.
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Ferner wurde eindringlich auf die Notwendigkeit einer systematischen Evas
Iuierung der bisherigen Projekte nach ihrer technischen und ihrer sozlal=-dynami=-
schen Seite hingewiesen.

In dieser Gruppe wurde das Problem der Kapitalbeschaffung behandelt Da=
bei g1ng die Fragen, welche Hilfsquellen erschlossen werden mussen,
w1ıe das geschehen soll, wieviel die Kirchen aufbringen und W1e die Mittel
verwendet werden sollen.

Von Bedeutung iın diesem Zusammenhang 1St, daß alle Kirchen aufgefordert
werden, VO  5 1971 29/9 ihrer orıginaren Einnahmen für Entwicklungsaufgaben
ZUTLT Verfügung stellen. Davon sollen 25%0 für bewufstseinsbildende Ma{s=
nahmen ın den „donor countriıes” eingesetzt werden. Die dazu bereiten und
fähigen Kirchen werden aufgefordert, für das Jahr 1970 Mittel In Höhe VON

Millionen US bereitzustellen. Diese Mittel sollen ach Möglichkeit dem
nNter (b) erwähnten Fonds zufließen. Jedoch 1sSt eın bilateraler Einsatz nicht

limine ausgeschlossen. In diesem Falle müßte der ÖORK als Makler un Koordi  =  a
or 1n Funktion treten, der die „donors“ mi1t den „rece1ıvers“ in Verbindung
bringt.

Für den Fonds selbst sind zweckgebundene und zweckfreie Beträge vorgesehen.
Bei den zweckgebundenen Beträgen würde den Gebern durch den Fonds ıne

Anzahl VO  a Projekten vorgelegt, aus der S1€e auswählen können. Der Fonds rag
die Verantwortung für die ordnungsgemäße Durchführung der Projekte durch die
jeweiligen Träger.

Die zweckfreien Beträge werden VO Fonds 1n eigener Regie eingesetzt. Er
edient sich dazu der (C) und (d) genannten Stellen des ÖRK

Günter Linnenbrink

Chronik
Die Empfehlungen der fe Hilfe VO  a Nicht-Mitgliedskirchen finan=

T1 Z über ökumenische Hilfe ziert werden soll, hat der
für ausschufß des Okumenischen RaEntwicklungsprojekte VO
26 bis 31. Januar In Montreux, auf der e auf sSeliner Frühjahrssitzung VOI11 76

Prof. Dr. Samuel Parmar A a  Indien), bis Februar 1ın enf zugestimmt.
Erzbischof Helder (Camara VO:  a Olinda und

Auf der gleichen Sitzung berief derRecife (Brasilien und Bundesminister r
Exekutivausschufs den holländischen 507Z710=Eppler richtungweisende Referate hielten,

bringen WITr auf 197 logen Baldwin Sjollema bisher 5e=
kretär für Fragen der Ein= Uun: Auswande=

Der Bildung einer 20köpfigen „Kom-= runs 1ın der Abteilung für Zwischenkirch=
m1ss1ion für Beteiligung der Kirchen liche Hilfe, Flüchtlings= und Weltdienst
Entwicklungsprogrammen“ SOWI1eE eines des ORK) ZUM Direktor des ÖOkumenischen
„Ökumenischen Entwicklungsfonds”, der Fünfjahresprogramms ZUT Bekämpfung des
Adus Mitteln der Mitgliedskirchen un der Rassiısmus, das vom Zentralausschulß ın
ihnen angeschlossenen Werke SOWI1eEe mi1it Canterbury beschlossen worden WAäl.
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Der ZUTr Prüfung einer eventuellen halb des Kirchenrates schwarzen Christen
gliedschaft der römisch=katho= anzuverirauen.
ischen Kirche 1 m Okumeni«= Insgesamt beträgt der Kirchen-=:

eingesetzte Ausschuß hielt besuch 1n den LES auch heute nochAnfang Dezember 1ın Rom seine S1t=
ZUNg ab Die Gespräche dienten 1ın erster

twa Prozent aller erwachsenen Kirchen=
mitglieder, ist jedoch gegenüber 1958Linie der Klärung des Mandats und sollen Prozent zurückgegangen. Der Rückgang1 Maı dieses Jahres fortgesetzt werden.
WäarTr den römisch=katholischen Chri:

Der Ausschufß wird ann uch einen / wWI1=
schenbericht für die Gemeinsame Arbeits= sten doppelt stark WI1Ie unter den Te:  =  =

stantischen. Am auffallendsten 1St das
SIUDDEC zwischen dem Okumenischen Rat
und der römisch=katholischen Kirche aus: „Disengagement“ der Jugendlichen ZW1=

schen un 2 Jahren. In dieser Alters=arbeiten. Seitens des ORK gehören dem 21ng der Kirchenbesuch 28 Pro=Ausschuß Prof Nikos Nissiotis, Dr Lukas
ent 7zurück.Vischer un: Canon David Paton d S@1=

tens der röm.=kath. Kirche Long Als ökumenische Forschungsstätte des
VOIL Einheitsekretariat, Dom Emmanuel ungarischen Protestantismus 1st ın Buda=
Lanne (Rom und P. Bernard Law (USA pest eın konfessionskundliches

gegründet worden, dessen
Das vatikanische Sekretariat ZuUuU Leiter Prof I1m berufen wurde.

Förderung der christlichen Eın=-
Vom 258 bis &} anuar besuchten Bischofheit hat ausdrücklich die Einhaltung

des Verbots der nterkommu«= Schönherr, Landesbischof oth und
10 VO römischen Katholi= Oberkirchenrat den (Oku=

menischen Rat In Genf£, die künftigenken und Protestanten erinnert, da
die zwischenkirchlichen Gespräche über Beziehungen der Kirchen 1n der DDR ZUIN

ÖRK erortern. Eine endgültige Regedieses Problem noch keine Ergebnisse lung wird TST der Zentralausschufßß 1m Ja:  =zielt hätten, die für beide Seiten annehm=
bar selen. 1UaTr 1971 1ın Addis Abeba treffen können.

Leitende Mitarbeiter des ÖRK Statieten
Mehrere Kirchen der großen christlichen 9./10. Februar 1ın Berlin einen egen=

Bekenntnistraditionen haben iın besuch ab
eine gemeınsame Kommission für DieArbeitsgemeinschaftGlauben und Kirchenverfas: christlicher Kirchen ‚ Bal Deutsch=
Sung voller Mitgliedschaft der and Bundesrepublik) wählte autf ihrer
misch=katholischen Kirche gebildet Zu Sitzung 30. Januar für die nächsten
Vorsitzenden wurden Bischof zwei Jahre Bischof Dr. Carl Ernst S0om«=
Newbigin (Madras), Vater Paul Ver NnNe (Evangelisch=methodistische Kirche)ghese (Kottayam) und der röm=kath. yYABS Vorsitzenden und Landesbischof Dr
Pater Ivan Extroöoss gewählt. Gerhard eintze ZUIN Stellv.

Vorsitzenden.Zum ersten Mal ın der 19jährigen (Ge=
schichte des Nationalrates der Kir Auf der gleichen Sitzung beschloß die
chen Christi 1n den US  > wurde Arbeitsgemeinschaft, ihre Mitglieds=
Anfang Dezember iıne TauU ın das Präs und Gastkirchen SOWI1e die römisch=kath.
dentenamt berufen. Mit der ahl VO  z} Tau Bischofskonferenz eine Einladung einer

Konferenz der deutschen Kir=Dr. Cynthia Wedel und der Wieder:  -
wah des bisherigen Generalsekretärs, Dr chen richten, auf der verbindlichere

scheiterten gleich= Formen der innerdeutschen ökumenischen
zeltig Versuche, die leitenden Ämter inner= Zusammenarbeit gesucht werden sollen.
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Von Personen
[)as Moskauer Patriarchat der Russischen zember ın Prag Prof. J0 ef E

Orthodoxen Kirche hat Bischof e mädka Von 1945—68 WarTr Hromadka
W VO  5 Podolsk selnem 'uen Mitglied des Zentralausschusses und Von
Vertreter beim Okumenischen Rat der 1954—68 auch des Exekutivausschusses des
Kirchen In enf bestimmt. ORK Hromädka 1st international durch

Am Januar Irat Pastor IDr Richard seine Friedensarbeit und se1ın Eintreten für
(Bremen) als Studiensekretär den Dialog zwischen Christen und Mar=

x1isten bekannt geworden (vgl unter „Zelt:s1ın die Okumenische Centrale e1in. eın
Vorgänger, Pastor Dr schriftenschau“ 206)
hat VO  - der Deutschen Forschungsgemein= Direktor u l m ı Ehrenpräsi=schaft eın zweijähriges Stipendium ZUTLT dent der Europäischen Evangelischen 1li=weiteren Erforschung der Zusammenhänge
zwischen Kirchenkampf und Okumene ın

anız und langjähriger Vorsitzender der
Deutschen Evangelischen Allianz, 1stden Jahren 1939-—45 erhalten. 28. Januar ın Bergisch=-Gladbach bei öln

Im 81. Lebensjahr verstarb 26. De= 1m Alter VON 81 Jahren gestorben.

Zeitschriftenschau
Josef Macha S, „Kirchenbünde und Kir= und die normatıve Integration, wobei die

cheneinheit. Soziologische rwagungen beiden ersten Arten auch unter dem Stich=
den Einigungsbestrebungen der Kir: WOTT „organisatorische Integration“

chen”, Stimmen der Zeit, 1L sammengefaßt werden können.
Dezember 1969, MO AESALRT. Die ate sind Kirchenbünde, Zwecks
Dieser ausgezeichnete Aufsatz kommt organisationen hne jurisdiktionale Be=

für die gegenwärtige ökumenische Situa fugnisse. a ihnen uch eigene Finanzen
tiıon In Deutschland und sicher nicht 1U fehlen und da S1e 1Ur wen1g ZU (jemein=
für diese) WI1e gerufen. Er stellt ıne Wes schaftsbewußtsein der Christen beitragen,
sentliche Hilfe dar realen Einschätzung schließt Macha „Brachiale, pretiale und
der Möglichkeiten und der rTenzen VO  . normatıve Integration sind ın den Räten
„Räten der Kirchen“ („Councils of Chur= der Kirchen als Sozialgebilden äaußerst
ches”), wıe 61e auch 1ın Deutschland end= schwach.“” Sie haben arum kaum die Mög  =
lich! 1n größerem Umfang entstehen. ichkeit, sich Kirchen entwickeln, ja

s1e können geradezu Hindernisse auf demMacha untersucht mit Hilfe SOZ10logi= Weg ZUT inigung der Kirchen werden,scher Kategorien den Prozels, „der aQus V1Ie= weil die Kirchen sich leicht mi1it dem 1n denlen Kirchen ıne Kirche machen soll” Kris Räten erreichten (geringen) Eıin:tisch betrachtet die Rolle der Räte bei heit zufriedengeben könnten.der „Stärkung des christlichen Gemeins
schaftsbewußtseins“, bei der Kircheneinis= Ein besonderes Augenmerk musse den
8ung Es sind besonders rel Integrations» „kirchlichen Kulturen“ zugewandt werden,
n, Von denen aus Macha Urteils= da s1ıe die größten Hindernisse der 1n1=
findung kommt: die brachiale, die pretiale SUNg selen. Gemeinsame Unterrichtspro=
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/gemeinsame Zeitschriften, Rund= ames Barr, die allerdings die ermeneu=s
funk= und Fernsehprogramme, geme1n= tik Z.U111 Grundthema haben und deren Be=
Salllc Gebet:  =  ' und Gesangbücher, geme1n= sprechung durchaus einen Aspekt des Auf=
samıe Ausbildung VO)  - Priestern, Predigern satzthemas berührt. Dabei kommt Dink=
und Katecheten, das alles könnte wesent: ler der Feststellung, „die rage
lich Z Integration der kirchlichen Kul= nach der Schriftautorität in der ()kumene
turen, ZUT Förderung des Gemeinschafts= als primär hermeneutisches Thema he=
bewußtseins, Z.UT notwendigen „Umsozl1la= arbeiten“ sel.
lisierung des Kirchenvolkes“ beitragen.
Ebenso wichtig G1 die Bildung ge1lstes= Wilhelm Kahle, „Die Sicht des Protestan=verwandter Eliten. Um diese inge @T:  = t1SsSmus ın neueTen orthodoxen Aus=
reichen, se1 die Beteiligung der katholi=
schen Kirche der Arbeit der ate sagen“, Kyrio0s, Heft 3/1969, 9. 153

bis 15
umgänglich Man dürfe sich ber keines=
WEeCSS mit dem 1n den aten Erreichten Kahle zıtlert und kommentiert ine
friedengeben, sondern 11an sollte In den Auswahl orthodoxer mmen ZUT 1=
Kirchenleitungen weitergehende 1NnN1= waärtıgen ökumenischen Bewegung und
gungsschritte denken. Protestantismus, wobei die Mei=

Nnungs äußert, ıne andere Auswahl hätte
Erich Dinkler, „Die ökumenische Bewes die eiche pannungsweite ergeben, die

Sung und die Hermeneutik”, Th hier ichtbar wird.

gische Literaturzeitung, Nr. 7/ Nach WI1e VOT scheint das Verhältnis
1969, Spalte 481—490 zwischen dem längst nicht immer e1n=

Stellung und Verständnis der Heiligen heitlichen und spannungsfreien Selbst=
Schrift bildeten die „empfindliche Stelle der verständnis der Orthodoxen und dem

noch weniger einheitlichen der Prote=n ökumenischen Bewegung meıint
Erich Dinkler, und se1 darum um OT:  '= stanten recht schwierig sSeIN. Der Dialog
freulicher, da{f Fragen der Hermeneutik 7zwischen beiden habe noch kaum begon=
und der Schriftautorität 1m ökumenischen 1Nell. Er werde erschwert durch die Mei=

nNnung der Orthodoxen, ihre Kirche se1 dieGespräch weiterhin IntenS1IV untersucht
würden. Insbesondere S@e1 ın diesem Zu= „Eine, Heilige, Katholische und ApOStO=

lische Kirche“ und dieser Kirche G1 diesammenhang die Wiederaufnahme VO.  -
„SEaANZE Fülle der geistlichen Gaben“Untersuchungen über den Traditionsbegriff

begrüßen.
Dinkler berichtet über die Problematik Die Beteiligung ökumenischen Ges=

und die Ergebnisse der verschiedenen her= schehen S£1 für die Orthodoxen „Einübung
1n den mgang mi1t anderen Kirchen“.meneutischen Arbeitsgruppen, die ın den Diese Einübung sel bisher nicht krisenlosletzten Jahren der Agide des ÖRK

gearbeitet hatten und deren Erkenntnisse verlauten. Der Spannungsbogen zwischen
den verschiedenen Einstellungen sel be=sich ZU Teil in Texten der Faith and trächtlich. ahle greift 1ın der DarstellungOrder=Konferenz VO  3 Bristol 1967 nieder=

geschlagen haben Dabei se1l s deutlich dieses Spannungsbogens VOTLI allem zurück
auf Aussagen der Russen Nikodim undgeworden, viele Fragen, etwa die der Michael SOWIe der Griechen Bratsiotis,existentialen Interpretation, I1LUT für die

Reformationskirchen interessant seien. Karmiris und Nissiotis, die alle wenn
uch ın unterschiedlichem Maßtße den

Der zweıte eil des Autsatzes ist 1m ÖRK für ıne panprotestantische Angele  s  -
Grunde eine Rezension zweler Bücher Von genheit halten.
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säkulare Gesellschaft verstehen könne. InWie Kahle aufzeigt, gibt sowohl 11
Raum der russischen w1e der griechischen Uppsala un! Lambeth (beide 19 habe
Tradition eine Einstufung der nichtortho= die Debatte ber diese beiden „Okumenis-=
doxen Kirchen, die zugleich als Skala für men  H ihren Anfang S! iıne „BC
die Möglichkeit eilnes Dialogs mM1t diesen einte Kirche“ habe auf jeden Fall „welt:  =  -
Kirchen dienen kann Dabei rangleren die liche Aufgaben“, und Kirchenunion SC

höre „Zu den wesentlichen BestandteilenLutheraner (mit denen allen Prote:  =  =
STantien der Dialog noch ehesten mOÖg= konsequenter Kirchenreform“.
lich erscheine) hinter den nichtchalcedonen=
sischen Kirchen, der Altkatholischen Kirche, Paton beschreibt das vielfältige kume:  =

nische ngagement der Anglikaner (WO=der römisch=katholischen Kirche un der
anglikanischen Kirche auf dem etzten bei ihm allerdings die falsche Behauptung
Platz unterläuft, 1Ur die Anglikaner führten

theologische Gespräche mit den Ortho=
Begründung: Die gegenwärtige Weit doxen). Mehrfach spielt auf die inner=

des Protestantismus se1l .ben AQus einer anglikanischen Spannungen zwischen
überwiegend negatıven Entwicklung her= Hochkirchlern und Evangeli.  en und
VOrsSceSanSsCNH. Als Gesprächspartner kämen macht einsichtig, WaTrumn „Panprotestan=
darum ehesten noch die Konservatıven tismus“ den Anglikanern ebenso fremd

den Protestanten 1n Frage Mitunter erscheinen muUsse wıe „Abgleiten nach
se1 das eiNZ1g Positive Protestantis:. Rom  “ Zusammen mit den Resolutionen
INUS, einer Neubesinnung der der Lambeth=Konferenz Von 1968 plädiert
römisch=katholischen Kirche geführt habe Paton entschieden für iıne wesentliche
(SO Bischof Michael) Stärkung der Okalen, regionalen und

tionalen Christenräte.Schwierigkeiten ergäben sich auch, weil
„die orthodoxen Signa der Kirchen . Das ökumenische ngagemen der
Ma®stab des Urteils über alle andern glikaner könne nach Patons einung bei
christlichen Gemeinschaften und Kirchen“ gleichbleibender Tendenz dahin führen,
gemacht würden. Obwohl ein1ge diffe= ” die anglikanische Gemeinschaft und
renzierende Urteile über die „Protestan:  = der Anglikanismus 1n der vertr.:  z

1n diesem Jahrhundert entstandenen ormtismen“ gäbe, se1 der künftige Weg PIO=
testantisch=orthodoxer egegnung doch allmählich verschwinden werden“”. In Zu=

kunft komme wesentlich auf die Trtslang und besd1yverlich. gemeinde und da besonders auf die Kern:
zelle der Gemeinde 1m Haus Die Ab=

David Paton, „Lehren adUus dem angli= kehr VO Konfessionalismus gehe and
kanischen OÖkumenismus”“, 1n and mi1it einer uen missionarischen
sche Rundschau, Nr. 1/Januar 1970, Ausrichtung, miıt einer steten Neuformu=

lierung des Bekenntnisses. Einheit der
Kirche und gemeinsame ZuwendungBe1i der Klärung des Omposi Problemen der Welt könne nicht hne„anglikanischer umenismus“ ü fft Pa=

t{oOnNn auf den Gegensatz zwischen „kirch= tiefgreifende und sicher oft HAI Schmer=
Ze1 verbundene Erneuerung geben.lichem Okumenismus”, der seinen klas=

sischen Ausdruck 1ın der Einheitsformel
VO  - Neu=Delhi gefunden habe, und „säku:  =  = Heinrich Schlier, Das bleibend Katho:  =  =
larem Okumenismus“, den Urz D lische (Ein Versuch über ein Prinzıp
Z als gemeınsames Bemühen Ant-= des Katholischen“), th 1i NrT. 1/
WOTT auf die Herausforderung durch die 1970, 121

204



Schlier stellt hier ine These VOT über der römisch=katholischen Kirche, nähmen
eın den kontrovers=theologischen Fragen 1m Papsttum antichristliche Züge wahr

und sähen uch 1n der ökumenischen Be=
ZID
v9rgegebenes un sS1e bestimmendes Prin=

WECSUNS die ung VOon „Weissagun-
4  gen aus Daniel Uun:! der Offenbarung,1NsSs der „tragenden Prinzipien der ka= ber S1e gestünden immerhin einzelnen

tholischen Glaubensaussagen“ s€e1 „Von Katholiken und Protestanten Z& echte
der Bibel her das Prinzip der Entschei= Christen se1n, und sS1e intendierten 11
dung  U  / uUun: ‚WarTr „als konkretes Prinzip Grund auch keinerlei pauschale itfta=
entschiedener Entscheidung“. Dieses T1N= mierung.ZIp werde gesetzt mi1ıt der endgültigen
Entscheidung (Jottes für diese Welt iın Je: Die Mehrzahl der Adventisten verurteile
SUS Christus. Die Entscheidung Gottes se1 die ökumenische ewegung. Sich selbst
in ihrem „geschichtlichen Geschehen einge= verstünden S1e als Restgemeinde, unı sSie
SansCch ın das Wort des Evangeliums”. glaubten die baldige Wiederkunft Jesu

Dennoch habe sich ıne Minderheit für dieDas Wort des Evangeliums ordere 1U  .

selnerse1ts Entscheidung heraus. Mitgliedschaft der Adventisten 1mM Oku=
menischen Rat ausgesprochen, wobei nicht

Die konkrete Entscheidung Gottes auszuschließen sel, da{s G1e hier eine LLEUEC
sich „ın ihrer Entschiedenheit ın der Basıs für ihr spezifisches Zeugn1s vermute:
Grundstruktur der Kirche“ durch, S1e ten. Nach Rubencamps Meınung se1l auf
dringe VOT his ın die Gaben der Sakra= jeden Fall ber der Zeitpunkt für einen
A0n  p ın die Charismen, in das Amt. S1ie ernsthaften Dialog zwischen den Ad=
erscheine 1n Glauben, Liebe und Hoffnung, ventisten und anderen Christen gekom:=ja selbst ın der Indienstnahme der Welt. 111611 (Eine Feststellung, die schwe:  =
Auch sachgerechtes politisches Handeln LGr wliegt, als Rubencamp selbst Katholik
diene letztlich der Entscheidung Gottes ist.) Durch Kontakte mM1t Theologen ande=
Hier werde ber auch die schwerste Kon= FGr Konfessionen und durch die mögliche
erse heute ausgefochten, enn die Erkenntnis, dafß uch 1n der römisch=katho=
weltlich gewordene Welt erhebe sich „ ZUIN lischen Kirche Veränderungen erfolgt seıen,Gegenentscheid und Gegengott“”. könnte der Graben zwischen den Ad-=
Darum sel 1m Grunde auch kein Dialog ventisten und anderen Christen vielleicht
mit dem Atheismus der weltlich geworde= überbrückt werden. Zu berücksichtigen sel
1en Welt möglich. jedoch uch die Befürchtung der Ad=

ventisten, ann LLUT noch ine Denomina=Die Aussagen, die Schlier iın der Dar:
stellung des Prinzips „Entscheidung“ hier tion anderen seln und ihren

evangelistischen Eiter vielleicht einbüßenvorbringt, selen „Themen der Kontroverse, mMussen.die heimlich der {ffen querTr durch alle
Lager geht“.

„Edinburgh 1910 einst un!: jetzt” 151

Cosmas Rubencamp, „The Seventh=-Day der Arbeitstitel des Heftes der In te

Adventists and the Ecumenical Move:  =  = national Review of Mission
VO: Januar 197/70. Nach einer ausführ=ment“; Journal of Ecumenical

Studies, Nr 4/Herbst 1969, 534 lichen Würdigung des Werkes VO'  -

bis 5485 Oldham durch Dougall betrach=
tet Hans Hoekendijk ınes der Haupt=

Rubencamp meıint, gehe nicht anl, die schlagworte jener Konferenz; das der
Siebenten=-Tags=Adventisten als Sekte „Evangelisierung der Welt iın dieser Ge
verstehen. Zwar mißtrauten s1e weiterhin neration“. Lesslie Newbigin behandelt
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Probleme, deren Bewältigung 1m Blick aufdie rage des Verhältnisses VOoN „Koope  S
ratıon und Einheit“ Den vielleicht inter= Fragen der Missıon und der Entwick=
es Beıtrag dürfte David Bar: lJungspolitik besonders dringend
rett geliefert haben, der der rage nach= scheint.
geht, jeviel Christen Afrika ohl 1
ahre [070]8 haben werde. Seiner Schät=
ZUNn nach dürften 30 Millionen se1n, eıtere beachtenswerte eıtrage:
womıiıt Afrika ZUI11L wichtigsten Konti= Rubem Alves, „Protestantısm 1n Latın
nent für die Christen werden dürfte

merica: Its Ideological Function and
Utop1an Possibilities”,

Mit Problemen der Kirchenreform beschäf= nical KevleWwW, Nr. 1/Januar 197/0,
tıgt sich die Doppelnummer 344 196Q/ Sa
der ökumenischen Jugendzeitschrift
isk Verschiedene Modelle AQUus ord= Wilhelm Breuning, „Amt und geschicht-
Irland, der Dominikanischen Republik, liche Kirche Probleme der lehramtlichen
AQus der Schweiz, AaUs Deutschland, aus Aussagen über das Priestertum“, (Cas
der Jugendarbeit 1n den Vereinigten tholica, Nr. 1/1970, 4750
Staaten werden hier vorgestellt und d Uus:

führlich kommentiert. Helmut Gollwitzer, „Josef Hromadka
ZU Gedächtnis”, unge Kirche,;
Nr 1/4570; L—)

Als Bericht einer Genfer Konsultation VO
Mai etzten Jahres über „Development Hanfried Krüger, „Grenzgänger. Zum Tode

VO)  3 Professor OSe: Hromadka“,Education“” 1St jetz unter diesem Titel
1m ÖORK eın 46selit1ges Heft herausge= Deutsches Prarrerblatt. Nr 4I
kommen mi1t Beiträgen VO:  a} Madeleine Ausgabe Februar 1970, 107+108.
Barot un Stephen hittle. In einem

Liviu Stan, „FÜr eine ökumenische Theo:Anhang erscheinen Stellungnahmen VOIl

Moses 1a1ı1wo Adebanjo rage, Was logie“, KYT10S, Heft 2/1969, 5: 109
bis 116die Entwicklungsländer VON Europa

warten, VO  z Jacques Beaumont ZU ans=Martın Thimme, „Ökumenische Dia:
Problem, wI1e Westeuropa auf die Er= konie Pastoral:s1n Deutschland”,
W  un der Entwicklungsländer TEAa: theologie, He 12/Dezember 1969,gieren solle VOoNn olf Dietrich Gutsch

493—50%1
ZU Thema eines Belitrages der SO71a!i=
stischen Länder ZUT rage der Entwick= Gustav Wingren, I ungenutztes Ööku=
Jungsländer SOWI1e Hinweise Von Nan menisches Kapitel“
Robinson Z.UI11 Einsatz audiovisueller Kommentare, Nr. 12/1969, Z7OT1
Hiltfen 1ın der „Development Education“”. bis 706

Die Doppelnummer 5—6/1969 der 15 „Konfessionsfamilien ın der ökumeni=
1st ausschlieflich dem „Bel= schen Bewegung Sieben Weltbünde hal:

spiel Indien“ gewidmet. Sie verein1ıgt ten 1m Jahr 19/0 ihre Generalversamm-=:Ä
Aufsätze Fragen der indischen Kultur, lung  M  / Evangelische Kkommens:Ä
der Spiritualität, der Evangelisation, VL Nr 1/ 1976; 5—8der wirtschaftlichen un! sozialen Ent=

„Ratschläge für ökumenische Begegnun:  =wicklung, der Politik etc. und eistet
einen Beitrag einem besseren Ver: 8  gen‘ ; Lutherische Rundschau,
ständnis jenes Subkontinents und seiner Nr 1/Januar ED 63—74
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Neue Bücher
THEOLOGISCH ESINNUNG 1st. Wo die Kirchen sich In den Modali=

taten ihres Miteinanders noch schwer
hat die „Okumene der Wissenschaft“Bilanz der Theologie ım Jahrhundert

Perspektiven, Strömungen, otiıve ın Jängst unter Bewels gestellt, da{fs 1Ur der
der christlichen und nichtchristlichen gezielte Einsatz aller ın den verschiedenen

Konfessionen vorhandenen Kräfte die derWelt Herausgegeben VO  a} Herbert Vor:
grimler und Robert Vander ucht. Theologie heute gestellten Aufgaben
Ban I1 Verlag Herder, Freiburg Ba= bewältigen Inwieweılt uch die Bi=
ge] Wıen 1969 453 Seiten. Subskrip= lanz gemeinsam SCZOSCH werden kann,

wird der abschließende Ban erweısent10nNsprels Leinen 5 6/'_
haben

Nach der geistesgeschichtlichen Gelände= Kobestimmung 1mM ersten Band (vgl 1/
1970 112) wendet sich die Darstellung Robert McAffee Brown, The Ecumenical

ihrem eigentlichen Thema Fast die Revolution. Interpretation of the
Hälfte des zweiıiten Bandes ist einem „Über= Catholic Protestant Dialogue. Bruns
blick über die Entwicklung der Theologie Üates, London 1969 388 Seiten. Geb.
1 ahrhundert“ gewidmet. Dabei ch
nımmt die katholische Theologie verständ=
licherweise den breitesten Raum ein, doch Die Bücher über die Geschichte der öku=

menischen ewegung mehren sich, speziellwerden parallele Abrisse uch der CeVaNSsC= uch über den Okumenischen Rat Daslischen, der anglikanischen und der ortho=
doxen Theologie gegeben. Das Kapitel Schwergewicht dieser Darstellung liegt

darauf, WwW1e 1mM Untertitel ausdrücklichber die evangelische Theologie ISt VO  z heißt, ıne „Interpretation des katholisch=Wolfgang Trillhaas verfaßt. protestantischen Dialogs“ geben. Es ist
Mit dem zweıten Kapitel wird sodann iın einer Weise bedauern, daß die Or

der Kern des Gesamtwerks erreicht, indem thodoxie nicht mit einbezogen 1st. Der
nacheinander „Die theologischen Finzel= Verfasser gibt dafür eine War verständ:=
disziplinen und ihre Entwicklung liche Erklärung, ber eigentlich haben WIT

ahrhundert“ Worte kommen In Jjetzt gerade solche Darstellungen nöt1ig,
diesem Ban: zunächst die Fundamental= die die volle Multilateralität der ökume=
theologie (mit einem Unterabschnitt „Das nischen Beziehungen wahrnehmen und be=
fundamentaltheologische bzw apologe= arbeiten.
tische Problem In der evangelischen heo Der Verfasser nn NseTrTe Situationlogie des 20. Jahrhunderts”), die Exegese
und die biblische Theologie. Werner eine „ökumenische Revolution“ und oibt
G. Kümmel hat hierzu einen fundierten dafür eine Definition aus dem ogroßen

Webster, die angewendet auf die ökume-=Beitrag „Die exegetische Erforschung des nische Situation S5AMNZ reizvoll 1st. Bei Re=Neuen Testaments 1n diesem ahrhundert“
beigesteuert. volution handele sich „Rotatıon

eines Himmelskörpers seine chse“
Es wird bei der Lektüre dieses Bandes Dieses Bild läßt viele Assozlationen

augenfällig, wıe stark die ökumenische Dem Vertasser liegt Vor lem daran, auf
Verknüpfung gerade 1n der theologischen die Wirkung der Rotation 1m Bereich der
Wissenschaft durch die gemeinsame Arbeit katholischen Kirche hinzuweisen. Die Ges=

den gleichen Problemen schon selt lan= stalt Johannes spielt hier für ih
scm SsSCeWwesen un immer mehr geworden eine entscheidende Rolle.
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Im Ganzen seliner Darstellungen bleibt Die hier zusammengestellten Auftfsätze
sind nach dem Vorwort Von Generalsekre=keineswegs 1m Deskriptiven stehen,

spricht VON der „energiegeladenen Realität tar Dr Blake „mehr als eine Einfüh=
des Dialogs”, der niemandem, der ihm runs ın die Diskussion dieser Jahre
beteiligt ist, Umkehr und Keue als Vor: un! eine Art Kommentar über Sek=
auUSSeLIZUN| für Gesundheit und Vitalität tion (SC. Von Uppsala) Die Autoren Zel=
1 Leben der Kirche erspart. Der Verta.  78  5= geIl uns außerdem einen Weg, die Pro=
SCr ze1igt, wıe vieles sich miıt dem atı  = bleme der FEinheit der Kirche 1EeCU aufzu=
kanischen Konzil der römisch=katholischen greifen“. DIie Namen W1e die Themen VeT:

Kirche verändert hat, insotfern 1U  , auch bürgen die zentrale Bezogenheit auf die
können WITr wirklich „auch“ sagen? die Sache, die hier geht Nikos Nis=
katholische Kirche ZUTr Kirche andauernder S10t1S „Der pneumatologische Aspekt der
Reformation geworden ist, eın Prozeß, 11i Katholizität der Kirche“, Edmuncd
dem das Konzil nicht Ende, sondern An=sz „Einheit und Mannigfaltigkeit der KchT1e „
fang 15t. Das besagt, 1n den AÄAußerun= Tr1lsten Skydsgaard „Die Verborgenheit
SCn des Vatıcanums selbst, 1mM De= (‚ottes und die Einheit der Kirche“, Lukas
kret über den Okumenismus, noch eine Vischer „Die Kirche eın olk vielen
Vielzahl VO  - Unstimmigkeiten stehen, Orten“”, Robert Nelson „Die Einheit der
die zeigen, wWwI1e stark die katholische Kirche Kirche und die Einheit der Menschheit“,
selbst noch einen eindeutigeren Weg Lesslie Newbigin „Glauben und Kirchen:  =

ringen hat verfassung VOT Aufgaben”“.
Wichtig dem Buch scheint M1r uch Von dem sorgfältigen Studium dieses
se1n, In der Darstellung die JTuden ın der Stoffdarbietung WI1e 1n den Perspek=

mi1t 1n den ökumenischen Dialog einbezo= tiven äaufßerst instruktiven Buches kann
gen sind, wobei nicht verschwiegen wird, sich niemand dispensieren, dem die
w1e ungeklärt nach den Außerungen des christliche Einheit TNST 1st.

Vaticanum: w1ıe auch des Okumenischen Kg
Rates das Verhältnis VO  . Kirche und Israel
gerade 1 Hinblick auf die Frage der Mis=
S1007 noch ist. Vilmos alta, Interkommunion mı1t Rom?

Was ann 1mM weılıiteren über die Aus= Verlag Vandenhoeck Ruprecht, (‚Ot:
tıngen 1969 106 Seiten. Engl Broschdehnung des gemeinsamen Dialogs, BC=

meinsamen Handelns, gemeinsamen (3Ot=
Der Leiter des nst1ituts für ()kumeni=tesdienstes gesagt wird, bringt für den

Kenner nichts wesentlich Neues. ber das sche Forschung des Lutherischen Welt:
Buch ist auch nicht für Kenner geschrie= bundes legt hier ıne kleine, ber wichtige
ben, sondern Christen der verschiede= Arbeit VOT, deren Titelfrage keine Skepsis
nen Kirchen ennern machen un! enthält, sondern ıne wirkliche rage ist,
S1e 1n den Dialog einzubeziehen, der 1m und deren eantwor  g gerade aus der
Gang 1st. „Sackgasse“ herausführen soll (> OL Jı

Hans=Heinrich Wolft in die sich die Interkommunionsdebatte
verrannt hat Von römisch=katholischer

Christliche Einheit. Forderungen und Fol= Seite wurde die vorliegende Arbeit bereits
nach Uppsala. Herausgegeben mi1t den Worten begrüßt: „Man bekommt

VO!  5 Reinhard Groscurth. (Studien des endlich Licht Ende seines Jangen Iun:
Okumenischen Rates Nr. 7 Okumeniz= nels der Kontroversen sehen“ (Herder=
scher Rat der Kirchen, enf 1969 Korrespondenz 1969, 561) Ausgehend
142 Seiten Geh 6,80 VO:  ] rel Ereignissen, bei denen einmal ka
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tholische Christen und Amtsträger das precht, Öttingen i969. 252 Seiten. art.
Abendmahl der lutherischen Kirche Schwe 19,50.
ens empfingen Uppsala), ZU anderen
nichtkatholische Beobachter bei der Ver: Die Bedeutung des Bekenntnisses iın der

heutigen kirchlichen Landschaft hat einesammlung des lateinamerikanischen Episko= dreifache Dimension: Die Rückbesin=pats (Medellin) auf ihren Antrag hin ZUT
Kommunion zugelassen wurden un VonN nuns auf das, Was nach dem neutestament:

liıchen Verständnis bekennen,einer gemeınsamen Abendmahlsfeier ka=
tholischer Priester, reformierter Pfarrer verkündigen ISt (in der hermeneutischen
und Lalen beider Konftessionen iın einetn Grundsatzdiskussion das Verhältnis Von

Parıser Privathaus ıne Anzahl VO  j Bekenntnis und Erkenntnis). Die Aus-=
einandersetzung die Bedeutung der hi=räumlich und zeitlich noch näherliegenden

Ereignissen sind inzwischen bekannt-= storischen Bekenntnisse und Bekenntnis=
schritften VO)] Apostolicum Barmer ET=geworden überprüft der Verfasser die
klärung 1mM Hinblick auf das gegenwärtıigeherkömmlichen Lehren und Praktiken der

getrennNten Kirchen. Er kommt dem eugn1s der Kirche (vgl Streit die
Ergebnis: „Müßte nicht die Institu= Bibel, Bekenntnisbewegung „Kein anderes

Evangelium””). Das Bekenntnis als Aus=ti1on VO  a der Geistwirklichkeit her neu
wWwels der Identität einer Partikularkirchedurchdacht werden ... Es müßte

lich aus dem neutestamentlichen Befund 1 ökumenischen Dialog; hierunter fallen
eine charismatische Struktur der Kirche sowohl die Lehr= und Interkommunions=
NeUu rhoben werden, damit das Inst1itut10= gespräche zwischen den Bekenntnissen in:
nelle 1ın den Dienst des Charismatischen nerhalb der EK1ıD als auch die Verhand-=

lungen 7zwischen den konfessionsverschie=gestellt werden kann und nicht das letz=
denen Kirchen innerhalb der ÖOkumene e1in:tere ausschlie(lt“ 89) Mit dem inwels

auf Pneuma un: Charisma dürtfte wirklich schließlich des nachkonziliaren Katholizis=
1L11USeın Hauptthema der Theologie und Kirche

Von INOTSECN angesprochen se1in, das sich Über diese TEe1 Kategorien und die da=
auch 1ın den ökumenischen Gesprächen un mıt zusammenhängenden Fragen ist ın
Praktiken durchsetzen wird Einige kon= den etzten Jahren unendlich viel geforschtkrete Möglichkeiten der Zulassung A un: publiziert worden. Die Veröffentli=
Abendmahl bei getrennten Kirchen werden
bereits VOT einer generellen Regelung bei chungen reilich sind 5! ihrer Zahl

un Verstreutheit aum noch dem Fach=
‚Von ihrer Heimatkirche getrennten Chri= IinNann überschaubar; schwieriger i1st

sten“,  &e bei „ökumenisch verpflichteten geworden, zusammenhängende Infor:  -  e
Gruppen“ („prophetische Zeichen“, 26) matıonen über die Bedeutung des Bekennt-=
und bei Mischehen geze1gt. „Die Möglich= nisses vermitteln.
keit der gegenseıt1gen Zulassung ware
eın Schritt 1n einer Entwicklung, die Zn Der vorliegende Sammelband versucht
vollen Abendmahlsgemeinschaft führen dieser Tatsache Rechnung tragen un
könnte. Diese reale Möglichkeit 1st VOI SOZUSASCH eine Marktlücke füllen. Eın
der Gefahr geschützt, als könnte INa  a informeller Arbeitskreis, der ersten:

mal VOI mehreren Jahren dem Stich=TWas vorwegnehmen, W as eigentlich noch
ın die ukunft gehört“ S 104) wWOrt „Theologia applicata“ die ÖOÖffent  =  %

Ulrich Valeske lichkeit trat, hat nunmehr die Ergebnisse
einer mehrjährigen Arbeit ZU Thema

Ruhbach/Schroer/Wichelhaus, Bekenntnis Bekenntnis die Offentlichkeit ebracht
in Bewegung Ein Informations= und un damit den Versuch ernommMe:
Diskussionsbuch. Vandenhoeck Rux= nicht 1Ur den Fachtheologen, sondern uch
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den ökumenischen Fragen interessierten dre GanoCZY, Dozent Institut Catho=
Christen einen umfassenden Überblick lique 1n Paris un! 1n Münster, hat sich
geben. Der Band enthält insgesamt Ne bereits mi1t selinem Buch über den Jungen
Aufsätze den exegetischen, kirchen= Calvin (Le jeune Calvin, Wiesbaden 19
geschichtlichen, dogmatischen, praktisch- als Calvinforscher und -kenner ausgewle=
theologischen und uch kirchenrechtlichen SCIL. uch das vorliegende Buch ist
Aspekten dieses Themas. Auf Einzelheiten sprünglich 1n französischer Sprache erschie=
kann aus Raumgründen nicht eingegangen NeCI, wurde ber für die deutsche Aus=
werden. Hervorgehoben se1 lediglich, dafs gabe beträchtlich überarbeitet und durch
sich die einzelnen eiträge nicht 1ın theolo= die Vergleiche mıiıt dem I1 Vaticanum
gischer Reflexion bzw. Bestandsaufnahme weiıtert.
erschöpfen, sondern s1e, wenngleich
unterschiedliche Handlungsanstöße geben. Bevor der Verfasser auf Calvins Ek=
Diese Anstöße werden sicherlich 1n abseh=- klesiologie eingeht, umreißt zunächst
barer Zeıit VOon den verantwortlichen kirch= die geistes  =  = und theologiegeschichtlichen
lichen Gremien aufgenommen ; 111a hofft Voraussetzungen, die Verständnis des

jedenfalls! Ferner se1 hingewiesen auf die Denkens Calvins grundlegend sind,
ann VO)  s dort aus die dialektische Struk=beigegebene Dokumentation „Ausgewählte

Quellen Thema Bekenntnis”, In das dieses Denkens und die wichtigsten
nicht 1Ur klassische Bekenntnisformeln, Aspekte der Theologie Calvins darzulegen.

Es mMas 1n der Tatsache der Erweiterungsondern uch zeitgenössische Versuche,
christliches Bekenntnis verbalisieren, des ursprünglichen Werkes begründet seln,
aufgenommen wurden. Die ebenfalls bei= 1m neu hinzugekommenen Teil über

„Calvin und Vaticanum H das 1 erstengefügte Dokumentation „Florilegium
ZUIN Thema Bekenntnis” hat mehr feuille= Teil 'Uurz angeschnittene Schriftverständ-=z
tonistischen Wert, ist ber dennoch gut N1s Calvins noch einmal ausführlicher auf=
und nützlich lesen. Der Rezensent Vel: SCHOMUNEN und VOT lem miıt anderen

Akzenten versehen wird.mißlte lediglich eine Bibliographie ZU

Thema, die wen1gstens 1n Auswahl
stellen SCWESENIN wäre. Der Darstellung VO':  - Calvins Ekklesio=

Jlogie wird eın längerer Abschnitt über dieHans Weissgerber „Christologischen Voraussetzungen“ Agestellt, wobei allerdings diese Vorausset=
SCHL stärker auf den eil über den

Alexandre GanocZYy, Ecclesia ministrans. kirchlichen Dienst hinweisen, während
Dienende Kirche und kirchlicher Dienst nächst anhand der ler Ausgaben der In:
bei Calvin. (Okumenische Forschung, st1tut10 die Entwicklung der Lehre VOIl

der Kirche ın ihren einzelnen Stadien beiBd. 3.;) Verlag Herder, Freiburg 1968
440 Seiten. Leinen 56,— Calvin entfaltet wird Das größte Teil:

stück des Buches 1st sodann der Lehre Cal=
In der VO)  m} Hans Küng und Joseph Rat: 1NSs VO kirchlichen Dienst gewidmet.

zınger herausgegebenen Reihe „Okumeniz= Abschließend werden die Grundzüge der
sche Forschung“ wurde mM1t den Bänden Ekklesiologie Calvins noch inmal auf=
un! eın umftfassender UÜberblick über die SCHNOMMEN und durch einen Vergleich mit
traditionelle reformierte Ekklesiologie ge= Aussagen des I1 Vaticanums auf Aspekte
geben. Auf Benno (assmanns Darstellung einer bemerkenswerten Annäherung wıe
der Ekklesiologie der reformierten Be= auch auf die noch verbleibenden Unter:  =  =
kenntnisschriften (Band wurde bereits schiede und Gegensätze hingewiesen. Die
hingewiesen 2/1969, 311) Alexan= Problematik eines solchen Vergleichs wurde
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bereits ın der Besprechung des Buches VO  3 Schwierigkeiten zugänglich sein sollten
Benno (assmann angedeutet, der ebenfalls und Einblick ın das spezifische Anliegen
dieser Methode folgt. Ganoczy 1st sich die= Tillichs gewähren“ Die Anordnung
SeT Problematik bewußt Hinter diesem erfolgte nach vlier Leitgedanken, die Je=
Verfahren steht ber das Bemühen, die weils wieder in ıne größere Zahl Von
Von vielen römisch=katholischen Theolo= Untertiteln aufgegliedert sind „Der
SCIL vertretenen kritischen Einwände DC= Mensch der Gegenwart“, „Die Tiete des
SCn bestimmte, noch stark traditionell Geistes”, „Das eın und der Christus“”,
orientierte Aspekte der Ekklesiologie des „Das göttliche 13” Verlag und Heraus=
8 atıcanums VO  - einzelnen un auch für geber haben mi1t ihrem Vorhaben, die Ge=
heute entscheidenden, weil iblisch be= dankenwelt Paul Tillichs einer breiteren
gründeten, Grunderkenntnissen der Re: Öffentlichkeit auf diese Weise als Lebens=
formatoren her UnNnTtT:  ern Ganoczys Uun! Denkhilftfe erschließen, einen dan:
Buch, das ın seliner sorgfältigen Interpre:  e kenswerten Dienst geleistet.
tatıon differenzierter vorgehen kann, als Kg1es ın den allgemeinen Überblicken über
die Theologie Calvins möglich 1st, 1st
mi1t e1in wichtiger Beitrag Kenntnis Eugene Carson Blake, Die nächsten Schritte
der Theologie Calvins. In selner Heraus=s= A einen Kirche. Mit einem Vorworti

VO  . Klaus Von Bismarck. Herder=Büchereistellung des funktionalen, dienenden Cha=
rakters der Kirche, ihrer Glieder und Ban 3559 Freiburg 1969 73 Seiten.
Ämter ber 1st zugleich ıne Heraus= 2,90.
forderung die Ekklesiologie seilner e1ge=
nen römisch=katholischen Kirche „Ökume Als Eugene Blake 1966 die Nachfolge
nische Forschung“ nicht LLUT 1mM Sinne einer von 1sser ‘t ooft 1m General=
kritischen Befragung dessen, Was „die sekretariat des Okumenischen ates d1l=

deren“ denken, sondern uch der pre1s= art, War zumindest ın den europäischen
gebenden, ZUT Korrektur und Erneuerung Kirchen eın nahezu Unbekannter. Man
bereiten Offenheit für die anderen da= vermutete 1n ihm einen Von eologischen

Maximen unbeschwerten amerikanischenfür 1st das Buch Ganoczys ein eindrucks=
volles und lesenswertes Beispiel. Pragmatiker, dem mıiıt entsprechender

Günther assmann Zurückhaltung gegenüberzutreten galt.
Die hier vorgelegten Aufsätze, Artikel Uun!:
Predigten AaUuUs den Jahren 1948—66 CI
welsen ihn als einen Mann, der durch die

Der Mensch zwischen Bedrohung und Ge= Theologie hindurch er nicht ihr VOI:

borgenheit. Ein Tillich=Brevier. Zusamız: bei!) unermüdlich 1n die Nachfolge hri
mengestellt und herausgegeben Von Er= st1 1m Kampf Ungerechtigkeit, Krieg
hard Seeberger und Gotthold Lasson. un:! Rassenhaß rufen bemüht 1st und

sich selhbst Einsatz selner PersonEvangelisches Verlagswerk, Stuttgart
1969 150 Seiten. Leinen 11,80. darin bewährt hat. Hier liegen für ihn

„die nächsten Schritte“, die die Christen=
Hier 1St nach der Absicht der Heraus= heit Y ADIE einen Kirche“ verbinden, deren

geber ıne Auswahl Von Tillich=Texten SC= Verwirklichung 1n seinem eigenen Land
troffen worden, „die suchenden Menschen sich se1lt Jahren eidenschaftlich
Hilfe und Antwort geben könnte“ (Ein: gelegen se1in läßt. Das stellt seine Appelleleitung). Dabei hat ‚auf Themen= und Impulse ın einen ökumenischen Ges=
bereiche Von besonderer Aktualität DC= samthorizont, der unmittelbar angehtachtet; die jedem Aufgeschlossenen ohne Kg
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KU ()Z  HIK Wiıe die Theologie der Revolution selbst,
1St auch ihre hier vorgelegte Kriti  K  }

Christian Walther, Christenheit 1m An=z deutlich fragmentarisch. Wenn Walthers
Anliegen 1St, nicht bereits vorhandenenoriff. Zur Theologie der Revolution.

(Aspekte moderner Theologie £T.) (SY4 Theologien ıne NEeEUE mit diesem der Je=
tersloher Verlagshaus erd Mohn, GUÜ= 116 Adjektiv, sondern übergreifende Mazxz

ximen für eine immer wieder gefordertetersloh 1969 62 Seiten. Kart. 4,50 „Dienststrateglie der Christenheit“ ZU:  =

Dem utor geht 1ın seilner kritischen stellen, cselbst 11UT mrisse
Würdigung der Theologie der Revolution anzudeuten ın einer S5Situation, die ine

christliche Standortbestimmung zunächstnicht eine pauschale Ablehnung, S OT:

ern darum, „ihre berechtigten Anliegen ebenfalls L1LLUT ın Umrissen möglich macht.
1ın einer uen Alternative aufzunehmen“. Hierbei gibt der Autor beachtliche Anz:

resunNgsSCIL, die der weiteren DiskussionDiese Alternative wird „1n der Entwick=
lung einer yuen Dienststrategie der Chri= bedürfen. Das iın den angeschnittenen Fra=
stenheit“” gesehen (S 8) Sie hat auch das SCn auf den neUeTen ökumenischen Konfe=

renzen Erreichte ze1lgt die Richtung desVon der christlichen Sozialethik Jange VOI:

kannte Element der Planung einzubezie= eges d der mi1t praktischem Erfolg be=
hen &] 56) Ein entsprechender Wandel schritten werden kann.
würde deuten, die traditionelle „Hal:  s  - Albrecht angner
t(ung des bloßen Reagierens aufzugeben“
S 59) Ausgangspunkt ist der eschatolo=
gische Aspekt. Recht verstanden treibt Klaus Lefringhausen (Hrsg.), Gerechtigkeit

und Solidarität 57 Empfehlungen ZU)
Theologie und Sozialethik nicht 11UT Wirtschaftsverhalten der EW! CIL=fortschreitender Gesellschafts=, sondern
uch Selbstkritik Die Theologie der über den Entwicklungsländern. iıne

europäische Denkschrift. Gütersloher
Revolution stehe In der efahr, War Verlagshaus erd Mohn, Gütersloh
tionale Kritik Bestehenden“ leisten,
jedoch die „Zukun NUur durch die 1rratl10= 1969 12 Seiten. ‚A 6,50

Diesenale Einbildungskraft” (& 27} vorzustellen. Veröffentlichung dokumentiert
eindringlich das sich intensivierende Be=

Christliches Handeln verlange iın dieser mühen der Kirchen die rennenden
Situation eine „Theorie der kirchlichen Fragen des Entwicklungsproblems. Im Mit:
Praxis“” (5 41) }Diese Theorie hätte „eine telpunkt steht ein Dokument mi1t 57 Emp=
neue Onzeption entwickeln, der sich fehlungen, das auf einer 1m November
das 1n die Zukunft ausgreifende Handeln
konkret orlentieren kann  U 42 Damıiıt 1968 durchgeführten egegnung 1n Wiıs:

sen/Sieg VOon Vertretern katholischer und
wird ıne „die soziale Praxis der Kirche evangelischer Urganisatıonen erarbeitet
begleitende Forschung“ gefordert: AIn be= worden 1st. Eingeladen hatte das katho=
ZUS auf die Wortverkündigung geschieht lische Sekretariat für europäische Fragen.das Ja bereits 1n der Theologie.“ „n be=
ZUS auf die soziale Praxis fehlt ıne solche FEinleitend wird 1ın dem genannten Do:  =
kritisch=begleitende Forschung jedoch noch kument auf die wichtigsten kirchlichen

gut wWw1e 4  ganz (ebd.) amıt se1 Initiatıven iın den Entwicklungsfragen, d.
auch noch VOoOoNn einer „ethischen Onzep= auf die Pastoralkonstitution des Zweiten
tıon entfernt..., die als gemeinsame Vatikanischen Konzils, auf die Enzyklika
Orientierungsgrundlage dienen kann Es Populorum progress10, auf die Genter
fehlt eine praktische Theorie des politi= Konfterenz für Kirche und Gesellschaft
chen Dienstes der Christenheit“ (5 49) SOWI1E auf die Weltkirchenkonferenz in
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Uppsala, hingewiesen. Wiederum wird be= dürfte all denen, die aktiven Anteil an

tONT, etztlich „ethische Pro= der ökumenischen Bewegung nehmen, klar
bleme  U Z gehe. Die wichtigste Per= geworden se1n, WIe CNSs Rassenfrage und
spektive des Dokuments ber liegt ın dem Okumene miteinander verbunden sind
Versuch, über alle allgemein gehaltenen Dies wird uch 1n den vorliegenden Bü=
Appelle hinaus einer „Festlegung chern deutlich. Das enthält eiträge
mittelbarer und praktischer Maßnahmen, ZUT Rassenfrage aus verschiedener Sicht.
die uch ıIn die Tat umgesetzt werden Im ersten Teil ‚Rasse und sozijales Vor=
können“ (S 22 gelangen. Vor allem 1st urteil“ kamen VOT lem Soziologen und

die Bestimmtheit des Adressaten der Biologen Wort. Im zweıten Teil werden
Empfehlungen, die EW' die konkrete Beispiele auUus der Welt VOoO  5 heute
Vorschläge iın materialer und organısato= geführt Im dritten eil geht

und Christentum. Diese Drei=rischer Hinsicht möglich macht. „Rasse“”
teilung 1St geschickt VOTSCHOMMEN WOTL:In dieser Hinsicht 1St das Dokument en, weil S1e wissenschaftlicher Darlegung,gerade uch für Nichtfachleute, für

einen bedeutenden Teil der Öffentlichkeit konkreten Beispielen und theologischer Be=

1N: Uun! außerhalb der Kirche Von hohem sinnung einen eigenständigen Raum oibt
und S1e dennoch in einen inneren Zusam=-

Interesse und Intormationswert. Letzterer
wird vertieft durch den Abdruck Von Stu= menhang stellt. Man kann nicht theolo=

gisch VOoN der Rassenfrage reden, hne sichdiendokumenten, die den eratungen Orlientiert aben, Was Soziologie undgrunde gelegen haben Biologie dazu 5 haben. Hier sind
In einer ausführlichen Einleitung SOWIE die Aufsätze Von Silbermann „Erkennt-=

In einem Schlußskapitel aktuellen Auf= nısse der Soziologie ZUT Rassenfrage“”,
VO  z ITreinen „Rasse In makrosoziologischergaben der Bundesrepublik 1mM Problemkreis

Entwicklungshilfe i1sSt dem Herausgeber Sicht”, VON Teschner „Das Rassenproblem
gelungen, den allgemeinen Fragehorizont, ın genetischer Sicht“” und VO  z} Altner ALr

Geschichte des biologischen Rassenbegriffsdie praktischen Konsequenzen speziell für
1n Deutschland“ besonders aufschlußreich.unseren Industriestaat SOWI1E den ökumeni=

schen Verantwortungshorizont übersicht= Der zweiıte Teil eschränkt sich ın S@1=lich und profiliert kommentieren.
LE Beispielen bewußt auf ein1ge GebieteAlbrecht angner der Erde Das i1st iıne notwendige Begrens
ZUN$S, die sich für den Herausgeber UuSsKlaus=Martin Beckmann (Hrsg.), Rasse, dem ihm gegebenen ForschungsauftragKirche und Humanum. Ein Beitrag ZUrTr

Friedensforschung. Gütersloher Ver:z gab Diesem gng 1mM Blick auf die O1=
tuatıon VO:  - Kirche und Mission ın Süd=lagshaus erd Mohn, Gütersloh 1969 afriıka VOT allem die Rassenproblema=GTB Seiten. Leinen 2 tik zwischen Schwarz und Weilßs, wobei Je=

Derselbe 1562.], Verspielter Friede? Die doch auch die Lage 1ın den USA nicht außer
acht gelassen wurde Ebenfalls werden Bel:Menschheit VOT der Rassenfrage. Jugend:

dienst=Verlag, Wuppertal=-Barmen 1969 spiele Indien un: Brasilien gebracht.
Seiten. Brosch. 4.,50. Um der Fairness der Darstellungen ZUT

Apartheidspolitik willen wurden neben
Spätestens se1t der offiziellen Verlaut= den Beıtragen VO)  } Groth „Der Einflu{fs der

barung der Weltkirchenkonferenz 1n Upp reformierten Kirche auf die Entwicklungsala ZULT. Rassenfrage und der sich daraus der südafrikanischen Rassenpolitik“ und
ergebenden internationalen Studientagung VO)  3 Beyerhaus „Gibt iıne reale Alter  =  =
ber Rassismus 1m Mai 1969 1n London natıve AD ie Apartheid?“ auch Auszüge

213



einer ede des ehemaligen südafrikani= Explosives Lateinamerika. Der Protestan=
schen Premıierministers Verwoerd „Die t*1SMUus inmiıtten der sozialen Revolution.
Krise des Weltgewissens“ aufgenommen. Herausgegeben VO:  a Theo Tschuy. Lett:

Zur theologischen Stellungnahme und ner=Verlag, Berlin 1969 Großformat
Auseinandersetzung ftordern VOT allem 205 Seiten. Leinen
die Aufsätze des dritten Teils heraus Uu. [ )ieses Buch erscheint rechten Zeit
Stegemann ‚Rasse‘ und olk In biblischer Das Interesse Kontinent 1St auf brei=
Sicht”, Menzel AA Anteil der Mission ter Front wiedererwacht. Die oll=

der Entwicklung der Rassenfrage“, versammlung des LW in Pörto AlegreTilgner „Judentum und Rassenfrage 1m wirft ihre Schatten OTaus ber die In=
deutschen rotestantısmus (1870—1933)° formationen ber die Situation des rote:
Der letzte Beitrag VO]  5 Beckmann führt di= stantısmus 1ın Lateinamerika sind spärlich,rekt ın die ökumenische Diskussion hinein: widersprüchlich, oft uUuNnNsCHNAU. Wer sich 1N:
„Die Herausforderung der Kirchen durch formieren möchte, ist auf Zeitschriften=
die Rassenfrage. Die Rassenfrage ın der artikel Von sehr unterschiedlichem Wert
Geschichte der ökumenischen Bewegung”. und auf kurze eiträge iın ahrbüchern,
In ihm wird ZU Schluß die Verbindung Festschriften und Sammelbänden angewle=der Rassenfrage anderen großen Welt: SE  5 Es fehlt ine Kirchen:  =  - und Missions=
problemen, dem Welthunger, der Welt-= geschichte Lateinamerikas 1ın deutscher
/ der Entwicklungshilfe und damit Sprache der wen1gstens deutschen
dem Weltfrieden schlechthin angedeutet. Übersetzungen wichtiger englischsprachiger

Für die Arbeit ın Studienkreisen besteht Werke
der Vorteil des Buches darin, die Ein= Das vorliegende Buch kann und willzelbeiträge die Möglichkeit einer Auswahl diese Lücke nicht einfach füllen und den1m Blick auf eine bestimmte Thematik vn
ben Dies entspricht der Gesamtintention quantitatiıven und qualitativen Abstand

AT englischsprachigen Literatur nicht auf=des Buches; ll keine 1n sich abge= holen. Es wird ber hoffentlich auf einenschlossene Darstellung se1n, sondern An= wirklichen Notstand hinweisen und kräfs=stöße vermitteln, die welterem Nach=
denken und konkreten Aktionen helfen tıge Denkanstöße vermitteln.
sollen. Der Herausgeber, Lateinamerikareferent

Das Zzweıte ben genannte Buch „Ver= der Abteilung für Zwischenkirchliche Hilfe
spielter Friede?“ 1st insofern ıne BCs 1m Okumenischen Rat iın Genf£, chreibt
WI1sse Ergänzuxig des ersten,; als neben 11UTr die kurze Einleitung diesem Buch,
WwWwel Autsätzen VO!]  a Beckmann und Rauche ann Sachverständigen, überwie-=
den Vortrag Von Baldwin 1n Uppsala gend Lateinamerikanern, das Wort 5C=
„Weißer KRassismus oder Weltgemein= ben In 2 kurzen Beiträgen wird der reli
schaft?“ Un einige für die Rassenfrage Z1Öse und ideologische Hintergrund des
wichtige Dokumente enthält, die „All:  =  = heutigen Protestantismus, der Ursprung
gemeine Erklärung der Menschenrechte der Kirchen und christlichen Gruppen und
der Vereinten Nationen VO Dezember die Auswirkung der sozialen Krise auf
1948” un!: die „Erklärung über die Kasse die Kirchen und die Ortsgemeinde dar
und die Rassenvorurteile einer Experten= gestellt. In einem Teil werden Tenden:  =
Ommission der UNESCO VO September YÄ  5 eines Neuansatzes 1n der Ortsbestim=
1967°. Hilfreich sind am Schlufß allgemeine IU der Kirche ın der Gesellschaft, für
un spezielle Literaturhinweise Z Kas=-= die theologische usbildung, die Evangeli=
senfrage. satıon und die ökumenische ooperatıon

Hermann Walter Augustin aufgezeigt
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Aus den sehr verschiedenen eiträgen, die über den bedrängenden sozialen Fragen
den unterschiedlichen Standort des Autors nicht VeErTSCSSCH werden.
und zugleich die widerspruchsvolle jel=
falt des Protestantismus ın Lateinamerika Ein Buch, das unruhig macht, das mehr

Fragen stellt, als beantworten kann,spiegeln, wird eines deutlich: DIie soziale das Weiterdenken, ZU Weiter=s
Krise des Kontinents ist auch die Krise des orschen 14 Man möchte ihm
Protestantiısmus. Die evangelischen Kirchen Europa un! ateinamerika viele LeserT
und Missıonen, die bisher 1mM Windschat= und kritische Leser! wünschen, die
ten der römisch=katholischenoroßen das Gespräch aufnehmen und weıiterent=
Kirche und nicht selten VO  zn einer Polemik wickeln.

s1e gelebt haben, die in verschieden Reinhard Müller
starkem Mafße auslandsorientiert un! AaUsS:

Jandsabhängig geblieben sind, sind heute
ZUT Identifikation mi1it der lateinamerika= ESCHICHTE DE  z OKUMENE
nischen Wirklichkeit und eiıner aktiven
Teilnahme den revolutionären Prozes= Armın Boyens, Kirchenkampf und Okumene

1933—39 Darstellung und Dokumenta=s5en gefordert.
t10n. Chr. Kailiser Verlag, München 1969

icht jeder wird, W1e Tschuy und einige 458 Seiten Geh 3 v Sl Leinen
Autoren, den Januar 1959 für das ent: 361_
scheidende atum der uen lateinameri=

„Eıne äaulßerst nützliche Pionierarbeit“”kanischen Kirchengeschichte und die ku=
banische Revolution für das Modell einer nenn Dr Visser + ooft diese große

Sozialordnung des Kontinents hal= Untersuchung Z.U) Thema chenkampf
und Okumene, die als Dissertation demten. Hier kann gerade der Beitrag des (je=

neralsekretärs des kubanische evangeli= ert. den Doktortitel iın enf gegeben hat.
schen Kirchenbundes Adolfo Ham einer Mit seinen 254 Seiten Darstellung, 11 Sei=

ten Dokumente (66 Nummern), 58 Seitenrealistischen Betrachtungsweise anregsen.
Doch wird 1990028  a} dem Herausgeber Zzust1m= Übersetzungen der fremdsprachigen Z.1=

Inen mussen, WeNn folgert, der tate und dazu noch verschiedenen Verzeich=
niıssen 1sSt hier sowohl formaliter als auchlateinamerikanis  e Protestantismus ın realiter eine bleibende Forschungsarbeitseiner bisherigen Gestalt, ın seiner

Zerrissenheit, selner fundamentalistischen geleistet. Die Archive des Okumenischen
Kates en und der EKD ran.  Tt undGrundorientierung un seliner wirtschaft= Hannover) sind die Hauptlieferanten derlichen, gelstigen und personellen Auslands=

abhängigkeit die Krise, die bereits begon= uelml Quellen, Was allerdings eine SC=
WISse Beschränkung, der Quellenbasis be=

Nnen hat, nicht überleben kann Er ist deutet hat.ebenso W1e die römisch=katholische Kirche
auf dem Kontinent einer kritischen Nach einer dürftigen Übersicht über die
Auseinandersetzung m1t seiner Vergangen-=- ökumenischen Beziehungen der deutschen
heit, einer positiven Auseinanderset= evangelischen Christenheit Vorabend
ZUNg miıt der S5ituation und iınem kon= des Kirchenkampfes ist die Darstellung in
struktiven Beitrag bei der Ösung der 810= weıiteren Te1 Kapiteln gestaltet: 88 Die
en geistigen, sozialen und politischen ökumenische Bewegung VOT der Juden  s  n
Fragen des Kontinents genoötigt. Gerade frage (hauptsächlich 1933). I888 irche und
eine Auseinandersetzung mit den geistigen totaler taa: 1933—39), aufgegliedert iın
Kräften der Gegenwart, wıe s1ıe Mauricio die Unterabschnitte: „Der ()kumenische
Lopez ın seinem Beitrag beschreibt, sollte Rat für Praktisches Christentum (Life and
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Work) unterstützt den Kampf der BK“ die Originalfassung In mehreren Kopien
1933—36), „Konsolidierung der Okume= angefertigt und weitergeleitet hat und Z W i
nischen ewegung 1935—37' , „Kirche und MmMI1t der englischen Klausel: „Confidential!
politischer Widerstand”“. Die Kirche Not be published quoted before made
un! die Kirchen (besonders über die öku= public ın ermany  L Asmussen und
menische Bewegung und Häresie, Bekennt-= Co brauchen nıcht alle Mitwisser BEWESECN
N1s und Konziliarität). Vor allem wird die SeIN. Der Überbringer Henriod mulfßfs
Darstellung der Vorbereitung, Durchfüh= eher 1mM Kreis Forell gesucht werden.

un Kezeption der Weltkonferenz 1n
Oxford 1937/ für viele VO  5 Sanz besonde= ıne Fülle VO  5 uell Studienaufgaben
111 Interesse sein. für eine n Jjunge Generation stellt

diese Arbeit, enn die Beschäftigung miıt
Es 1st keine eichte Aufgabe, die Fülle dieser turbulenten Zeit wird nıe museal.

VO:  n Material auf ein pPaal einfache Nenner Was hier gekämpft, gelitten, ge1ırrt und
bringen. Noch schwerer, die vielen vVersagt, der intriglert, politisiert und

Hintergründe mitschwingen lassen. theologisiert wurde, oibt dem He  örigenSchwierig 1St auch, unbefangen als kri= tiefe Erkenntnisse VO  5 der Wirklichkeit
tischer Historiker mıiıt der Vergangenheit der Kirche und der ökumenischen Bewes=
noch lebender Beteiligter umzugehen.
Boyens hat sich diesen straftfen Be= gun$g. Keiner sollte sich Theologe ennen

können, bevor eın Werk w1ıe dieses über
dingungen und ohl auch unter einem den Kirchenkampf 193 3—45 ründlich STU:
gewlssen Zeitdruck als einen weni1gstens diert hat
für 1ne I Zeitspanne unüberholbaren Jorgen GlenthojFremdenführer gezeigt Schon die umfang=
reiche Dokumentensammlung macht dieses
Buch für OÖkumeniker, Kirchengeschicht= Rettet 61C doch! Franzosen und die Genfer

Ökumene 1mM l1enste der Verfolgten desler w1e Systematiker un:! Zeitgeschichtler
unentbehrlich. ritten Reiches. Herausgegeben VOoN

Adolf Freudenberg. Aus dem TYTanz!Da{fs diese Arbeit sehr bald VO!]  5 allen schen Les Clandestins de Dieu, Cimade
Seiten überprüft werden wird (und 1ın vlie=
len Einzelheiten bis den Thesen korri: rl Fayard, Parıs 1969 EVZ:

Verlag, Zürich 1969 236 Seiten. aper=gıert der her ergänzt), ist ber ein Be= back 13,50wels für den Wert dieses Bandes Schon
Dr Visser Hoofts Bedenken 1mM orwort Als eın Werk der protestantischen Ju:
mülte eine ganze Monographie ZUTIN gend Frankreichs sozialem und gelst=
Thema der ökumenischen Konziliarität ın lichem Dienst den bei Ausbruch des
den dreißiger Jahren herausfordern. Der 2. Weltkriegs Adus Elsafß und Lothringen
Rezensent möchte eine SAdNZC Reihe Einzel= planmäßig Evakuierten wurde die Cimade
untersuchungen, besonders Heran= 1939 gegründet. Diese Aufgabe erlosch
ziehung VO  ; Material aQus skandi= mıiıt der Kapitulation EFrankreichs 1940 und
navischen und englisch=amerikanischen der Heimkehr der Evakuierten. Jetzt mußte
Archiven, anregen. B ob nicht die bei= sich die Cimade den Unzähligen (408  =
den Genfer Abschriften der Denkschrift den, die als politisch und rassisch Ver
Hitler VO': 268 1936 (S 1739 mi1t schwe= folgte ın Frankreich Asyl gesucht und MEr
dischen Wasserzeichen versehen sind, W1e funden hatten. Unter dem Druck der eut=
eine SCHNAUSO originale Kopie 1n meınem schen Besatzungsmacht erlie{s die Vichy:
Besitz. Wenn Ja, ist die DOS1ELV be= keglerung immer härtere esetze
legte Feststellung bestätigt, der schwe= diese Unglücklichen Zunächst wurden s1e
dische Gesandtschaftspfarrer Birger Forell ın „Aufnahmelagern“ gesammelt. „Von
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dort AQUsSs wurde später die Deportierung versuchen. Ich habe viele KZ=Berichte SC
Richtung Deutschland und weiter nach lesen, aber keine bewegenden WI1Ie iın
(Osten organisiert, der schliefßlich die End= diesem Buch, die wel Drittel sSe1nNes Um=
lösung‘ ın den Gaskammern und Krema=- fangs füllen
torıen folgte” (D 60) etz begann eın
dramatisches Ringen die Preisgegebes= ber dieser Dienst hat uch andere Se1=

ten. ede Aktion, einzelne, oft mi1t Zu=LLEIL. Der eben TST 1939 gegründete
„Vorläufige Ausschufs des Okumenischen stimmung der Zurückbleibenden und dem
Rats der Kirchen“ (im Aufbau begriffen) Tod Verfallenen, herauszubringen, birgt

die „Gefahr, objektiv die Komplizen einergab der Cimade materielle Hilfe und, Was

mehr WAar, geistlichen Rückhalt für „die ‚Auslese‘ (selection werden“ (5:7126)
bedenklichen Risiken UuUNnseTeT oft —
irdischen Arbeit“” arot, 12) 1959

Die Schweiz, iel der auf geheimen We=
sCcmH über die Berge Führenden, mi1t 5C=wurde der Flüchtlingsdienst des ()kumeni= fälschten Papieren, Wäal durchaus eın wil=schen Rates Leitung des Deutschen

Freudenberg begründet, der 11U  - 1n liger Gastgeber. Das Verhalten ihrer Tem=:=
denpolizei iın diesen Jahren wird Eenf der ökumenische egenpart für die wieder einmal ın der Schweiz rückhaltlosArbeit ın Frankreich Wi das „ZUum Schlüs=

selland für das Flüchtlingsproblem”“ (Vis diskutiert. Alphons Köchlin, Präsident des
Schweizer Kirchenbundes, und Gertrud

SeTr 't Hooft, 13) wurde. Ort führte Marc Kurz, Leiterin des christlichen Friedens=oegner, Präsident der Federation Prote:  =  =
stante er Reformierten Kirche wıe dienstes, haben den Kampf die BC=

schlossenen Grenzen der Schweiz geführt.auch Vizepräsident des (Okumenischen Ra=
[CcS, In Vollmacht un! SOUVeräner Un Der Bericht SINg nicht eın Heldenlied.
erschrockenheit mi1t den Spitzen des Staa:
LeS, ain, Darlan, Laval, und unter lei= Er ergreift durch seine Selbstverständlich=

keit un: Natürlichkeit und die Unbeirrbar=
denschaftlicher Anteilnahme der Geme1ins keit der Zeugen, auch ıIn ihren Anftfechtun=
den ın Frankreich SOWI1E der Kirchen 1ın der
Schweiz, Schweden, Großbritannien und SCIl Einige der Helfer en mit dem

Leben bezahlt
USA seinen Kampf das Leben der Tod=
geweihten, hne Erfolg, ber mi1t seinen Ein Buch, das iın üunseTenNn Gemeinden g=
Brüdern, als eın euge, der sich nicht ZU. melnsam gelesen und weit darüber hinaus
Schweigen bringen ließ und für einen Bund bekannt werden sollte! Manches ist
Von Kirchen sprach, „die nıe und NiıMMEeEr zählt, ın Schullesebücher über:  =  e
dem Unrecht und den Anschlägen auf die OUOTILLILLEIL werden könnte. Freudenbergs
Würde der menschlichen Person Zzust1im= Übersetzung iSt ausgezeichnet.
inen werden“ (Boegner, 76)

Es War Gnade, da{fs Anfang der Ar=
In dieser Welt der Menschenjagden, des beit des Okumenischen Kates eın Dienst

Todes, der Deportationen sendet die ('i= n werden mulßste, der die Tenzen aller
made ihre Equipes 1n die ager Oort tel= Kirchen überschritt.
len s1e das Leben der die Vernichtungs= Gerhard Stratenwerfh
gewalt Ausgelieferten. Darüber berichten
einıge Clandestins de Dieu, ie, bewegt
durch Spr Sal OE (denen der Marc Boegner, Ein Leben für die Okumene.
deutsche Titel entmnommen wurde), als Erinnerungen un Ausblicke. Verlag
heimliche Boten Gottes 1n täglicher Not ose Knecht/Frankfurt und van=s
der Seelen und Gefahr des Lebens helfen — gelisches Verlagswerk/Stuttgart 1970
oft Aur durch ihr Dasein und retten 442 Seiten. Linson Ylpnn
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Diese bedeutsamen Lebenserinnerungen Eın Gang durch die Geschichte, VOT
des weltbekannten französischen Pioniers allem des 19. Jahrhunderts. Mit einem
der ökumenischen ewegung haben bereits Geleitwort Von INS Wolftf Schriften
1n Heft 4/1968 424 unseTer Zeitschrift des Okumenischen Archivs 5oest, Band
ıne ausführliche Würdigung erfahren VI) Westfälische Verlagsbuchhandlung
(französischer Originaltitel: AA EeExXIgenTE Mocker Jahn, Soest 1969 147 Seiten.
oecumenique“* Die ökumenische Ver: Paperback 12,80.
pflichtung). Der damals ausgesprochene Der Verfasser versucht, die deutscheWunsch nach einer deutschen Übersetzung
ist durch die vorliegende Gemeinschafts= Kirchengeschichte 1 19. Jahrhundert bis

ZU Ende des Weltkriegs kritisch aranveröffentlichung eınes katholischen und
messen, ob und inwiewelt s1e demeines evangelischen Verlages erfüllt WOT:

den. Für die ökumenische Geschichtsschrei= Wesensgehalt der christlichen Botschaft C»
recht geworden ist, Ott die Welt mi1tbung kommt diesem Werk zweitellos eın ho=
sich versöhnt (2 Kor. 5, 19) Uun! dadurchher Quellenwert Um mehr mu{

bedauern, dafs der reiche Stoff nicht durch „die Diakonie der Versöhnung“ den
eın Sach= un Personenregister auf= Menschen 1n Gang gesetzt hat Diese Auf=

arbeitung der irchlichen Vergangenheitgeschlüsselt worden ist Es ware ıne loh=
nende Frucht der geleisteten Übersetzungs= 11 nicht 1n erster Linie geschichtlich
arbeit, wenn nicht 1LUT die historischen verstanden WI1issen ın dieser Hinsicht

bringt kaum Neues sondern als einenRückblicke, sondern uch die vorwärts=
weisenden Perspektiven dieses „großen Gewissensappell für die bedrängenden
alten Mannes“*“ der Okumene 1mM deutschen Entscheidungen kirchlicher Neuorientie=

run ın der Gegenwart. Denn die Unter  =  =Sprachbereich aufgenommen unı! bedacht
würden. suchung, „Was der Friedens= und Ver:=»

Kg söhnungsdienst der Christenheit ın dieser
Welt ausrichten konnte, kommt sehr

Reinhold Kücklich, Zum Dienst bereit. bedrückenden negatıven Ergebnissen”
Christliches Verlagshaus, Stuttgart 1969. S 144) Nur die ökumenischen Friedens=
159 Seiten un: Bildseiten. Leinen bemühungen Anfang des 20. Jahrhun=

12,80. derts un insbesondere 1mM Weltkrieg
Der langjährige Präsident der Evange:= verbunden mı1t den Namen VO  . Sleg=

mund=Schultze un: Nathan Söderblomlischen Gemeinschaft, Reinhold Kücklich, machen eine Ausnahme. DDas eröffnet fürıne der liebenswertesten Gestalten des
deutschen Freikirchentums, legt hier selne den VOT uns liegenden Weg Verheißung

un: Verpflichtung.Lebenserinnerungen VOT, die weIlt ber Kgdie persönlichen Erfahrungen und Erleb=
nısse hinaus einen lehrreichen Einblick ın
Geist un Wirken der deutschen Tel= RCHEN
kirchen vermitteln. In einer Zeıit, da die
„innerdeutsche Okumene“ immer mehr
zusammenwächst un Reinhold Kück= Konrad Algermissen, Konfessionskunde.

Neu bearbeitet Von Heinrich Frıes,ich hat einen verdienstvollen Anteil
daran! sollte dieses Buch viele dank= Erwın Iserloh, urt Keinath, Laurenti1us
are Leser finden. Klein, Wilhelm de Vries. Herausgegeben

VO' Johann=-Adam=Möhler=Institut fürKg OÖOkumenik Verlag Bonifacius=-Druckerei,
Heinrich Steege, Die Versöhnung Gottes Paderborn 1969, 8. Auflage 886 Seiten.

und der Frieden unter den Menschen. Leinen 64,—
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Der Neuauflage dieses Standardwerkes Gastkirchen der Arbeitsgemeinschaft teh=
katholischer Konftfessionskunde hat len die „Altreformierten Kirchen Deutsch:  s  ®
m1t pannung entgegengesehen. Die land”“” und die Quäker, während die Heil:  5=
7. Auflage 1957) War noch Von dem 1In: schon se1t 1966 Vollmitglied ist
zwischen verstorbenen Autor alleine be= Leider wird 1n diesem Zusammenz=
arbeitet worden. Die durch das I1 Vatica= hang nichts Näheres über die „innerdeut=
NU)] erfolgte „ökumenische Offnung”“ der sche Okumene“ gesagt, die sich schon
römisch=katholischen Kirche ließ ine Ge= frühzeitig ıne Zusammenarbeit mı1t
meinschaftsarbeit rTatfsam erscheinen, der römisch=katholischen Kirche bemüht
der Fülle der dadurch sichtbar gewordenen hat, 1ın der selt 1963 gemeiınsam
Aspekte gerecht werden können. Das durchgeführten Vorbereitung der kume  =
Ergebnis 1st freilich nicht 1ın jeder Hinsicht nischen Gebetsw.  e!)
befriedigend ausgefallen.

Übrigens 1st die eben erwähnte Ver:=Am Anfang stehen nach einer Einfüh=- einigung der Methodistenkirche und der
rung VO)  3 Eduard Stakemeier „Konfes=
sionskunde und Okumenik“ we1l aQuUs:

Evangelischen Gemeinschaft ın dem sach=
kundigen Beitrag VO:  z Laurentius Klein

gezeichnete und 1ın sich geschlossene Ab= „Die Kirchen anglikanischer Prägung  dhandlungen über „Die römisch=katholische (doch gehört ıne „klassische Freikirche“Kirche“ (Heinrich Fries) und „Die etireNN= w1ıe die Methodisten LTrOTZ ihres histori=
ten Kirchen des (Ostens“” (Wilhelm de Vries). schen Ursprungs wirklich 1ese Ru:
Auch die historische Darstellung der Re= brik?) ZUT Kenntnis SCHOMUMNEN und
formationskirchen (Erwin Iserloh/Vinzenz 5ar die Verfassung der „EvangesPfnür erscheint uUunNls hne dafß hier lisch=methodistischen Kirche“ abgedruckttürlich auf Einzelfragen eingegangen WEeT: S 654 ingegen werden 1n dem Ar=
den kann sachlich und duUSSCWOSCI. tikel VOonNn urt Keinath „Freikirchen und
Dem Protestantismus 1mM 20. Jh (Iserloh) Sekten“ beide noch wieder getrennt au f=
1st indessen nicht die gleiche Sorgfalt T  n geführt (> 685) Hier hat wIe sich
teil geworden. Hier taucht gerade zahlreichen weiıteren Beispielen nach=
jene Zeıit, die für Weg und Gestalt der welsen liefe offenbar einer ordnen=
evangelischen Christenheit iın Deutschland den Gesamtredaktion des Werkes gefehlt.entscheidend SeWeESCNHN lst, nämlich der
Kirchenkampf 19373457 miıt keinem Wort In dem Kapitel „Freikirchen und Sek=
auf Dafür werden Orden und Bruder= ten“,  “ dessen Schwierigkeiten gewiß nicht
schaften (mit Fehlern 1ın den Einzelanga= gering veranschlagt werden sollten,
ben!!) offenkundig überbewertet. en1g fallen die oft überholten statistischen
verläßlich sind dann insbesondere die Angaben auf, ber kann 1e5 verwundern,
Aussagen über die EKD Un die Arbeits= WEnl U. Ulrich Kunz „Viele Glieder
gemeinschaft christlicher Kirchen 445 eın Leib“ nach der 1. Auflage VOon 1953
Nur eın pPaar Beispiele: Die „Evangelische (inzwischen 3. Auflage 1963 Uun! urt
Kirche der Altpreußischen Union“ Hutten „Seher, Grübler, Enthusiasten“”
1St schon 1953 ın „Evangelische Kirche der nach der Auflage Von 1954 (inzwischen
Union“ (EKU) umbenannt und übrigens Auflage 19 zugrunde gelegt worden
als solche nicht Gliedkirche der EKD unter sind?
den Mitgliedskirchen der Arbeitsgemein:
chaft werden die Methodistenkirche und Auch 1ın dem etzten Kapitel „Der Ökuz=
die Evangelische Gemeinschaft noch C» menische Rat der Kirchen“ (Laurentius
trennt aufgeführt, die sich 1m Mai 1968 Klein) sind die Literaturangaben merk  =
zusammengeschlossen haben; unter den würdig wahllos und ückenhaft (sO werden
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„Konferenz für Kirche und Gesell= ter Union”“” (S: 13—155) mi1it einem kurzen
schaft 1966” noch nicht einmal die Offi= Anhang ber die nicht ZUTLI Utrechter
ziellen Konfterenzberichte erwähnt, und Union gehörende, jedoch relativ zahlen=

„Okumenische Rundschau“ wird starke (ca ill „Unabhängige Phi=
als „herausgegeben VO Weltrat des Oku= lippinische Kirche“, die heute mi1it altkatho=
menischen Rates der Kirchen. Genf“ fir= ischen Kirchen wıe miıt der anglikanischen
miert). uch fehlt ın diesem Kas Kirchengemeinschaft ın Interkommunion
pitel nicht Ungenauigkeiten. S50 1St steht (S 156—166).
der 547 gegebene Aufriß der Urgani= Der Verfasser 15t besonders urci be=satıon des ORK überholt (die Studienabtei= merkenswerte historische Arbeiten berlung Ist schon 1968 suspendiert worden!).
Das alles schmälert jedoch nicht die Bedeu= Döllinger hervorgetreten und hat 1m An=:z

t(ung gerade dieses Kapitels, das nicht 1Ur
schluß daran sich seit Jahren mıiıt den Fras
SCn eschäftigt, die der römisch=katho=manches Bedenkenswerte enthält, sondern

uch gegenüber der vorhergehenden Auf= lischen Theologie durch Entstehung und
lage, 1n der dem Ökumenischen Rat LLUT Selbstbehauptung einer Von Rom gelösten

„Katholischen Kirche der Altkatholiken“1% Seiten gewidmet IL, schon ußer  =  E immer noch gestellt sind. Dabei fragtlich den seither gemachten Fortschritt öku=
menischer Aufgeschlossenheit markiert. kritisch nach wel Seiten, einmal ZU alt=

katholischen Selbstverständnis und ande=Wie enn überhaupt der Geist des Ver= rerselits ZAND E innerkatholischen Erneuerungstehens und der Verständigung ist, der
das Gesamtwerk bestimmt, und ben und Neubesinnung hin. Die Methode IET

wesentlich die historisch=kritische. DIiediesem Gesichtspunkt dankbarer Anerken= Darstellung ist präazıls, allgemeinverständ=NUuns bedauern WIT die aufgezählten Män= lich und 1mM besten 1nnn informativ. Mangel, die den Wert dieses verdienstvollen
Unternehmens unnöt1g mindern. wird aum SCNH, s1e Von besonderem

Wohlwollen für den Altkatholizismus SC=Kg tragen sel, sicher ber zugeben, da{fs S1e
jede Polemik vermeidet und geradeViktor Conzemius, Katholizismus hne Gründe un! Zielsetzungen der altkatholi=

Kom. Die Altkatholische Kirchen= schen Positionen 1n ein oft überraschend
gemeinschaft. Benziger=Verlag, Z ürich— posiıtives Licht treten läßt Auf die Kenn=
Einsiedeln—Köln 1969 169 Seiten art. zeichnung des „geschichtlichen Ortes” der

14,80 Voraussetzungen für das Schisma VOINl

Den Kenner äalterer ökumenischer Lite: 1570 1mM nachtridentinischen und vorvatikas
ratur könnte der 1ın die Augen springende nischen Katholizismus ®) 13—44 folgt
Titel des Conzemius’schen Buches eine Übersicht ber Werden un Stand der

verschiedenen altkatholischen „National:Dr. Visser /’t Hooft’s frühe Schrift „Le
tholicisme nonromain“”, Cahiers Vie et kirchen“ 1ın Holland, Deutschland, der

Schweiz, USA, Polen, Österreich und anl=Foi, Paris 1934, erinnern. Während bei deren Ländern (5. 45—96) Dabei konsta:  =Visser + ooft jedoch Anglikanismus, Alt=
katholizismus und Orthodoxie VO öku= tiert wiederholt nüchtern eine Mit=
menischen esamthorizont her 1Ns Blick= verantwortung für das Schisma auf rO:

misch=katholischer Seite, hne dessen Ein=feld gerückt werden, Iso die heute noch
nicht ZUT uhe gekommene Grundfrage treten billigen.
nach der Katholizität schlechthin aNnsC  =  F Der dritte Hauptteil sucht den „theo=
schnitten wird, deckt der Titel der ‘ueln logischen Ort“ des Altkatholizismus
Schrift I1LUT das begrenzte Feld „Altkatho sammengefaßt unter Te1 Hauptgesichts=lischer Kirchengemeinschaft 1n der Utrech= punkten erfassen (5S. 97—155) ück:
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Waldensern lassen fast verwunderlichbezug auf die Ite Kirche, Bemühen um

ökumenische Wiederherstellung altkirch= erscheinen, bei einschlägi=
li begründeter Einheit und Bedeutung sCcm Inftormationsmaterial über diese 1m
des Altkatholizismus für den römischen ökumenischen Kräftespiel nicht gering e1n=
Katholizismus. Den sensiblen altkatho= zuschätzende Kirchengemeinschaft fast völ=
ischen Leser wird dabei der Aspekt nOtT: lig fehlt. Fritz Junker hat durch se1in Büch:
voller Zeugenschaft für Katholizität un lein diese Lücke Jjetz gefüllt. Auf em
Einheit den Existenzbedingungen Hintergrund der Landschaft Piemonts und
einer Minorität ın der Diaspora sehr illustriert durch zahlreiche Photos Uun!
unterbelichtet erscheinen. Tatsächlich 1St Kartenskizzen wird VO  z ihm das leid= un:

lebensvolle Schicksal der Waldenser iınjedoch überall eın gerechtes und
AausSgeWOSCHNCS Urteil bemüht, Vergangenheit und Gegenwa nach=
wWwenn dem oft ThoDenen Vorwurf des gezeichnet und einem eindrücklichen

nach sachlicher„Neuprotestantismus”, Gesamtbild zusammengefügt. Die flüssig
Feststellung der geschichtlichen Verflech= geschriebene und sachlich zuverlässige,
tungen, entgegenhält: „Doch das berech= ber nicht streng wissenschaftlich gehal
tıgt nicht Z.UIN Urteil, die katholischen tene Darstellung 1St für die Verbreitung
Elemente seiner Theologie preisgegeben iın unsetTel Gemeinden bestens gee1gnet.
worden seien“” LZ71) Anzumerken i1st Kg
allerdings, da{fs seline Darstellung 1m
Lauf des res 1968 abgeschlossen hatte
und dafß deshalb nicht mehr VO  ; den Kirche ım sien. Studien ZUT OSTEeUTO:
seither eingetretenen positiven Ent= päischen Kirchengeschichte und Kirchen=
wicklungen 1mM doppelten altkatholischen kunde In Verbindung mit dem (Jst=
Dialog ZUT orthodoxen und ZUrTr römisch= kircheninstitut herausgegeben VO  - KO=
katholischen Seite hin berichten konnte. bert Stupperich. Band 1969 Verlag
Gerade hier liegen jedoch ein1ge Fakten Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
VOT Uun! sind auch von altkatholischer 1969 20  O Seiten. Leinen 17,80
Seite Gesichtspunkte entwickelt worden,
die mithelfen könnten, eine innere An= Der nNEeUE Band dieses für das Studium
näherung auf dem katholischen Flügel der der osteuropäschen Kirchen längst unent:

Okumene erleichtern. behrlich gewordenen rbuches bringt
nächst eine Abhandlung VO  5 Gerhard Gi=Gerade ber die Voraussetzungen

kennenzulernen, die ıne scheinbar VOL
199(0)  j über Anton1] Vadkovskij, Metropolit
VO  - St. Petersburg (1846—1912), ıne der

100 Jahren geschichtlich gescheiterte, theo= eindrucksvollsten Gestalten der NnNeUeTEINllogische und kirchliche Bewegung heute russischen Kirchengeschichte. Im orthodo=
In ihrer wesentlichen Grundhaltung NEeu
aktuell erscheinen lassen, sollte inan

XenN Bereich hat uch die Untersuchung Von

Heinz Skrobucha „Ostkirchliche uns 1ndem gut lesbaren und VO' Haus Benziger der Slowakei“ ihren Schwerpunkt. Die n  lsehr ansprechend ausgestattet Büchlein
greifen. deren rel Hauptbeiträge haben protestans»

tische Themen Z Gegenstand: Gottfried
Werner Küppers Schramm „Lublin und das Scheitern der

städtischen Reformation 1ın Polen”, Bal=Fritz Junker, Die Waldenser. Ein olk uın Saria „Die Reformation 1mM südslawi=
es Wort. EVZ=Verlag, Zürich schen Raum  D und Carl Brummack „Die1969 L1LO Seiten. Paperback 171.,80. Posener Evangelische Kirche 1900—1945°,  ”

Die nsecn und lebhaften Beziehungen eine gerade 1ın ihrer freimütigen Selbst=
zwischen den deutschen Kirchen und den kritik bemerkenswerte Darstellung.
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Als einzigartıger Informationsspeicher durch ihr Pseudopriestertum der Ortho=
erwelst sich wiederum die Länderchronik. doxie großen Schaden zufügen. Beide
Literaturbericht unter StOW „Deutsch= Gruppen bedeuten durch ihren Umfang
sprachige Literatur ZUuUr Ikonenmalerei se1t un: ihre Urganisation iıne größere Ges=
964“ ) und Buchbesprechungen bilden wie fahr als beispielsweise viele der anderen
immer den Abschluß Sekten, die zahlenmäßig wesentlich kleiner

Kg sSind und oft allein schon durch die Bezeich=
nNnun$s, die 616e sich geben, das Mißtrauen
der Umwelt erwecken.Edmund Plazinski, Mit Krummstab und

1tra. Die „umherschweifenden Bischöfe“” Auf alle Fälle mussen WIT Edmund Pla=
un!: ihre Gemeinschaften. Verlag Peter 7zinski dankbar se1in für seine umfang=
Meier, St Augustin=Buisdorf 1969 250 reiche Dokumentation, die das Ergebnis
Seiten. Paperback 7,60 sorgfältiger Untersuchungen 1st Sie dient

als wertvolle Aufklärung und wird hof=Edmund Plazinski hat durch sein Buch tentlich azu beitragen, dem Treiben vieszweifellos ıne Lücke iın der zeitgenÖössi=
schen Literatur gefüllt. Die Gliederung ist ler kleiner und großer chwindler auf reli

g10sem Gebiet und der ihnen entgegenge=ausgezeichnet und beginnt mi1t der Defini= brachten Gutgläubigkeit eın Ende
tion des umherschweifenden Priesters. Gut

setfzenfundiert durchleuchtet der Vertfasser die lex ProcMachenschaften der Personen, die sich als
orthodox, altkatholisch, anglikanisch der
als anderen altetablierten Kirchen zugehö=

ATICANUM I 1MNg ausgeben und oft ıne erstaunlich große
Publizität en. Das Büchlein geht auf
die Geschichte dieser Personen eın un be= Hebert KOoux, Not und Verheißung des

Zweiten Vatikanischen Konzils. Gedan=schreibt ihren Einfluß auf die heutige Ge=
selllschafrt. Besonders wertvoll sind das ken und Erfahrungen eines Konzils=

Ende des Werkes befindliche Namens= eobachters. Aus dem Französischen
verzeichnis und die Sukzessionsliste der übersetzt VO  3 Walter Kickel; mit einem
angeblichen Bischöfe. Diese Zusammenstel= Orwort Von Wischmann. (Neus
lungen ermöglichen dem Leser, sich kirchener Studienbücher 8 Neu:
fort über Herkunft und Qualifikation jedes kirchener Neukirchen=VluynVerlag,
ın der Offentlichkeit auftretenden vagan  =  = 1969 199 Seiten. Paperback 13,50
ten Priesters Orientieren.

Die deutsche Ausgabe des französischen
Es se1 nicht verschwiegen, eın Per= Konzilsberichtes VOonNn Roux, Detresse et

sonenkreis fehlt, der unbedingt hinein= Promisse du Vatıcan ID Parıs 1967, gibt
gehört hätte, und ‚WarTr derjenige, der sich Gelegenheit, die Gedanken eines CVaNSC=

die ehemaligen Bischöfe Dionysius, ischen Pfarrers aus Frankreich kennenzu=
USA, der VO Synod der serbisch=ortho= lernen, der als Beobachter der Reformier=
doxen Kirche ın den Laienstand zurückver= ten Kirche Frankreichs Uun: des Reformier=s

wurde, und ohannes Eugraph Kowa:  = ten Weltbundes das Zweite Vatikanische
lewski, früherer Bischof der russischen Konzil miterlebte. Der Verfasser raumt
Auslandskirche, der Von dieser ebenfalls selbst ein, zweifellos schon spät
laisiert wurde, geschart hat. Auch nach= sel, über das Konzil noch Neues
dem s1e ihrer Würden entkleidet I; können; ber hat recht, wenll
haben beide ihre Tätigkeit fortgesetzt und eine gewlsse nzahl VOTL Augenzeugen=s
uch Priester „geweiht“, die noch heute berichten für notwendig hält. Im nach=
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konziliaren, pluralistischen Katholizismus EH OKUMENIS  HE
berufen sich ja alle Richtungen auf das
Konzil ; un! 1sSt sachgemäfßs, heute
nicht L1LLUT die verabschiedeten Dokumente Das NeUue Bild der Ehe Fünf Beiträge, ein:

beachten, sondern auch die Spannuns geleitet un: herausgegeben VO  - Helmut
SCIL und die SANZEC Atmosphäre des Kon= Harsch Chr. Kaiser Verlag, Münchenils und die Berichte und Analysen VON 1969 136 Seiten. Kart. 7,80.verschiedenen Teilnehmern.

Heinrich rTeeven 0se Ratzinger / RudolfKOUX bringt ıne „kleine Phänomenolo=
g1ıe des Konzils” s 13—84 und schildert Schnackenburgz Heinz=Dietrich Wend:

land, Theologie der Ehe Veröffentlichungden Gang und die Entwicklung einiger des Okumenischen Arbeitskreises EVall:Konzilsthemen (>. 85—192). Das aupt:  =  = gelischer und katholischer Theologen,interesse des Verfassers liegt bei der Ek= M1t einem Vorwort VOon Lorenz Kardi=klesiologie, dem ÖO)kumenismus und der nal Jaeger un:! Bischof Wilhelm Stählinbiblischen Erneuerung, während die Pa=z herausgegeben Von Gerhard Krems undstoralkonstitution und andere Themen 1ULI Reinhard Mumm. Friedrich ustet, Kes
Urz andelt werden (5. 182—192). In
nüchterner gensburg / 0e!l Ruprecht,Aufgeschlossenheit klopft Göttingen 1969 208 Seiten. Kart.
Roux die Themen darautfhin ab, ob das 12,50.Konzil twWwas Neues sagt und ob sich NnNeUE

Verständigungsmöglichkeiten zwischen den Die Ehe. Zur aktuellen theologischen Dis=
Konfessionen anbahnen. Als positıve kussion. Herder=Tasd1enbudx 345 142
Merkmale des Konzils hebht hervor: Seiten. 2,90.

die Wandlung der katholischen Kirche
besonders in bezug auf die theologische Christliche Ehe und gefrennte Kirchen.

Dokumente, Studien, Internationale Bi=Forschung und die biblische Erneuerung,
die Öffnung ZUT Okumene und ZU bliographie. Herausgegeben VO]  3 Stir:

Dialog miıt den andern Kirchen, Religionen nimann. Paulusverlag, Freiburg/Schweiz
1968 124 Seiten. art. 9,50und len Menschen und das aufgerich=

tete Fragezeichen 1m Blick auf das eigene Wie unauflöslich ıst die Ehe? iıne Doku=s=GSelbstverständnis und auf das der anderen
Kirchen. Als den großen Stein des An=

mentatıon VO  z} Jakob David 5J und
Franz Schmalz. Paul Pattloch Verlag,stoßes auf dem Wege n Einheit sieht Aschaffenburg 1969 374 Seiten. Leinen

Roux den „Romanismus“* und den Fort: 2bestand eines juristischen Autoritäts=
begriffs „Aus diesem rund kann der Viktor Steininger, Auflösbarkeit unautflö
Dialog mi1ıt der römischen Kirche nicht licher Ehen Verlag Styria, Graz 1968
eine leichte, liebenswürdige Unterhaltung 192 Seiten. Leinen 21,50.
se1in, die nichts verpflichtet, sondern

Christliche Einheit ın der Ehe, herausgege=1Ur eın schwieriges, menschlich unmO0g= ben Von den Mitgliedern eines interkon=liches und doch unausweichliches Unter=
nehmen, unausweichlich eshalb, weil fessionellen Arbeitskreises für Ehe= und
1ın gegenseıtiger Infragestellung das Pro: Familienfragen. Matthias=Grünewald-=
blem der wahren Natur der Kirche und Verlag, Mainz/Chr. Kaiser Verlag, Münzsz
ihrer Einheit 1n der ung ihrer Sen: chen 1969 61 Seiten. Kart. 4,80
dung aufwirtftt.” Roux’s Bericht steigt ın
guter Weise ın diesen Dialog ein

Wır leben ın Mischehe Evangelische und
katholische Ehepartner reden,

Reinhard Frieling helfen, herausgegeben VO  5 Wiltrud und
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Michael R. Will (Reihe: Eheseminar ın ziehe besonders die EFA SC
dieser Zeit. Rex=Verlag, München 1969 nannten Titel heran.
255 Seiten. Leinen 15,80

Die ökumenischen Bemühungen CO
(Ita Ranke=-=Heinemann, Die sogenann(fe meinsamkeiten 1m Eheverständnis sind 1UI

Mischehe. Zu den kirchenrechtlichen
konfessionsverschiedenen

in dem Ma{fie erfolgreich, WI1e gelingt,
Fragen der Annäherungen 1 Sakramentsverständnis
Ehe Paulus Verlag, Recklinghausen erzielen. ])as Verständnis des Ehes
1968 SO Seiten. art 6,80 sakraments 1M Sinne einer metaphysischen

Hans Dombois/Horst Urban/Walter LOtz, üitar: die die Ehe auch 1m Einzelfall
einem zeitlos gültigen Gesetz unterwirft,Mischehe. Problem und Chance. an=

1165 Stauda Verlag, Kassel 1969 64 Seij= 1st offenbar 1mM Rückgang begriffen Die
ten. art 547

Sakramentalität der Ehe, verstanden als SCc=
lebte Christuszugehörigkeit der Eheleute,
verwirklicht sich dem Hen BildDie aufgeführten Titel, die dieser

Stelle 1LUFr summarisch angezeigt werden der Ehe, das evangelischen und atholi=
können, sind für den Teilnehmer der schen Theologen gemeiınsam ist, ın der
ökumenischen Diskussion zwischen EVanl- personalen Gestaltung des ehelichen Le=
gelischer und katholischer Theologie un: ens Sakrament 1St nicht Starres Gesetz
Kirche über die Ehe nahezu unentbehrlich. un: Glaubensdogma, sondern Proze(ß und

Wachstum, Gebrauch der natürlichen Ga:Es 1St nicht zufällig, diese Diskussion
ben der Ehe 1 Gehorsam des Glaubens.innerhalb weni1ger Jahre einem Schwer=

punkt ökumenischer Bemühungen CWOT» Institution un Geschichte, Stiftung und
personale Gemeinschaft mussen als eineden ist. Die ekklesiologische Bestimmtheit

des röm.=kath Eheverständnisses mußfte Einheit gesehen werden, die ıne leben=
solange das zwischenkirchliche Ehegespräch dige Gestaltung ermöglicht. Das Sa=
blockieren, wWw1e das exklusive Kirchen= krament unterstellt die einzelne Ehe der
verständnis unüberwindlich erschien. göttlichen Verheißung, die 1mM Glauben Z.U

ergreifen ist, die ber uch 1mM Scheitern
Das Zurücktreten des anstaltlichen Ver: der Ehe verfehlt werden kann. In dieses

ständnisses VO  a Kirche zugunsten eines
Nneu erfassenden Gemeinschaftscharak= theologische Zentrum des Ehegespräches

führen besten die vier Hauptbeiträge
ters mufß auch einer Auflockerung der des Titels un: die eiträge VO  . Wenzel
1n der Schematik e1ines allgemeinen und Lohff und ohannes Gründel ZiU
institutionalisierten Sakramentsverständ= Bild der Ehe ein (Titel 1)
N1ısSses begründeten Abstraktionen der Ehe=
lehre un! der Ehepraxis führen Die 50  = Nur Jangsam gewinnt auf atho=
nalen, geschichtlichen un: soziologischen ischer Seite aus einem Bild der Ehe
Aspekte der Ehe werden nNEeu Gesichtspunkte für Lösungen 1ın der immer
Für die klassischen Konfliktzonen eines dringlicher werdenden Frage der Eheschei=
exklusiv ekklesiologisch institutionalisier= dung. Die gegenwärtige Scheidungsdiskus=
ten Eheverständnisses ergeben sich eue S10N ıIn Italien läßt befürchten, da{s jeden=
Möglichkeiten des Gespräches un! der LO= falls die Spitze der katholischen Kirche
SUuNsenN. Das gilt für das Verhältnis ans= ahrzehnte hinter unausweichlichen Rege
deren Konfessionen 1n gleicher Weise W1e lungen und Einsichten zurückbleibt. Die
für die Berührung mıiıt Staat und Gesell= beiden angeze1igten Titel ZUT Eheschei=
schaft iın Ehefragen. Auch der kirchliche dungsfrage zeigen aber, die Diskus  =  S
Dienst der einzelnen Ehe tragt ihren S10N nicht länger zurückgestellt werden
Gewinn davon. Zu diesem Gesamtkomplex kann

2.24.



DIie unüberschaubar gewordefie Misch= geht, entgehen WIT häufig 11UTL schnell
ehenliteratur ist ein1ıge Titel erweıtert durch den Hinwels, die Verhältnisse
worden. Endlich möchte SCIL, mel= bei uns ‚.ben Sanz anders selen als ın den
den sich vernehmlich die Betroffenen Niederlanden. Das Bedürfnis einem

allerWort. Dringend kann 111La1l 1Ur die Samm: stärkeren gemeiınsamen Handeln
lung ”  1r leben 1n Mischehe“, 1n der Christen un: die Notwendigkeit durchgrei=

fender Reformen innerhalb der KirchenMischehepaare über ihre Erfahrungen
mi1ıt der Mischehenpraxis der Kirchen und bestehen jedoch bei uns mit derselben
ber ihr religiöses Leben ın der Misch:  =  G Dringlichkeit wıe 1n Holland. Holland
ehe berichten, ZUT Lektüre empfehlen. [DDas sollte u15 daher weniı1ger als Struktur=

modell ökumenischer Institutionen, S O:Büchlein VO  - Uta Ranke=-Heinemann un
die angezeigte Sammlung verschie= ern als Ausgangspunkt einer Bewegung
dener eitrage Sexualität, Ehe, Familie interessieren, die uch mitreißen

könnte. Ist das Feuer, das 1n den Kirchenund Mischehe zeigen erneuft, da{s für die
notwendigsten Neuregelungen ZUT Misch:  ®  = Hollands brennt, VO Heiligen Gelst, soll:
ehe eine evangelisch=katholische inıgung ten WIT hoffen, eın Funke davon uch
1 Eheverständnis nicht TST abgewartet uns herüberspringt.

werden braucht. Besonders hervorzu=
heben ist noch der Beitrag des römisch= In der Schrift „Ökumenisches Modell
katholischen Arztes Horst Urban 1n dem Holland“ melden sich Sachkundige
Büchlein „Mischehe. Probleme un Chance“ Wort. Es sind Sachkundige, die m1t dem
ADn „Neuorientierung der Mischehe“. Hıer Herzen bei der Sache sind un! die sich in

verbindet sich 1n einer eindrucksvollen den kirchlichen Reformen Hollands un
Weise das Pathos des ökumenischen Auf: Deutschlands engagılert haben Zwel Ka=-
bruchs mi1t dem Aufbegehren die tholiken un! wel Protestanten vermitteln
autoritär reglerte Rechtskirche. wichtige Intormationen über die ökume-=

nische Entwicklung der Niederlande E
ach der Lektüre der hier angezeigten Kleine), die ökumenische Mobilität in der

Arbeiten fragt 111a1l sich, Was eigentlich römisch=katholischen Kirche Boe=
noch gesagt und geschrieben werden muldßs, lens), über die Unzulänglichkeit der kon=

die eıtungen der Kirchen endlich fessionellen Posiıtionen als ökumenischer
verantwortlichen Verhandlungen über die Katalysator (H. R. Blankesteijn) und über
Neuregelung ihrer beiderseitigen Ehepraxis die niederländische Kirchenretorm als Bei

einen Tisch bringen. spiel für uns (J. Chr. Hampe). Dazu trıtt
Erwın Wilkens der Beitrag VO:  - Kleine über den Leidens=

aber auch Slegesweg des „Neuen Katechis=
mMus  H der römisch=katholischen Kirche ın

OÖKUM MODELLE Holland, den Kleine als die „massıvste
Herausforderung der Kirche Koms se1it der

Ökumenisches Modell Holland eiträge Reformation“ charakterisiert (5> 83) Der

VO  . Erwın Kleine, Wım Boelens, Bericht ist spannend, daß ihn nicht
weglegt, hne ihn Ende gelesen ha=Blankesteijn und Johann Christoph ben Die Diskussion den Neuen ate:ampe Redaktion Johannes Strau{fs FO=

LU Heft Vandenhoeck Ruprecht, chismus und das Pastoralkonzil, dessen
ökumenische Relevanz betont wird, erwels=Göttingen 1969 116 Seiten. Kartoniert
SE  a sich als die Kristallisationspunkte der7,90 Retorm 1n der katholischen Kirche. In die=

Der Herausforderung, die VOIl der kirch= SeTl ze1g sich SCNAUSO wıe 1m TOTteSLAaN=
tischen Raum: „MDie alten Gegensätze Vel:lichen Reformbewegung ın Holland adus:
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tieren ihren 5Sinn, die 'uen gehen SC wenigen bahnbrechenden Ansätzen 1n der
meinsam durch die Kirchen hindurch“ amerikanischen Kirchenreform. Heute, WO

(Blankesteijn, 44) Die gemeinsame Hin die Progressivität 1mM Gemeindeaufbau
wendung der Kirchen den Problemen gesellschaftspolitischen Aktionen, wen1ger
der Welt, die Fragen, die Von der Welt an der Entfaltung eines w1e immer VE
den Kirchen gleichermaßen gestellt werden, standenen Missionskonzeptes
rücken die Kirchen dichter zueinander. Die wird, ist die „Erlösergemeinde“ ın Wa=
Pastoraltheologie ist dringlicher geworden shington ın den Hintergrund SC

treten.als die dogmatische Theologie (Boelens,
35) ıne jener Personen, die 1ın der Arbeit
Deshalb sıtzen ın den Kommissionen dieser Washingtoner Gemeinde mithalf,des Pastoralkonzils überall an= Akzente setzen, 1st Elizabeth ”Connor.

tische Ratgeber (> 18); deshalb WAar ın Ihre Bücher beschreiben ausführlich den
Drittel der Teilnehmer den Vorberei= Weg einer kleinen missionarischen ruppe,
tungstagen der Hervormde erk für Upp die se1t dem Ende des Zweiten Weltkriegessala 1m November 1967 Katholiken (S 35) unablässig mı1t Strukturformen
Bei dem allem stellt sich der Gegen  S  = perimentierte. Was dabei herauskam, WAar
WAart und sieht ab „ VOIN Luxus der Revi= das Modell einer Gemeinschaft, die mıiıt
S10N unbeglichener Vergangenheitsrech= verschiedenen Formen gleichzeitig UINZU:
nungen“” (Kleine, 8 Dennoch wird die gehen verstand: ußer ın HausgemeindenWahrheit nicht 3 verwischt und VeT: arbeitete inNnan 1 Rahmen eines Freizeit=
dunkelt. Vielmehr 1st der Hunger nach der PI' in einem selbsterbauten Zen=
Wahrheit des Evangeliums Triebfeder c trum außerhalb der Stadt; die „Erlöser=rade uch der Retormen 1mM katholischen gemeinde“ ist uch der Mutterboden der
Raum Das Evangelium wird als die „letzt  = Kaffeehaus-Bewegung, die den Kontakt der
bestimmende Instanz“” erkannt (Kleine, Kirche Randgruppen (Studenten, Intel  =  '
571 Damit 1st die eigentliche Quelle lektuelle, Künstler) anbahnen half
aller Reformen genannt. Das Buch sollte,
gerade weil nicht adUuUSs wissenschaftlicher Das Geheimnis der Ausstrahlungskraft
Distanz, sondern aus der ähe VvVon Be= dieser christlichen ruppe liegt 1n der Be=
troffenen geschrieben 1St, weıte Verbrei= nun selbstauferlegter Disziplin. ESs
tung finden. oibt 1n der ()kumene kein besseres Stu=

Helmut Bintz dienobjekt für ein straffes Urganisations-=
modell einer auf Mission abhebenden Ge=
meindearbeit WI1IEe die der „Erlöser=Elizabeth U’Connor, Brückenkopf Gottes

Eın modernes Gemeindeexperiment. gemeinde“., Pfarrer Cosby und seine Leute
haben VOT allem durch eine für europäischeOncken Verlag, Kassel 1965 174 Seiten Christen unvorstellbare OpferbereitschaftLeinen 11,50. der amerikanischen Kirchenreform NEUEC

Dieselbe, Kirche nicht Stein gebaut. Impulse zugeführt.
Aulftrag und Wagnis der Erlöser= Schon die Art und Weise der publizi=gemeinde 1n Washington. Oncken Ver= stischen Darstellung bringt die großelag, Kassel 1969 206 Seiten. Paperback Wende 1ın der amerikanischen Kirchen=%1,80. reform Beispiel dieser Gemeinde ZU
Die Gemeinde „Church of the Saviour“ Ausdruck. 1963, als “”Connor ihr erstes

(Erlösergemeinde), die 1n diesen beiden Buch schrieb, War die Gemeindearbeit noch
Büchern se1t ihren Anfängen beschrieben sehr stark kirchlich fixiert. Der 7zwelte Teil
1St, gehörte bis VOT wenı1gen Jahren den n erschienen 1968, egreift Gemeinde=
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arbeit schon mehr ın ihrer OÖffnung A gefordert, und ın Woolwich England)
machte eın Pfarrerteam den etzten undgesellschaftlichen (wenn auch noch nicht

politischen) Einsatz hin. gescheiterten Versuch, der kirchlichen
Rüdiger Reitz Arbeit ZEeU! Impulse zuzuführen.

Leider i1st bei der Auswahl die Darstel=
Fantasıe für die Welt. Gemeinden 1n lung des Experiments miıt dem Stadtteam

Gestalt. Im Auftrag des Deutschen Evan= VO  S Philadelphia kurz gekom:=Ä
gelischen Kirchentages herausgegeben INnECI, wWwI1e überhaupt Experimente mi1t Spe:  s
VO  3 Gerhard Schnath Kreuz=Verlag, zialdiensten (specialized minıiıstries, Iso
Stuttgart 1969. 165 Seiten. art. der Pfarrer 1 Einkaufszentrum, 1m Ban:
1.2:.80: kenviertel USW.) keine Aufnahme den
Die Theoretiker der Kirchenreform sind ammelbanı gefunden haben

bisher gut SCWESCIL, 'Uurz VOT dem Diesen kleinen Mängeln TOTZ darft
7Ziel jedoch werden S1e auf einmal fuis= dem Buch bescheinigen, da{fs ıne
krank und schnallen ab Ziel heißt hier die repräsentatıve Auswahl VO!  - theoretischen
praktische urı  5 Struktur= und praktischen Beiträgen (letztere teil:
ansätze, selbst WEe: s1e 1Ur 1ın leinen welse bis hin mıinutiosen DarstellungSchritten rfolgt dieser Fußkrankheit VO  5 Aktionen) vereinigt, deren Kenntmis
der Z.UI111 stet1gen Exodus aufrufenden nahme beträchtlichen Informationswert
Theologen leiden viele publizistische Ver= für Kirchenreformfreudige darstellt.
suche, die ın jJüngster Zeit ZUIN Thema Rüdiger Reıitz
Kirchenreform die Buchhandlungen miıt
kurzlebigen Druckerzeugnissen und die
Zeitschriften mi1lt Artikeln T' haben

LEXIKA
Der VO!]  5 Gerhard Schnath 1mM Auftrag

des Deutschen Evangelischen Kirchentages Lexikon der christlichen Ikonographie.herausgegebene Sammelband „Fantasie für
die Welt“ (voraus 21ng eın ähnlicher Ver= Herausgegeben Von Engelbert Kirsch=
such über Gottesdienste ın Gestalt aum 5J] in Zusammenarbeit mi1t Günter

Bandmann, Wolfgang Braunfels, Johan:  =  =unter dem Titel „Fantasie für Gott”) ist
1165 Kollwitz +I Wilhelm Mrazek, Al=eine wohltuende Ausnahme. enthält

Darstellungen VO  a erfolgreichen un! fred Schmid, Hugo Schnell. Ban
Allgemeine Ikonographie A—Ezechiel.gescheiterten Modellen aQus Deutschland

und der Okumene, weiterhin einen mehr Verlag Herder, Rom-—Freiburg—Basel—
theoretischen eil unter der Überschrift Wien 1968 Lexikon—8°. 36 und 360 s’
„Reflexionen“ SOWI1e praktische Anleitun= 295 Abb Leinen 138,—.
gen ZUTC Vorarbeit 1ın der Kirchenreform Herausgeber und Verlag legen den
(Gemeindeanalysen, soziologische, beden= ersten Band eines umfassenden und welit=kenswerte Faktoren) ausholend auf sechs Bände!) geplanten,

Die Erfahrungsberichte aus der Reform-= VO  z} der Deutschen Forschungsgemeinschaft
arbeit VOonmn Gemeinden sind keineswegs un Von der Stiftung Volkswagenwerk
autf einen Nenner bringen. Die Kirchen= subventionierten Lexikon=Unternehmens
reform für die Gemeinde Mörfelden bei VOT, das die Darstellungsformen der christ:  E  -

lichen Themen un Ideen 1n der bilden=rankfurt WAar und i1st die Fluglärm:=
bekämpfung, 1mM Baunatal bei Kassel sah den unst 1m Laufe der Geschichte des
sich iıne Dorfgemeinde über acht durch Christentums zusammentassend ın größe=

rTen alphabetisch angeordneten Artikelndie Montage eines VW-=-Teilwerkes heraus=
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präsentieren will, dabei ber auch theo: erschliefßt sich eın überraschender Reich=
retische und terminologische Fragen auf= der ikonographischen Überlieferung
greift Z „Allegorie“, „Emblem“). Man In der Geschichte des Christentums, dem
kann sich nach der Zweckmäßigkeit der die utoren der Artikel gerecht werden
letztgenannten Verknüpfung elines Real= versuchen, auch durch die Einarbeitung
wörterbuches mıit theoretischen, methodo= bisher wen1g bekannten frühchristlichen
logischen und terminologischen Erörte= Bildgutes und anderer neu erschlossener

Bildquellen Die Illustrationen verhelfenrunsech fragen, die schon VO Thema her
Diskussionsbedürfnisse wecken. Die >560 u Veranschaulichung. Man wird
Sachartikel des ersten Bandes sind, die Weiterentwicklung des Werkes ab=

warten mussen, annn ber ohl schonder großzügigen Disposition des Ganzen
und der konzentrierten Stoffdarbietung, jetz 1, 7zumindest ein beträcht=
oft recht knapp bemessen, manchmal uch licher Fortschritt ber die 1ın nicht geringer

Zahl vorliegenden und nicht immer sehrın wichtig erscheinenden Momenten A präzısen und erschöpfenden systematischen„Alchimie“, „Brautmystik”), der 1 Be=
reich der konstitutiven frühchristlichen un: lexikalischen Darstellungen des Ge:

genstandes hinaus getan wurde. Hıer enNt:Kunst nicht völlig ausreichend (von der steht eın lexikalisches Handbuch, das sehr„Ehernen Schlange“ wird behauptet,
S1e sel ın frühchristlicher Zeit nicht dar= viel mehr geben verspricht, als WIT bis=

her besaßen, und das einen Komplex christ=gestellt worden, obwohl eines der aupt:  =  © licher Selbstdarstellung 1n der künstle=werke reichskirchlicher Elfenbeinplastik,
die Lipsanothek VO  5 Brescla, S1e bringt rischen Anschauung erschliedfst, der leider

eologisc| immer noch wen1g be=und das Motiv literarisch bekannt ist) achtet wirdEinzelne alte, ber fragwürdige ikono= Kurt Goldammergraphisch=syntaktische Annahmen werden
unkritisch weitergegeben („Einzug iın Je= Sacramentum Mundi Theologisches ©eX1=
rusalem“ mi1t dem 505 „Zachäus“” auf den kon für die Praxıs Ban: Qumran
f£rühchristlichen Sarkophagen). DIie Proble= Zukuntft, Register, Autorenverzeichnis.
matik der Chronologie 1ın den Anfängen Deutsche Ausgabe herausgegeben VON

der Entwicklung trıtt nicht immer klar 5C= arl Rahner 51; Münster, und Adolf£f
nus hervor. Die Literaturangaben könn:  = Darlap, München. 1458 Spalten un!
ten hier und dort vollständiger sein bei 53 Seiten Register un!: Autorenverzeich=
„Christusbild” 1n frühchristlicher Zeit; bei Nn1ısS Verlag Herder, Freiburg—Basel—
„Ecclesia und Synagoge  0 fehlt die Wien 1969 Leinen 98/"'
Arbeit VO:  - Blumenkranz über en und Mit dem vorliegenden Band 1S5t diese
udentum ın der mittelalterlichen Kunst, beachtenswerte theologische Enzyklopädie
1965 Letzte Zuverlässigkeit eıgnet also Abschluß gekommen. Auf 5606 Spalauch diesem Werk nicht immer und damit ten sind über ö50 Stichworte VO  n Zsich der Kummer fort, den internationalen darunter mehr als 100
mentassende Darstellungen christlicher deutschen) Fachleuten bearbeitet worden.
Ikonographie bislang verursachten. Der letzte Band schließt sich 1n (0)838! un:
Er wird ohl und das hängt mıiıt der Inhalt würdig seine Vorgänger
ungemeın komplexen und vielfältigen Grundsatzartikel nehmenTheologische
Materie nıe Sanz Aaus der wiederum einen breiten Kaum e1n, VOI1
Welt schaffen SeIN. Genaue ikonogra= denen hier NUur einıge herausgegriffen
phische Lexika waren ohl 1NUur für die selen: Rechtfertigung, Sakramente, He1=
einzelnen Epochen der Kirchengeschichte lige Schrift, Schrift Un Tradition, Sote:
möglich. Ungeachtet all solcher Desiderate riologie, Taufe, Theodizee=Problem, Theo=
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logie, Tradition, Transsubstantiation, Ir1= Lothar Coenen Erich Beyreuther Hans
nıtat, Trinitätstheologie, Uroffenbarung, Bietenhard rsg.), Theologisches Be=
olk Gottes, Wort Gottes. Den ökumeniz= griffslexikon Z.UI111 Neuen Testament.
schen Bereich berühren Stichworte wIıe Re= 8. Lieferung: Kirche Liebe; 9. Liefe=
formation, Reformierte Kirchen (von Peter Liebe Priester. Theologischer
Meinhold) Religionsfreiheit, Schisma / Verlag Brockhaus, Wuppertal 1969
Schismatiker (man beachte das offene und Seiten 785—1008 Subskriptionspreis pIro
selbstkritische Urteil Ende VO  - Lieferung 16,80.
5Sp 376!), Toleranz, Unionsbewegungen,
Weltkirche. Mit den beiden Lieferungen und

wird der Zzweiıte Teilband dieses LexikonsBrennende Fragen katholischer egen=
wartsdiskussion tauchen ın Artikeln wWw1e abgeschlossen. Die Lieferungen enthalten

iıne Reihe wichtiger Stichwörter wıeUnfehlbarkeit und 7Zölibat auft. Die Kirche, Kreuz, Leben, Lehre, Liebe, Mensch,zialethische Spannweite des Lexikons Nachfolge, Offenbarung, Priester USW.schreiben die bhandlungen über Nassıs=
INUus, Revolution, Sexualmoral, Sexual=
pädagogik, Situationsethik, Soziale rage, Es wird 1mM Artikel „Kirche“ mc
Sozialismus, Sozialwissenschaften, S0OZ10= macht mi1it der Tatsache, keine e1inN:

heitliche Ekklesiologie des Neuen Testa:  =logie, 5Sport, Staat/Staatsphilosophie,
Steuermoral, Todesstrafe, JTourısmus, Ver= gibt und Inan 1mM Grunde auch

Völker= die rage offenlassen musse, ob Jesus dieantwortung/VVerantwortlichkeit, Ecclesia überhaupt gewollt habe Was inrecht, Widerstandsrecht, Wirtschaftsethik.
ıne beachtlich ausführliche Darstellung diesem Artikel „r Verkündigung“ g=
findet die Religionsgeschichte (36 Spalten). sagt wird, 1St nıicht berechtigt, SOT:

ern auch bedenkenswert. Hier wird derDa{fß auch die Seelsorge (mit 2 Spalten) Versuch ternommen, aus demihrem echt kommt, versteht sich bei
einem für die Praxis bestimmten Lexikon mentlichen Befund praktische Konsequens

ZCH ziehen.
VO:  3 selbst.

Ein kleines Meisterstück 1st miıit dem In der gegenwaärtıgen ökumenischen Des
57 Spalten umfassenden Register geschaf batte das „Humanum“* gewınnt auch

das Stichwort „Mensch“ nNEUeE Bedeutung.fen worden. Hier wird jedes Stichwort in
Beziehung gleichzeitig tanglerten der Gewifß bieten und keine SYSteEMA=

beachtenden Parallelbeiträgen und Be= tische Anthropologie, dennoch wird Inan
ihre Aspekte Z.U) Thema nicht gerınggriffen gesetZzt, da{fs ein breiter Kontext

des Verständnisses Unı der Interpretation veranschlagen dürtfen. Sehr gut 1st hier
gewährleistet ist. Das Autorenverzeichnis wiederum der Abschnitt LUr Verkündi=
schließt den Band ab gung‘ ,  LA aufgezeigt wird, VO

biblischen Menschenbild her „Apartheid,Den Herausgebern VO]  5 Sacramentum Klassenhadß, Menschenvernichtung jederMundıiı 1St eine erstaunliche Leistung SCc= Art un!: Euthanasie .. eindeutig Vel:
lungen: In der Unruhe gegenwartıger Kri= boten  ” sind
tik, der sich der nachkonziliare Katholizis=
INUS VO'  ] allen Seiten ausgesetzt sieht, Je Ööfter 111a mit diesem Lexikon
haben s1e einen dusgeWOSCNECN, mittleren beitet, desto mehr lernt man schätzen,
Kurs sachlicher Inftormation und Meinungs= nicht zuletzt scnhn der Kürze und Prag:
bildung gehalten. Das 1st schon ın sich 11a11z 1n der Darstellung der einzelnen
eın ökumenisches Verdienst. Stichwörter. Wenn Etiketten nicht

Kg wissenschaftlich und ungsenau wären,
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würde einem die Bemerkung reizen, dieses die Art der Materialvermittlung, WIe s1e
Lexikon GEe1 „progressiv“”, hne Je „libe= hier geschieht, wirklich ansprechend und

ziemlich len Altersstufen und Bil=ral“” werden.
tmar Schulz ungsschıchten zugänglich.

DIie 6I stark überarbeitete Auflage bie=
tet neben dem ewährten Stoff ein1ıge Dos

KK AA S5E H HILFEN kumente aQUus jüngster Zeıt Genf 1966 und
Uppsala 1968), außerdem ıne Reihe wich:  =  z

ÖOÖkumenischer Katechismus. Kurze Einfüh= tıger ökumenischer Anschriften nach dem
Tuns 1n Wesen, Werden und Wirken neuUl Stand (es waäare überlegen, ob
der ()kumene. Im Auftrag der Arbeits= 111a 1n der Auflage die 1N:  = und auslän=
gemeinschaft christlicher Kirchen Vel: dischen Postleitzahlen nicht der Einfach=
Z VO]  5 theol Menn, neubearbei= heit halber gleich mitliefern sollte).
tet VO  3 Dr Hanfried Krüger. Evan=
gelisches Verlagswerk, tuttgart 1969 Dieses kleine „Standardwer kann
6., neubearbeitete Auflage. 80 Seiten. nach Ww1e VOT 1Ur warmstens CILLD=

fehlen.Broschiert 2,50.
(OO)tmar Schulz

Man sollte wirklich meınen, inan truge
die berühmten Eulen nach Athen, WEe11ll Reinhard Mumm, Ökumenische Gebete.
LLLaIl ıne bekannte und bewährte ArT= Schriftenmissionsverlag, Gladbeck 1969
beitshilfe WI1e den „Okumenischen ate: e Seiten. Paperback 4,50
chismus” rezensilert. Und doch müßlte diese

ıne kleine, ansprechend gestaltete Samm:„kurze Einführung 1ın Wesen, Werden und
Wirken der kumene“ noch weit stärker lung alter und Gebete, der ökume=
verbreitet und bekannt werden, als nischen Praxıs entsprungen und auf

s1e bezogen. ıne Reihe liturgischer FOT=gegenwärt1ig der Fall sein scheint. Es
gibt offensichtlich leider immer noch Theo= mulare für die Gestaltung ökumenischer
logen und Nichttheologen, die mitreden Gottesdienste rundet die Sammlung der
wollen, ber nicht einmal über das 1n die= Gebete ab iıne willkommene Hilte

verschiedenen ökumenischen Anlässen.SeMN „Katechismus”“” gebotene Grundwissen
ın Sachen ÖOkumene verfügen. Dabei ist tmar Schulz

Nachwort der Schriflleitung
Die ersten drei Artikel dieses Heftes (Ber.  OT, Moltmann, Smolik) wollen 1ın Weilıter:

führung der Gedanken und Impulse VO  a} Uppsala der Klärung des Verhältnisses VOIN

Kirche und Weltverantwortung dienen. Der Beitrag Von Prof. Berkhof ist ıne VO Ver:
fasser autorislerte Übersetzung des zuerst „The Ecumenical Review“ Nr. 4/1969 Ve1=

öffentlichten Textes.,
Die Untersuchung VOI Hanns Engelhardt möchte Beispiel der Anglikanischen

Kirchengemeinschaft den bisher 1ın der ÖOkumene oft wenig beachteten Fragenkreis
des zwischenkirchlichen Rechts 1Ns Blickfeld rücken.

Unsere Länderberichte finden unter „Dokumente und Berichte“ miıt dem Beıitrag VOI

Prof. Robert Nelson ihre Fortsetzung. Je größer und komplizierter die ökumenischen
Probleme 1mM eigenen Lande werden, desto hilfreicher wird eın Blick ber die renzen
se1n, der Fragestellungen 1n einen übergreifenden Zusammenhang stellt.
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Nachdem der Appell des Zentralausschusses ın Canterbury ZUT Bekämpfung des Ras
S1SMUS bei uns kaum ein Echo gefunden, wohl ber manche Mißverständnisse ausgelöst
hat, sollte die Interpretation VOI Klaus=Martin Beckmann bevorzugte Beachtung finden.

Den bevorstehenden Vollversammlungen des Lutherischen bzw. des Reformierten
Weltbundes sind die eiträge VO  3 Harding eyer und Wilhelm Niesel gewidmet.
Harding eyer geht dabei weılt über ıne Vorausschau 1mM CHNSCIECN Sinne hinaus und
erläutert Beispiel des Lutherischen Weltbundes Wesen und Aufgabe der Von den
Weltbünden 1 Rahmen der ökumenischen Bewegung geführten interkontessionellen
Gespräche.

Die Empfehlungen der Weltkonferenz über ökumenische Hilfe für Entwicklungs=
projekte 1n Montreux, VO  } unter Linnenbrink zusammengestellt, möchten Leser
uch über diesen Sektor ökumenischer Aktivität und Verantwortung, der gegenüber den
theologischen Grundsatzfragen oft sehr ın den Hintergrund uUunserTer Überlegungen
rückt, auf dem laufenden halten.

Der Sonderdruck des Dokumentes „Interkommunion der Gemeinschaft ?“ AQuUuUs

Heft 4./ 1969 1sSt leider vergriffen. Hingegen ist noch eın Nachdruck des gleichfalls VeI]I:

griffenen Dokuments „Einheit der Kirche Einheit der Menschheit“ aus Heft 1/1970
möglich SCWESECI, weıtere Bestellungen dieser wichtigen Studie eım Verlag ©I:  =

folgen können L °) «
Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Landeskirchenrat Hermann Walter Augustin, Düsseldorf * Inselstr. Pfarrer
Dr. Klaus=Martin Beckmann, 463 Bochum, Neustr. 7 Prof. Dr Hendrikus Berkhof,
Julianalaan 185, Vegstgeest, Holland Pfarrer Biw Helmut Bıntz, Direktion der Brüder=
Unität, 7325 Bad Boll Verwaltungsgerichtsrat Dr. jur Hanns Engelhardt, 314 Lüne
burg, Hindenburgstr. Pfarrer Dr Reinhard Frieling, 614 Bensheim, Eifelstr. .
Prof. Dr Günter Gassmann, Gustave=Klotz, F—67 Straßburg Pfarrer lic. theol
Jorgen Glenthoj, Borum, 8381 Mundelstrup, Dänemark Prof. Dr urt Goldammer,
ISI Amöneburg=Bahnhof, An der Winneburg Dr. Albrecht Langner, 405 Mönchen=
ladbach, Viktoriastr. 76 Oberkirchenrat Dr. Günter Linnenbrink, Hannover an
Postfach 27%Ü  ® s Yr 5  ®) Prof Dr Werner Küppers, 53 Bonn, Arndtstr. 2 Pfarrer Dr Har=
ding Meyer, Lutherischer eltbund, 150 ute de Ferney, dr enf Prof. Dr
Jürgen Moltmann, Tübingen, Liebermeisterstraße Oberkirchenrat Dr Reinhard
Müller, Frankfurt=-Main, Bockenheimer Landstr. 109 Prof. Robert Nelson,
theol., 63 Oakwood Road, Newtonville, Mass. 02160 USA Moderator Prof. Wilhelm
Niesel, 624 Königstein, Altkönigstr. lex Proc, München 30, Possartstr.
Pfarrer Rüdiger eitz, Frankfurt/Main 50, Heddernheimer Landstr. Pastor 'tmar
Schulz, Frankfurt/Main L, Bockenheimer Landstr. 109 Prof. Dr Oose: Smolik, Belgicka
7 Prag 6‚ CSS5R Vizepräsident Gerhard Stratenwerth, Frankfurt/Main, Park=
STIr. 15 Pfarrer Dr Ulrich Valeske, 8134 Pöcking, Pixisstr. Pfarrer Dr Hans Weif=
gerber, Evangelische Akademie, 3055 Loccum Oberkirchenrat IW1IN Wilkens, Han=
1NOVer R Postfach 27171  ©® 220 Prof. I3r Hans=Heinrich Wolf, 463 Bochum, Haarkamp-=
STr. 16
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UWE STEFFEN

Die reı Maänner 1im Feuerofen
1969 Seıten, Abbh auf Tafeln, engl. brosch. 1180

Den einpragsamen Auslegungen 1m ersten Teil des Buches hat Steffen iıne auUs:
führliche Rechenschaft ber die Methode der Auslegung angefügt. Der historische,
der symbolische und der aktuelle Wahrheitsgehalt der Legende wird heraus=
gearbeitet. Mythologie, Tiefenpsychologie, Kunst und Literatur werden ihrer
Deutung herangezogen. 50 wird das biblische Bild einem vielschichtigen
Symbol für die Feuerprobe des Glaubens.

GOTTIFRIED

Kirche und Rechtfertigung
Eine kontroverstheologische Untersuchung, ausgehend Von den
Texten des Zweılten Vatikanischen Konzils
(Kirche und Konfession, Band 15)
1969 1585 Seiten, engl. brosch. 30,

Das Werk, das 1n seinem ersten Teil einen höchst instruktiven Überblick über
die Konzilsergebnisse bringt, 1St weIılt mehr als eın weiteres Buch VO Zweiten
Vatikanischen Konzil. Es bietet iıne durch zahlreiche geschichtliche Beobachtuns
SCH un: aktuelle Bezüge vertiefte erhellende Analyse der CN=
wartiıgen theologischen Situation zwischen den Konfessionen.

ENZEL Hrsg.)
Christentum und Gesellschaft
Ringvorlesung der Theologischen Fakultät der Uniıversitäat Hamburg
1969 267 Seiten, Paperback 16,80

Entsprechend der Aktualität werden iın diesem Band die Wechselbeziehungen
zwischen Christentum und Gesellschaft un den verschiedenen Gesichts=
punkten der einzelnen theologischen Disziplinen behandelt DiIe Verfasser
schildern das Verhältnis VO  e Christentum und Gesellschaft 1ın der Vergangen-=-
elt und skizzieren deren mögliche Entwicklung.

VANDENHOECK HI
GOTTINGEN UN ZURICH



Vorwort

Am Jun1 1970 vollendete Professor Heinz=Dietrich Wendland sein

Lebensjahr. Eine VO  3 Prof Arthur Rich (Zürich) herausgegebene internat10=
nale Festschrift „Humane Gesellschaft“ wird die ökumenische Bedeutung des
Lebenswerkes VO  5 H.=D Wendland würdigen. ber WIT hielten für iıne Dan:

kespflicht, Seiner auch 1ın üunseTeTr Zeitschrift mM1t hberzlichen Segenswünschen Z.UuU

gedenken. Hat doch nicht 1LUFr 1m wissenschaftlichen Bereich Grundlagen und
Zielvorstellungen christlicher Weltverantwortung bestimmen un artiku=
lieren gewulst, sondern auch der Ökumene daheim und raußen viele Jahre hin=
durch 1n selbstloser Mitarbeit gedient, nicht zuletzt als Vorsitzender des Deut:
schen Okumenischen Studienausschusses VO11 1962—69 Darum seien ihm die
Hauptbeiträge dieses Heftes VO  - Schülern und Freunden 1n Dankbarkeit und
Verehrung gewidmet.

Hanfried Krüger



Bewahret das Recht und übet Gerechtigkeit
Jesaja 56, Vers

VON HELMUT

Liebe Freunde!

Das Verlangen, diese 15e7e Welt auf Gerechtigkeit hin verändern, brach
auf der Vollversammlung iın Uppsala mMI1t überraschender Wucht durch La
die Farbigen aus der Dritten Welt, die (Gesetz und Recht vorrang1ıg als Mittel
ZUT Ausbeutung und Unterdrückung ertfahren hatten. Gerade S1€e riefen die Welt=
christenheit auf, weder auf die Ungunst der Verhältnisse noch auf ihr eıgenes
Versagen starren, sondern ihr Wollen auf eın Leitbild auszurichten: auf
ıne weltweite, untereinander verantwortliche Gesellschaft mMI1t Gerechtigkeit für
jedermann; auf die Utopie einer Weltgesellschaft ohne Hunger, ohne Krıeg, ohne
Ausbeutung des Menschen durch den Menschen. Sie wünschten, da{fß die (Okumene
den Iraum mıttraäume, VO  a} dem Robert Kennedy gesagt hatte: „Manche sehen
die Dinge, w1e sie sind un fragen: sind sS1e so? Ich traume VO  a} Dıingen,
die N1ıe gab und frage: Warum eigentlich nicht?“

Das Wunder geschah, da{fs die Riesenversammlung 1n Uppsala entschlossen in
diesen Ruf einstimmte. S1e tat das, indem S1e 1n verschüttetes Element ihres
Glaubens freilegte, nämlich den Glauben, dafß Handeln schon in dieser
Welt auf die Gerechtigkeit des künftigen Reiches Gottes ausgerichtet se1n soll
Sie verstand die Bitte ZEU uns komme Dein Reich“ S! wI1ıe WITr eben 1n der
Liturgie hörten: als die Ermutigung, auf He Möglichkeiten nicht TST dann
hoffen, WeNn alle gut se1n werden.

So lesen WIT iın der Schlufsbotschaft VO  z Uppsala folgende Satze „Wir hörten
den Schrei derer, die sich ach Frieden sehnen. Die Hungernden und Ausgebeu:

rufen nach Gerechtigkeit. Die Verachteten und Benachteiligten verlangen
ihre Menschenwürde. Millionen suchen nach einem Sinn ihres Lebens. Ott Ort
S1ie rufen und richtet u11ls Er spricht aber auch das befreiende Wort Wır hören
ih ScCHh Siehe, 1 Ch mache alles NEeU. Im Vertrauen auf (ottes erneuernde Kraft
rufen WIT euch Beteiligt euch dieser Vorwegnahme des Reiches Gottes und
alt schon heute VOoO  5 der Neuschöptung sichthbar werden, die Christus seinem
Tag vollenden WIT D

Solche S5ätze ließen manchen erschrecken: aut die ÖOkumene hier nicht schwär=
merisch einem Turmbau Babel? 50 jedenfalls wurde ich kürzlich
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ach Bericht über Uppsala gefragt Meine frommen, bibelfesten Horer
7zweitelten ob denn die Sicht VO  - Uppsala überhaupt I1T der Auskunft der Bibel
übereinstimme Das Gespräch quälte sich dahin WIe C1N Mehltau legte sich deut=
scher Tietsinn über die Visionen VO  ’ Uppsala. ber JuSst diesem Tage schriehb
die Abendlese 88091 Bibeltext VOTL, der Zentrum der heutigen Ansprache
stehen sol! Wır finden ih: Jesaja 56; Vers Er lautet:

S0 spricht der Herr Bewahret das Recht und übet Gerechtigkeit
denn ahe 1ST InNenNn eil da{s komme und Gerechtigkeit
dafß S51 offenbar werde

Lesen WIT diesen ext MmM1t den Augen des Neuen Testaments, dann bestätigt
doch ohl I1  .u die Botschaft VOIl Uppsala ich hat dieser ext seither nicht

mehr losgelassen, zuma]l Situation gesprochen wird die vielem
üunseTer CISCNECN gleicht Der ext wird dem Irıtojesaja den und gelegt
Dieser gilt als der unbedeutende Schüler des gewaltigen Propheten DeuterojesaJa
Deuterojesaja hatte och der elit der babylonischen Gefangenschaft Israels
gewirkt mMi1t dem Auftrag, dem verzweifelten Volk Exil die Botschaft VO

nahen eil VO  ; der kommenden Wende verkündigen [ )hiese Wende schien
eINZUTLrFeETEN, als die Perser Jahre 539 das babylonische Reich und den
Israeliten die Heimkehr erlaubten ber Was geschah? Gewiß das mi1t höchster
pannung ersehnte Wunder der Heimkehr ereıgnete sich ber die VO  ’ Deutero=
JeSaja prophezeite revolutionäre, alles verändernde Wende ZU eil trat eben
nicht schlagartig C1IN, WIiC INd.  5 das hatte Nicht LLUT lebten die Heim:=:
gekehrten weiterhin wirtschaftlicher Not und politischer Ungewißheit sondern
schlimmer noch, S1€e verfielen bedrückter Kesignation und Enttäuschung darüber,
da die erhofften Veränderungen sich verzoögerten und die eigentliche Heils=
wende i iNe ungreifbare Zukunft rückte.

In dieser Situation soll 1U  >; Irıtojesaja das Wort Gottes weitergeben Er tut
als eın Mann, der aller Enttäuschung un scheinbar hoffnungslosen

Wirklichkeit ZU Irotz Gottes Verheifßung festhält Gerade MU: JeNeE Ge=
brochenheit durchstehen, die das Verhältnis Von Verheißung und Erfüllung der
Bibel ins29esam bestimmt und die uns wieder sehr verunsichert Schon
bei ihm wird eutlich da{fß die Stunde des Evangeliums eben nicht die helle
Mittagsstunde des Reiches Gottes, sondern die Stunde der Morgendämmerung
1ST Schon un! Zeıtgenossen InNussen lernen, dafß Wandlungen der
Geschichte ausbleiben, WE WIL nicht die vorhandenen Strukturen auf Kısse
und offene Stellen abtasten und dann zäh der sehr langweiligen Aufgabe
bleiben die damit gegebenen Chancen utzen

Und WI1Ie steht bei uns unNnserTer Situation? Haben nicht auch WIT Nn
Stunde ull als die Alliierten uns aus der babylonischen Gefangenschaft des
„Dritten Reiches”“ befreiten, gehofft 1U  z} endlich die groise Wende unseTer
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Geschichte ein? Gewißs, kam ine Wende, für die dankbar se1in aller Anlaß
esteht. ber hebt sich NseTe Gegenwart nicht eher w1e ein Schattenrif(ß VO  u der
Vergangenheit ab, m1t klaren Konturen ZWäarl, aber doch ohne richtungweisende
Leuchtkraft ın die Zukunft? Überfällt uns nicht immer wieder die Stimmung: Ich
rechne nicht mehr mi1it uen Möglichkeiten ; bleibt Ja doch alles beim alten?
Leiden WIT nicht zumindest der Kesignatıion, dafß der Weg 1n die Zukunft
eın Jlanger, enttäuschungsreicher und ungewisser Weg ist? Haben nicht auch WIT
Anlafds, SUTIsSam auf das hören, W3as Jesaja seinem Volk zurief:

S0 spricht der Herr Bewahret das Recht und übet Gerechtigkeit;
denn ahe 1St meın Heil, da{fß komme und meılne Gerechtigkeit,
da{s S1e offenbar werde.

Von dreierlei spricht dieser ext erstens VO Recht, zweitens VO  a der Gerech=
tigkeit und drittens VO  - der Ausrichtung beider auf die kommende Gerechtigkeit
(Gottes.

Die Menschen sind in ihrer Geschichte häufig 1ın die Extreme verfallen, gelten=
des Recht und höhere Gerechtigkeit gegeneinander auszuspielen und das iıne auf
Kosten des anderen überzubetonen:

Da sind die einen, die sich die Ungerechtigkeiten dieser Welt auflehnen,
die stürmisch nach Gerechtigkeit drängen und sich dabei über die Spielregeln des
geltenden Rechts hinwegsetzen. Wır lesen davon schon bei Antıgone, die ent:

dem Verbot der königlichen Verordnung ihren Bruder ach dem „heiligen
Recht“ der (‚Otter bestattet und dann dem Könıig entgegenhält: „Und erhaben
hielt ich deine Verkündigung nicht, da{s höher als des Himmels ungeschriebene
unwandelbare Rechte se1 solch Menschenwort.“ Diesen Rebellen gehört NSI

Sympathie, Wenn und SOWeIlt S1e davon getrieben sind, die Verhältnisse auf (Je=
rechtigkeit hin verändern. ber immer wieder beobachten WITr, daß diesem
Eiter ach Gerechtigkeit eın zerstörerisches Sendungsbewulstsein innewohnt.
Schon die Römer kannten die Parole: „Hat lustitla, pereat mundus”, werde
Gerechtigkeit, INa auch die Welt dabei zugrunde gehen! Wer sich nämlich 1
Vollbesitz der Gerechtigkeit wähnt, wird blind für eigene rrtuümer und verfällt
leicht einer Intoleranz, die schliefslich ın Unmenschlichkeit gegenüber Andersden=
kenden endet. Wır sehen das bei Michael Kohlhaas ebenso wI1e bei den Ketzet=
verbrennungen 1m Namen des mittelalterlichen Naturrechts; 1mM marxistisch=
sowjetischen Versuch, die Welt 1n ıne gerechte klassenlose Gesellschaft UMmMZU:

wandeln ebenso WwI1e bei jenen Vertriebenen, die auf ihrem Recht auf Heimat
beharren, selbst den Preis Ungerechtigkeiten. Und verfallen nicht auch
I1ıseTe revoltierenden Studenten 1n ihrem notwendigen und gerechten Kampf
u  3 gerechtere Verhältnisse allzu leicht einer anmaßenden Intoleranz? Be1i aller
Sympathie für die Rebellen der Gerechtigkeit: Stimmt hier wirklich alles?
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Im andern Extrem finden WIT jene, die menschlichen Vermogen ZUT Gerech=
tigkeit verzweifteln. S1ie wiederholen die skeptische Pilatusfrage: Was 1st Wahr=
heit, Wäas 1St Gerechtigkeit? Was 1St ( L1LLUTr eın Schulbeispiel nennen) gerecht,
wenn wel Schiffbrüchige einem Wrackstück hängen, das L1LUT einen tragt!
Müssen WIT nicht, fragen s1ıe, u1ls mMI1t einem ethischen Mınımum 1M Recht
begnügen? Muüussen WIT uns nicht darauf beschränken, mi1t Hilfe unvollkommener
menschlicher Spielregeln für Rechtssicherheit und iıne einigermaßen erträgliche
Ordnung sorgen? Wer länger Richter Wärl, fühlt tiefes Verständnis für diese
Haltung. Wie oft findet sich 1m Widerstreit der Argumente und Interessen,
ohne u erkennen, W3as denn ohl die gerechte Entscheidung sel. S0 sehr

auch abwägt und sich plagt gerade der ehrliche und erfahrene Richter wird
nicht behaupten, se1in Urteilsspruch schaffe Gerechtigkeit. Er 15t: schon erleichtert,
wein se1in Urteil den Streit der Parteien eendet und wen1gstens den Rechts=
rieden wieder herstellt. Diese resign1erte Skepsis 1St namentlich ın der westlichen
Welt heimisch. Sie verzichtet darauf, ıne bestimmte Vorstellung VO  a} Gerechtig=
keit als verbindlich durchzusetzen, und behilft sich dessen VO  5 den Spiel  a  s
regeln des liberalen Rechtsstaates. Niemand kann (Gewissens die Wohl=

dieser Ordnung leugnen. ber älßt sS1e nicht allzu viel Spielraum für jene
Kräfte, die individualistische Freiheit auf Kosten der Gerechtigkeit ausleben? Ich
rauche 1Ur das Beispiel VO Städtebau erinnern, das WIT eben hörten,
un könnte och manches Beispiel hinzufügen bis hin A Streit über die Auf=
wertung der D=-Mark Wiederum bleibt die Frage: Stimmt 1l1er wirklich alles?

Unser ext auf diese Frage, indem uns VO  aD} den Verkrampfungen
beider Extreme efreit. Er empfiehlt uns nicht etwa einen goldenen Mittelweg,
der Ja oft 1Ur eın Ausweichen VOT der Schwere der gebotenen Entscheidung 1St.
Sondern nımmt beides, Gerechtigkeit und Recht, die schützende und die schöp=
ferische Funktion menschlicher Rechtsgestaltung, voll auf Leuchtkraft und Z.U:  =  =

gleich Relativierung aber erfährt beides durch die Bezugnahme auf das kommende
Reich Gottes. In dieser Bezugnahme klingt d da{fß die Mahnungen: „Bewahret
das Recht und bet Gerechtigkeit“ 1Ur ein sehr begrenzter Teil der biblischen
Botschaft sind und nicht als Selbstzweck isoliert werden dürtfen Damıt wird aber
zugleich sichtbar, da{fß menschliches Mühen Recht und Gerechtigkeit 1n einen
umfassenden Zusammenhang gehört, da{fs nämlich etwas hat mi1t der
gnädigen Geduld und der versöhnenden Gerechtigkeit (;Ottes. Im Widerschein
der biblischen Botschaft VOIl Gnade, Vergebung, Liebe und Versöhnung, deren
Symbole 1mM Alten Testament der Regenbogen und 1m Neuen Testament das
Kreuz VOoO  - Golgatha sind, 1m Widerschein gerade dieser Botschaft erwelsen sich
beide Mahnungen nicht als drückende Plage, sondern vielmehr als Lebenshilfe,
als Chance, die WIT unverkrampft mit Weisheit, Verstand und möglichst auch
miıt etwas Humor ber die Unzulänglichkeiten des menschlichen Rechts ergreifen
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dürten. Betrachten WIT die beiden Mahnungen un diesem Vorzeichen noch
{Was gENAUECT:

Die Mahnung lautet: „Bewahret das Recht.“ Gemeint sind die jeweils
geltenden Spielregeln für Zusammenleben. Das mochten für Tritojesaja die
Vorschriften ber Sabbatheiligung se1n, w1e heute für uns die Spielregeln
des demokratischen Rechtsstaates sind. Nimmt INa  - eın Bild 4Qus$s dem Sport,
dann könnte INa  3 Sagcln.: Das Zusammenleben der Menschen soll kein Rugby
se1n, das dem Stärkeren nahezu alle Kniffe und Tricks erlaubt. Sondern das Mit-=
und Gegeneinander soll wWwI1e beim ußball 1n den TrTenNzen bestimmter Spielregeln
verlaufen, und Wer diese Spiegregeln verletzt, wird disqualifiziert. Jle diese Von

Menschen erdachten Spielregeln sind gewils kein Ewigkeitswert und mussen nicht
eın für allemal gelten. Wenn aber das Zusammenleben nicht ZU Rugby
soll, Wenn der Straisenverkehr nicht 1m Chaos untergehen soll, dann mußl INnan

sich eben über brauchbare Spielregeln verständigen, die mMi1t Fairne{(s angewandt
und werden wollen.

Unser ext mahnt, die Wohltat solcher Spielregeln L11UT Ja nicht mifßachten,
und das heißt für heute: den m1t unendlichen Optern erkämpften demokratischen
Rechtsstaat nicht leichten erzens aufs Spiel setzen. Unser Rechtsstaat 1St
gewiß kein Luxusdampfer, ohl aber eın Rettungsboot. Er 1sSt der unaufgebbare
Versuch, die Willkür des absolutistischen Polizeistaates überwinden, Mauern

bauen SCHCI den Mifsbrauch der Macht, Schutznischen der Freiheit schaffen
und durch einklagbare Regeln das Zusammenleben einigermaßen verläfslich und
berechenbar gestalten. Leider hat sich gerade der deutsche Protestantismus iın
seiner Rechtsfremdheit und seiner Antälligkeit für Autorität und Macht immer
wieder taub gezeligt für die Losung: „Bewahret das Recht !“ 50 hHeß INa  - Z
als Bismarck die Enteignung der Fürsten VO  a Hessen un:! Hannover mit dem
Machtspruch rechtfertigte: A dieser eın politischen Frage wird die königliche
Kegilerung nicht über juristische Zwirnstfäden stolpern!“ 50 honorierte ma  - den
Rechtsfeind Hitler, nachdem die kommunistischen Abgeordneten durch Not:
verordnungen ausgeschaltet hatte, L0724 mi1t dem Ermächtigungsgesetz. Und als
Adenauer 1ın der Spiegel=Affäre ıIn einen Abgrund VO  - Landesverrat licken
glaubte, verzieh INa  a} sehr bald, da{s Minister eın klein wen1g aufßserhalb der
Legalität und wen1g pingelig 1m Umgang mM1t dem Recht gehandelt hatten.

Liebe Freunde! Reihen WIT uns nicht eın 1ın diese schlechte deutsche Tradition,
indem WIT u11s leicht machen, Wenn WIT ber die schwierige Frage „begrenzter
Regelverletzungen‘“ diskutieren. Wohlverstanden: Ich halte solche Regelverlet=
ZUNSCNHN nicht für schlechthin unerlaubt. ber wer da glaubt, höherer Ziele
willen die Geborgenheit der Rechtsordnung verlassen und geltende Regeln Vel:

letzen müuüssen, prüfe einmal, zweimal, dreimal, ob die Voraussetzungen für
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diesen Ausnahmetatbestand wirklich gegeben sind, und ehalte dabei 1LLUT ja die
Mahnung 1m Ohr „Bewahret das Recht!“ Denn 1sSt e1in gut Dıing, 1n eigener
Sache Rechtsverzicht üben; aber 1st eın bös Dıng, meinem Mitmenschen
se1n Recht vorzuenthalten.

Diese Mahnung: „Bewahret das Recht“ könnte 1Un freilich doch ZUI Plage
werden, WEl INa  a} sS1e LLUL konservativ versteht und die zweıte Mahnung VeOI:

nachlässigt: „Und bet Gerechtigkeit.“ Gerade diese 7zweite Mahnung werden
WIT freilich erst dann richtig begreifen, wenn WIT ihre Bezugnahme auf die Ge=
rechtigkeit des kommenden Reiches Gottes 1m Blick behalten. Dann erkennen WIT
sofort: Die eigentliche, die gültige, die vollkommene Gerechtigkeit 1st für den
Menschen 1ın der Tat unerreichbar und unverfügbar. uch revolutionäre Ver=
änderungen werden auf dieser Welt kein Paradies endgültiger Gerechtigkeit
schaffen. Diese Erkenntnis macht uns bescheidener und bewahrt u1ls VOrT dem
Extrem eines unduldsamen Gerechtigkeitsfanatismus.

Wenn aber die eigentliche, vollkommene Gerechtigkeit unerreichbar bleibt, Was

bedeutet dann die Mahnung: „Und bet Gerechtigkeit“? ISt dann nicht doch das
andere Extrem richtig, da{fß WIT u11ls m1t den Spielregeln des jeweils geltenden
Rechts begnügen müssen? Dieser Kurzschluß waäre der Irrtum Jjener, die die Men:
schen 1n den Ungerechtigkeiten und Nöten dieser Welt allein auf das Jense1ts
vertrosten und damit das Evangelium ZU p1um des Volkes machen. Gerade
aber spricht ext nicht, sondern hält daran fest: „Und bet Gerechtigkeit.“
Gerade 1m Lichte der kommenden Gerechtigkeit (Gottes erwelst sich doch jedes
menschliche Recht als höchst vorläufige, höchst unzulängliche, äußerst verbesse=
rungsbedürftige Ordnung. Gerade die Ausrichtung unseTrTes Rechtsdenkens auf
das kommende Reich CGiottes verbietet CS, da{f WIT u115 beim Status qUO des jeweils
Erreichten und bei herkömmlichen Antworten beruhigen. Um och deutlicher
g Dieser ext macht unmöglich, der Parole „keine Experimente“ nach=

7zulaufen oder VO  - der Forderung ach Reformen durch den dummen Spruch
abzulenken, anderswo, etwa 1mM Usten, sSe1 alles och jel schlimmer! Unser ext
mahnt uns, da{ßs die Gestaltung der Gesellschaftsordnung ein zukunftsgerichteter
offener Proze{(s sein soll, eın Prozefs mMi1t Richtstrahlern auf das Fernziel der Ge=
rechtigkeit. Unser ext verpflichtet u11s5 kleinen tapferen Schritten, ın denen
hier und da vielleicht eın Stückchen vOorTWESSCHOMUNCHECI Gerechtigkeit aufleuch=
tet. Der Gerechtigkeitsgedanke 1st gleichsam das Gew1lssen des geltenden Rechts
un! 1St w1e jedes (jew1lssen ‚War nicht unfehlbar, aber doch höchst beunruhigend
un anspornend. Und wenn auch das Fernziel vollkommener Gerechtigkeit ın
ihrem positiven Gehalt unerreichbar bleibt, vermogen WITr doch ziemlich
Nau nNEZatLV erkennen, Wa>s ungerecht ist, Was>s nicht se1n soll Es 1St un
recht, da{s e1in uneheliches Kind m1t selnem Vater nicht verwandt sSe1In soll, da{s
In der Wirtschaft der Faktor Kapital und nicht auch der Faktor Arbeit bestimmt,
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daß der Strafgefangene durch unzulängliche Bezahlung seiner Arbeit einer
Wiedergutmachung gehindert wird, da{fß der Bodenpreis VO Zufall der Gtädte=
planung abhängt, da{fß die Bildungschancen qQqUCI über die Welt ungleich VeTtT:

teilt Sind. Und 1st erst recht ungerecht, da{fs Menschen geCmn ihrer KRasse und
Hautfarbe benachteiligt oder Sar verfolgt werden, da{ß jährlich Millionen
Menschen ZU direkten Hungertod verurteilt sind und da{s 19%/0 der Weltbe=z
völkerung 70—809/0 der Mittel dieser Erde 1n Händen haben Es ließe sich noch
manches Beispiel aufzählen, die Mahnung „Und übet Gerechtigkeit“ uns

höchst konkret auf den Leib rückt. Für uUuIls 1n der Bundesrepublik lassen sich
diese Beispiele zusammenfassen ın der großfsen Zukunftsaufgabe, das Erbe des
national begrenzten Rechtsstaates bürgerlicher Prägung 7a und beharrlich fort=
zuentwickeln ZU demokratischen und sozilalen Rechtsstaat als Glied einer NTter:
einander verantwortlichen Weltgesellschaft.

La{(t mich ZU Schlufß noch 1ns andeuten: Unser ext ezieht Mühen
Gerechtigkeit auf das nahende Heil, auf die Gerechtigkeit des kommenden

Reiches Gottes. Wen un u1ls aber quält nicht der Zweifel, das alles könne
illusionäre Utopie sein? Wer u11s ist nicht durch das dunkle Wort VO

Tode (Gottes verwirrt? Und mag sehr ohl se1n, da{fß WIT der Rede VO leben=
digen Ott und VON seinem kommenden Reich gegenwärtıg L1LUTr och zuhören
können w1e einer Musik, die sich 1n Worten nicht gültig ausdrücken äßt Es
Nag sehr ohl se1n, dafß WIT iıne Zeitlang darauf angewlesen sind, denken
und handeln, als ob Ott ebe un! als ob se1in Reich kommen werde. Ich
jedenfalls wei{s nicht, WI1e 1iseTe Zweifel heute beantworten sind. Ich weiß
auch nicht, ob darauf ankommt, wieviel ich INr selbst Glauben ZUtraue

ber eiınes wei{s ich Wenn ich auf die unbeschreibbare Musik VO lebendigen
ott und seinem kommenden eil höre, dann ekommt auch meln Leben ıne
andere Tonart. Denn dann enden meıne düsteren Stunden, meıline Resignatıion,
meın Versagen, meılne Ohnmacht gegenüber den übermächtigen Verhältnissen,
dann endet das alles nicht 1n Frustration. Denn dann Starre ich eben nicht mehr
hoffnungslos auf alles das, Was ich nicht ZUWECSEC bringe, und meine TST recht
nicht, die Zukunft hänge VO Ma{ meılnes Erfolges ab Sondern dann begebe ich
mich mıt einiger Bescheidenheit, Gelassenheit und Menschlichkeit 1n das beharr=
liche Engagement twas besseres Recht und etwas mc} Gerechtigkeit. Ich
werde die Zweifel gewifs nicht verdrängen; aber s1ie haben einen anderen Stellen=
wert. Denn dann entdecke ich plötzlich viele Aufgaben, dafß MI1r keine elt
für introvertierte Zweiftel MIr selbst und der Gewißheit melnes persönlichen
Glaubens bleibt. Und ich erfahre zugleich, da{fs das Engagement für die kleinen
Schritte sich aller Enttäuschung immer auch wieder lohnt, immer auch
wieder Anlafß dankbarer Freude gibt und 1er und da ein wen1g die große
Hoffnung aufleuchten läfst, auf die WIT zuleben.
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La{ist uns schließen, indem WIT Ott bitten, mOöge uns darin stärken, das
Recht bewahren und die Gerechtigkeit üben, und moöge u1ls das Zutrauen
geben, dafß sSe1In Reich komme un da{s seine Gerechtigkeit offenbar werde.
Amen.

Zur theologischen Gesellschaftskritik
Heinz-Dietrich Wendlands und Paul Tillichs

VON LINDNER

Die sozlaltheologische Arbeit Heinz=Dietrich Wendlands zeichnet sich durch
ıne eigenständige biblisch=theologische Begründung der Sozialethik aus Als
neutestamentlicher Forscher hat Wendland wichtige Beıitrage dazu geleistet.“ Als
Sozialethiker steht Wendland 1ın einer kritischen Auseinandersetzung mM1t der
Tradition des Lutherthums .} Dazu Warl ihm die Theologie Karl! Barths wertvoll.
Vor allem hat sich Wendland Paul Tillich orlentlert, den den „bedeutend=
sten christlichen Denker uUuNseTeTr Tage neben Kar/ l Barth“ nannte.* Man wird
Wendlands Sozialethik ohl LLUT dann recht würdigen un! verstehen können,
wenn INa  a’ die Bedeutung Tillichs für Wendlands theologische Grundlegung der
Sozialethik erkennt. Tillich hat Wendlands Arbeit mehr bereichert als die Ein=
flüsse anderer Theologen, VO  a} denen hier Johann Hinrich Wichern, Friedrich
Brunstäd, Emil Brunner, Dietrich Bonhoeffer, TNst Wolf und Arthur Rich DC=
nn seien.?

DiIie Verbindung Wendlands m1t Tillich 1st besten darzustellen, WL die
Gesellschaftskritik beider Theologen beachtet wird. Dem religiösen Sozialis=
INUs Tillichs kommt dabei besondere Bedeutung Was den Studenten Wend-=
and 1ın Berlin Anfang der zwanzıger Jahre 1mM Blick auf den Privatdozenten
Tillich „faszinierte und oft geradezu hinrifs, War die Dynamik und die vereini=
gende Kraft selnes Denkens: Das War keine theologische Fachwissenschaft jense1its
der Welt, sondern der Versuch, jede Bewegung jener stürmischen zwanzıger
Jahre, jede Weise menschlicher Existenz, jede Form der Gesellschaft bis 1n ihre
letzte Gründung 1m Grunde und Abgrunde des Seins verfolgen und 1n allen
das ıne hören, da uns unbedingt angeht“.  ”6 Die Begegnung mı1t Tillich hat
Wendland tief gepragt. uch i1st kein Fachwissenschaftler, kein „reiner Theo
loge“. Wie Tillich versteht Wendland seine Aufgabe „Der Theologe bewegt
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sich enkend und ehrend Immer auf der Grenze VO  5 Kirche und Welt.“7 Theo=
logisches Denken 1St immer „auf die Welt bezogen, ja steht 1m Dienste der
Welt Wiıe alles Handeln der Kirche ın un der Welt rag auch das Denken
diakonischen Charakter.“®

Theologisches Denken 1mM Dienst der Welt, 1ne Diakonie des Denkens, w1e
S1e bei Tillich und Wendland vorliegt, geschieht ın therapeutischer Absicht. Da=

gehört ıne Analyse, die 1n tiefere Schichten vordringt, als empirisch=
wissenschaftliche Methoden vermOgen, und eın Erkenntnisvermögen für heilende
Kräfte, die für die Welt hoffen lassen. Das 1St die Aufgabe theologischer Gesell=
schaftskritik. Wiıe für Tillich 1St auch für Wendland Marx’ Auffassung VO  - den
Mächten unserer Gesellschaft, die den Menschen A Objekt machen und adurch
entmenschlichen, bestimmend geblieben. „Eine 7zureichende Gesellschafts= und
Kulturkritik kann seitdem nicht mehr geben, ohne da{f WIT u1ls mit Paul Tillich
der Marx’schen Herausforderung stellen.“? Theologischer Gesellschaftskritik geht

also nicht Kritik als solche, sondern die Menschwerdung des Men=
schen. 1)as ordert einen eidenschaftlichen Kampf alle dehumanisierenden
Kräfte. Daran mu{s das 1St die gemeiınsame Überzeugung VO  a Tillich und Wend:
and die Kirche mitwirken, WEennNn sS1e Kirche leiben ll als Mitarbeiterin 1m
Kampf Gottes das Elend VO  - Mensch und Welt

Tillich hat für den Kampft der Kirche ıne systematisch=theologische Grund  =  ®
legung erarbeitet. Wendland baut darauf auf und onkretisiert die gesellschaft=
liche Aufgabe der Kirche und der Christen. Wendland 11 die ‚weltliche Chri=
stenheit“ befähigen, das Notwendige können.1% Darum 1st Sozialethik
für Wendland die Zuspitzung der sozialtheologischen Arbeit. Er versteht sS1€e nicht
als ine Spezialdisziplin, sondern theologisch 1m eigentlichen Sinn: als 1ıne Ver-=
ständigung ber den Auftrag Gottes selne Mitarbeiter die Kirche. Irotz
mancher Kritik, die ein solches bisher ungewöhnliches Verständnis VOINl theolo=
gischem Denken und kirchlichem Handeln hervorrief, hat Wendland bei dem
beharrt, „Was iın schweren Jahren der Bedrängnis und der Bedrohung Nnier
der Gewaltherrschaft der Nationalsozialisten und 1n langer russischer Kriegsge=
fangenschaft als die göttliche Wahrheit des Evangeliums erkannt, festgehalten
und verkündigt hat./11

Das soll 1mMm tolgenden iın ein1gen Punkten umrıssen werden. Dabei wird jeweils
der Zusammenhang eines Begriffs VOIIL Wendlands Sozialtheologie mMit einem für
Tillichs theologisches System wichtigen Element nachzuweisen sSe1IN. Damıt kann
weder Wendlands I1 Arbeit gewürdigt och Tillichs Theologie entfaltet WEeI:

den Es geht 1Ur den 1inwels auf den bisher wen1g beachteten Einfluß
Tillichs auf Wendlands sozialtheologische Arbeit und auf 1ıne sozialtheologische
Grundsatzfrage: der Berechtigung kirchlich=theologischer Gesellschaftskritik. Das
alles müßlte breiter ausgeführt werden, als 1er möglich ist.1“
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Theologie der Gesellschaft und Theologie der Kultur

Wendland hat die Erörterung sozialethischer Grundsatzfragen „Theologie de1ı
Gesellschaft“ genannt."* Es geht Wendland dabei ıne theologische
Klärung der Tatsache, da{s die Kirche mi1t der Welt verhaftet 1st und da{f die
Glieder der Kirche mitten in dieser Welt leben.1* Das bedenken, ISt nicht LLUTT

die Aufgabe der Kirchensoziologie. Was „Kirche iın der modernen Gesellschaft“
theologisch heilfst, kann die Soziologie nicht klären Unterläfst die Theologie diese
Aufgabe,. dann 1St S1e Nnalv und bleibt 1n ihren Aussagen abstrakt, Was sowohl
Wirkungslosigkeit 1m Blick auf ihren Auftrag als auch verhängnisvolle Wirkun=
CIl 1mM Blick auf die menschliche Gesellschaft Z Folge haben kann. Es fehlt ohne
ıne theologische Analyse der Gesellschaft „die Einsicht In das Mißverhältnis, das
zwischen der faktischen Sozialstruktur der heutigen christlichen Gemeinde und
universalem Verkündigungsauftrag dann besteht, WEe: die erstere nicht erkannt
wird oder, Was och schlimmer 1st, ın ihrer Bedeutung für den Verkündigungs=
auftrag der Kirche Sarl nicht begriffen wird  415 Aus einer theologischen Gesell=
schaftskritik folgt iıne Kritik VO.  5 Theologie und Kirche, ihrer Tradition und
gegenwärtigen Gestalt.

Wendland geht wI1e Tillich den realgeschichtlichen Zusammenhang VO  -

Kirche und Gesellschaft.16 Es soll mI1t dem Programm einer Theologie der Gesell=
schaft nicht nachträglich oder zusätzlich eLIwas konstruilert werden, Wäas>s empirisch=
soziologisch nicht autweisbar und theologisch vielleicht LLUTL VO  ’ zweltrang1ger
Bedeutung 1St. Es soll nicht VO  3 Kirche und Gesellschaft geredet werden, als S€1
die Kirche nicht schon längst 1n dieser Gesellschaft eın recht problematisches
Phänomen.!? Vielmehr mu{s einer Theologie der Gesellschaft darum gehen,
diese Tatsache endlich wahrzunehmen. Das wird LLUT dann geschehen können,
wWwenn die Theologie „die Welt dem Aspekt des Reiches Gottes” sieht oder,
WIlIe Karl Barth Sagt, wenn die christliche Gemeinde 1mM Dienst Weltgeschehen
In der „Wahrnehmung des gekommenen und kommenden Reiches Gottes“ steht.
Wenn das der Fall 1St, „wird damit rechnen se1in, dafß ihr Zeugnis Sanz andere
Dimensionen hat und nach kurzer äußerer Übereinstimmung mi1t dem, Was auch
Von anderer Seite vertireten wird, 1n eine, VO  - dort her gesehen, Salnlz fremde
Richtung welst. Es ist 18R  23 einmal eın anderes, ob dieselben weltlichen Dinge

dem Aspekt des Reiches Gottes oder ob s1e dem einer ihr angeblich
auch on innewohnenden Logik, Metaphysik und Ethik gesehen werden“.
Wenn Theologie und Kirche 1n dieser Weise prophetisch reden, „dann i1st Ja
gerade nicht EeIW. 4dus der Tietfe der jeweiligen Gegenwart, sondern 1ın der Ge=
SCNWaTrt aus der Tiete jener qualifizierten Vergangenheit und jener qualifizierten
Zukunft geschöpft“.*?

Mit Wendlands Berufung auf Karl l Barth wird einerse1lits klar, OTU: Wend:
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and miıt seiner Theologie der Gesellschaft geht. Auf der andern Seite wird auch
die VO  z} Barth immer wieder behauptete Unvereinbarkeit 7zwischen seiner und
Tillichs Theologie unübersehbar. ann Wendland diesen Zwiespalt beseitigen?
MufÄffs sich nicht für Barth oder für Tillich entscheiden? Wendland hat sich für
Tillich entschieden und damit zugleich für Barth. Denn Tillich steht e1lit selnes
Lebens 1ın einer „unterirdischen Arbeitsgemeinschaft“ mi1t Barth.“9 Tillich hat
selne Erkenntnisse über die religiöse Lage nicht „A„qaus der Tiete der jeweiligen
Gegenwart“ geschöpft, sondern konnte diese Tiefe LLUT „unter dem Aspekt des
Reiches Gottes“” erkennen. Der Unterschied zwischen Tillich und Barth esteht
darin, da{f Tillich seiIne Analysen der Tiefendimension dieser Welt offenlegt,
während Barth LLUT selne theologischen Urteile über Kirche und Welt mitteilt.
Barths Reden WarTr oft prophetisch. Tillichs Analysen befähigen den, der kein
Prophet lst, einer theologischen Gesellschaftskritik. Beides, prophetisches
Zeugnis und theologische Gesellschaftskritik, sind „ihrer jeweiligen Zeıtgenossen=
schaft gegenüber War auch LLUT eın menschliches, In allen selinen Urteilen und
Anwendungen irrtumsfähiges, 1sSt aber gegenüber allem, Was VO  D anderen
menschlichen Standorten her vertireten WITN  d, freies Zeugnis“ .“ Dadurch sollen
Mensch und Gesellschaft offengehalten werden für das freie Handeln (Gottes in
der Geschichte.

Darum geht Wendland m1t seliner Theologie der Gesellschaft und Tillich mi1t
seiner „Theologie der Kultur“ .2?® Tillich hat die Philosophie, Psychologie, Medizin,
Kunst und Architektur selner elt auf ihre religiöse Substanz hin analysiert.
Ebenso TUut mi1t gesellschaftlichen Bewegungen, besonders m1t dem GSozialis=
INUu$S Tillich erkannte 1n seinen Analysen des menschlichen Schaffens 1ın Wiırt:
schaft, Technik, Politik und Wissenschaft die bisher ungeahnten Möglichkeiten
der Machtentfaltung des Menschen 1ın der modernen Gesellschaft und zugleich
die Gefahr der Selbstzerstörung des umanums.“  3 Wird der Mensch e1ın Opfer
seiner selbst werden? Karl Marx hatte gemeınt, da{ßs ıne Überwindung des kapi
talistischen Wirtschaftssystems das Elend des Menschen beseitigen könne. Tillich
erkannte Marx’ Gesellschaftskritik als Jegitimen Protest Tillichs religiöser
Sozialismus ergreift Partei für das Proletariat und den Kampf die Selbst=
entfremdung des Menschen. Damıt verbindet Tillich die Hoffnung auf einen 5S1eg
des Sozialismus, auf einen „Kairos“, auf die Geburtsstunde einer humaneren
Gesellschaftsverfassung. Zugleich deckt Tillich m1t seiner Analyse des Sozialis=
I11LUS den Widerspruch auf, da{s der Mensch nicht 1n der Lage iSt, die Gelbstent=
fremdung überwinden. Denn alles menschliche Schaffen hat die Tendenz, sich

den lebenschaffenden (S8e15£f Gottes verschließen. Der Mensch ll nicht
1LUTr Mitarbeiter (Gottes se1n, sondern 311 „se1in w1e tt/I An dieser Ursünde,

der Incurvatıo 1n (Luther), dem Streben nach Autonomıie, nach Mündig:  s  AA
keit, ach Gott=losigkeit, mußs die menschliche Gesellschaft zugrunde gehen.
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Ketten kann s1€e 1Ur iıne NEeUeE „Theonomie“, der Einbruch Vomn „Neuem Sein ıIn
Jesus als dem Christus

Diese Analyse VO  5 Kultur und Gesellschaft hat Wendland VO  , Tillich über=
(0)0020805401 und, wI1e 1m tolgenden Abschnitt zeigen se1in wird, anhand der Ent:
wicklung VO  5 Technik und Wissenschaft als weiterhin gültig nachgewiesen.
Theologie hat also nicht L1LLUTr mı1t der Bibel und der Tradition der Kirche

sondern miI1t allem, Was Menschen und mi1it der Welt, die s1e sich
schaften. Es geht 19888| die Frage, ob sich darın die natürliche Auflehnung des
Menschen Ott maniftfestiert oder ob sich 1mM menschlichen Handeln die
Liebe (jottes seliner Welt verwirklichen SE Eın solches Weltverständnis
kann 11UT theologisch begründet werden. Wo das geschieht, MMU: im Namen (5O0t=
tes und 1m Namen der Menschlichkeit des Menschen Protest die Ursünde
erhoben werden. Die theologische Gesellschaftskritik gewmnnt dann prophetischen
Charakter. Es geht ihr Gerechtigkeit: da{s Ott und damit der Mensch
seinem Recht kommt.

Reich (Gottes und Ontologie
Eine Theologie der Gesellschaft mufl iın der Christologie ihre Mitte haben und

ın der Ekklesiologie ZUT: Entfaltung kommen. hre gesellschaftskritische Zuspit=
ZUN8 erhält die Sozialtheologie 1in der Eschatologie in der Erwartung des Kel=
ches Gottes.?*5 Von 1ler fällt Licht 1n die Welt der Menschen: auf ihre Sehnsucht
nach Vollendung der Welt und auf die Unmöglichkeit ihres Versuchs, dahin
kommen. „Wer das Reich Gottes glaubt und für möglich hält, da{fs 1n einem
kommenden Zeitalter sozialer Gerechtigkeit und Vollkommenheit endgültig VeTl:

wirklicht wird, 1St kein Protestant mehr 1m wahren Sinn des Wortes.“/26 50
schrieb Tillich 1mM Jahre 1937 ber den marxistischen Utopismus. In ähnlicher
Weise 1sSt das heute der weI1lt verbreiteten theologischen Fortschrittsgläubigkeit
entgegenzuhalten. Man meınt, auf die Vorstellung VO  a einem Jenseits der (Ges=
schichte, auf iıne futurische Eschatologie, verzichten können. Miıt einer totalen
Erneuerung der Welt durch den wiederkommenden Christus se1l nicht rechnen.
Die Welt werde sich munter weiterdrehen!

Die allgemeine, ın aller Welt verbreitete theologische Fortschrittsgläubigkeit
dürfte heute die ökumenische Sozialtheologie beherrschen.“? Das amerikanische
social gospel scheint sich ungebrochen VO  5 der Kritik Reinhold Niebuhrs und
Paul Tillichs, den INa  > ın den USA einen „Neoorthodoxen“ NNT, durchge=

haben Man beruft sich dabei auf Dietrich Bonhoeffer un! Friedrich
Gogarten.“® ber auch Tillichs Theologie hat einen gewlssen Anteil dieser
Entwicklung.“? Das liegt un anderem Tillichs Eschatologie. Das Symbol des
Reiches Gottes interpretlert Tillich glänzend 1n seiner Bedeutung für die Ge=
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schichte. ber der Eschatologie Tillichs fehlt das Ende und Ziel jenselts der Ges=
schichte, die Wirklichkeit, die universale Sinnerfüllung und Vollendung 1St,
„endgültige Erlösung und Offenbarung, uneingeschränkte Überwindung aller
Zweideutigkeiten der Geschichte, die totale Herrschaft Gottes 1ın der alles
fassenden Einheit des Eschatons, Ott alles iın allem ist  U 30 An dieser Stelle
enttäuscht Tillichs Theologie, obwohl iImmer wieder der futurischen Jenseitig=
keit des Reiches Gottes ın seinen Formulierungen nahekommt.®! Es 1St Tillich
recht geben, dafß „wir LLUTr unendlich wen12 Positives sagen“ können VO  3 dem,
WAas „Ende der Geschichte“ heifßt,** und da{s alle eschatologischen Vorstellungen
1n ihrer Existentialität verstanden werden mussen als Gericht un: Gnade 1n der
Gegenwart. Zugleich mufß aber festgehalten werden, da{(ß ıne existentiale und
sozijale Interpretation der eschatologischen Botschaft der Bibel theologisch LLUTr

möglich 1St ın der Erwartung einer sich tatsächlich ereignenden Wirklichkeit,
auch wenn kein Mensch sCcHh kann, wI1e und Wann das geschehen wird. Dieses
Paradox mMuUu der Logik der Theologie willen festgehalten werden. hne
SEINE Bejahung, wI1e Tillich für das L1CUEC Sein 1n Jesus als dem Christus
hat;®® ware das Reich (Gottes ıne leere utopische dee die Projektion unerfüll=
barer menschlicher üunsche 1n ıne ferne Zukunft. FEine Theologie der Gesell»
schaft und Theologie überhaupt ware dann überflüssig. Man könnte das Feld
Denkern wI1e Ernst Bloch, Vitezslav Gardavskvy un anderen überlassen.

Der Neutestamentler Wendland, der nıcht ZUT Schule der existentialen Inter-
pretatiıon gehört, redet anders als Tillich.®* Für Wendland 1st das Reich (Jottes
als Vollendung des Heilsplans Gottes reales Ziel der Geschichte. In der Erwartung
dieser Zukunft zeichnet Wendland das Weltgeschehen mi1it kräftigeren Strichen
als Tillich. Er spricht auffällig viel VO  - „sozialen Dämonien“, VO „Reich der
elt“ als dem Widereinander des antichristlichen Reichs und der göttlichen
Schöpfung.“ Als Kontrast einem oberflächlichen Fortschrittsglauben hat eın
solches Reden selne Berechtigung. Wendland 0l den Ernst der Lage, ın der sich
die Welt befindet, klar herausstellen, ohne jedoch die Welt verteufeln.?® Das
Ja und Nein Gottes seiner Welt, Gnade und Gericht, gilt verkündigen.
Dazu MU: die Kirche die Welt annehmen, wWwI1e S1€ 1st „TtIrOTZ ihrer Unan:»
nehmbarkeit“ .37 Die Kirche kann mi1t dem Ja Gottes 1ın der Solidarität mi1t der
Welt leben, ohne den Widerspruch ihre Entfremdung VO  5 Ott aufzugeben

aus dem Nein Gottes heraus. Die Liebe Gottes selner Welt erfordert ASsso=
z1latıon und Dissozlation.

Tillich hat diese Dialektik VO  3 Gottes Handeln 1n selner Ontologie enNt:
falten versucht. Es geht ihm dabei einen „gläubigen Realismus“.  ” 38 Tillich
treibt Ontologie nicht spekulativ=deduktiv, sondern analytisch=deskriptiv.“”
Darin entspricht dem modernen Empirismus. ber sucht die scheinbar ZU:  =  N

tällige Konkretion durchdringen, tiefere Dimensionen des Seins ent:
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decken, die als Elemente ZUT Gesamtstruktur des Se1ns gehören. Darın unter:
scheidet sich Tillichs Ontologie VO  5 den Ergebnissen der Eachwissenschaften.
Tillich betrachtet die Wirklichkeit dem „Aspekt des Reiches Gattes” und
macht dabei andere „Entdeckungen“ als die positivistisch arbeitenden Wissen=
schaften. Da{s ıne solche Ontologie VO  z daher als „unwissenschaftlic abgelehnt
wird, kann nicht anders se1n, SCNAUSO wWwI1e die Theologie insgesamt un das=
selbe Verdikt fallen MU: Eine Theologie der Gesellschaft kann dem nicht enNnt:

gehen wollen S1ie kann nicht unkritisch Ergebnisse sozlologischer Forschung
übernehmen, sondern mu{fs VO  - einem theologischen Wirklichkeitsverständnis her
die menschliche Gesellschaft durchleuchten.“ Für Wendland und Tillich heifßt das,
daß ihre Ontologie eschatologisch ausgerichtet 1st. Sie kennt den fragmentari=
schen Charakter alles Seienden, widerspricht allen Absolutheitsansprüchen und
welst auf den Grund für den „Mut ZU Sein  U hin Die Welt IS Schöpfung
Gottes, die VO uen Sein 1n Jesus als dem Christus erneuert wird. Das 1St
„gläubiger Realismus”.

Wır können ler nicht ausführen, wI1e Tillich die soziale Wirklichkeit analy-=-
sıiert. Es Se1 IU erwähnt, dafß die Metapher „Liebe“” für Tillich der Schlüssel YA RR

Erkenntnis des Seins ist.4l Wir können auch nicht darstellen, wWwI1e Wendland mi1t
Tillichs Ontologie 1n ine kritische Auseinandersetzung mıiıt den verschiedenen
Naturrechtslehren eintritt.“** ESs se1 LLUT auf ine Frage hingewiesen, wI1e Tillich
un! Wendland VO  a ihrer eschatologischen Ontologie her die Mächte beurteilen,
die 11ISETE Gesellschaft gestalten: Technik und Wissenschaft. 51e bewirken iıne
„Umwälzung des gesellschaftlichen Gesamtsystems“”, ıne „totale Revolution
Wie wird die Menschheit mM1t dieser „Macht schöpferischer Zerstörung“ fertig?
Wird die Menschheit S1e YABER Entfaltung ihrer Menschlichkeit nutzen? der wird
S1e sich selbst unfrei machen? „Der Mensch verwandelt sich selbst demjenigen
Menschen, dessen das gegenwärtige und das zukünftige System der Gesellschaft
bedarf, Z angepalfßsten Menschen.“45 Die Situation der Entfremdung, wWwI1Ie

Karl Marx VOT 1O  ® Jahren für das kapitalistische Wirtschaftssystem feststellte,
wäre dann universal und total. Dieser Entwicklung gilt der Kampf theologischer
Gesellschaftskritik.

Mufß aber kommen, da{ß der Mensch sich selbst zerstört? Da{fß dieser
Tragik nicht SallZ entrinnen kann, gehört nach Tillichs ontologischer Erkenntnis
ZUT „Struktur der Destruktion“ dieser Welt.46 Gegen das destruktive Weltgetriebe
kann der Mensch angehen, nicht aus eigener Kraft, aber 1n der Macht des
JEeINS, das ihm 1mM Glauben Jesus Christus zukommt. Im Blick auf die rasante
technisch=wissenschaftliche Weltentwicklung könnte der Mensch resignıeren und
behaupten, mMa  5 „könne nichts machen“, obwohl sich gleichzeitig eingestehen
mu{fs „Wir selbst haben das alles gemacht.  H47 Jedoch nicht VO  z} dieser Einsicht
her wird das menschliche Handeln moralische Qualität gewinnen können, sondern
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LLUT VO „Mut ZU Dem“; der 1mM Ergriffensein VO Reich Gottes, VO Neuen
Sein 1ın Jesus als dem Christus, gründet.

Die evangelische Ethik kann auf ıne eschatologische Ontologie nicht verzich=
ten. Sonst gibt 11UTr die Möglichkeit, die Last der Verantwortung aus eigener
Kraft schultern wollen.*8® Das 1st für die me1listen Menschen nicht möglich. Die
weltliche Christenheit hat leichter, WEl S1€e ihren Dienst Weltgeschehen
Nter dem „Aspekt des Reiches Gottes“” tut. hre gesellschaftliche Diakonie g=
wınnt VO  aD} dorther Klarheit und Kraft 50 1st iıne „verantwortliche Gesellschaft“
möglich: IB der Freiheit, die Freiheit VO  a Menschen 1st, die sich für Gerechtigkeit
und öffentliche Ordnung verantwortlich wIl1ssen, und 1ın der jene; die politische
Autorität oder wirtschaftliche Macht besitzen, Ott und den Menschen, deren
Wohlfahrt davon abhängt, für ihre Ausübung verantwortlich sind“ .49

Weltliche Christenheit und religiöser Soz1ialismus

Wird die weltliche Christenheit 1n der Wahrnehmung ihrer Verantwortung
VOT Ott und den Menschen eın „heilsames Widerlager“*® die dehumani=
sierenden Kräfte der technisch=wissenschaftlichen Zivilisation se1n können? Ist
ıne solche Aufgabe nicht grofs, und sind die vorhandenen Kräfte einzelne
Verantwortliche un Gruppen, die theonome Entscheidungen fällen nicht
schwach? Hat Wendland mM1t selner Gesellschaftskritik, mi1t der die Christen ın
ihrem Beruf rechtem Verhalten befähigen will, ein unerfüllbares Programm
entwickelt? DIiese Fragen stellen sich spatestens, Wenn die Umsetzung der
SeWONNENEN sozialtheologischen Erkenntnisse iın die Praxıs geht. Diese Fragen
können nicht entschieden werden. Theologische Gesellschaftskritik kann 1Ur In
der Hoffnung betrieben werden, da{s ihr universal=eschatologischer Ansatz nicht
Nur Klarheit über die Aufgaben verschafft, sondern auch den Mut vermittelt
u Was möglich lst, und nicht gegenüber den vielen Dıngen, die nicht schaf=
fen sind, Theologische Gesellschaftskritik 1st 1M Blick auf ihre
Theorie und Praxıs „wagende Deutung der Wirklichkeit“ (Friedrich Brunstäd)®*

Wagnıis 1n Hoffnung.
Nur Von der Hoffnung her, da{s die Christenheit ihren sozialdiakonischen

Auftrag 1n der modernen Gesellschaft erkennen und wahrnehmen wird, 1st Wend:
lands Sozialtheologie verstehen. Wer diese Hoffnung nicht hat, wird sich mi1t
einer „begleitenden Sozialethik“ begnügen und 1ne Theologie der Gesellschaft
ablehnen müssen.®? MulÄs aber nicht ine Sozialtheologie, der INa den „Geist der
Utopie“% anmerkt, 1ın die Enttäuschung ühren? Tillichs Erwartung 1n den %
zıger Jahren, da{s sich der Durchbruch einer humaneren Gesellschaftsgestaltung
ereignen würde, g1ing nicht 1n Erfüllung. Diese Erfahrung führte Tillich tiefer 1n
die theologische Arbeit hinein, deren Ergebnis die Einsicht 1n die „Struktur der
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Destruktion“ und den fragmentarischen Charakter alles menschlichen Handelns
WAar. Damıiıt schützt Tillich die Christenheit VOT falschen Erwartungen und führt
S1eE 1n iıne üchternheit hinein, die das Entscheidende VO  — der Kraft des Heiligen
Gelstes erhofft und weiß, da{s nicht nach Wunsch ZUT Verfügung steht. In
Tillichs religiösem Sozialismus der zwanzıger Jahre War diese Einsicht och nicht

klar ausgepräagt. Seine theonome Deutung der Geschichte hatte ‚eiınen leichten
Anflug Von Romantik“, wI1e selbst bekennt.°4

Eine andere Schwäche VO  5 Tillichs religiösem Sozialismus War C5, da{fs ‚Wäal

ıne glänzende Theorie 1n der Auseinandersetzung mi1it Kar! Marx und dem Soz1a=
lismus der zwanzıger Jahre entwickelte, aber diese Theorie nicht vermitteln
verstand. Tillich hatte Freunde, die sich für die Verwirklichung selner Ideen e1n=
setzten, un gab Gruppen religiöser Sozialisten. ber das Proletariat konnte
mi1t Tillichs Theorien nichts anfangen, und die Kirche verschlofßs sich auıch einem
theologisch vertieften Sozialismus.

Wendland hatte nach dem zweıten Weltkrieg leichter. Und erkannte, da{f
die praktische Verwirklichung des „protestantischen Prinzıps“ entscheidend 1St
Theologische Gesellschaftskritik bleibt L1LLUT eın äasthetisches Phänomen, wenn

S1€e nicht als gesellschaftliche Diakonie wahrgenommen wird. Wendland findet
den Ort dafür 1n der gottesdienstlichen Gemeinde und weltlichen Christenheit.
Sie soll sich in Dienstgruppen organısıeren, die estimmte Aufgaben 1ın ihrer
Alltagswelt haben Ziel der ZUEeTST lockeren Gruppenbildung 1sSt der „Übergang
ın die Verbindlichkeit, iın die den einzelnen LEeUuU bindende Gemeinde, durch das
Ja ZUI christlichen Gemeinde, mi1t welchem der einzelne oder ıne Gruppe aus der
Unverbindlichkeit des Gesprächs und der offenen Gruppe heraustreten, 11U11:

mehr selbst aktive und 1n der Welt dienende Glieder der christlichen Gemeinde
werden“.° Solche Gruppen mussen selbst gottesdienstliche Gemeinde werden

oder ihren Rückhalt ın einer Gemeinde haben 1n der Verwurzelung 1n Wort
un Sakrament.®®

Wendlands Programm 1St LLUT 1n Ansätzen, LLUTL hier und dort mı1t dem erhoff=
ten Erfolg verwirklicht worden. Das 1St kein Bewels die Richtigkeit und
Wichtigkeit der gesellschaftsdiakonischen Aufgabe. Der Kalros einer breiten
kirchlichen Verwirklichung theologischer Gesellschaftskritik steht och aus. Ge=
rade deswegen 1Sst gesellschaftsdiakonischen Auftrag der „Kirche zwischen den
Zeiten“, zwischen Auferstehung und Wiederkunft Christi, festzuhalten. „Ekkle=
siologie 1sSt als Fundierung der Sozialkritik unentbehrlich“ .7

Das hat bei Wendland keine Engführung E Folge Die universal=eschatalo=
gische, christologisch=ekklesiologische, missionarisch=diakonische Grundlegung
der Sozialethik Wendlands und Tillichs führt 1ın die Weıite Fs geht beiden die
Überwindung der Konfessionsgrenzen und den Dienst der Christenheit 1im
Weltmaßstab. Von einem biblisch=theologischen Ansatz her wird die Kirche als
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Urganısation 1mM Kampf das Elend der Welt ihre Verbündeten erkennen:
die „latente Kirche“, w1e Tillich nannte.°® Gott älst sich nicht 1n die Kirche e1In=
SPCITEN., Er wirkt einzelnen und in Gruppen, die keine Ahnung VOINl dem
haben, W3as S1e da ‚unbedingt angeht“, un s1e einem Iun herausfordert, das
S1e nicht theologisch begründen können oder 1n traditionellen kirchlichen Formen
darstellen.

Mit dieser Einsicht wird die Christenheit VO  z dem Irrtum befreit, da{s S1Ee einen
gewlssen Vorrang 1n der Gesellschaft beanspruchen hat Sie wird ihre Mög:  =
lichkeiten und ihre tatsächliche Einwirkung iın die Gesellschaft nicht über=
schätzen brauchen, SCNAUSO wen1g WI1Ie die VO  a nichtchristlichen humanistischen
Kräaften und wWwI1e die Heilsamkeit VO  3 Institutionen. Es liegt 1mM Wesen der gesell=
schaftlichen Diakonie der Christenheit, da{s S1€e 1m Gegensatz allen andern
Ideen VO  5 Gesellschaftsgestaltung keinen Platz 1n der sozjalen Welthierarchie
oder als Elite beansprucht. Es raucht der Christenheit nicht soziales Prestige

gehen. DDas befreit S1€e VO  an allen klerikalen Tendenzen. Nicht die Macht der
Kirche gilt stärken, sondern die Menschlichkeit des gesellschaftlichen Lebens.
Die Christenheit als 1ne soziale Gruppe un anderen mu{ der anzen Gesell=
schaft, das Kleinere dem Größeren dienen.

Nur 1ın dieser Nüchternheit wird die Christenheit ihre gesellschaftskritische
Aufgabe erfüllen können. Eın „Widerlager“ 1m allgemeinen Gesellschaftsprozeß
se1n wollen, könnte auf der einen Seite einer Schwärmerei führen, die sich
VO Utopismus und anderen Ideologien nähren äßt Auf der andern Seite droht
die traditionelle Getahr der Christenheit: Abstinenz VOIN gesellschaftlichen
Engagement. IDiesen Konservatıvismus überwinden, 15t ZCeENAUSO schwer wI1e
die Jungen Christen aufgebrochene revolutionäre Stimmung 1n wirkungs=
volle Aktionen umzusetzen und diese Protestbewegung VOT einer „metaphysischen
Enttäuschung“ bewahren.®? Theologische Gesellschaftskritik hat also auch
immer mMI1t Ideologiekritik nach innen un außen u ohne damit eine „gC
mäßigte Mitte“ darstellen können. Vielmehr wird 1m Ja und Nein den
Ideologien und den Gruppen, die S1€e vertreifen, kein einfaches Nein möglich SEeIN.

Theologische Gesellschaftskritik 1St nNnıe VO  - einer festen Position her möglich,
sondern immer 1Ur adus dem Glauben. Das 1St die Stärke und Schwäche dieser
Kritik. hre Praktizierung 1sSt auf einzelne un: Gruppen angewıl1esen, die den
Überschritt 1n die Unsicherheit christlicher Existenz als gesellschaftlicher Diakonie
CI Das werden vielleicht immer LU wenige sem.
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ME  NGEN

Die 1 folgenden äufig 7zi1t1erten Schriften endlands un:! Tillichs SOWl1e weıtere
Lıteratur seien hier mıiıt den benutzten Abkürzungen aufgeführt.

Von H.=-D Wendland: DIie Kirche iın der modernen Gesellschaft, 1958*® Mod Ges;
Botschaft die soziale Welt, 1959 507 Welt; Die Kirche 1ın der revolutionären

Gesellschaft, 1967 Rev Ges; Rechtfertigung des Zweiflers, Ea:® Paul Tillichs Werk
1 Spiegel der Reden und Artikel seinem Geburtstag, 1961, —O Recht=
fertigung.

Von Paul Tillich Gesammelte Werke 1—AÄlIL, mz Systematische
Theologie 1—11L1, 1956—1966 Syst Theol

Ferner: Lindner, Grundlegung einer Theologie der Gesellschaft. Dargestellt
der Theologie Paul Tillichs, 1960 Grundlegung; Eberhardt, „Ethik des Reiches
Gottes” Die grundlegende Funktion des Reich=-Gottes=-Symbols für die Sozialethik bei
Paul Tillich, in H.=-D Wendland I8 Sozialethik 1 Umbruch der Gesellschaft, 1969,
OE —212 Reich Gottes; 37 H- E: 10d%t Theologie der Gesellschaft oder theologische
Sozialethik?, 1n ; Zeitschrift für Evangelische Ethik, 1961, ZALL—Z4T Theol (es

“  » Vgl H.= Wendland, Ethik des Neuen Testaments (Grundrisse ZUI Neuen Testa=
ment, NTD Ergänzungsreihe 4), 19/0.

Vgl zuletzt „Thesen ZUT Zwei=Reiche=Lehre und ihrer Bedeutung für die Zukunft
1n : H.= Wendland (Hrg.), Sozialethik 1m Umbruch der Gesellschaft, 1969,

Rechtfertigung, Vgl ferner: Der religiöse Sozialismus bei Paul Tillich, 1n °
Rev Ges, 205—235 ; Paul Tillichs Thesen über den Protestantismus, 1n : Rev Ges, 236—257

Die Bedeutung dieser Theologen für die Sozialethik heute hat Chr. Walther, eolo=
gıe und Gesellschaft, 1967, dargestellt. Im Kapitel ber Wendland fehlen leider ausführ=
liche Hınweise auf seine Verbindung miıt der Theologie Tillichs.

Rechtfertigung,
Mod Ges, Tillich, Auf der Grenze, 1962
eb  O
Rechtfertigung,

Gottesdienstliche Gemeinde und weltlıche Christenheit (Kirı Zeitfragen,
Heft 45), 1958

Grundzüge der evangelischen Sozialethik, 1968,
Vgl Lindner, Grundlegung. Diese Arbeit versucht, anhand Von Tillichs

„Systematischer Theologie“ un seiner Schriften VArRE Ontologie die Grundlegung einer
„Theologie der Gesellschaft“ erarbeiten, einen Begriff, den der V+t Wendland VeTl:

dankt In der Erörterung der Theologie Tillichs steht 1m Unterschied Wendlands
Interesse religiösen Sozialismus das spatere systematisch=theologische Denken Til=
lichs 1mM Vordergrund. iıne alttestamentliche Begründung für ıne Theologie der Ge=
sellschaft versuchte der Vf£. ın dem Aufsatz „Theologie der Gesellschaft und Ethik“;
Kirche ın der Zeit, n Jg., 1962, 306—308

Vgl Mod Ges, 20—35 ©2 507 Welt, 46—48
Vgl Rev Ges,
Mod Ges,
Vgl Rev Ges,
Daf{s Wendland davon ausgeht und nicht VOnNn einem abstrakten Gegenüber VO  }

Kirche und Gesellschaft, übersieht Matthes (Die Emigration der Kirche aus der Ge=
ellschaft, 1964, 104
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Mod Ges, 2 Wendland bezieht sich hier auf die 1m folgenden zitierte Stelle der
„Kirchlichen Dogmatik”.

Barth, Kirchliche Dogmatik I11/4, 584
10 drückte Tillich 1923 aQus (vgl VII, 254) Die emeinsamkeiten der

Theologie Barths und Tillichs sind ogrößer, als 1M allgemeinen gesehen wird )as kommt
der zentralen Stellung der Christologie und der für beide Denker typischen

analogia ent1s ZU Ausdruck.
21 Barth, 4, 585

Tillich hat se1n theologisches Programm 1n seinen Grundzügen, VOTL der Aus=
einandersetzung m1t dem Sozialismus, ın einem Vortrag 1mM Jahr 1919 vorgelegt: ”  ber
die Idee einer Theologie der Kultur“ (vgl 1 13—31). AT des mstandes,
ich während der längsten eıit me1nes Erwachsenendaseins Lehrer der Systematischen
Theologie SCWESCIL bin, ist das Problem VO  a Religion und Kultur 1ın der meines
Interesses geblieben.“ (Theology of Culture, 1959, Vel die chriften 1ın Banı
der

V, folgenden die frühen Schriften Z.U) religiösen Sozialismus: IT bes
Die sozialistische Entscheidung, 219—305, und die Kairos=Aufsätze, ın VI

V: bes Syst eO| M 129—150.
bes für Wendland: Ontologie und Eschatologie in der christlichen Soziallehre;

Die Wirkung der christlichen Eschatalogie auf die Gestaltung der christlichen Sozial:  =  =
ethik (in e 10Y/ Welt, 141—165). Für Tillich: Eberhardt, eich Gottes, 198—212 Ort
Literaturhinweise).

Tillich, 16'  ©9
Vgl bes die Dokumente der Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft Appell

die Kirchen der Welt, 1967 die ritik VO:  $ Beyerhaus, Humanisierung e1n=
zıge Hoffnung der Welt?, 1969.

bes COX; Stadt ohne Gott?, 1966
Thomas Altitzer, Gott tOt sel, 1968 titzer meıint mit einem

gewlssen Recht, selinen Versuch eines christlichen Atheismus VO  z Tillichs Gotteslehre ab=
leiten können.

Eberhard, eich Gottes, 205, meınt, „Ende und jel der Geschichte jenselts der
Geschichte“ ın Tillichs Eschatologie finden können. Was Wendland darunter versteht,
1st bei Tillich nicht entdecken. Das biblische Verständnis VO) Ende der Geschichte
1st anders als das Tillichs (vgl bes VI, 136)

31 Vgl die Kritik Von Tillichs Eschatologie bei Lindner, Grundlegung, 42—46
VIUILL, 235

Vgl Syst Theol IE zIT
Vgl die ın Anm 2 genannten Abhandlungen.

Tillichs Schrift „Das Dämonische“, 1n VII W ferner die Kritik VOoOnN

Tödt, Theol Ges, 235
Vegl Rev Ges, 16  ©0
Vgl Tillichs Rechtfertigungslehre ın „Mut ZUTL Sein” XL, 122 it.)
Vel. I 77106
Vgl Liebe, Macht, Gerechtigkeit, 1n AL 143225
Vgl Lindner, Über die Zusammenarbeit VO  3 Soziologie und Theologie, 1n e1t=

schrift für Evangelische Ethik, ]g.,1966, 65—80 Hier wird das Wissenschafts=
verständnis elskys mı1t dem Tillichs verglichen.

bes ILL, 13—10'
49 Mod Ges, 55—095
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Rev Ges,
Vgl Rev Ges, 166—174.
Rev Ges, 8S0.
Syst Theol IE 69 Wendland zıtlert diesen Begriff häufig.
Kev Ges, z/7X

Mesthene, Religiöse erte 1mM Zeitalter der Technik, 1n Appell die
Kirchen der Welt, 43—56.

Diese Definition der ökumenischen Weltkonfterenz in Evanston zitiert Wendland
iın dem Kapitel „Die verantwortliche Gesellschaft“ 1n Mod Ges, 125

Rev Ges, 174
51 Zit. bei Chr. Walther, Theologie und Gesellschaft, 140
5! 50 Tödt, Theol Ges, 241

VI, 149
1 57
Ges, 230,

5 Mod Ges, 233
Rev Ges,
Vgl bes [ 59—61 Syst Theol HL 428—30

H, 159 Vgl die Auseinandersetzung des Vft mit der „Celler Konferenz“:
Protest Theologie und Kirche, in Reform der theologischen Ausbildung, Bd
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GSätze des allgemeinen Kirchenrechts

VON ANS DOMBOIS

Die gemeinschaftliche Gabe, welche WIT 1n diesem Bande einem bewährten
Freunde darbringen, 1st einem Gelehrten gewidmet, der se1n anzeS Leben hin=
durch der ökumenischen Bewegung gedient hat Sein Hauptantrieb hat 11VeT:

kennbar immer 1m Bereich der Sozialethik gelegen. ber hat doch zugleich
niemals die Bedeutung der Fragen aus den Augen verloren, die 1n „Faith and
Order“ zusammengefaßst Sind. Dem entspricht C5, wWenn ich 1er Erwägungen
einem Thema des ökumenischen Kirchenrechts oder des Kirchenrechts iın ökume=
nischer Sicht vorlege.

Von Kirchenrecht 1mM ökumenischen Horizont kann INa  - heute In dreifacher
Weise sprechen:

Es hat sich die Auffassung, Ja die Tatsache durchgesetzt, dafß Kirchenrecht,
recht verstanden, 1Ur noch 1m ökumenischen Zusammenhang betrieben werden
kann. Unzweitelhaft sind WIT auf diesem Felde aus der alten Kontroverstheologie
und dem heraus, W3as INa  ; komparative Ekklesiologie nnT, der vergleichenden
Nebeneinanderstellung historischer Individualitäten, die sich etzten Endes dann
doch nichts gegenselt1g gcnh haben In zunehmendem ale wird deutlich,
1n welchem aße die Probleme ineinanderhängen, die sich 1n allen Kirchen,
wWwenn auch 1n unterschiedlicher Gestalt, stellen. Eın Beleg dafür 1St schon die
Tatsache, da{fß die parallelen Systementwürfe, die Erik Wolf und ich fast gleich:  s  -
zelıtig vorgelegt haben, sich nicht anders haben bezeichnen lassen.

Auf einer anderen Ebene stellt sich die Frage des ökumenischen Kirchenrechts
1n dem unabweisbaren Problem, wıe sich der ÖOkumenische Rat der Kirchen und
die konfessionellen Weltbünde kirchenrechtlich selbst verstehen haben Zu
dieser Frage haben anderem Peter Brunner, Hans Liermann, Siegfried
Grundmann 1n Gutachten und Werken Stellung IN Sodann stehen WIT
heute VOT der Aufgabe, die konziliaren Aussagen über den (O)kumenismus kir=
chenrechtlich auszulegen. Hierüber habe ich mich auf dem internationalen kano=
nistischen Kongrefs ın Kom 1mM Januar dieses Jahres geäußert. Dies sind mehr
als pragmatische Fragen; aber S1€e gehen doch VO  - gegebenen Tatbeständen aus

un! sind nicht prıimär Gegenstand der anderer Stelle notwendigen theore=
tischen Besinnung.

Bei alledem sind doch auch Hemmungen und rückläufige Bewegungen 11VeI>=

kennbar. Es esteht kein starkes Gefälle, das ıne wIıe das andere, die theoretische
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Besinnung und die Interpretation der 1mM Gang befindlichen Bewegung anl

zutreiben.
Einem dritten, wen1g beachteten Gebiet 1St diese Abhandlung gewidmet, der

Frage, ob Satze allgemeinen Kirchenrechts gibt Auffälligerweise 1st 1U  m die
Möglichkeit VO  z Satzen des allgemeinen Kirchenrechts gerade VO  w solchen Auto
TeN bestritten worden, welche 1n einem sehr strikten Sinne die Möglichkeit und
Notwendigkeit VO  aD} Kirchenrecht vertreten (Barth, Erik Wol£) ach Karl Barth
kann 1L1UI die Aufzeigung der allgemeinen, aber auch theologisch verbind=
lichen Voraussetzungen des Kirchenrechts, nicht aber seine Entfaltung gehen.
„ES Qibt kein allgemeines Kirchenrecht“ (Ordnung der Gemeinde, oper
Tung 1mM Orig Es mu{ verschieden entfaltet werden. S0 entschieden sich
ıne alsche Spiritualisierung des Kirchenrechts bei Sohm, Emil Brunners
Mißverständnis der Kirche wendet wen1g ISst 1i1ne Begründung für diese
strikte Verneinung allgemeinen Kirchenrechts finden uch ob vielleicht die
Verschiedenheit der Gestaltung ıne Strecke welit iıne übereinstimmende se1in
musse oder könne, wird nicht CrWOBCN, Der Theologe entwickelt LLUT die Axıome,
nach denen Kirchenrecht theologisch legitim gebildet werden muß, die Konkre=
tiıon 1st grundsätzlich partikular.

Es 1St immer mißlich, ach den Begründungen eines Autors fragen, der
diese selbst versagt Das Gewicht der Folgerungen einer solchen Auffassung macht
jedoch diese Untersuchung unvermeidlich. Aus gewlssen verstreuten Andeutun=
gecn könnte Ina:  w} den Grund für die Barth’sche Ablehnung darın suchen, dafß
Kirchenrecht immer LLUT als einen Versuch der Gestaltung, als einen Versuch des
Gehorsams ansehen ll Damıit wird freilich selne sehr estimmte Bejahung VO  u

Kirchenrecht VO  z innen heraus 1n Frage gestellt. Denn WEl seine Emil
Brunner scharf formulierten theologischen Sätze verbindlich sind, wI1e s1e
unzweiftfelhaft gemeınt sind, müßten ja auch die kirchenrechtlichen Folgerungen
In einem vergleichbaren Sinne und alßse verbindlich se1In. Das ware durch die
gleichzeitige Rücknahme 1n den Charakter des Versuchs 1n Frage gestellt. (Ge=
meılnt 1st möglicherweise‘ eiın anderes: die Wandelbarheit solcher Bildungen soll
vorbehalten werden. Indessen zeigt die Geschichte des Kirchenrechts elbst, da{fß
auch die bestimmteste Vertretung VO  z Satzen des sogenannten 1US divinum tief=
greifende Umgestaltungen der Auslegung und Anwendung keineswegs dUSSC=
schlossen hat. So wird das, Wa>s verständlichem Vorbehalt ıne 1m
Rechtsleben freilich ın diesem Sinne kaum vorkommende Unwandelbarkeit Des
meınt lst, potenziert und damit übergewichtig. Eine 7welte Erwägung führt
der Deutung, da{s die konkrete Anwendung jener theologischen Sätze 1n hohem
aße Von partikularen, zeitlichen und nationalen Verhältnissen abhängt, da{fßs
schon darum M {J)  5 allgemeinen Grundsätzen nicht gesprochen werden kann. uch
diese Auffassung 1St bedenklich. Denn s1€e 1m Stile der liberalen Theologie
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das Element der außertheologischen Faktoren 1m Gestaltungsprozels hoch d
da{fs die Eigentümlichkeit der Kirche dahinter bis ZUT Unerkennbarkeit verschwin=
det. Das würde 1n der Konsequenz heißen, da{fß die Kirche selhbst keine historische
Identität erkennbarer Art besitzt. Jeder Gebildete weiß, daß EtfW.: die großen
historischen Rechtskreise des germanischen oder römischen Rechts, das Recht
auch anderer Kulturkreise gewIlsse unverwechselbare Eigenheiten besitzt. Es
von vornherein aber auszuschließen, da{fs die Kirche ihre unverwechselbare Eigen=
elıt besitzt, hieße ın der Konsequenz, da{ S1e aufßerstande ware, 1n die Ges=
schichte selbst einzugehen. S1ie bliebe immer irgendwie außerhalb und oberhalb
der konkreten Geschichte. uch wenn na  z auf diese Folgerungen Barth nicht
mi1t Sicherheit behaften kann, drängen 6S1€e sich doch auf und können nicht
ausgeschlossen werden. Es liegt diese Erwägung ın Richtung der kritischen Fra=
gCN, die ich 1m größeren Zusammenhang ın Kap me1ılnes Kirchenrechtswerkes

Barth gestellt habe
Etwas deutlicher äußert sich Erik Wolf£, der übrigens mancher Verbindung
Barth nicht 1n dem Grade als dessen juristischer Interpret oder Gewährs=

Mannn verstanden werden darf, WIe vielfach AdNSCHOMIMMLE: wird. Er (Ord:»
NunNng der Kirche, 10) sicher m1t Recht die kritiklose Übertragung VON

Grundbegriffen der allgemeinen Rechtslehre oder allgemeinen Kirchenrechtslehre
auf das Kirchenrecht, VOT dem abstrakten Rationalismus des 18 und dem Jur1=
stischen Positivismus des Jahrhunderts. ber das sind abgelebte Gegner;
fällt auf, da{s keine Abgrenzung 1m aum des Jahrhunderts versucht wird.
Mit der Ablehnung jener Haltungen wird ıne Begründung für die ler ebenfalls
ausgesprochene Bestreitung des allgemeinen Kirchenrechts nicht gegeben. ach
späateren Ausführungen mu{s das Kirchenrecht zugleich unionstheologisch auf das
Verbindende, kontroverstheologisch auf die Herausarbeitung des der Wahr:
elt willen Streitigen und zugleich „existential=theologisch“ ausgearbeitet werden
S 19) Wolf wendet sich also zunächst 1Ur die Deduktion aus problema:=
tischen Allgemein= und Obersätzen sicher Recht. Er wendet sich dann bis

einer gewlssen polemischen Abwertung der historischen Bekenntnisse
ıne Ideologisierung des Bekenntnisbegriffs, durch welche jeder einzelne Satz des
Kirchenrechts Je ach dem Bekenntnis einen anderen Sınn erhalten müßte. Aber
zwischen der Ablehnung VO  3 Generalsätzen und dem Postulat einer mM1t der
kritischen Kontroverse verbundenen Unionstheologie £ällt die Frage ach dem
gegebenen Bestand allgemeinen Kirchenrechts stillschweigend dahin Ich finde
jedenfalls nicht, da{s sS1e VOT ihm irgendwo ernstlich 1n Angriff MIM WOT:
den 1St. ach w1e VOT werden die verschiedenen historisch=bekenntnismäßigen
Typologien VO  5 Kırchenrecht einander gegenübergestellt, die sich dann irgendwo

wenn auch annahmeweise nicht erst Jüngsten Tage wWw1e die Gerade 1m
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Unendlichen eines versöhnenden johanneischen Kirchenrechts treffen sollen Das
Verdikt das allgemeine Kirchenrecht hält durch

uch hier vermi1sse ich die eigentliche Begründung. Im Gegenteil ; wenn Wolf
sich die Ideologisierung des Kirchenrechts wendet, nach welcher identische
Säatze iın unterschiedlichen konfessionellen Zusammenhängen einen verschiede=
11eN Sinn haben mülßstten, würde die Ablehnung des allgemeinen Kirchenrechts
gerade orthin führen, Wolf selbst nicht hin ll Der 1nwels auf Spuren
ökumenischen Kirchenrechts ın allem konfessionellen Kirchenrecht verkleinert
das Phänomen und Problem durchhaltender Gemeinsamkeit bis Z Unkenntlich=
keit. Das gemeınsame Prinzip der Oftenheit und Vorläufigkeit meılnt
deres. Hier wird einmal die Gemeinsamkeit der Haltung mi1t Barth sehr deutlich.
Insowelılt gilt auch für Wolt das oben Gesagte.”

Als ein dritter Autor wendet sich Dietrich Pirson meline Annahme B
meınen Kirchenrechts mi1it dem Satze „Gemeinsame Rechtsinstitute 1ın verschie=
denen Kirchen begründen och keinen Bestand universal=kirchlichen Normen“”,
un begründet dies damit, meıine Meinung beruhe auf einer bekenntnismäßigen
Auffassung, ach welcher der gottesdienstlichen Tradition 1n besonderem aße
konstitutive Bedeutung für die kirchliche Ordnung 7zukomme („Universalität und
Partikularität der Kirche“ Ius Ecclesiasticum B 259, ext und Anm 239)
Nun hat Karl Barth 1mM Rahmen der VO  - ihm entwickelten theologischen Voraus=
setzungen das Kirchenrecht als liturgisches und bekennendes Recht qualifiziert.
Diıesen Gedanken habe ich aufgenommen, aber ih: doch dahin abwandeln MUS=
sch, da{fs nicht als Deduktionsbasis LLUILC VO  a u11ls aus gelten könne, sondern
als heuristischer Schlüsse]l für das Bildungsgesetz allen Kirchenrechts 1n seinen
sehr verschiedenen Gestaltungen sich bewähren musse. Abgesehen davon, da{fs ich
mi1ıt Barth also VO  - der Dualität VO  e} Liturgie und Bekenntnis qu>S  en bin,
1St für mich die Tradition als solche wen1g w1e für Barth eın Beweisgrund.

Es handelt sich also nicht die materialen Inhalte irgendeiner Tradition,
sondern die Aufweisung eines Bildungsgesetzes, nach welchem sich durch
Liturgie un Bekenntnis Kirchenrecht bildet, weil s1e die spezifischen Handlungs=
formen sind, 1n denen sich Kirche vollzieht. Man wird schwerlich Barth das
unterstellen können, Was Ina  . meılnt, bei MIr können.

Nun hat Dietrich Pirson das besondere Verdienst, durch seine Schrift einen
Schritt aus dem traditionellen Partikularismus der Betrachtung herausgetan
haben Seine These 1st gerade, dafß die Universalität der Kirche die Voraus-=
Setzung aller kirchenrechtlichen Legıitimität 1n jedem partikularen Zusammen=
hange 15t. Da{s dies nicht notwendig iıne sichtbare institutionelle Form VO  } Ein=

Vgl hierzu Steinmüller, Ev. Rechtstheologie, Köln/Graz 1968, Band II 340 I
375
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elt erfordert, 1st außerhalb des Streites. Da die Begründung für die Ablehnung
me1liner These deren Voraussetzungen selbst nıcht (NOUBRS vermisse ich auch l1er
die Benennung der Gründe, die Pirson übrigens ohne Beziehung Barth und
Wolf£ 1m Ergebnis der gleichen Ablehnung hrt.

Die Bedeutung und die Verantwortung dieser Posıtionen 1St deswegen grolßs,
weil S1e selbst der Voraussetzung ihrer theoretischen Richtigkeit die Bes=
deutung derjenigen Rechtssätze ungemeın vermindert, In denen auf Grund eines
unbestreitbaren Konsenses gemeınes Kirchenrecht objektiv nachweisbar 1St. Wenn
also theoretische Gründe dagegen beständen, 1m strikten Sinne VO  3 allgemeinem
Kirchenrecht sprechen, schlieft das den vorhandenen Tatbestand nicht aus,
müßte ih aber zugleich verdunkeln. Wiıe waäare denn die ökumenische Situation
VO  5 heute, WEln nicht VO  5 dem anerkannten Satz aqusgegangen werden könnte,
dafß die Taufe die unverlierbare Gliedschaft 1ın der Kirche begründe! Wıe würde
sich die ökumenische Christenheit verstehen, wenll ihr nicht Jjenes unverwechsel=
bare Element VO  . ÖOffentlichkeit e1gnete, welches weder ine bloße Tatsache noch
allein ine theologische Position bedeutet, sondern zugleich einen sehr bestimm=
ten rechtlichen Horizont und rechtliche Folgerungen einschlieft! Wie würde diese
Christenheit aussehen, wenn S1€e sich nicht VO  a Anbeginn 1n konkreten, eiblich
versammelten Gemeinden zusammenfände, da{s also ine abstrakte Reichs=
unmittelbarkeit isolierter gläubiger Individuen iın ihr ausgeschlossen ist? Es sind
also gerade solche Elemente, die die reformatorischen Kirchen aufs stärkste be=
SCI, die VO  } Grund auf diese rechtlichen Strukturen mitbestimmen.

Freilich besteht unverkennbar 7zwischen dem universalen Anspruch allgemeinen
Kirchenrechts und dem Geltungsbereich der nachweisbaren Konsense über solches
Recht iıne bemerkliche Differenz. Gerade 1ler aber 1st die hbloße Alternative VO  5

Bejahung und Verneinung, das „Alles oder Nichts“” verderblich. Es haben Ja be=
kanntlich die großsen vertaßten Kirchen VO  5 der griechischen Orthodoxie bis Zzum
Calvinismus ıne unbestrittene gemeınsame Bekenntnisgrundlage 1n den drei
altkirchlichen Symbolen. Diese Symbole sind jedoch nicht die Basıs für alle
Kirchen, die 1m ÖOkumenischen Rat vereinigt sind. Trotzdem esteht evident keine
trontale Antithese in dieser dogmatischen Frage Ahnlich i1st auch iın den Säatzen
des allgemeinen Kirchenrechts. ewlsse Grundsätze sind VO  a allen den un!
gerade den großen Kirchen rezıplert, die sich über die einschlägigen Fragen
verbindlich geäußert haben Viele der übrigen Kirchengemeinschaften haben diese
Fragen beiseite gelassen. Die Erfahrung der Arbeit 1n der Faith and Order
Commission Institutionalism hat aber gezelgt, da{fß die Vertreter wesentlicher
Freikirchen über weite Strecken dann miıt den historischen Großkirchen auch 1er
ein1g gehen, wenn Ss1e auf die bisher VOoNn ihnen unbeachtete Relevanz solcher
Fragen 1n einem geduldigen und brüderlichen Gespräch aufmerksam gemacht
werden.
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Ein Analogon dieser Lage stellen die konziliaren Aussagen ber das Vers
hältnis der römisch=katholischen Kirche den getrennten Christen dar Wenn
hier zwischen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften unterschieden wird,
sind bekanntlich hierfür gerade kirchenrechtliche Elemente, WI1Ie EIW.: die apOosto  =
lische Sukzession der Bischöfe, wesentlich. Da{s aber dieser Stelle nebenein=
ander VOINl Kirchen VO  - unbestrittener kirchenzrechtlicher Existenz und kirchlichen
Gemeinschaften gesprochen wird, ze1gt, da{fß diese Differenz, wichtig s1€e auch
B!  IM! wird, zugleich doch weder fundamental och radikal 1st.

Für das Selbstverständnis der ökumenischen Bewegung und ihren Fortgang 1st
wesentlich, Ja unerläßlich, da{s WIT auf diese Konvergenzpunkte mit Sorgfalt

achten, ohne über die Zwirnstäden des theoretisch unlösbaren Generalienpro=
blemes stolpern. Würden WIT die faktische Bedeutung übersehen, die diese
Gemeinsamkeiten besitzen, würden WIT CZWUNBCI, u1nllseTeN Ausgangspunkt Von

der historischen Partikularität der getrennten Kirchen nehmen, da{s auf
Grund eines sogenannten Ansatzes, eines mehr oder minder klar umschreibbaren
Vorverständnisses jeder einzelne Satz iın seliner Bedeutung verändert und affiziert
werden würde. Man MU: also, wenn Ina  a} das ıne bestreitet, fast unvermeidlich
das Entgegengesetzte miıt nicht weni1ger gefährlichen Konsequenzen Ich VeTl:

Mag freilich die oben zitierte Grundauffassung VOI der Universalität der Kirche
als Voraussetzung aller Legitimität des Kirchenrechts denkerisch auch jetzt nicht
mıt der Bestreitung allgemeinen Kirchenrechts vereinen.

Ungeachtet der 1er liegenden Gegensätze versuche ich 1mM folgenden, ıne
gewIlsse Bestandsaufnahme der für mich erkennbaren Sätze gemeınen Kirchen=
rechts vorzulegen. Dabei 1St erneut auf jene Differenzierung verweisen, daß
eın Teil dieser Sätze wesentlich 1mM onsens der verfaßten Kirchen steht, nämlich
derjenigen, die auf sich 3008801 haben, die Problematik VO  a} Kirchenver=
fassung bis einer gewIlssen Schlüssigkeit verantwortlich auszutragen, und die

gerade deswegen mußten, weil S1i€E als umtassende Volks= und Landeskirchen
sich nicht auf Minderheiten und theologisch begrenztere Positionen beschränken.
Sehr viele Versuche, diesen Problemen entgehen, beruhen gerade auf dem
Verzicht, aber auch der Weigerung, die damit verbundene Verantwortung für die
Öffentlichkeit, die Allgemeinheit des christlichen Glaubens als Angebot für
jedermann wirklich durchzuhalten. Viele CENSCIC Zusammenschlüsse höchst acht=
barer Christen, die adus$s sehr verständlichen Gründen sich VO  a} den institutionellen
Großkirchen haben, leben insoweit auf Kosten derjenigen, mi1t denen
S1e nichts {un haben wollen, und überlassen ihnen, die Last und Mißlichkeit
dieser Aufgaben sichtbar tragen. DiIie 1mM Nachfolgenden vorgeführten Sätze
wollen also 1n der bezeichneten Differenzierung gelesen werden.

Es 1St bei alledem nicht vermeidlich, da{s bei der Formulierung bestehender
Rechtsgrundsätze eın Element der Interpretation einfließst, welches sS1e voller aus:
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legt, als S1€e vielleicht überall verstanden werden. Unvermeidlich geht diese Inter:  =  =
pretatiıon bis einem gewI1ssen Grade auch 1n die Forderung ber ber der
kundige Leser wird das, wWwWas 1ler nicht scheiden lst, doch in etwa unfter:

scheiden wWwI1ssen.
Eın solcher Versuch bedeutet freilich auch ine AÄArt Appell, ıne dringende Er=

innerung, einen Stachel für alle zukünftige Arbeit, das nicht aus den Augen
lassen, Was 1 schlimmsten Fall als hypothetische Basıs der Gemeinsamkeit
sich für die Zukunft als fruchtbar erweisen wird. uch WerTr diese Sätze mehr
oder minder weitgehend bestreiten würde, müßlte doch A Kenntnis nehmen, da{s
die darin beschlossenen Lebensgehalte und Probleme ihn selbst einer besseren
und angsCMESSCHCICHN Gestaltung verpflichten. Tradition 1St 1n diesem Sinne gerade
nicht Bindung Vorentscheidungen, durch die alles schon geklärt 1st. Sie bringt
vielmehr 1m Gegenteil ın der vorfindlichen Gestaltung 1Ns Bewulbßtsein, WOTUMM

der Christenheit schon immer 1St und einer zukünftigen
Christenheit ihren eigenen Bedingungen und 1n ihren eigenen Formen
immer erneut wird gehen mussen. Man wird freilich erkennen, da{s 1n diesen,
auch wieder sehr bescheidenen Basisformulierungen eın hohes Ma{(s VO  j Einsicht
un! konkretem Gehorsam liegt, welches NseTe Achtung und Aufmerksamkeit
erfordert. Es wird also versucht, einen bestehenden ONnsens der Kirche ber be=
stimmte Rechtsgrundsätze oberhalb der partikularen Verschiedenheiten for=
mulieren. Um der Klarheit willen 1st dabei einzelnen Punkten notwendig,
die Stellen mi1t aufzuweisen, denen der Grundkonsens dann wieder QaUSeIN=-
andergeht. Der onsens i1st selit langem vorhanden und evident, obwohl gChHh
der partikularrechtlichen Betrachtung und der Vereinzelung der Sachprobleme ın
der Kirchenrechtslehre diese unbestrittene Rechtslage bisherA 1Ns Bewußtsein

istT. Für die partikularen Kirchen bedeuten und erfordern solche Satze
nicht iıne Änderung ihrer Grundsätze, sondern deren Präzisierung 1m Blick auf
diese Gemeinsamkeit.

Damit gehe ich nunmehr auf die konkreten Satze über:

Taufe
Die Taufe kann VO  ; jedem verantwortungsfähigen Menschen ohne Rücksicht

auf seinen Glauben und Selne eigene Taufe gültig vollzogen werden, sofern
dabei die Intention hat, Wa die Kirche Lur, und das Wesentliche der
Form beachtet (Ketzertaufe).

Die Taufe 1st nicht wiederholbar.
Die Taufe begründet die Gliedschaft 1ın der allgemeinen Kirche. Jeder Christ

15t volles Glied der Kirche allen Orten
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IT Gemeinde
Gemeinde 1m Sinne des Kirchenrechts ISt diejenige Versammlung getaufter

Christen, 1n der das Evangelium dergestalt ausgerichtet wird, da{fß der Christ ın
ihr jeder elt alles ZU eil Ertorderliche empfangen kann (Suffizienz der
Gemeinde)

Die Gemeinde 1st darauf angelegt, ständig („IM der Apostel Lehre, TOt:
rechen und 1m Gebet”, Apg 2; 42) zusammenzubleiben. Dem widerspricht
nicht, da{s 1ıne gottesdienstliche Versammlung 1m Einzelfall 1m gleichen Sinne
Gemeinde 1st. Daraus kann jedoch der Begriff der Gemeinde nicht 1m Siınne
jeweiliger Aktuosität verstanden werden (Ständigkeit der Gemeinde).

Jeder Christ 1St gehalten und verpflichtet, sich einer Gemeinde anzuschliefßen
und zuzurechnen. Dieser konstitutive Gemeindezwang 1st nicht miıt dem regula=
t1ven territorialen Parochialzwang verwechseln (Gemeindezwang). Es gibt
also keine reichsunmittelbare Gliedschaft der allgemeinen Kirche ohne Verwel=
Sung des einzelnen auf ine konkrete, gemeindeartige Bindung.

Jeder Christ 1St verpflichtet und berechtigt, ach dem Ma{(s der ihm verliehe=
LieN Gaben ZuU Dienste der Gemeinde un ihrer Auferbauung beizutragen. er
Christ 1St verpflichtet un berechtigt, das Evangelium missionarisch auszubreiten
Dienst= und Missionspflicht).

Christen besitzen als olche, und nicht LLUT hilfsweise 1ure civili, erein1=
gungsfreiheit. Jede Vereinigung VO  >; Christen kirchlichen Rechts 1St jedoch VEeT:

pflichtet, sich Kirche un Gemeinde 1n der Gemeinsamkeit des Dienstes 1ın
verbindliche Beziehung Setzen und darauf iın Anspruch nehmen lassen
(Vereinigungsfreiheit kirchlichen Rechtes).

Die Kirche kann besondere Lebens= und Dienstgemeinschaften VO  > Christen
mı1t bestimmter Mitgliedschaft als Gemeinden eigener Art anerkennen und ihre
Glieder VO Gemeindezwang freistellen. Die Gottesdienste auch solcher Gruppen
sind grundsätzlich Söffentlich (exemte Sondergemeinden).
IIl Gottesdienst

Der Gottesdienst 1st ın allen seinen Teilen öffentlich, sofern die Gemeinde
nicht aus seelsorgerlichen und pädagogischen Gründen och nicht vollen Aktiv:  =
rechten aufgenommene Mitglieder VO  5 der Teilnahme ausschlieft oder die
Offentlichkeit durch äußeren Zwang oder Gefahr der Verhinderung unmöglich
wird Daher sind auch Sondergottesdienste aus persönlichen Anlässen keine
Privatgottesdienste, unbeschadet der Freiheit des Christen, sich 1m prıvaten Kreise
ZUr Erbauung versammeln (OÖffentlichkeit des Gottesdienstes).

Die Verbindung mi1t dem einen gleichen Herrn un! die Allgemeinheit der
Kirche verbieten nicht, sondern ermöglichen un erlauben die Verschiedenheit
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gottesdienstlicher Formen, sofern S1€e die unverkürzte Ausrichtung des Evange=
liums ermöglichen.

Amt
Die Ordination YARB Amt der Kirche intendiert und versteht sich als ber=

tragung des Amtes iın der allgemeinen Kirche. Es oibt daher LLUTL 1m tatsächlichen,
nicht 1m rechtlichen Sinne z Bischöfe der römisch=katholischen, lutherischen
Kirche USW. Die Bestellung Verrichtungen, die auf estimmte Personen und
Sachbereiche beschränkt lst, 1G# 1n diesem Sinne daher kein Amt (Universalität
des Amtes).

Die Ordination VAGB Amt der Kirche 1st nicht wiederholbar, auch nicht
ach vorgängıger disziplinarer Aberkennung der mM1t ihm verbundenen Rechte.
Von der Ordination 1st die Einsetzung 1n bestimmte wechselnde Amtsbereiche
und Funktionen unterscheiden (Verbot der Reordination).

Das Amt der Kirche 1sSt jedem Christen Eignung vorausgesetzt ohne
Rücksicht auf Abstammung und soziale Herkunft zugänglich (hinsichtlich des
Geschlechtes bestehen Unterschiede der Rechtsauffassung) (Geistlichkeit des
mtes)

Die Otdination 1St ıne gemeindeöffentliche gottesdienstliche Handlung.
Sie wird 1m Regelfall (außer 1m Fall der Not oder Verhinderung) durch minde=
ns drei dazu Bevollmächtigte (in denen sich die Gesamtkirche repräsentiert)

Gebet und Handauflegung vollzogen. Die Anforderungen, die die
Ordinationsvollmacht gestellt werden, sind 1n den getrennten Kirchen verschie=
den.)

16 Unbeschadet unterschiedlichen Verständnisses über Intention und Weise
ihres Handelns bekennt sich die Kirche der ihr gegebenen Verheißung, dafß in
ihr onkret Vergebung der Sünden geschehen kann Schlüsselgewalt).

DIie Kirche beansprucht Pflicht und Recht, aus schwerwiegenden geistlichen
Gründen Glieder mM1t dem Ziele auszuschließen, S1e adurch als rechte Mitglieder
wiederzugewinnen (Schlüsselgewalt).

15 Unbeschadet der Frage, ob und 1ın welchem Sinne Gruppen VOIN getauften
Christen ohne Amt und bestimmte Verfassung als Formen der Kirche angesehen
und anerkannt werden können un:! mussen, sind sich die verfaßten Kirchen dar:
über ein1g, dafß den Merkmalen der Kirche das mi1t ihr gestiftete apostolische
Amt (In der Singularität oder der Pluralität der Ämkter, 1ın Gleichheit oder Un
gleichheit) gehört.

Gesamtkirche
Eine jede Gemeinde 1St gehalten, vermöge ihres Charakters als Glied und

Gliederung der allgemeinen Kirche, die Gemeinschaft mi1t allen ihr erreichbaren
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Gliederungen suchen, VO  3 denen sS1ie nicht durch kirchentrennende Unterschiede
geschieden 1St (Grundsatz der Interdependenz, Autarkieverbot).

Partikulare Kirchengemeinschaften können Selbständigkeit ıu insofern
beanspruchen, als die Ausrichtung ihres Auftrages un den gegebenen realen
Bedingungen erfordert, nicht jedoch auf Grund der nationalen Gemeinsamkeit
ihrer Gilieder (Verwerfung des Ethnizismus).

Die Ausübung der mi1t der Zugehörigkeit des einzelnen Christen, der (Ge>
meinde und Partikularkirche AA allgemeinen Kirche verbundenen Rechte wird
durch die bestehenden kirchentrennenden Unterschiede und die adurch bedingte
Aufhebung der vollen) Kirchengemeinschaft LL1UTr gehemmt; sS1€e sind selbst nicht
aufgehoben. Andererseits unterliegt ihre Ausübung anderen (Irt iın der all=
gemeinen Kirche der wechselseitig anzuerkennenden Ordnung ın brüder=
licher Liebe

Der nachfolgende Absatz würde gedanklich als allgemeine Voraussetzung
vorzuschalten sSe1IN. Um aber den Bedenken entgehen, da{ßs VOrWCS Gesichts=
punkte des Autors dem Ganzen auf dem Wege der Abstraktion entnımmt und
zugleich unterschiebt, 1St in diesen etzten Satzen, die iıne andere Qualität
haben, versucht worden, iıne Art Wurzel ziehen.

VI Allgemeine Grundsätze

Alles Recht der Kirche und 1n der Kirche 1st Dienstrecht. Es verleiht nicht
Macht, sondern den Auftrag gebundene Vollmacht Diese dient der Sammlung
und Sendung.

Die Kirche gründet sich auf das ıIn ihr ständig gottesdienstlich erneuerte,
gelehrte und gelebte Bekenntnis, dafß Jesus Christus ihr Herr, Ott und Heiland
sel Sie besitzt ihre Legıtimation nicht ohne dieses Bekenntnis.

Ile einzelnen Christen, Gemeinden un partikularen Kirchen sollen
untereinander das Band des Friedens halten und bewahren un: darum auch
nach Frieden mi1t jedermann trachten und Frieden stiften (Friedenspflicht).

Die Armen, Kranken und Gefangenen und Verfolgten haben als die Verl:

borgenen Stellvertreter des Herrn eın besonderes ständiges Anrecht die Kirche
(diakonischer Charakter des Kirchenrechts).
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Gesellschaftliche Diakonie und Entwicklungsethos
VON SCHWEITZER

In einem Auftfsatz über „Das Recht des Begriffs ‚gesellschaftliche Diakonie‘“
hat H.=-D Wendland sich och VOT wen1gen Jahren den Vorwurf wehren
müuüssen, 1n dieser Wortverbindung werde der neutestamentliche Siınn un! Ges=
brauch des Wortes Diakonie überschritten. Ihm wurde damals vorgehalten,
Diakonie könne LLUT „die Hilfe des Christen für den einzelnen, notleidenden
Mitmenschen“ bezeichnen.! Wendland hielt dem mi1t Recht entgegen, da{fs
die gesellschaftliche Diakonie „selbstverständlich etzten Endes auch wenngleich
mi1t Hilte vieler Vermittlungen auf den Einzelmenschen zielt” und da{ß
dererseits „nicht TIST se1lt gestern und heute die traditionelle Diakonie sich einer
Fülle VO  > weltlich=gesellschaftlichen Hiltsmitteln edient und bedienen MU:

ihrem Ziel gelangenM

Die alsche Alternative, als dürfe christliche Liebe LLUT spontan handeln und
sich daher nicht institutionalisieren lassen, War bereits ın einer rüheren Dis=
kussion zwischen Thielicke und Philippi als solche blofßgestellt worden.
50gar der „barmherzige Samariter“” je4s dem spontanen Entschlufß ZUT Hiltfe sehr
wohlgeplante Mafßnahmen folgen.* Und WEenNn allgemein die Frage geht,
ob Diakonie LLUTr dann berechtigt sel, wenn INa  a nachweisen kann, da{ß sich
iıne Wiederbelebung der 1mM Neuen Testament spärlich bezeugten
urchristlichen Diakonie handelt, ist auch diesem methodisch wichtigen
Punkte die Antwort VO.  - Wendland längst gegeben worden: Es i1sSt „Sganz klar,
da{fßs schon die Väter der evangelischen Diakonie die renzen der apostolischen,
urchristlichen Kirche 1n dieser Hinsicht weıt überschritten haben Von einer ET
neuerung‘ der neutestamentlichen Diakonie 1m eNSCICHN Sinne des Wortes, das
heißt 1mM Sinne der Wiederherstellung, kann Sal keine Rede se1nN; die evangelische
Diakonie des Jahrhunderts schafft Einrichtungen und gebraucht einen Begriff
VO  3 Diakonie, der dasjenige weıt hinter sich läßt, Was WIT 1mM Neuen Testament
VOrTr unls haben“.4 Würden WIT 1ın ethischen Fragen und ıne solche geht
1ler ın die Methodik eines naıven Biblizismus zurückfallen, ware sehr viel
theologische Arbeit uUumsOoNStT geleistet worden und das gilt für die Dogmatik
selbstverständlich 1ın gleicher Weise). Dann müßte Inan womöglich die ZUT her=
kömmlichen Tracht der Diakonissen gehörende „Haube“ mMI1t den Argumenten
1ın Verbindung bringen, die Paulus Kor 51 zugunsten des Gebrauchs VvVon

Kopfbedeckungen der Frauen 1m Gottesdienst anführt aber dann bitte auch mi1t
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allen mythologischen Vorstellungen, die der ext impliziert! Verhaltensweisen,
über die die Bibel berichtet, können 1LL1UT 1m Kontext der damaligen e1lit als Ant-=
worten des Glaubens verstanden werden: Entsprechende Antworten heute
finden, 1st ine Aufgabe, die mehr ertfordert als 1LUT die Nachahmung biblischer
Modelle. Das schließt nicht aus, sondern schließt e1in, dafß die 1n der Bibel
gebrauchten Begriffe w1ıe Z Beispiel der des Dienens, Diakonie heute auf=
3800001 und bei dieser Aufnahme ausgeweltet werden: Ihr Sınn verschiebt
sich entsprechend den veränderten Aufgaben ein1gen Punkten. Das Motiv, das
ZU Gebrauch des Begriftes Veranlassung gab, annn aber durchaus dasselbe se1N;
deshalb esteht kein Grund, die Ausweitung prinzipiell Einspruch er  =

heben Allentalls waäre bedenken, ob INa  z durch zusätzliche Bezeichnungen
unterscheidender Art andeuten sollte, da{s Diakonie in uUullseiIier elt auf verschie=
denen Wegen gehen mu{fs die fürsorgerische, Adus dem Jahrhundert (nicht
unmittelbar aus der Urchristenheit) stammende Diakonie schafft Einrichtungen,
die möglichst schnell dem einzelnen, ın ine unmittelbare Not geratenen Men=s=
schen heltfen ollen, während gesellschaftliche Diakonie solcher Not vorbeugen
will s1e 11 heute Einrichtungen schaffen bzw. gesellschaftliche Strukturen
verändern, da{s möglichst weni1ge Menschen MOTSCH oder übermorgen 1n Not
geraten; wobei wI1e oben bereits zitiert etzten Endes selbstverständlich auch
hier der einzelne Mensch das 7Tie] der Bemühungen 1st. Ebenso 1st das Motiv das
gleiche: die Liebe leitet die Christen d ihre Phantasie L11LU  >; 1m Bereich der
gesellschaftlichen Gefahren und Möglichkeiten ın den Dienst des Mitmenschen

stellen.®
In dem Bemühen, eın für die heutige elt sinnvolles Leitbild eın „mittleres

Axiom“” Sinne Oldhams finden, hat bereits die Weltkirchenkonferenz
Von Amsterdam 1948 den Begriff „verantwortliche Gesellschaft“ geprägt.® Ob-=
ohl H.= Wendland dieser elıt aus der ökumenischen Diskussion dUSSC=
schaltet War (er War och 1ın Kriegsgefangenschaft), hat sich ın den folgenden
Jahren mi1t großem Nachdruck für diesen Begriff eingesetzt. Gegenüber den iın
Deutschland und 1n der deutschen „Inneren Mission“” 1m Gefolge Wicherns
gebrauchten ONnservativen Leitbildern diakonischen Handelns’ hatte dieser Be:
griff den großen Vorzug, die wechselseitige Verantwortung der Menschen für=
einander und die Notwendigkeit der Kontrolle derjenigen, die Macht haben,
durch die davon Betroffenen ZU Ausdruck bringen. Das heißt der Begriff
nthielt demokratische und rechtsstaatliche Elemente, ohne jedoch die ()kumene
auf ıne estimmte demokratische Verfassungsform festzulegen.® Wendland
unterstrich, daß „die Forderung der verantwortlichen Gesellschaft“ als Ausdruck
des Dienstwillens der Liebe, also der „gesellschaftlichen Diakonie“, 1Ur 1m klaren
Wissen darum erhoben werden kann, „daf sich hierbei ine geschichts=
bedingte, sozialethische Entscheidung handelt, die ihrer universalen Bedeu=
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tung, ihrer Bezogenheit auf die Gesamtgesellschaft, doch LLUT i1ne geschichtlich
begrenzte Aktualisierung der Liebe darstellt, deren Stelle in andern Geschichts=
zeitaltern einmal andere Forderungen treten können“.? Er ieß auch ın diesem
Zusammenhang keinen Zweifel daran autfkommen, da{s neben solchen Forderun=
ScCmH der gesellschaftlichen Diakonie auch der Appell den einzelnen berechtigt
leibt, sich einzelner notleidender Menschen oder notleidender Gruppen der (Ge=
sellschaft anzunehmen und ihnen beispielhaft die „Praxıis der Nächstenliebe“

üben.!
Inhaltlich bestimmte Wendland den Begriff „verantwortliche Gesellschaft“

einerseı1lts Von dem Begriff der gesellschaftlichen Partnerschaft her (den sorgfäl=
t12 abgrenzte gegenüber dem verschwommenen Begrift der „Gemeinschaft“, die
Positionsdiferenzen der Gesellschaft ijgnoriert).** Zugleich machte geltend,
dafß sich bei diesem Begriff die Grundforderung einer „realen Utopie“
handelt, die „auch die Einzelforderungen und Reformvorschläge, 1n denen sS1e sich
selbst artikuliert und ausspricht, gleichwohl entschieden überschreitet“”. S1e hat
also einen „kritisch=transzendierenden Charakter“, 1ine „kritisch=revolutionie=
rende Kraft der och nicht verwirklichten ‚Utopie der zukünftigen Gesellschaft“ .12
Es verdient festgehalten werden, da{s der Jubilar immerhin als Fünfundsech=
zigjähriger sich 1n solcher Weise ausgedrückt hat bevor 1SsSeTE Studenten ent=

sprechend „revolutionär“ wurden Das 1st 1in Wendlands altem Interesse
der Eschatologie, der Lehre VO Reich Gottes, dem Chiliasmus begründet,*? Was

nicht ausschließt, sondern gerade einschlieft, da{ Wendland betont: „Die ‚VCI=
antwortliche Gesellschaft‘ ıct nicht das Reich Gottes auf Erden, auch nicht ein
Übergang oder iıne Brücke dahin, etwa 1ın Gestalt einer ‚christlichen Gesellschaft‘,
S1Ie ragt den Charakter einer weltlichen und geschichtlichen Ordnung“.  4 14 Nur
annn eben auch diese Ordnung solche transzendierenden Leitbilder nicht ent:
behren

Im folgenden soll 110  5 untersucht werden, ob sich der Begriff „verantwortliche
Gesellschaft“ als Leitbild ökumenischen Handelns durchhalten läßt, wWenn

Fragen der modernen Entwicklungspolitik geht Im Zusammenhang damit taucht
dann unweigerlich die weıtere Frage auf, inwlewelt 1n der Durchführung Von

Ma{fnahmen ZUgunsten der unterentwickelten Völker eın „Entwicklungsethos“
erforderlich ist, das sich och stärker als die bisher geübte „gesellschaftliche
Diakonie“ VO  5 der „fürsorgerischen Diakonie“ entternt.

och VOT wenı1igen Jahren schien die Frage aum problematisch eın
Das Ziel ‚verantwortliche Gesellschaft“ sollte selbstverständlich auch In den
geNaANnNtenN Entwicklungsländern angestrebt werden; LLUT der Weg dorthin schien
noch Was beschwerlicher se1in als im „Westen“”. Für „die Gebiete und Länder
des raschen sozialen Wandels“ kam anscheinend vornehmlich darauf aAll, un

„Berücksichtigung ihrer eigentümlichen, historisch=sozialen Voraussetzungen
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konkretere Ordnungsbilder entwickeln 9 ZU Beispiel Möglichkeiten der
allmählichen Demokratisierung oder einer Gesellschaftspolitik, welche die Ent=
stehung eines entrechteten Proletariats 1n IICU entstehenden Industriegebieten
und Gro({istädten verhindern gee1gnet wäre” 15 Solche Sätze konnten 1965
mMI1t einem weılten KOonsensus der (O)kumene rechnen. Können S1€e heute noch?

Als erstes wird 1er bedenken se1n, da{s sich die Einschätzung der Lage
der unterentwickelten Nationen inzwischen erheblich verändert hat WAar bleibt
die Sorge berechtigt, da{fß 1n „Aeu entstehenden Industriegebieten.“ eın entrech=

Proletariat entstehen kann; aber die Erkenntnis, dafß 1n den Großstädten
Asıens, Lateinamerikas und Afrikas eın solches Proletariat bereits ın großen Mas=
semn vorhanden 1St, hat jene Sorge bereits überschattet. Was soll aus den Vielen
werden, die 1n die Gro(ßstädte stromen in der Hoffnung, dort schneller vVorwaärts=
zukommen und für die dort och längst keine Arbeitsplätze finden sind?
Die Slums Rande dieser Gro{(istädte sprechen ıne deutliche Sprache.

Vor allem haben sich I1iseTe Kenntnisse Von dem, Was 1n Lateinamerika SC=
schieht, sehr verändert. Es 1sSt immer deutlicher geworden, da{fß dort IL Völker
nicht erst 1n Industriegebieten, sondern schon Jlängst 1n der Landwirtschaft prole=
tarisch leben und ausgebeutet werden. Die Versuche, hier mMI1t ausländischer Un=
terstutzung durch Retormen einen Wandel schaffen, haben 1 Vergleich M1t
der lösenden Aufgabe bisher LLUT Salız geringe Erfolge erzielt. Ja, scheint,
als habe die Hilfe VO.  - außen eher das Gegenteil ewirkt: die Machthaber gCc=

durch das VO  5 auflßen kommende Geld Zeıit; wirtschaftliche Teilerfolge
ließen soziale Reformen als weni1ger dringlich erscheinen.!® Und die ausländischen
Kapitalgesellschaften, die moderne Produktionsweisen einführen, erwelsen sich
1n aller Regel als Bundesgenossen der feudalen Herrenschicht: sS1e können nacC|
ihrer Interessenlage sozialen Reformen Sal nicht interessiert sein.!? Hier 1st
Man der Erkenntnis genOötigt: das längst vorhandene, ZU11 Teil in unglaub=
licher Armut dahinvegetierende ländliche Proletariat wird iın diesem Proze{(s nicht
eIW. aus seiliner Lage befreit, sondern ihm trıtt eın 7weltes Proletariat die
Seite das Heer der Arbeitslosen oder schlecht bezahlten Arbeiter 1n den Gro{(=
städten. Die Hoffnung, dafß Inan durch ıne vernünftige und gerechte Gesell=
schaftspolitik all dies och „verhindern” könnte, hat sich längst als trügerisch
erwlesen. Jetzt lautet die Frage: Was muß geschehen, diesen Zustand
ändern?

MufÄfßs das Leitbild „verantwortliche Gesellschaft“ angesichts dieser Lage auf=
gegeben werden? Sicher nicht. Es bleibt als Leitbild für ıne ferne Zukunft SINN:  =
voll Offenbard aber 1ın vielen Entwicklungsländern die Funktion nicht

erfüllen, die 1ın den Industrieländern och heute gut erfüllen ann. Aus dem
Leitbild „verantwortliche Gesellschaft“ und dem iın ihm enthaltenen Gedanken
der Partnerschaft lassen sich bei u1ls konkrete Forderungen für die Gegenwart
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entwickeln. Nur dies möglich ist, erfüllt das Leitbild selinen ohnehin ja
LLUT zeitbedingt gedachten Zweck

In Lateinamerika scheinen jedoch alle Appelle das Bewulßstsein gemeinsamer
Verantwortung und die Forderung, dementsprechende gesellschaftspolitische Re=
formen einzuleiten, mehr oder wen1ger VO Winde verweht werden. ann
InNnan einem ausgebeuteten Landarbeiter den Kat geben, seinen Feudalherrn als
Partner 1ın einem gemeinsam verantworteten gesellschaftlichen Prozefs 1I1LZU:

sehen? Offenbar der Begriff „verantwortliche Gesellschaft“ einen Zustand
der Gesellschaft VOTQaUsS, iın dem die Kontrolle der Machthabenden durch die davon
Betroffenen zumindest als möglich erscheint: ler annn INa  z ın der lat empfeh=
len, verschiedene Interessen ıIn kooperativer Weilse auszugleichen, Konflikte also

kanalisieren. Hıer 1St „allmähliche Demokratisierung“ enkbar. ber der ent:

sprechende Zustand 1sSt offenbar 1n vielen Ländern der Erde och keineswegs
erreicht. Und daran scheitert die „allmähliche“ Demokratisierung

Vielleicht 1st nützlich, ın diesem Zusammenhang daran erinnern, da{fß
ach Dahrendorf 1n der Zeıit, alg Deutschland eın Entwicklungsland WaT (also
1m. Jahrhundert), die „Demokratisierung“ sich keineswegs VO  Z selbst als
Frucht der Industrialisierung einstellte: das deutsche Bürgertum WarTr lautet
Dahrendorfs These nicht darauf vorbereitet, politische Verantwortung über=
nehmen.!8 Und die Frage, ob Ina  z} bei unls wirklich verstanden ar., W3aSs Demo=
kratie 1St, 1St Ja durchaus noch offen Wieviel schwieriger dürfte das alles in
Lateinamerika sein! Ist überhaupt denkbar, da{s dort die ausgebeuteten Schich=
ten anders als ber Revolutionen dus ihrer Lage herauskommen und die Möglich=
elt erhalten, politische Verantwortung übernehmen und die jeweils Macht:  =  '
habenden kontrollieren? Es 1St Ja auch 1n den USA und In Frankreich 1m
15 Jahrhundert kein anderer Weg gangbar SEWESECN: den Revolutionen, die dort
stattfanden, verdanken WIT NseTrTe demokratischen Verfassungen hinter denen

demokratisches Bewulflstsein oft welit zurückbleibt).
Wır alle haben uns In den etzten zehn Jahren die Periode des „raschen SOZ13:  =  =

len Wandels“ sehr als ine Übergangsperiode vorgestellt, die mI1t ein12em Ge:
schick verhältnismäßig friedlich verlaufen könnte. Seit der Genfer Konferenz
1966 wird diese Vorstellung Von den Vertretern der Entwicklungsländer zuneh=
mend infrage gestellt. Und damit wird wWwI1e schon oft emerkt wurde die
Relevanz des Begriffes „verantwortliche Gesellschaft“ fraglich. och einmal: als
Fernziel bleibt dies Leitbild gewi{fs sinnvoll. ber als Leitbild für das heute NOT:

wendige christliche Handeln hilft der Begriff nicht weıiter; die Vertreter der Drıit:
ten Welt fürchten gelegentlich H4  / dafß das heute Notwendige durch diese
Maxıme verdeckt werden könnte.

Die Aufgabe, für die Länder der Dritten Welt „konkretere Ordnungsbilder“
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entwickeln, bleibt bestehen. Wır mussen 1m ökumenischen Dialog aber be=
greifen lernen, daß diesen Ländern heute zunächst darauf ankommt, die bei
ihnen bestehende Unordnung aufzuheben; eshalb die drängende Frage ach der
Rechtfertigung VO  z Revolutionen. Wir sollten nicht versuchen, uns dieser Frage
adurch entziehen, da{fß WIT ıIn abstrakter Weilise das Pathos VO  a Revolutio=
naren analysieren, die sich ihre Wunschträume SCINMN zusätzlich theologisch Jegi=
imıl1eren lassen möchten. Das steht nicht ZUT Debatte, sondern 7ABEM Debatte steht,
ob die christlichen Kirchen dabei bewenden lassen können, Reformen auf=
zuruten obwohl sich immer wieder herausstellt, da{s die infrage kommenden
Machthaber Reformen nicht bereit sind.1® Mag sich 1ler und da ın die Argu
mentatıon der Engaglerten ine Geschichtstheologie einschleichen, die uns auf
Grund hbitterer Erfahrungen verdächtig ist angesichts der dringenden Frage, wI1e
schreiende Ungerechtigkeiten beseitigen sind, 1st dies 1ın der ökumenischen
Debatte eın Nebenthema, über das INa  - sich ;ohl leicht einigen könnte. Es geht
nicht abstrakte, zeitlos gültige Grundsätze, sondern wI1e beim Begriff „VeI=
antwortliche Gesellschaft“ die Formulierung eines „mittleren Ax1ioms”
Blick auf bestimmte geschichtliche Situationen in estimmten Ländern. Wenn das
Bemühen, sich darauf einzulassen, immer als Geschichtstheologie abgestempelt
werden ollte, würde der Weg ZUT ethischen Reflexion konkreter Situationen
grundsätzlich blockiert. Darauf wird sich jedenfalls ıne evangelische Sozialethik
nicht einlassen können.

Es mu{f freilich zugegeben werden, dafß schwer fällt, solche Reflexionen och
unter den Begriff „gesellschaftliche Diakonie” subsumieren. Die eingangs
wähnte Diskussion atte gezelgt, da{s ıne Ausweıltung des Begriffes Diakonie
bereits 1 19 Jahrhundert vOoTgSCchNhOMMECN worden 1St. Das, Was ach dem zweıten
Weltkrieg dem uen Stichwort bei un  N ın Gang gebracht wurde, konnte
na  a noch als Fortsetzung dieser „Ausweıitung“” verstehen. Es älst sich verhältnis=
mäßig leicht nachweisen, da{fßs 1n allen drei Stadien wenn WIT uns einmal auf
diese drei beschränken die christliche Liebe das treibende Motiv W3aT und 1st
ın der Urchristenheit die Liebe den einzelnen, die iın Not geraten 11, durch
entsprechende Sofortmaßnahmen. Diese Praxis Setzte sich jahrhundertelang 1
„Almosengeben“ fort. Später die Organıisation dieser Liebe wurden FEinrich=
tungen geschaffen, die vielen einzelnen Notleidenden und damit dem olk als
gaNnzem ZUT Heilung helfen sollten.*® Und dann bei der „gesellschaftlichen [)ia=
konie“ das Bemühen möglichst rühzeitige Vorsorge Z.ULI Verhinderung VOon

Notlagen. Schon in diesem Stadium nımmMt die Liebe die Gestalt des Strebens
nach größerer zwischenmenschlicher Gerechtigkeit all: künftige Notlagen sollen
durch gerechten Ausgleich verhindert werden. In der Sprache der Reformatoren:
die Liebe treibt ler bereits ein „fremdes Wer A aber INa  5 kann doch och
erkennen, da{ s1e Werke 1St. S1ie raucht sich och nicht dem „Schein
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des Gegenteils“ verbergen. Sie edient sich bestimmter Mittel, die mıit ihrem
Grundmotiv noch 1m Einklang stehen.

WDas wird scheinbar anders, wenn INa  . sich ein1ge Aspekte des „Entwicklungs=
ethos“ klar macht, w1e Dickinson skizziert hat Dabei ann die Frage
ach der Rechtfertigung VO  j Revolutionen zurückgestellt werden. Schon WEe11ll

Dickinson VvVon der „Mobilisierung der Betroffenheit und der technischen Kom=s:

petenz 1n Organısatiıonen und Bewegungen“ spricht, „die das bestehende Macht=
gefüge beeinflussen önnen“ ,“ entsteht eın Bild, das sich VO  5 der bisherigen
Praxis nicht LLUTL der traditionellen Diakonie entfernt. WAar WarTr 113  a sich auch
1m Jahrhundert schon dessen bewußt, da{s ohne Organıisatıon aum etwas

erreicht werden kann: das 19 Jahrhundert WarT ja das Jahrhundert der Vereine
und die vielen Vereine, die diakonische Einrichtungen ın Gang brachten und
trugen, spielten dabei ıne nicht geringe Rolle Sie hatten sich aber ın der Regel
nicht das Ziel gesetZtT, „das bestehende Machtgefüge”“ beeinflussen.“* Dickinson
denkt freilich nicht LLUT christliche ereine. Er macht eutlich, da{fs „Beweguns
4  gen größeren Ausmad{fses erforderlich sind, wenn „Entwicklung“ vorwärtsgehen
und nicht stagnleren soll Sind die Christen der Liebe : Nächsten willen
gehalten, sich solchen „Bewegungen“ anzuschließen? KoOonnen sS1e zeigen, daß
sich 1ler ach w1e VOT Liebe handelt? Ist der Kampf bessere Gerechtigkeit
nicht sehr oft auch ein Kampf die eigenen Rechte?

ach der Tradition der lutherischen Ethik sind WIT gene1gt, das Rıngen
die Verwirklichung e1gener Rechte und se1 der Rechte der eigenen Gruppe)
gegenüber dem Finsatz für das „Recht des Nächsten“ ethisch disqualifizieren.
50 sollte das Motiv des Einsatzes der Liebe durchgehalten werden. Gerade daran
wird aber deutlich, da{s die Verabsolutierung des Liebesgebotes für die christliche
Ethik eliner Zwangsjacke werden kann, aus der s1e  —i sich unte: bestimmten Um
ständen befreien lassen mu{ Nicht die Liebe, sondern der Glaube sind etzter
Ma{fßstab für das Handeln des Christen und damit auch für seine Liebe vgl
Röm 233

Nehmen WITr Glauben und ZUT Liebe die Hoffnung hinzu, ergibt sich
für christliches Handeln nicht 1Ur das Recht, sondern auch die Pflicht, sich auf
die Zukunft auszurichten. Das spielte bereits 1n der Konzeption der „gesellschaft=
lichen Diakonie“ ıne wichtige Rolle Man muß sich 1U  z aber VOT Augen halten,
daß solche Ausrichtung auf die Zukunft bestimmten Umständen ıne Ver:
nachlässigung derer m1t sich bringen kann, die iın der Gegenwart Not leiden.
Dickinson hat das beschrieben: „Die melsten Entwicklungspläne konzentrieren
sich auf die produktiven oder potentiell produktiven Teile der Bevölkerung auf
die Jjungen, wendigen und physisch tauglichen Menschen Die Entwicklungs=

besitzen die Kühnheit oder den Mut, die Rande der Gesellschaft
stehenden und entwurzelten Menschen übersehen. Weil S1€e Ergebnissen 1m
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großen Rahmen und auft weıte Sicht interessiert sind, sind S1€e manchmal bereit,
zuzugeben, da{fß der Einsatz der Energie für die Randfiguren der Gesellschaft die
Entwicklung nicht wirklich vorantreibt.“” Da solcher Entwicklungsplanung
„darum geht, dem Menschen durch grundlegende soziale Wandlungen helfen,
scheint s1e sich den einzelnen, VOT allem die entwurzelten und leicht
verwundbaren Menschen nicht kümmern“. Wenn Ina  } solche Planung bejaht

und die christliche Ethik wird das mussen 1st in estimmten Situationen
der Konflikt m1t der traditionellen fürsorgerischen Diakonie unausweichlich. Hier
handelt sich offensichtlich L1LUTr 1Ne Fortsetzung des Konfliktes, den auch
die Väter der Diakonie des Jahrhunderts miıit denen durchzustehen hatten,
die die einzelnen Bettler VOT ihren Haustüren nicht abweisen wollten, obwohl s1ie
wulßten, daß Vater Bodelschwinghs Versuch, die „Brüder VO  - der Land=
straße“ wieder 1n die Gesellschaft integrieren, sinnvoller War als solche SPON=
tane Unterstützung 1mM Einzeltall. Nur, daß dies alles 1n dem orößeren Rahmen
orößere und unheimliche Ausma{(fße annımmt: während INa  } elnerseits versuchen
mulßs, auf weılte Sicht arbeiten, sterben täglich bereits Tausende, weil ihnen
nicht rechtzeitig geholfen wurde. Während WIT Lehrstätten für JjJunge kräftige
Menschen einrichten, überlassen WIT deren nächste Angehörige dem FElend und der
Verzweiflung. Liebe MuUu: sich 1er un dem „Schein des Gegenteils“ verbergen.

Irotz dieser Verschärfung des Konfliktes zwischen den verschiedenen Auf=
gabenbereichen und Möglichkeiten der Diakonie besteht kein Anlafs, den Begriff
„gesellschaftliche Diakonie“ VO  5 den Tätigkeiten der Christen 1m Bereich der
Entwicklungspolitik fernzuhalten. uch der Dienst der Zukunft notleidender
Völker 1st gesellschaftliche Diakonie SCNAUSO wIı1e jeder andere Versuch, Z.U:  =

künftige Notstände durch rechtzeitige Ma{fnahmen verhindern. Freilich ware
töricht und wird wohl 1m Ernst auch Von keinem Christen gefordert sich

völlig auf solche Arbeit 1m Dienste der Zukunft angesichts VOTL Völkern be=
schränken, die In uUunNnserTer elt Von unmittelbarer Not betroffen werden. Die für=
sorgerische Diakonie also Ee{tW. die Aktion „Brot für die Welt“ hat 1m Blick auf
die Entwicklungsländer ach WIeE VOrT großse Aufgaben bewältigen. Gerade das
Programm dieser Aktion zeigt aber, die renzen ZUT gesellschaftlichen Dia=
konie fließend sind und auch fließend sein mussen. Fs darf 1ler keine falschen
Alternativen und auıch keine einseitigen Optionen geben. Das gilt nicht 7zuletzt
1Im Blick auf die Werbung für „Entwicklungshilfe“ : sS1e darf sich nıe  Za abgrenzen
wollen gegenüber der Entwicklungspolitik, die auf weıte Sicht arbeiten MU:
uch 1l1er sind die Christen gefordert, mitzuarbeiten und mi1t nachzudenken ber
das, W3S geschehen mMu: Solche Arbeit darf 1n der Öffentlichkeit und 1mM Raume
der Christenheit nicht als ethisch minderwertig angesehen werden. Als gesell=
schaftliche Diakonie steht S1€e 1m gleichen Rang wI1ıe jeder andere Dienst der
Christen ihren Mitmenschen.
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ANMERKUNGEN

Zeitschr. Evang, FEthik (ZEE), 1966, Sg
ebd Sö. 1

Thielicke Probleme des Wohlfahrtsstaates. ZEE; Jg 1958, 193 ffI dazu
Philippi 1n ZB6, 1959, 249

Wendland (GBE 19 &72
Vgl Schweitzer: Fürsorgerische und gesellschaftliche Diakonie (in Deutsches

Pfarrerblatt, 62 Jg 1962, 125—127) Ein VON H.=D.Wendland entscheidend mitge
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Bericht über die Studientagung ın Saloniki 1959 „Aufgaben und Möglichkeiten christ=
lichen Handelns 1mMm raschen sozialen Umbruch“ amtliche deutsche Fassung 1n der ZEE

Jg 1960, 25/
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Menschen ist, die sich für Gerechtigkeit und öffentliche Ordnung verantwortlich wI1lssen
und 1n der jene, die politische Autorität oder wWirts Macht besitzen, Ott und
den Menschen, deren Wohlfahrt davon abhängt, für ihre Ausübung verantwortlich sind“
(Bericht der Sektion IIL, Abschn 5 1n Die Kirche und die Auflösung der gesellschaftl.
Ordnung, 1948, 233 f

dazu H.= Wendland, Der Begriff Christlich=sozial, seine geschichtliche
und theologische Problematik, öln Opladen 1962 (Arb Gem Forschg. Landes
Nordrhein=Westfalen, Geisteswissenschaften, 104)

Auch Wendland betonte, „dafs die Zielsetzung ‚verantwortliche Gesellschaft‘
nicht eine Verklärung des ‚westlichen‘ Lebensstiles und der technischen Errungenschaften
der westlichen Zivilisation darstellt“ (Der Begriff der „verantwortlichen Gesellschaft“
1n seliner Bedeutung für die Sozialethik der Ökumene, in ZEE Jg. 1965, H / Zi=
tat

Q ebd ebı  ’ 8 } ebd. ebd ‚
H.=:D endland, Die Eschatologie des Reiches Gottes bei Jesus Gütersloh 1I931

Vgl auch den Art. „Chiliasmus“ 1 Evang, Soziallexikon, Stuttgart 1963
(ZEE 1965),
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dazu aus dem Bericht den Ausschuß für Auswärtige Beziehungen des Se

nats der Vereinigten Staaten (Vorsitzender Fulbright) über Kolumbien, eın Be!l:
spiel nordamerikanischer Entwicklungshilfe; deutscher Auszug der 5E Jg 19/0,
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Humanität und Lernprozef
VON KARL=  LM+ DAHM

„Christlicher Humanısmus”“ 1sSt iın den etzten Jahren An Gegenstande einer
vielfältig und Ooft MassS1ıv vorgetragenen Kritik geworden. Die Kritik bezieht sich
nicht primar auf innertheologische Auseinandersetzungen darüber, w1e das PTO=
prium des „christlichen Humanısmus”“” und wWwI1Ie seine ethischen Implikationen

definieren seien.]! Es geht vielmehr vordringlich die praktischen Auswir=
kungen des w1e auch immer theologisch akzentuijerten „christlichen Humanıis=
mMUusS  H auf die sogenNannte „Wirklichkeit”, a1so auf gesellschaftlich=politische Ge=
gebenheiten ebenso WIeEe auf die der Privatheit. In illustrierten Wochenzeitschriften
kann Inan heute lesen, da{s Quartaner ın Hamburg oder ın Frankfurt lapidar CI:  =  —

klären, „christlicher Humanismus” se1 e1in Widerspruch iın sich selbst. Denn das
„christliche“ Menschenbild s€e1 seinem Wesen und seiner Herkunft nach „inhu:  =  7E
man  U Dem gleichen Argument begegnete INa  - während der etzten beiden Jahre
auf Schritt und Tritt iın der westeuropäischen Öffentlichkeit; auf dem Kirchentag“
ebenso w1ıe 1n den Kampfschriften der Theologiestudenten.* Handlich und ohl=
fei]l sind wichtige Bestandteile dieser Ansicht ın Kahls Taschenbuch ber AJas
Elend des Christentums” zusammengetragen.“ Eine für den theologischen Bücher=
markt astronomische Auflage VO  j über 1ON  ®) 0]0/8) Exemplaren Nov. 1968 pril
1970) deutet d da{s die betreffenden Argumente gefragt sind und daß eine
problematische Wissenschaftlichkeit keineswegs 3R vorrangıgen Kriterium für
die theologie= und kirchenpolitische Relevanz einer Publikation gemacht werden
sollte.

Kahls „Elend” fällt zeitlich und inhaltlich mi1t einer auffälligen
inhaltlichen Wende der Kritik Kirche und Glauben insgesamt. Seit Beginn der
sechziger Jahre richtete sich ıne zunehmende und „modisch“ werdende) Kritik
VOT allem auf „die Institution”, „das Establishment”“” und die gesellschaftliche
Machtposition der Kirche. Angeprangert wurde, da und 1ewelt sich die emp1=
rische Kirche VO'  ; den Idealen der urchristlichen Religiosität entfernt habe Die
Ideale selbst lieben 1m allgemeinen unangetastert. Als „christlic galt, Was iın
Wahrheit gut und richtig ist.° Diese grundsätzlich anerkannte und gleichsam
fraglose Gültigkeit zentraler christlicher Wertauffassungen wurde 1m Zusammen=
hang der neomarxistisch=antiautoritären Protestbewegung der Jahre 1967/68 leb=
haft und ber den Bereich einer esoterisch=akademischen Diskussion hinaus
gegriffen. ußer der Instiıtution Kirche jetzt die Inhalte der christlichen
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Religion, die ZUT Zielscheibe VOIl Schüleraufrufen („Tretet massenhaft aus dem
Religionsunterricht aus“) und vAxR Gegenstand der Problematisierung 1n den me!l:
Sten publizistischen Medien wurden.

Der Katalog der angegriffenen Theologumena umta{lt insbesondere jene kon=
ventionellen „christlichen“ Überzeugungen, die den Erkenntnissen der Nann=-
ten modernen Humanwissenschaften tatsächlich oder vermeintlich entgegenstehen
und die als ine weithin gültige Anthropologie des „christlichen Humanismus”
der Entfaltung und Entwicklung wahrer Menschlichkeit 1m Wege selen. Insbeson=
dere die folgenden Auffassungen werden iın immer uen Varılanten V  en

Eın autoritäarer Gottesbegriff habe in Verbindung mM1t dem ihm entsprechen=-
den verabsolutierten Gehorsamsprinzip Untertanenhaltung, Unterwürfigkeit,
Unmündigkeit einerse1ts und Unterdrückung, Bevormundung und autorıtärer
Herrschaft andererseits geführt.

Eine supranaturale Erlösungs= und Kompensationsvorstellung hindere den
Menschen, die „irdischen Bedingungen“ selner Schwierigkeiten und Nöte, selner
Möglichkeiten und seiner Lebenserfüllung erkennen und bewältigen.

Eine einseltig verabsolutierte theologia CIUCIS habe sich iın der undialekti=
schen Qualifizierung VO  a} Leiden, Schmerz, Scheitern un Versagen zuungunsten
VO  S Freude, Erfüllung und Glück dargestellt und ausgewirkt.

Eine defätistische Erbsündenlehre und ihre theologiegeschichtlichen Derivate
haben den Menschen in Pessim1ismus, RKesignation und Passivıtät getrieben.

Eine undynamische Theologie der „Schöpfungs=“ oder „Erhaltungs“”=Ord=
NUNgen habe die jeweils gegebenen Verhältnisse als dem Willen Gottes eNTISPre:  =  =
chend sanktioniert, damit ihre geschichtliche Relativität 1gnorlert und den Kräften
der Veränderung innerhalb VO  . Kirche un Gesellschaft entgegengewirkt.

Eine karitativ Liebesethik habe die bestehenden Verhältnisse da=
durch zusätzlich verfestigt, da{ S1€e ‚WarTr ihren Opfern Linderung verschaffen
versucht, nicht aber den Ursachen der verschiedenen Formen VONn Verelendung
auf den Grund gehen intendiert habe

Ein heteronom, nämlich durch die Entgegensetzung ZUrT Offenbarung be=
schnittenes Verständnis VO  - Vernunft habe ZUT Folge gehabt, dafß die Handlun=
gen und Zwecksetzungen der Entscheidungsgremien 1n Kirche und Gesellschaft
einer rationalen Begründung und damit auch einer rationalen Kritik
werden konnten.

Man könnte diesen Katalog mi1t einer Reihe weliterer Stichworte fortsetzen,
etw. „Leibfeindlichkeit“, „Frauenfeindlichkeit“, „Zwei=Reiche=Lehre“ USW. och
1st der Horizont unserer Problematik auch ohne weıtere Explikationen deutlich
erkennbar.

In einem CeNgCICN theologiegeschichtlichen Sinne 1st keines der skizzierten
Probleme NCU ; s1e alle sind se1it der Aufklärung auf verschiedene Weise theolo=

274



gisch thematisiert und Sinne der jeweiligen theologischen Ansätze aufgearbei=
tet worden. Dennoch scheint sich der Horizont dieser Fragen In Uu1llseTelN Tagen
verändert haben Und ‚WarT eben deshalb, weil sS1€e AdUS$S dem Bereich der DC=
lehrten Diskussion 1mMm Elfenbeinturm herausgetreten und, ın verkürzter oder
auch verzerrter Form, öffentlich und allgemein geworden sind. Erst jetzt, annn
INa vielfach lesen, erreiche der Säkularisierungsprozeß mi1it Hilfe der Medien des
ernsehens und der Ilustrierten die SsSoOgenannte breite Masse. Wiıe immer diese
nach w1e VOT umstrıittene „Säkularisierungsthese“® BCNAUCT ausgelegt wird, In
jedem Fall sehen sich Kirche und Theologie durch die Selbstverständlichkeit der
kritischen und oft abwertend vorgetragenen Problematisierung Von bisher frag=
los anerkannten christlichen Grundüberzeugungen 1n den publizistischen Medien
VOT außerordentlich schwierige Herausforderungen gestellt.

Auf der einen Seite wird sich die Kirche den Vorwürfen selbst stellen mussen.
S1ie wird die Argumente nicht einfach als böswillige Verleumdung oder als pseudo=
wissenschaftliche Banalitäten abtun können. S1ie wird erkennen mussen, dafß eın  —
erhebliches Stück Wahrheit ın diesen Vorwürtfen steckt; S1e wird zugeben mussen,
da{fß sich bestimmte Teilstücke ihrer Verkündigung auch da SUZUSas«CN „objektiv“
als repress1Vv oder emanzipationsfeindlich ausgewirkt haben, ın subjektiver
Redlichkeit nichts anderes als die Menschenfreundlichkeit der Liebe Gottes VeIl:

kündigt werden sollte. Sie wird auch erkennen mussen, da{s nicht 1LUT der Mi{(3=
brauch christlicher Wahrheiten und Überzeugungen EIW. durch politische Herr=
schaftssysteme, sondern dafß immer auch schon die vermeintlich „ TeHT. biblische,
‚rein“ theologische, „rein  U wissenschaftliche Auslegung der Texte selbst VO  - den
jeweiligen gesellschaftlichen Verhältnissen beeinfluft sind und die unauflös=
liche und unausweichliche) Verflechtung VO  } Theologie und Gesellschaft, VO  -

christlicher Idee und irdischer Realität ZU Ausdruck bringt.
Gerade dies aber wird s1e  S auch ihren Kritikern gegenüber ZUT Geltung bringen

mussen, die, WI1e schon oft 1n der LnEeUETEIN Geschichte, aus Kirche und christlichem
Glauben ınen Sündenbock machen, auf den INa  - bequem die Schuld Elend
der Jahrhunderte abladen ann Die Kirche wird deutlich machen müussen,
die vorhin skizzierten „dehumanen“ Theologumena keineswegs gradlinig und
eindimensional AUS dem Neuen Testament oder Sar VOIl Jesus VO  a} Nazareth ab=
geleitet werden können, da{s s1e  »& also keineswegs „genumn christlich“ sind. Da{fß
die christlichen Glaubensauffassungen vielmehr, wenn 1er eine Abkürzung eI:  =  =

laubt 1St, Von Anfang immer durch ihr dialektisches Verhältnis den gesell=
schaftlichen Gegebenheiten gekennzeichnet sind, dafß S1€e immer zugleich die g=
sellschaftlichen Gegebenheiten transzendiert und sanktioniert haben, dafß sS1e
immer zugleich die „Bergpredigt“ und Römer (seid umfaßten.

Dieser Ambivalenz gegenüber den gesellschaftlichen Realitäten wird jeder, der
die Komplexität des Historischen icht vorschnell auf die Bestaätigung seiner
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e1genen Lieblingsideen vereinfacht, auch 1 Verlauf der Kirchengeschichte auf
Schritt und Tritt begegnen. Karl Marx jedenfalls wußte darum, Wenn 1n der
Einleitung ZUT Kritik der Hegel’schen Rechtsphilosophie behauptet, da „das
religiöse Elend 1n einem der Ausdruck des wirklichen Elends und 1ın einem die
Protestation das wirkliche Elend”“ sel ; und „Religion“ War für Marx Ja
1ın erster Linie durch die jüdisch=christliche Tradition reprasentiert. Bıs ın die
bundesrepublikanische Gegenwart hinein älst sich ıne solche Ambivalenz ETW

gegenüber dem Politischen nachweisen.® Dabei bedürfen die Tatsache und das
Gewicht der Unterstützung konservativer und reaktionärer Kräfte 1mMm ach=
kriegsdeutschland durch die christlichen Kirchen keines Beleges. Im Augenblick
scheinen vielmehr die gegenläufigen Kräfte, die sich EeTW. mM1t den Namen Nie=
möller, Heinemann, Gollwitzer andeuten lassen, 1mM Blick auf ihre gesellschaft=
liche Relevanz unterschätzt werden. Deren Auswirkungen betreffen icht LLUTr
die Problematisierung VOon Wiederaufrüstung, Atomwaffen und Notstand 1n jenen
Bevölkerungskreisen, die VO  w der akademischen oder auch der innergewerkschaft=
lichen Diskussion nicht erreicht werden. Sondern s1e betreffen auch die Motivation
eines erheblichen Teiles jener Studenten, die Ende der sechziger Jahre die
antlautorıtäre und antikapitalistische Protestbewegung in Gang gebracht haben
und die ihre ersten Impulse ın christlichen Jugendgruppen oder der Studenten=
gemeinde empfangen hatten.

och wird die Aufgabe der Kirche angesichts der oben skizzierten aktuellen
Herausforderungen sich nicht darauf beschränken dürfen, tatsächliches Versagen

bekennen und ungerechtfertigte Angriffe abzuwehren; sS1e wird sich vielmehr
1n erster Linie der Frage stellen mussen, Was denn angesichts der Tatsache
ö  sel, da{ß eın nicht geriınger Teil ihrer Glieder unbeirrt, Ja gelegentlich qauUSgeSPIO=
chen bekenntnishaft den fragwürdig gewordenen und befehdeten Theologu=
mena festhält Was könnte die Kirche denn tun? Wwel Richtungen des Hanz=
delns deuten sich Einerseits geht es offenbar 1l  3 ıne theologisch=wissen=
schaftliche Aufgabe. Nämlich darum, die skizzierten Grundkategorien des christ=
lichen Glaubens (Gott, Erlösung, theologia CrUCIS, Ordnung, Liebe, Vernunft USW.)

den Bedingungen einer gesellschaftlichen und gelstigen Situation
formulieren, da{s s1e sich nicht länger als ıne unfruchtbare und trotzig=besser=

wisserische Alternative den Erkenntnissen der NeUeTEN Humanwissenschaften
darstellen. Diese Aufgabe kann und soll 1er nicht welılter detailliert werden; s1e
1st zweifellos vielen Stellen längst 1n Angriff IMI  / 1st 1m Kanon der
theologischen Disziplinen VOT allem mi1t dem Fachbereich „Sozialethik“ verbun=
den, hat starke und unkonventionelle Impulse a4us der Ökumene empfangen, hat
sich 1n Denkschriften, auf Kirchentagen, ın Studentengemeinden und öffent=
lichen Ausdruck verschafft und 1st doch ın den Gemeinden, 1m Bewußtsein der
Kirchenglieder, also der Basis der Kirche och kaum ZUrT Kenntnis CMN.
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Eben dieses Defizit problematisieren und auf Abhilfe sıinnen, waäre die
zweiıte und sicher ebenso dringliche Aufgabe der Kirche 1n unserer eıt. Dieser
Aufgabe soll 1er ein wen1g nachgedacht werden. Warum, lautet die Frage,
sind die nNeEeUETEN theologischen Versuche ZUrT Deutung der überlieferten Gläus
benskategorien unter den gesellschaftlichen und erkenntnistheoretischen Bedin=
gungen der Gegenwart nicht stärker 1ın das Bewulßtsein der Kirchenmitglieder
eingedrungen? Sicher ist ıne Fülle sehr verschiedenartiger Gesichtspunkte be=
denken, un denen diese Frage untersucht werden kann. Beispielsweise wird In
der gegenwärtigen Diskussion häufig auf den Zusammenhang VOoO  - „Erkenntnis
und Interesse“ verwiesen.*!® Danach liege 1m SOZUSagenN objektiven Interesse
der bestehenden Gesellschaftsverfassung und ihres Herrschaftssystems, dafß ihre
Ideologien auf Ablenkung und Privatisierung tendieren.!! Eben solcher Ablen=
kung und, Privatisierung tragen, gCcCmHh viele, auch die konventionellen Formen
und Inhalte des christlichen Glaubens bei, und dieser ihrer objektiven Funk=
t1on 1n der spätkapitalistischen Leistungsgesellschaft willen könne iıne andere
Interpretation des Glaubens aum auf Erkenntnisfähigkeit, geschweige denn auf
Vollzugsbereitschaft stoßen. Die Proklamation Glaubenshaltungen oder
Glaubensverwirklichungen Hieben vielmehr zwangsläufig appellativ, Ja sS1e be=
festigten das Bestehende dadurch, da{fs sich der kritische Impuls 1m Appell AF

zehre. Gerade die sozialkritische Predigt s£1 darum ‚objektiv“ eher als ein Ventil
für angestautes Unbehagen des Pfarrers und selner Gesinnungsgenossen be=
betrachten, denn als ıne Kraft tatsächlicher Veränderung konventioneller ber=
ZEUSUNGHCN.

Zweiftellos handelt sich bei dieser Anwendung der Habermas=-=Theorie VO.  >

„Erkenntnis und Interesse“” auf den Bereich VO  a} Glauben und Kirche Verein=
fachungen und Verzerrungen. Nichtsdestoweniger mu{s die Verbreitung dieser
vereinfachten Betrachtungsweise 1n der zeitgenössischen Theologiestudentenschaft
ihre Gründe haben und 1st sS1e nicht durch den 1nwels auf ihre Banalität erledigt.
Doch soll 1er weniger diesen Gründen als vielmehr einem entscheidenden Defizit
der Argumentation SCHAUCT nachgefragt werden. I1 )eses Defizit soll miı1t dem
kurzen Stichwort „Lernprozefs“ angedeutet werden. Man kann, scheint uns,
den gesellschaftlich vermittelten Zusammenhang VO  a Erkenntnis und Interesse
nicht auf religiöse Vorstellungen beziehen, WeNn icht gleichzeitig die Kategorien
des Lernens, beziehungsweise der Sozialisation, beziehungsweise der frühkind=
lichen religiösen Prägung und der Bedingungen ihrer Veränderung mitreflektiert
werden. Genau damit aber sind WIT wiederum bei der Frage ach der Verant-=
wortung der Kirche für die Glaubensvorstellungen ihrer Mitglieder und deren
Veränderung.

Offenheit, „Plastizität“ und Prägbarkeit des Menschen gelten selit langem als
zentrale Begriffe sowohl der empirischen als auch der SsSoOgeNannten philosophi=
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schen Anthropologie (Plessner, Gehlen). Vom Augenblick seliner Geburt wird
der Organismus des Neugeborenen VO  z selner kulturellen Umwelt dergestalt
durchdrungen und geformt, da{s seline Ungerichtetheit aufgibt und ıne „Iden
t1tat“” als handlungsfähige Person entwickelt. Verhaltensweisen, die ELW dem
1er durch einen ererbten Instinkt vorgegeben sind, kann der Mensch aber auch,
anders als das Tier, varıleren und moditfizieren. In welchem Umfange die gCNE=
sch vermittelten „Anlagen“ auch die Lernfähigkeit und die Lernrichtung des
Menschen determinieren, 1St ofensichtlich empirisch noch nicht weılt erhoben,
daß eine Übereinstimmung festgestellt werden könnte.!* och ann eın Zweiftel
darüber se1n, dafß der plastisch=prägbare und damit VO  5 der Umwelt erant:
wortende Anteil der Entwicklung elnes Menschen eın welt größeres Feld eröffnet,
als WIT gegenwärtig bei bestem Willen auch LUr einigermaßen zureichend
bestellen könnten.

Ebensowenig annn eın Zweiftel daran se1n, da{fß 11sere religiösen Vorstellungen
auf das stärkste durch frühkindliche Erfahrungen und, während des Lebensver=
laufes ın abnehmender Intensität, durch späatere Umwelteinflüsse und
gepraägt worden sind Unter „Religiosität“ wollen WITF in einem empirischen und
zunächst formalen Sinne ıne emotional hochbesetzte Bindung diejenigen
Wert: und Deutungssysteme verstehen, die iıne Kultur oder ıne Subkultur
grundlegend integrieren.*® Im Sinne dieser Definition sind ‚WaT nicht alle ‚reli=
o1ösen Vorstellungen“ ETW 1n unlnlseTrTem Lande kirchlich vermittelt, wohl sind
umgekehrt alle kirchlich vermittelten Deutungs-= und Wertauffassungen als reli=
g10se Vorstellungen begreifen. „Kirchlich vermittelt“” wiederum bedeutet kei=
NECSWCBS, dafß diese Auffassungen 1L1UT oder 1in erster Linie durch die installierten
kirchlichen Agenturen, also EetIW. durch Konfirmanden= und Religionsunterricht
weitergegeben würden. Vielmehr wei(ß jeder Pfarrer und jeder Religionslehrer
aus dem Kindergottesdienst oder dem ersten Schuljahr, da{fs bereits 1n diesem
Alter entscheidende religiöse Vorstellungen fest internalisiert sind. Sucht mMall,
woher diese Vorstellungen kommen, stellt INa  a nicht selten fest, da{ß s1e icht
einmal notwendig der religiösen Vorstellungswelt des Elternhauses entstammen
mussen. Kinder dus dezidiert aufklärerischen Familien haben gelegentlich erzählt,
daß gewilfs 1n einer schrecklichen Hölle verbrannt wird, wWwer nicht täglich seinen
Rosenkranz betet.

Solche und wen1ger dramatische Auffassungen zeigen, daß neben dem „D0Z1a  s  =
lisationsträger“ Familie gerade für das Kleinkind der Kontakt mi1t den Gleich=
altrigen auf der Spielstrafße vVon der größten Bedeutung für die religiöse Prägung
se1ın kann. hne 1n die ebhafte Diskussion ber den Einflußgrad VO  ; Familie,
Gleichaltrigen ( peeTrS“) und anderer Sozialisationsträger eingreifen können,
1St 1er mit Vaskovics estzuhalten, da{ „die Sozialisation kirchlich=reli=
g1Öser Werte, Normen und Symbole wesentlichen 1m Kindes= und Jugendalter
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erfolgt und die adurch gepragten Verhaltenstormen ach Abschluß der Jugend=
phase 1LUT och geringe Korrekturen erfahren“ 14

Genau dieser Stelle jedoch liegt Interesse. annn die Chance auf
Korrektur der 1n der Jugend gepraägten Vorstellungen nutzen? der 1st s1€e
minimal, daß s1e 9ar nicht erst anzuwenden lohnt? Sind jene potentiell 1N:  =  =
humanen theologischen Normen und Symbolbegriffe, VO  a denen oben die Rede
War, fest eInprogrammılert, da{( S1e bei denen, die m1t und 1n diesen theolo=
gischen Formeln leben, nämlich bei der sogenannten Kerngemeinde, aussichtslos
festgelegt und unveränderbar sind? Wenn aber die eingeprägten Vorstellungen
verändert werden könnten, welchen Bedingungen stehen dann die Möglich=
keiten der Veränderung? Anders gefragt: wIıe vollziehen sich Lernprozesse in
religiösen Vorstellungen? ILhesen Fragen wollen WIT uns abschließend un
kommunikationssoziologischen Aspekten zuwenden.

Seit die Kirche erkannt hat, dafß estimmte überkommene Glaubensauffassun=
SCIL weder un exegetisch=neutestamentlichen och modernen erkenntnis=
theoretischen Gesichtspunkten Tantwortet werden können, hat sS1€ versucht, 1n
der gottesdienstlichen Predigt solche problematisch gewordenen religiösen Vors=
stellungen oder, WI1e INa  z} abgekürzt sagte, „das Bewulßfstsein“ verändern. Die
Predigten der etzten Jahrzehnte sind erfüllt VO  5 der Absicht, durch die Schale
verkrusteter und abgestandener religiöser Meinungen hindurchzudringen und
den Predigthörer da erreichen, ın selner alltäglichen Welt wirklich steht,
ihn ZUT Verantwortung gegenüber den nahen und den weltweiten gesellschaft=
lichen Aufgaben ullserer eıt rufen, ihn adus den Begrenztheiten eines indivi=
uellen Heilsverlangens hinaus 1n den Horizont Jjenes Heils führen, das denen
zuteil wird, die sich 1ın den Dienst Gottes dieser Welt stellen. Der Versuch,
einen solchen Wandel durch die sonntägliche Predigt tördern, hat jedoch.
SOWEeIlt INa  a} das erfahrungswissenschaftlich teststellen kann, nicht die beabsich=
tigten Wirkungen gehabt. Gerade die treuen und ständigen Gottesdienstbesucher
zeigen sich oft 1LUFr wen1g beeindruckt VO  n den modernen Versuchen, dem Auftrag
des Evangeliums gerecht werden. Sie zeigen eher ıne Abwehrhaltung, weil S1e
das, Was ihnen und wichtig 1St, vernachlässigt finden Miıt ihnen ‚USanml:
Inen dem Medium der Predigt einen gemeiınsamen Lernprozeß durchzu=
machen, 1st auch ach der Meinung vieler Pfarrer nicht recht gelungen. In der
homiletischen Literatur unNnserer Tage wird 1n kräftigen Tönen die „Belanglosig»
keit“ der Predigt beklagt und analysiert.* Wo immer INa die Ursache dieser
Belanglosigkeit sieht, ob 1m Unvermögen der Prediger, ob 1n der „Verstocktheit“
der Hörer oder, w1ıe WITr meınen, ın den Bedingungen und Begrenztheiten der
„Einbahnstraßenkommunikation“, soll l1ler nicht welılter diskutiert werden.!®
Jedenfalls werden WIT damit rechnen mussen, da{fs die Predigt ähnlich WI1Ie andere
Vortragsformen 1m Hörsaal und Funkgerät) 1Ur ıne sehr geringe Chance

279



bietet, die eingelebten und „einprogrammierten“ Wertvorstellungen und Normen
1mM Sinne einer Veränderung beeinflussen.

Welche Möglichkeiten aber hat die Kirche dann, den ihr aufgegebenen Lern=
prozeis 1n Hinsicht auf die Glaubensvorstellungen ihrer Glieder Gang setzen
und durchzuführen? Zur Entfaltung dieser Frage machen WIT einen Umweg ber
allgemeinere kommunikationswissenschaftliche Beobachtungen /AdER Beeinflussung
VO  S kognitiven 5Systemen menschlicher Einstellungen. Vom Standpunkt der For=
schungstechnik aus gesehen gilt als ine der wichtigsten Untersuchungen das
SsSoOgeNaANNTE „Indien=Experiment“.* Indien stellt infolge seiner rapiden Bevölke=
rungsvermehrung, seiner wirtschaftlichen Unterproduktion, seiner Analphabeten:=
rate von durchschnittlich 7590 seiner harten religiösen („Heilige Kühe”“) und
kastengesellschaftlichen Verkrustungen jedem Entwicklungsprojekt aufßerordent-=
ich schwierige Bedingungen. Voraussetzung für den Erfolg eines Wirtschafts=
projektes 1st zuerst die mental=religiöse Bereitschaft, sich auf das Projekt über=
haupt einzulassen. Diese wiederum einen Lernprozefs OTauUs Dem erwähn=
ten Experiment g1ing darum, wel verschiedene Kommunikationstormen eines
solchen Lernprozesses ın ihrer Leistungsfähigkeit vergleichen. Bei der einen
Kommunikationsform handelte sich Radiovorträge ohne irgendein geregel=
tes Angebot vAn Verarbeitung der betreffenden Information. Be1 der anderen
Kommunikationsform handelte sich jeweils dieselben Radiovorträge, Vel:

bunden mı1ıt ıner geregelten Kleingruppen=Verarbeitung des übermittelten Stoftfes
ın den so  en Radio= und Teleklubs Die Ergebnisse dieser Kommunika=
tionsbemühungen wurden 1ın Je Dörfern beobachtet. Die Programme wurden
1n Je Sendungen ın der eıt zwischen dem und dem 26 1956 C:  =
strahlt; also 1n Wochen Je Sendungen PIO Woche Die Einstellungs=Er=
hebungen fanden kurz VOT Beginn und kurz ach Abschluß des 10=:Wochen=Zeit=
Taumes Erhoben wurde ach einem komplizierten Verfahren der Wissens=
stand der Bevölkerung dem 1n den Sendungen verhandelten Problemkreis.
Dieser Wissensstand hatte sich 1n den Wochen folgendermafßsen verändert:

Keg10on (Radiosendungen ohne Gruppenarbeit) 25%
Region (Radiosendungen mi1t Intensivgruppenarbeit) 90%
Dieses Ergebnis zeigt schlaglichtartig, welche Kommunikationsform offenbar

als einz1ge 1n der Lage ist, die ın ullseTreT elt gebotenen Lernprozesse verwirk=
lichen: nämlich die Kleingruppenarbeit. Im Anschlufs Luthe kann Inan die
vlier wichtigsten Bedingungen einer £ruchtbaren Kleingruppenarbeit ormulie=
FecHn
1. kleine Zahl regelmäßsig teilnehmender Personen (optimal 5_8/ nicht ber

Personen!)
8 K hohe Kommunikationsfrequenz (je häufiger die Gruppe zusammenarbeitet,

desto höher 1st die Lernchance)
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zeitlich begrenzte und sachlich konkrete Aufgabenstellung;
homöostatische Regelung der Gruppenintegration durch methodisch kontrol=
iertes „teed bac U

Die 1mM Vergleich anderen Kommunikationstormen große Fruchtbarkeit der
„Intensivgruppe“* ın Hinsicht auf die Beeinflussung menschlicher Einstellungen
und Haltungen gilt offenbar 1n besonderem alse für die Beeinflussung religiöser
Vorstellungen. Das kann unls deutlich werden, WEell WIT die religiösen, 1m
Sinne unserer Definition: die emotional hochbesetzten Wert: und Deutungs=
schemata aus methodischen Gründen einmal 1n ihrem kognitiven und ihrem
emotionalen Aspekt unterscheiden. Der kognitive Aspekt eträfe dann iıne Art
Von abfragbarem religiösem Wissen; also etwa das, Was WIT 1mM Konfirmanden-=
unterricht und aus Bibel, Gesangbuch un! Katechismus ber Gott, Christus und
Kirche gelernt haben Dieses Wiıssen kann, Je nach Interesse und Ausbildung,
stark differenziert se1n, EIW. 1n bestimmte theologische Systeme (Luther, Barth
USW.) und deren Subsysteme. Es kann auch sehr gering und dumpf sSeIN. Wiıe
umfangreich die kognitive Abteilung aber auch se1n Mas, sind iImmer LLUTL

bestimmte Subsysteme dieser Abteilung, die tatsächlich emotional besetzt sind,
sich miıt elementaren Gefühlen wWI1e Angst, Liebe, Vertrauen, Zu=

ne1gung, Aggression USW., auf das engste verflochten haben Bei dem einen Mas
diese emotionale Besetzung mit dem kognitiven Problem der Existenz Gottes VeT:

bunden sSeIN. Der andere hält dieses kognitive Problem für Zzwelt= oder dritt=
rang1g und isSt dessen auch affektiv durch un durch VO  z der theologia
CTUCIS gepräagt. Der dritte 1st emotional besetzt ın allen Fragen, 1n denen
die Realisierung der Nachfolge Jesu geht, während ih: die theologischen Topoi
der Gottesfrage oder der theologia CTUCIS „kalt“ lassen.

Der Lernprozek Nun, der Ja sowohl die kognitiven wI1e die emotionalen
Aspekte unserer Religiosität betrifft, unterliegt dem einen Aspekt durchaus
anderen Regeln als dem anderen. Was den kognitiven Bereich betrifft,
sind Veränderungen den auch SON:! üblichen un! VO  a der Lernpsychologie
längst beobachteten Gesetzmäßigkeiten denken. Für solcherlei Lernen darf
ceteris paribus folgende Faustformel gelten. Unter den gleichen Bedingungen
nimmt eın Mensch durchschnittlich auf

a) 20% dessen, Was hört;
b) 30% dessen, Wäas sieht;

40% dessen, Was Ort und sieht (etwa Vortrag mit Illustrationen, Tafel=
Anschreiben

d) 60% dessen, Was erlehbt (beispielsweise 1n einem Gruppengespräch, ın dem
die vorher gegebene und illustrierte Information diskutiert wird)
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€) 70% dessen, Was selbständig und iın eigener Formulierung wiedergibt;
90% dessen, W3as 1ın praktischer Probe selbst vertritt, wofür sich einsetzt,

kämpft oder leiden MU:

Schon diese stark vereinfachende, aber 1n ihrer Tendenz sicher richtige Zahlen=
batterie deutet d weshalb während des indischen Experiments 1n den Intensiv=
Ö:  &”  TUDPCIL ungleich mehr gelernt wurde als denen, die die gleichen Infor=
matıonen bekamen, aber nicht geregelter Verarbeitung angeleitet wurden.
Unter den Gründen für die quantitativ sichtbar gewordene FEffizienz der „Lern=
gruppe“” (Ziffer und e) sind besonders die Gelegenheit und die (oft 1m Prestige=
kampf entwickelte) Motivatıon einer aktiven Teilhabe . erwähnen. Im Grup
pengespräch entwickeln sich einahe automatisch Gegenrede, Modifizierung,
Kommentar, Korrektur und Bestätigung der ursprünglich vorgetragenen These
Al diese Formen VOIL Widerspruch bis Unterstützung bedeuten aber 1Nne sprach=
liche Ane1ignung der uen Information und damit deren Speicherung SUOZUSagcCH
1n den kognitiven Außenbezirken der Großhirnrinde.

Sehr je] schwieriger 1st mi1t den Lernprozessen, die NseTeEe emotional stark
besetzten Vorstellungen betreffen, die also, 1n dem zuletzt verwendeten Bilde
der Gehirnphysiologie bleiben, iın den Hırnstamm hereinreichen; sS1ie sind
mi1t elementaren Identitäts= und Selbstwertgefühlen SOWIl1e mit anderen Affekten
(Bewältigung VO  a Angst, Urmidßtrauen, Aggression USW.) ausgestattet. Wo eın
Mensch durch neUeE Inftormationen (etwa ZUT Gottesfrage) seine religiöse Identität
edroht sieht, 1St jegliche Lernbereitschaft zunächst blockiert. Er bedarf für ine
solche existentielle Bedrohung seines Bezugsrahmens einer Kompensation, bei=
spielsweise ine starke emotionale Zuwendung. Er bedarf, Wenn aus der (zu:
mindest subjektiv empfundenen) Geborgenheit EIW. der Jenseits-Hoffnung her=
ausgetrieben wird, einer Kompensatıon In dem Augenblick, die alte Geborgen=
heit ihm verlorenzugehen scheint. Er braucht, wenn die Grundtesten seiner Seele
erschüttert werden, eines anderen Halts Die LEUETEN Erkenntnisse der Sozial=
psychologie und insbesondere der Kleingruppenforschung behaupten, da{ in
einer homöostatisch integrierten Kleingruppe ehesten solche Kompensatıonen
angeboten und auch aNZSCHOMM! werden. Da{fß dies 1n der Gruppe eher möglich
1St als etwa 1m Einzelgespräch (oder selbst 1n einer auf Dauer gestellten Einzel=
beziehung wIe der Ehe), das hängt offenbar mM1t estimmten Balance=Mechanis=
INnen ZUSaININECN, die den zunehmenden Primärkontakten ihre (1m Einzelkontakt
naheliegende) Rollenfixierung zugunsten VO  a Offtenheit und Rollenwechsel neh=
18915  - Unter diesem Gesichtspunkt MU: wahrscheinlich auch die Wiederholungs=
dynamik betrachtet werden, die iın der zunehmend integrierten Kleingruppe das
frühkindliche Erfahrungsfeld unNnserTrer Primäargruppe, der eigenen Familie, sucht
und Z} Teil wiederfindet. Doch brauchen WIT diese Vermutung 1er nicht VeTtT:
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tiefen!?. Festzuhalten 1st vielmehr, d empirisch gesehen, die Kleingruppe nicht
1L1UI für den kognitiven Bereich, sondern gerade auch für den Bereich der auflßer=
ordentlich widerspenstigen und empfindlichen Emotionen die besten Vorausset=
ZUNSCIL für Lernprozesse bietet.

Wenn das richtig ist, dann steht, meıinen WIT, die Kirche VOT der Notwen:  =  =
digkeit einer radikalen Neubesinnung über die Kommunikationstormen ihres
Handelns und ihrer Selbstdarstellung. Z ihren wichtigsten Aufgaben, sagten
WIT, gehöre die Aufarbeitung und Weiterführung jener Glaubensvorstellungen,
die weder mehr ach neutestamentlich=exegetischen noch ach den gesellschaft=
lichen und erkenntnistheoretischen Bedingungen der Gegenwart aufrechterhalten
werden können, die vielmehr der Emanziıpatıon des Menschen und die darum
auch der Realisierung wirklicher christlicher Humanıtat 1mM Wege stehen. Diese
Aufgabe: vermögen die alten Kommunikationstformen wI1e Predigt, Bibelstunde
und Gemeindevortrag nicht ausreichend erfüllen. Sie werden erganzt werden
müssen durch die uel Formen einer methodisch reflektierten und gruppenpäda-=-
gogisch fachkundigen Kleingruppenarbeit. Die Kirche hat, meinen WIT, etwas

einzubringen 1n die gegenwärtigen Probleme der Definition und der Verwirk=
lichung VO  } Humanıtät. Doch ann S1€e sich nicht Jlänger leisten, da{fß die besten
GStücke ihrer biblischen Tradition, nämlich die Botschaft VO  a der Menschenfreund=
ichkeit der Liebe Gottes, VO  z} anderen Traditionsstücken dergestalt überwuchert
werden, da{s VO  >} zunehmenden Teilen einer kritischen und ach wirklicher Humaz=
nıtat suchenden jungen (Generation der „christliche Humanısmus”“ als eın Wider=
spruch ıIn sich selbst empfunden wird. Sich auf den Weg des Lernprozesses iın
dieser Sache begeben heißt also nicht, diejenigen als „hinterwäldlerisch“ abzu=
tu: die hartnäckig den problematisch gewordenen Auffassungen festhalten.
Sondern heißt, Seite Seite mi1t ihnen und mM1t Hiltfe Kommunikations=
formen nach ıner Möglichkeit suchen, ihre Identität 1n einen uen Deutungs=
rahmen des bleibenden Auftrages Jesu Christi seine Gemeinde wiederzufinden.
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Okumenische Theologie und kritische Theorie

VON ANS

”  1€ Isolierung wirtschaftlicher Tiele als eines besonderen Gegenstandes kon=
zentrierter und systematischer Bemühung, die Errichtung ökonomischer Kriterien
als unabhängige und überlegene Maßlßstäbe gegenüber dem gesellschaftlichen
Nutzen, das sind Erscheinungen, die INa  - War bereits im klassischen Altertum
ZUT Genuge kennt, die aber als umfassende Erscheinungen TST 1ın mehr oder
weniger jüngster elit ın der Geschichte spaterer Zivilisationen auftreten.“1 Die
Ursachen und Folgen dieser Erscheinungen der Gegenstand der ersten
Holland Lectures, die Richard Henry Tawney, Okonom, Historiker und damals
einer der Pioniere der Erwachsenenbildung iın England 1922 iın Oxford hielt
Ursprünglich die Vorlesungen nach dem angekündigten Thema dem „reli=
g10sen Denken ber soziale Fragen 1mM 16 und Jahrhundert“ gewidmet. Als
sS1e ein1ge Jahre spater 1n weiter ausgearbeiteter Form veröffentlicht wurden, B
schah dies dem sehr je] weni1ger akademischen Titel „Religion and the Rise
of Capitalism”. Da{flß die Diskussion ber dies Buch welt ber den akademischen
Rahmen hinausging, lag nicht 1L1UT der Rolle Tawneys In der Arbeiterbildung,
sondern auch daran, da{ß das Verhältnis Von Religion und Wirtschaft Von der
selt der Hälfte des Jahrhunderts einflußreichsten Gruppe der anglikanischen
Kirche, der hochkirchlichen Bewegung, mi1t Ernst und Leidenschaft einem Punkt
besonderer Auseinandersetzung ber Gestalt und Aufgabe der Kirche gemacht
worden War „Jesus Christ has social and eCcOoNOMI1C significance”, das WarTr einer
der Hauptsätze aus den Reden jenes Kirchenmannes und Theologen der High
Church, Henry Scott Holland, dessen Andenken die Vorlesungen gewidmet
mi1t dem ausdrücklichen Stiftungszweck, „die Religion der Inkarnation 1n ihren
Auswirkungen auf das soziale und ökonomische Leben des Menschen darzustel=
len“.?* Als eın Marl Chros Vierteljahrhundert nach Tawney der Oxforder Regı1us
Professor Demant, hochkirchlicher Theologe wle Scott Holland selbst, die
Vorlesungsreihe hielt, gestaltete se1In Thema bei der endgültigen Veröffent=
lichung nicht 1Ur bewufßt antithetisch Tawney, sondern o1ng auch VON VOTTI!:

herein nicht WI1e se1n Vorgänger VO  n einer geschichtlich faßhbaren Epoche, dem
16 und Jahrhundert aus, sondern versuchte, die Zeichen der wirtschaftlichen
WIle der religiösen Entwicklung 1m Blick auf die Zukunft deuten. Das Wirt:
schaftsleben habe, schließt Demant, selne „eigentliche utonomie verloren und
se1 ZU Sklaven seines eigenen Tuns, der Abhängigkeit VO: Markt, geworden‘“.
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„Das S€1 die Folge einer anderen umtftfassenderen Entwicklung, nämlich des Schei=
ns der Aufklärung. Die Erhebung der Vernunft Mittelpunkt der Natur des
Menschen hat diese den ihr zukommenden Platz verlieren lassen.“” DiIie Herauss
lösung der Vernunft 4aus den übrigen Zusammenhängen des menschlichen Lebens
habe dem Menschen nicht einer menschlichen Autonomie verholtfen, sondern
ih 1m Gegenteil den Konflikten „der Ansprüche seiner e1igenen ZU Leben be=
nötigten Mittel“ ausgesetzt, die ihm Jjetzt jedes für sich „ihre eigene utonomie
abringen“.  3

Demant War nicht 11UT hochkirchlicher Theologe, sondern gehörte auch den
führenden Maännern der ökumenischen Bewegung VOT Amsterdam, die der
Fortführung der Stockholmer Konferenz VO  - 1925 nicht durch die Theologie des
Social Gospel bestimmt waren* und die eben adurch ın die Entwicklung der
ökumenischen Arbeit den sozialen und politischen Problemen eın  A kritisches
Element einbrachten, das heute bisweilen romantisch anmuten mMags, das aber in
einer relativ frühen elt den damals für die Einsichtigen schon antıqulerten ibes=
ralen UOptim1ismus sozialen, politischen und kirchlichen Denkens hinter sich Bcz
lassen hatte. Der Anglo=-Katholizismus scheint heute weIlt zurückzuliegen,
dafß WIT uUunNns selner als einer großen sozialkritischen Bewegung aum och
innern. Immerhin mas InNnan darauf hinweisen, daß ein anderer großer Autor
dieser religiösen und gesellschaftlichen Erneuerung, nämlich Eliot, nicht UTr

als Dichter eın erschütterndes Bild des sozialen und ökonomischen „Waste Land”“”
gezeichnet hatte, sondern auch als sozialpolitischer Autor die Abschaffung „des
Profitmotivs als sozialem Ideal” die kritische Überprüfung „des Unterschieds
VO  - Gebrauch und Ausbeutung vVon Rohstoffen, VOIN Gebrauch und Ausbeutung
der Arbeit, der unerträglich hohen ewinne des Handels gegenüber der Urpro=
duktion, des Versagens des Finanzwesens, der Ungerechtigkeit der Zinserträge
und anderer Züge eliner kommerzialisierten Gesellschaft” gefordert hatte.5

Dafß gesellschaftliche NOote mi1it dem Verlust an kirchlicher und religiöser Sub:
N unmittelbar zusammenhängen, 1st nicht 1Ur die Überzeugung führender
Anglo=Katholiken, sondern auch weiter Bereiche des westeuropäischen römischen
Katholizismus und sicher nicht zuletzt eın Grund dafür BEeEWESECN, daß man die
beiden oroßen Ströme der ökumenischen Bewegung, Life and Work und Faith and
Order, ihrer organisatorischen Trennung damals näher beieinander sah, als
das ach Amsterdam der Fall WaTr „Amsterdam WaT Oxford (Life and Work)
näher als Edinburgh (Faith and Order). Die Delegierten eher Männer der
Kirche als Theologen”, hat Gustave Thils die Amsterdamer Konferenz VON

1948 1m Blick auf die ökumenische Vorgeschichte charakterisiert.® Thils fügt die=
sem kritischen Urteil War hinzu, für die Konfrontation se1 dies ohl auch
das beste SCWESCHL, und erst die Zukunft werde zeigen können, IR welchem aße
der Weltkirchenrat eın Instrument des Willens Christi über seine Kirche sei”,  #:7
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aber der Zwiespalt zwischen einem mi1t den Methoden moderner empirischer
Wissenschaften geschärften Pragmatısmus auf der einen und der fehlenden theo=
logischen Verarbeitung dieser erhobenen Wirklichkeit auf der anderen Seite
wird zunehmend ZU Hauptproblem ökumenischen Denkens und Handelns. Die
zeitliche ähe der Genter Konfterenz für Kirche und Gesellschaft (1966)
1L Vatikanischen Konzil hat das beispielhaft deutlich gemacht. In Genf handelte

sich ” iıne Expertenversammlung, also ıne Konferenz, ın welcher die
Irager bestimmter Erfahrungen zusammenkamen In der Absicht, ihre Erfahrun=
SeCN miteinander abzustimmen und die Ergebnisse den Kirchen mitzuteilen“.® In
dem den Verlautbarungen dieser Konferenz entsprechenden Dokument, der //Pa'
storalen Konstitution“ über die Kirche in der Welt VO  a heute, dagegen wendet
sich das IL Vatikanische Konzil „mYyster10 FEcclesiae pen1tius invest1zato“”
alle Menschen, ‚ihnen darzulegen, wWwI1e Gegenwart und Wirken der Kirche
ın der Welt VO  3 heute versteht“,? sich nach einem grundsätzlichen ersten
Teil TST danach iın einem zweıten ein1gen großen Einzeltfragen des sozialen und
wirtschaftlichen Lebens zuzuwenden. Man wird darin allerdings nicht LLUT den
Ausdruck 7Zzweler unterschiedlicher Verständnisse VO  a Wesen und Auftrag der
Kirche sehen haben, sondern eher ;ohl noch oder doch ebenso csehr das Vor=
herrschen verschiedener Philosophien VO  - Menschen und den Zielen und Auf=
gaben politischen Handelns. Tödt meıint 1n dem erwähnten Referat heraus=
lesen können, da die Pastoralkonstitution eın bestimmtes erhofftes Ziel der
weltlichen Entwicklung angibt, nämlich die amilia dei, während 1mM Sinne der
Reich=-Gottes=-Erwartung des Neuen Testaments liege, die Zukunft als „Nneuen
Himmel und NEeEUeEe Erde“ sehen und damit für diese Zukunft, „ihre unvorher=
sehbaren Möglichkeiten und ungeheuren Gefahren“, offen sein.!® Das dürfte
allerdings ın die Konzilskonstitution mehr hineinlesen alg drinsteht. Das Kap!=
tel des ersten Teils spricht Ja VO menschlichen Schaffen 1n der Welt und das
vlerte Von den Autgaben der Kirche iın der Welt VO  a heute. Das Konzil oibt ın
beiden Kapiteln diesen Überschriften bestimmte TZiele A ohne diese 1988%  =

mittelbar als eschatologisch deklarieren. Man wollte Ja ausdrücklich keinen
Traktat „De nOovissimis  ” 11  7& ohl aber hat die innerkatholische Kritik bereits die
Forderung erhoben, dieser GStelle „den Dialog m1t der profanen, säkularisierten
Eschatologie, WI1e S1e EetWwW. 1 Marxısmus verkündet wird, führen“”.1?* man

1Im menschlichen Handeln TZiele benennt oder nicht, 1st doch ohl och nicht
notwendig ine Frage der Eschatologie. Wichtiger scheint vielmehr se1n, dafß
durch das Setzen solcher Tiele nicht die kritische Diıistanz eigenen 'ITun und
Denken verlorengeht, ohne die jede menschliche Verwirklichung einer Ver
gewaltigung der anderen wird. [)as Handeln der Liebe gründet in einer Hoffnung,
die über das 1n dieser Welt Erreichbare hinausgeht, ohne doch darauf VerT:

zichten, das Mögliche auch wirklich erreichen. Der zweıte Teil der Konstitu=
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t1on redet Ja VOmM Menschen als „aUCTIOr culturae“” un! VO  ‘ der Geburt eines
„NEUECIL Humanısmus”“ mi1t nicht wen1ger Ernst, MmMI1It nicht wen1ger Pathos und
auch mMi1t nicht geringerer Betonung der Notwendigkeit des Dialogs als dies all:  =

deren ÖOrts der umfassenden Kategorıi1e der „verantwortlichen Gesellschaft”
geschieht. uch diese KategorIie 1st Ja 1n der Gefahr, bloßes Postulat bleiben,
solange „eine überzeugende Verknüpfung mM1t dem eschatologischen Universalis=
111US nicht gelungen 1St. Das politisch=soziale Handeln der ökumenischen eWwes
sung schien aher) eher pragmatischen oder naturrechtlich=moralischen Konzep=
tiıonen folgen, die 1n einem bestimmten Begriff des universalen Sıttengesetzes
zusammenzutassen waren“” .13 Nun 1st sicher das bleibende Verdienst Rudolf
Bultmanns, die neutestamentliche Eschatologie für das geschichtliche Handeln
adurch I1LEU interpretiert und LIEU aktualisiert haben, da{s „das eschatolo=
gische Geschehen als eın Geschehen innerhalb der Geschichte“ verstand. n
der Entscheidung des Glaubens entscheide ich mich nicht für iıne verantwortliche
Jat; sondern für eın Verständnis meıliner selbst als des durch Gottes Gnade
VO  3 sich selbst befreiten und sich nNeu geschenkten Menschen, und damit für eın
Leben aQus der Gnade Gottes./14

Auf diese Interpretation der Eschatologie gründen sich etzten Endes auch fast
alle Begriffe, die die Rolle der Kirche und der Christen 1n der Welt/ all:  —  s

gefangen mi1it der VO  z Bonhoeffer formulierten Mündigkeit his hin ZUT Formel
des Dialogs mi1t den säkularen Gruppen, den Vertretern der Wissenschaft oder
der Ideologien, vornehmlich der verschiedenen Gruppen und Richtungen des
Marxismus. Von ler aQus formuliert daher auch die ökumenische Theologie ihre
Themen: Konfrontation mi1t einer eigengesetzlichen Wissenschaft, der „Zivilisa=
tionsdynamik die Richtung auf den Frieden geben“,  4 15 aber gleichzeitig „Heils  s  e
hoffnung und Zivilisationsverantwortung nicht vermischen“. Dementspre=
chend 1st VO  5 der verantwortlichen Gesellschaft weıter denken einer „VeI=
antwortlichen Wissenschaft“ .16 Damıt verbunden 1st iıne Kevisiıon nicht 1Ur der
„theologischen Tradition“” 1mM Sinne einer uen „Interpretation der eigenen
geschichtlichen Situation“17 VO  - Kirche und Theologie, sondern auch die Schaf=
fung elnes Verhältnisses der Theologie ZUTC Reflexion über die Verflechtungen
VO  a} Mensch und Technik 1n der sogenannten „Systemforschung“ und schließlich
die theologische Wahrnehmung der 1n der wissenschaftlichen Praxis bereits voll=
ZUSCHNEN Aufhebung der Irennung VO  - Logik, Physik und Ethik.1® Das aber kann
ıne auf persönliche Entscheidung und individuellen Glauben abzielende Eschato=
logie heute nicht mehr eisten. Die Theologie muf daher 1ın einer Auseinander-=
setzung mi1t den Entwürten eintreten, die sich als Metatheorie oder Metakritik
und Einbeziehung der menschlichen Sıtuation einschliefßlich der Wissen=
schaft, aber auch einschließlich des Verhältnisses des Menschen einem ber seine
Existenz als Einzel= oder Gattungswesen hinausgehenden Absoluten verstehen.
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Eın solcher kritischer Entwurf kann entweder ausgehen VO  5 der Sprache als
dem Medium, 1ın dem alle Kommunikationen, alles Denken und Planen geschieht.
Dieser Ausgang, der auf den Schüler Bertrand Russels, Ludwig Wıttgensteıin,
und auf die Wiener Neupositıviısten Rudolt Carnap, Karl Popper . zurückgeht,
hat als kritische Wissenschaftstheorie 1n Deutschland erst langsam Eingang g:
funden. Auf die Theologie hat 1m Unterschied den angelsächsischen Lan:
dern!? Deutschland och gut wI1e keinen Einflu{fs gehabt. Dagegen haben
hier verschiedene marxistische oder doch VOIN Marxiısmus ausgehende Denker
ine besondere Wirkung/ allen Ernst Bloch, der durch die Sta:
tulerung eines „Prinzips Hoffnung“ die Möglichkeit ZUT selbstkritischen Prüfung
der Gegenwart und ZUT Gewinnung VO  an Handlungsdirektiven für iıne unvorher=
sehbare Zukunft eröffnete. Damıiıt erschien nicht LLUT die gesamte biblische Escha=
tologie, und ‚WaT 1n einer eigentümlichen Kontinultät des Alten und des Neuen
Testaments, 1n einem Licht, wurde auch möglich, die moderne „säkulare“
Welt unmittelbar mI1ıt dieser auf die Bibel zurückgehenden Zukunftserwartung
konfrontieren. „Das Geschehen der sogenannten ‚Säkularisierung‘ und der ZIEU:

zeitliche Primat der Zukunft hängen innerlich zusammen.  420 Karl Rahner hatte
schon vorher die ekklesiologische Konsequenz des Ineinanders Von weltlicher
und cQhristlicher Hoffnung SCZOHCN.: „ Damıt 1St gegeben, dafß ın Zukunft auch
keine christlich homogenen Regionalschichten und -gesellschaften mehr se1n WEeT:

den In der geschichtlichen und gesellschaftlichen Finheit der einen Menschheit
wird darum das Christentum sowohl überall se1n, als auch überall 1Ur einen Teil
der Menschheit, Ja vermutlich 110 iıne Minderheit umfassen.”?2 Es ist darum
folgerichtig, wWwenn Ernst Bloch selhbst sich als Jude und Atheist der Okumene ZU=

rechnet. ”  TE neUeE Ökumene gehört einer nicht mehr wesentlich antagon1=-
stischen Gesellschaft, gehört ungestört wachsenkönnender Gemeinsamkeit.
Und ZUT OÖkumene, damit s1e nicht 1Ur 1ın den Tag hinein, sondern über ih
hinaus lebe, gehört ine Einrichtung, die mehr 108 als Verwaltung Von Sachen,
die m1t der Freundlichkeit, der tiefdringenden, der Brüderlichkeit, der schwieri=
BECN, sehr erNSt nimmt.  422 Ihren umfassenden Niederschlag hat die Wirkung VO  a

Ernst Bloch innerhalb der protestantischen Theologie 1ın Jürgen Moltmanns
„Theologie der Hoffnung“*3 gefunden. In dieser Vermittlung ist S1€e ach den
Vereinigten Staaten gelangt und hat 1n Harvev Cox einen geradezu begeisterten
Anhänger gefunden. „Bloch hilft uns sehen, da{s dieses Säkulum, dieses elt:
alter VO  5 der Zukunft gefangen 1St, auf die täglich zueilt, iıne Zukunft, die

Nıe erreicht, sondern die ständig davor bewahrt, sich selbst als abgeschlossen
und endgültig betrachten. Mıiıt Blochs Hilte können WIT uns rückhaltlos m1t
dem Säkularen befassen, ohne das Transzendente opfern. ott 1St nicht ber
Uunls oder uns oder ar „ın uns, 1st OTauUs Das Werk Blochs eröffnet
vielleicht eın Kapitel der Theologie.““* Das sind begeisterte Worte, und
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eben das sollte mifistrauisch machen. Es i1st verständlich, da{s die jungere Theologie
dus der Wissenschaftsfteindlichkeit, der Kulturpolitik, dem Antirationalismus her=
aus möchte und da{s darum Worter wWwI1e immanent, säkular, weltlich, modern Von
ihr m1t einer gewlssen Begelsterung aufgegriffen werden, sofern Ss1€e in einer
Weise vorher gedeutet sind, die S1e für die Theologie akzeptabel machen
scheint. Gerade diese Deutung aber kann ın einem Mangel kritischer Reflexion
liegen, mM1t deren Hilfe in der Aufnahme iın den theologischen Denk= und Sprach=
gebrauch ine eigentümliche Mischung VO  - Scheinmodernität und Scheinortho=
doxie entsteht. Jürgen Habermas hat wahrscheinlich nicht ganz Unrecht Bloch
einen „marxistischen Schelling“ genannt und damit für den Kenner der Kirchen=
und Theologiegeschichte die Rolle erinnert, die der ursprüngliche Schelling
1n seinen Auswirkungen 1mM Jahrhundert einmal für die Entstehung der kon=
fessionellen Theologie gespielt hat „Die Phänomenologie der Hoffnung“, heißt

mi1t dem stillschweigenden 1nwels auf ine notwendige Neuorientierung
Hegel, „verfolgt nicht, wenn der Vergleich gestattet lst, WI1e die des (Gelstes
dessen altgewordene Gestalten . /25

Mit Jürgen Habermas aber sind WIT bei jener wissenschaftstheoretischen Schule,
der als Fortsetzung geschichtskritischen Denkens VON Hegel his Marx und darüber
hinaus gerade 1im Blick auf die heute gegenüber einer wissenschaftlich=technischen
Welt leistende Klärung und Durchsetzung VO  5 Vernunft, Autonomie, Verant-:
wortung besondere Bedeutung zukommt, ohne da{fs die Vertreter dieser Schule
bisher 1n ine ennenswerte Auseinandersetzung mi1t den Theologen eingetreten
waren, die diese Worte oft allzu sorglos und ohne die Bedrohtheit des darin
Gemeıminten wI1ssen benutzen. die „kritische Theorie”, der INa  - 1m wel=
Tren Umkreis auch 1ne Reihe kritischer Marxısten aus osteuropäischen Ländern
rechnen müßte, da{fs diese SUOZUSagecn sublimierteste Form der Weiterentwicklung
der Gedanken VvVon Karl Marx bisher aller Dialogbereitschaft gegenüber dem
Marxismus 1m ökumenischen Gespräch aum ZUI Kenntnis 3800001 lst, hängt
er anderem möglicherweise mi1t der Fremdheit ZUSammeN, mM1t der das angel:
sächsische Denken offenbar dieser Form kontinental=europäischen Philosophierens
immer och gegenübersteht. Die Auseinandersetzung zwischen „kritischer Theo=
MMe  44 und Positivisten sel, wI1e das Times Literary Supplement 1n dem einzigen
bisher darüber veröffentlichten Bericht bemerkte, „Zum Fürchten für amerikani=
sche Pragmatisten und englische Empiriker“.*% Jedenfalls IF die kritische Theorie
eın System, sondern eher iıne Methode, nämlich die der kritischen Prüfung
ohne Rücksicht auf die üblichen Trenzen innerhalb der Wissenschaften eIW.
zwischen Philosophie, Geschichte und Soziologie, aber auch zwischen Theorie und
Praxis. „Sie begreift sich als Moment einer experimentellen kritischen Praxis,
deren Erfolgskriterien die gelingende Emanzıiıpation selbst ist. 7 Ursprünglich
1St die kritische Theorie „die traditionelle Theorie“ gerichtet und iın Auf=
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satzen V  r  Nn, die ıIn den dreifßiger Jahren ıIn der „Zeitschrift für Gozial=
forschung“ zunächst In Frankfurt, spater 1n New York veröffentlicht wurden. DIe
Aufsätze des für die kritische Theorie malsgebenden Max Horkheimer a4us dieser
elt sind VOT kurzem ın Bänden Neu erschienen.“® Kritische Theorie 1mM Sinne
dieser elit ist die Vorbereitung einer emanzıplerten klassenlosen Gesellschaft,
deren Verwirklichung allerdings LLUT durch ıne S1e durchsetzende Revolution als
möglich erscheint. Im Weiterdenken dieses Ansatzes angesichts des erlebten und
erlittenen geschichtlichen Schicksals entstand dann bei Horkheimer und den mi1t
ihm CN verbundenen Theodor Adorno während des Exils ın den Vereinigten
Staaten die schwerwiegende Finsicht 1ın die „Dialektik der Aufklärung“,“* die
Selbstzerstörung der Aufklärung. „Wıiır hegen keinen Zweifel“ heißt in
der Vorrede,* Frı ® ‚daf die Freiheit 1n der Gesellschaft VO aufklärenden Denken
unabtrennbar 1St. Jedoch glauben WITFT, SCNAUSO deutlich erkannt haben, da
der Begriff dieses Denkens, nicht wen1ger als die konkreten historischen Formen,
die Institutionen der Gesellschaft, 1ın die verflochten 1st, schon den eım
jenem Rückschritt enthalten, der heute überall sich ereignet. Nımmt Auf=s
klärung die Retflexion auf dieses rückläufige Moment nicht
1n sich auf, besiegelt S1e€e ihr eigenes Schicksal.“%1 Auf=
klärung und die durch s1€e selbst ausgelöste Rückläufigkeit, also die Aufklärung
1m eigentlichen Sinne ber die geschichtliche Aufklärung, das Iet Gegenstand der
etzten Endes auf die Praxıis menschlichen Lebens bezogenen kritischen Theorie.
„Die ihrer selbst mächtige, ZUT Gestalt werdende Aufklärung selbst vermöchte
die renzen der Aufklärung durchbrechen.“®? Die Selbstzerstörung der Ver=
nunft hat Horkheimer och einmal austführlicher in seinen 1947 iın der New Yor
ker Columbia Universität gehaltenen Vorlesungen dargestellt, die 1967 dem
Titel AL Kritik der instrumentellen Vernunft“®3 eutsch erschienen. Der deut=
sche Titel geht auf den Satz Kants ber den Menschen als Mittel und Zweck
zurück und unterscheidet dementsprechend 7zwischen eliner Vernunft, „die nicht
1Ur als Mittel, sondern auch als Zweck besteht“,** und einer subjektiven, forma=-
lisierten Vernunft. Der verlorene Zusammenhang dieser Vernunft mi1t dem My-=
thos, der Religion, der Sittlichkeit ist danach irreparabel, solange die Keparatur
1Ur mit den Mitteln eben dieser instrumentellen Vernunft gesucht wird, der
natürlich das theologische Denken 1m gleichen Madße, wWen1l auch mM1t anderen
Voraussetzungen und Folgen, ausgesetzt 1st w1ıe die Wissenschaft oder die Philo=
sophie. Die Hofinung aber 1st, da{fß aus der Einsicht ın diese scheinbar unauthalt=
Same Entwicklung der Mut AB Widerstand 1ın einem Denken der Freiheit das
Opfer wagt, „daß in der anbrechenden Weltperiode der Blöcke verwalteter Mas-=
sen ncch ein1ge Menschen sich finden, die Widerstand eisten w1e die Opfer der
Geschichte, denen der Gtifter des Christentums gehört

Der schmale Grat, von dem aus die kritische Theorie zwischen Reflexion und
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Aktion ihre Einsichten ın die gesellschaftliche Praxıs und die iıhr systemimmas
wissenschaftliche Theorie gewıinnt und durch den S1Ee elnerse1lts gefährdet,

aber andererseits auch einer besonderen Hellsichtigkeit befähigt wird, könnte
darum gerade der (Ort se1In, VOIL dem aus iıne ökumenische Theologie die Welt
nicht LLUT interpretieren, sondern auch verändern könnte. uch die Theologie
kann sich nicht von der Schuld des 1m Namen (‚ottes begangenen Unrechts be=
freien, und sS1e muÄfs gleichwohl wI1ssen: „Zugleich mi1t Ott stirbt auch die ew1ge
Wahrheit.“ DIie Theologie mu dies Dilemma übernehmen. S1e kann sich weder
auf ein pauschales „Gott 1sSt  44 noch auf eın ebenso pauschales „Gott i1st FOt“ ZU:

rückziehen. Wır mMuUussen über die zweifelhafte Alternative VO  - Theismus und
Atheismus hinausgelangen.*® Vielleicht mufs 6S1€ dabei das Wort Ott vermeiden.
Jedenfalls weiß Horkheimer, dafß SeINe Philosophie nicht voll durch Philosophie
begründbar 161 „Für mich und Adorno War und 1St immer der wichtigste Satz
Von dieser Welt, die WIT kennen, führt eiıne Sehnsucht WCS, deren Tiel WIT nicht
kennen: Die Sehnsucht ach dem anderen. Dies andere aber ält sich philoso=
phisch nicht DOSIELV bestimmen.“? A Das andere“ aber i1st die behutsame Um-=
schreibung dessen, Was biblisch mMi1t dem Wort Ott gemeınt 1St und Was 1m
Judentum, dessen Tradition sich Horkheimer bekennt, als Wort ach MOg
ichkeit vermieden wird. „Was mich bewegt, 1st die theologische Idee, angewandt
auf ıne vernünftige Theorie der Gesellschaft. 98 Dabei aber 1st für Horkheimer
nicht w1e für Marx und Bloch der Messianismus bestimmend, sondern „die Idee,
daß Ott nicht darstellbar ist“.®9

Man kann sich damit TOsten, das sSe1 die Altersweisheit eines, der einmal In
seliner Jugend als Revolutionär begonnen habe Man kann damit das Beunruhi=
gende und Verwirrende solcher Gedanken wegwischen. ber ıne ökumenische
Theologie sollte sich jedenfalls daran erinnern lassen, da{fßs s1e aum einen legi=
timen Anspruch auf die Ökumene, die Weite der bewohnten Erde, erheben kann,
Weiinn S1e LLUT die Provinzialismen VO  - gestern durch die Provinzialismen VOIL

heute ersetzt und WEn s1e der Welt etwas ZzZUumutert, Was nicht die Welt, sondern
der Glaube für die Welt eisten mu{ „Gesellschaft 1sSt sowohl Himmel wI1e Hölle
der soziologisierenden Heerscharen des Glaubens. Gesellschaft 1St das Hu

eNSs realissimum, das Letztwirkliche“, hat kürzlich einer der JjJungeren linken
Intellektuellen ın Deutschland die Thesen der Evangelischen Studentengemeinde
für Uppsala persifliert.“® Seine Sorge ist dabei, „dafs uns die Revolutionäre 1mM
Eiter ihres etzten Gefechts In NEUE Unmündigkeit führen. Interessiert bin ich
nicht gegehrevolutionärer Polemik, sondern all einer Erweliterung der geme1n=

/„41samen Tagesordnung.
Eben 1ler liegt auch die Sorge un: das Interesse der kritischen Theorie. Die

ökumenische Theologie sollte das Gespräch miıt ihr aufnehmen.
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Hat die Kleinfarfiilie noch 7Zukunft?
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aQus der Sicht evangelischer Sozialethik

VON HELMUT
In verschiedenen Ländern haben sich Wohngruppen gebildet, 1ın denen sich

Alleinstehende und Ehepaare mM1t ihren Kindern einer Wohngemeinschaft
sammengeschlossen haben Gewöhnlich spricht 188058  3 VO  5 Großfamilien. [Dieser
Begriff 1St jedoch mißverständlich, da die vorindustrielle Großfamilie eT:  =

innert, die Ja anderes darstellte. Darum möchte ich 1ler VO:  5 „Wohngruppe“
oder „Wohngemeinschaft“ sprechen, Was sachgemäßer und zutreffender ist.
Berichte ber diese nNneUeEe Form des Zusammenlebens haben viel Aufsehen erregt
und ebhafte Diskussionen ausgelöst. Inzwischen gibt ZU) Teil ausführliche
Beschreibungen dessen, Was diese Wohngruppen wollen.!

Wiır haben diese Versuche, ‘uelnl Formen des Zusammenlebens kom=:
INECI, sorgfältig beobachten, und WIT sollten uns un ıne sachliche Beurteilung
dieser Entwicklung bemühen. och scheint ıne Stellungnahme kaum möglich
se1ln, da die Bildung und Gestaltung VO:  >} Wohngruppen SallZ 1m Anfangsstadium
sich befinden. Immerhin zeichnen sich jedoch schon ein1ıge Grundlinien ab, die
ich aufgreifen und kritisch nachzeichnen möchte.

Struktur und Ziele der Wohngruppe”
Die Wohngruppen wollen die gesellschaftliche Isolierung der Kleinfamilie bzw.

der Gattenfamilie überwinden. Ich habe ın meıliner Darstellung die Wohngruppe
einer <10)  en „Großfamilie“ 1m Auge und ziehe die Kommunen NUr ZU.
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Vergleich heran, weil S1€e 1ın diesen Zusammenhang hineingehören und [9724
Schrittmacher auf dem Wege dieser uen Gemeinschaftsform waren.?

Wenn WITr die Wohngruppen und OommMUNeEeN denken, die sich in den etzten
Jahren gebildet haben, dann sind die Formen un Regeln des Zusammenlebens
und die Zielsetzungen recht unterschiedlich.

Wır können folgende Formen unterscheiden:
Es schließen sich me1lstens Erwachsene ZUSaMMECN, die der gleichen Genera=

tiıon angehören. Dies gilt für Studenten, die versuchen, 366 Wohnungen und
Haäauser mleten, WI1e für Alleinstehende und Ehepaare, die mM1t ihren Kindern
ine Wohngruppe bilden, und für Angehörige der älteren eneratıon, die sich

1n Dänemark eigenen Wohngemeinschaften ZzusammMmeNTIUN wollen,
gemeınsam die Anstellung VO  a Hausmeistern, Hauswirtschafterinnen und Pflege  s  -
rinnen finanzieren.

In der vorindustriellen Grofßfamilie lebten mehrere Generatıionen, Groß
eltern, Eltern, Kinder und alleinstehende Verwandte SOWI1Ee Knechte und Mägde
UEr einem BDach“ und als Wohn:-s, Arbeits= und Lebensgemeinschaft
verbunden, ın der modernen Wohngruppe aber schließen sich solche MMECI),
die sich auf Grund VO  a beruflichen oder freundschaftlichen Beziehungen ekannt
und sympathisch sind. Es stellt sich dabei sofort die Frage, obh freiwillige /u=
sammenschlüsse, die auf Grund VOIL Sympathiebeziehungen 7zustande kommen,
krisentest und VO  m Dauer sSe1in können. Es ISt richtig, Was Kentler Ssagt „Erst,
wenn gelingt, Aufgaben und Ziele finden, die dem Zusammenleben ıne
objektive Notwendigkeit vermitteln, hängt der Zusammenhalt nicht mehr allein
VvVon der subjektiven Beliebigkeit der Wohngruppen-Mitglieder ab, und damit
esteht die Chance, dafß die Wohngruppe einer dauernden Einrichtung,
einer Institution wird, auf die der einzelne sich verlassen und mı1t der
rechnen ann.

Die Wohnungsfrage wird ebenfalls sehr verschieden gelöst. DIie KOommune
1ın Berlin bewohnte einen einz1gen oroßisen aum Andere Kommunen haben einen
Schlaf=, einen Wohn:  » einen E{draum für alle gemeinsam, da{s für die einzelnen
keine Möglichkeit besteht, sich privat zurückzuziehen. Die gemeınsamen Räume,
die das Fürsichsein des einzelnen ausschließen, zwıngen ZU ständigen /usam=
ensein mMI1t anderen. Dies aber 1st auf die Dauer nicht durchzuhalten, w1ıe  SE die
Erfahrungen bestätigen. „Wohngruppen sind also auf längere Dauer 1LUFr mOÖg=

”5lich, WeNnn S1e sowohl individuelles Selbstsein w1e soziales 1tse1ın ermöglichen.
Die melsten Wohngruppen wählen deswegen solche Häuser, in denen beiden
Bedürfnissen Rechnung werden kann. Es 1sSt deutlich, daß bereits die
Anlage der Wohnung ıne wichtige Voraussetzung für die Entscheidung ber
die Form des Zusammenlebens und die Gestaltung der sozilalen Beziehungen
ın ner Wohngruppe darstellt.
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Viel schwieriger 1St die Frage lösen, wI1e denn das Zusammenleben
einzelnen aussehen soll und die anfallenden Hausarbeiten verteilt werden sollen,
WI1Ie mit dem Besitz, dem Verdienst gehalten werden soll, bei wemn die KOom=

liegen.
Das Bild, das sich uns darbietet, Ist auch hier vielgestaltig. Es ist durch das

Stadium des Experimentierens gekennzeichnet. In manchen Fällen legen die
Familienmitglieder ihr Geld INmMeNn und teilen alles, wWas s1e
Verdienst und Einkommen haben Eın anderes Mal werden Miete und Haus=
haltsgeld gemeinsam aufgebracht. Monatlich verwaltet eın anderer die Kasse und
versieht den Küchendienst.

Für alle Wohngruppen gilt, da{s die Mitglieder Immer LICU die entstehenden
Probleme und Schwierigkeiten reflektieren und diskutieren mussen. Der Prozef{s
der Anpassung 1st langwierig und für alle Beteiligten eın ZU Teil schmerzlicher
Vorgang. Die Gruppenmitglieder mussen die Bereitschaft un! Fähigkeit mitbrin=
gECN, Kritik anderen üben, aber auch sich selbst kritisieren lassen. Die
Gruppendiskussionen sind meistens einem festen Bestandteil des gemeınsamen
Lebens geworden und regeln das experimentelle Zusammenleben. Diese institu=
tionalisierte Gruppendiskussion 1St unentbehrlicher, als och keine Ira=
ditionen und Gewohnheiten oibt, die sich alle halten könnten und die das
Verhalten und die Entscheidungen des einzelnen entlasten. Das Zusammenleben
ın Wohngruppen 1 Stadium des Experimentes stellt alle Mitglieder hohe,
auch intellektuelle Anforderungen, denen viele scheitern, besonders diejenigen,
die sich auf Grund irgendwelcher persönlicher Enttäuschungen und unbewältigter
menschlicher Probleme solchen Wohngemeinschaften anschließen.

Als besonders schwierig hat sich die Regelung der sexuellen Bedürfnisse
herausgestellt.

Es oibt Gruppenehen, die Promiskuität ausschliefßen, und solche, die „Besitz=
ansprüche eines einzelnen auf einen anderen Partner, w1e iın der Einehe heute
noch üblich i1st”,  U verbieten und die sexuelle Gemeinschaft propagieren.®

ber hat sich 1ın den uns bekannten Kommunen und Wohngruppen der
wahlweise Partnertausch nicht durchgesetzt, 1m Gegenteil, ach längerer elt des
Zusammenlebens haben sich immer wieder Paarbeziehungen ergeben. Obschon
die Mitglieder der OoOmMMUNE {{ sich als Ziel ihres kollektiven Lebens 3008  =
InNnenNn hatten, „die gesellschaftlichen Rollenzwänge zwischen Mannn und Frau  H auf=
zuheben, mussen s1e 1n der Selbstdarstellung ihres Kollektivs abschließend fest=
stellen: An der Praxis aller uns bekannten Wohnkollektive hat nıe für längere
elt etwas wı1ıe ıne ruppen=Sexualität gegeben. Offensichtlich entspricht die
psychische Struktur der me1lsten Menschen ın unserer Gesellschaft dem Bedürfnis
nach sexueller romiskuität wen1g, S1e ZU Modell eines freieren Zusam=
menlebens Jjetzt schon machen können.“” Sie sehen ihren eigenen Versuch, Ehe

296



und Familie SOWI1e das Privateigentum auf revolutionärem Wege aufzuheb?n, als
gescheitert Diese politisch=revolutionäre Zielsetzung 1st CS welche die Kkom
un VO  en den Wohngruppen unterscheidet. Wenn 1n den Wohngruppen die
Paare sich gegenselt1ig anerkennen und achten, können die Paarbeziehungen
durch den vielseitigen Austausch und die mannigtfaltigen Begegnungen 1ne Be=
reicherung und Vertiefung erfahren, die der einzelnen Fhe wiederum förderlich
sind. Es zeigt sich 10324  / da{fß „Paarbeziehungen iın Wohngruppen leichter durch=
zuhalten sind als 1n der gesellschaftlichen Isolierung. Die beiden Partner sind
nämlich bei der Lösung ihrer Spannungen un:! Konflikte nicht mehr auf sich
selbst angewılesen. Es kommt 10724 häufig VOTL, da{fs die andern sS1€e auf Diskre=
anzen 1n ihrer Beziehung autftmerksam machen, die G1E selbst och Sal nicht
empfinden. 7

Selbstverständlich spielt die Kindererziehung ın den Kommunen und 1n den
Wohngruppen ıne wichtige Rolle

Der Bericht über die OmMMUNE 11? schildert, wI1e die beiden ın der Kommune
lebenden Kinder VO  > allen nach einem Arbeitsplan und betreut werden,

verhindern, da{s „die Kinder doch wieder ausschliefßlich ihren Eltern=
kleben“. Vor allem sollen die Kinder ıne posıtıve und freie Einstellung

ihrer eigenen und der Erwachsenen Sexualität gewıinnen. Im Kollektiv sollen
die Kinder lernen, soziales Verhalten einzuüben, die aggressıven Regungen
ihre Eltern aktiv auszuleben un! auf diese Weise Ichstärke entwickeln. ber
die Erfahrungen mi1ıt der Erziehung und Begleitung VO  3 Kindern ın Kommunen,
besonders Was die Theorie und Praxis der antlautorıtären Erziehung angeht, sind

negatıv und unvollständig, da{fß darüber nichts Positives ausgesagt werden
kann.!®

In den Wohngruppen sind andere Voraussetzungen gegeben, weil s1e VO

Familienprinzip ausgehen und die Erziehung auf der personalen Eltern=Kind=
Beziehung autbauen kann. Man erhofft sich jedenfalls für die Kinder 1n den
Wohngemeinschaften mehr „Wärme un Menschlichkeit“, als Kleinfamilien,
Kinderhorte, Kindergärten und Ganztagsschulen vermitteln können.

Abschließend wird Inan gcCcn dürfen, da{s 1n der Bildung VO  3 größeren Wohn=
gemeinschaften, die aus Ehepaaren, Familien und Alleinstehenden bestehen, der
Wunsch ZU Ausdruck kommt, den privaten Bereich organısıeren und
gestalten, da{fß den Bedürfnissen un Interessen der Menschen besser entsprochen
wird, als bei der generellen Irennung VO  - Alleinstehenden und Kleinfamilien
ın der heutigen Gesellschaft 1st.

Weiterhin wird INa  a grundsätzlich zwischen der Wohngruppe‚ die 1im Ansatz
auf dem Familienprinzip und der MONOSaMeEN Paarbeziehung basiert, und der
Kommune, die Ehe und Familie authebt und sich als revolutionäre Basısgruppe
ZUrTr Veränderung der Gesellschaft versteht, unterscheiden mussen. Die Kom=s
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Uu1lel und I1 sind mi1t ihrem Ziel, das „bürgerliche Individuum”“ revolutio=
nleren, gescheitert und haben sich aufgelöst. Die Wohngruppen jedoch scheinen
Zukunft haben, da sS1e den Kleintftamilien und Alleinstehenden für zahlreiche
Probleme und Schwierigkeiten bessere Lösungen bieten als die bisherige un ZULT

elt übliche Wohn= und Kommunikationsstruktur.

IT Ist die Kleinfamilie überholt?
Das Unbehagen der Isolierung der Kleinfamilie, der Ehe, A der wel

Menschen 1LLUT für sich da sind, der Überforderung der Frau, die Ehefrau,
Hausfrau und Multter zugleich 1sSt un darüber hinaus noch in vielen Fällen be=
rufstätig se1n muß, greift immer mehr sich. Die Kritik VO  5 Walter Hähnle

der Kleinfamilie kann INa  . 1n folgenden Punkten zusammentassen.!!
Die Frau hat wen1g Dispositionsfreiheit. Die Rollenverteilung zwischen

Mann und Frau 1st einselt1g die des Mannes 1st überwiegend durch den
Beruf gepragt, die der Frau durch die Hausarbeit, durch die ständige Präasenz=
pflicht sch der Kinder. Der Mann erlebt das Heım als Freizeitwelt, die Frau
als Arbeitswelt.

Die Kleinfamilie schaf#+ eın NS und fragwürdiges Erziehungsmilieu, ZU:

mal 1n Ein= und Zweikinderfamilien. Die Multter dominiert absolut als Bezugs=
Eerson der Kinder.

Die Kleinfamilie verhindert die Selbstverwirklichung der Frau iın Familie,
Beruf und Gesellschaft.

Die Kleinfamilie ermöglicht keine Dauerkontakte über sich selhbst hinaus.
Zwischen ihr un! den Großinstitutionen der Gesellschaft klafft eın weliter Leer=
au

Die Kleinfamilie 1st eın Privatbereich, der als Zufluchtsstätte 1n der moder-=
nNeN, mobilen Industriegesellschaft dient.

DIie Kleinfamilie steht den Umweltproblemen weitgehend DassıVv un! ohn=
mächtig gegenüber. Sie wirkt darum restauratıv.

Solchen kritischen Bemerkungen könnte INa  . och andere hinzufügen. Die
dee der Wohngruppe, der größeren Wohngemeinschaft 1st AQdus der Erfahrung der
strukturellen Unzulänglichkeit und gesellschaftlichen Isolierung der Kleinfamilie
geboren und entwickelt worden.

Den Zusammenschlufß einer Wohngruppe wird INa  > gerade un dem Gesichts=
punkt begrüßen und bejahen, da{fß adurch die Kleinfamilie ıne strukturelle Er:
weıterung ertährt und aus ihrer gesellschaftlichen Isolierung herauskommt. Die=
jenige Konzeption der Wohngruppen, die sich durchzusetzen scheint, sieht VOT,
daß ‚WarTr eın größerer Familienverband gebildet wird, dem bestimmte (Geme1ln=
schaftsräume ZUT Verfügung stehen, die Paarbeziehungen aber unangetastet blei:
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ben und jedes Mitglied der Wohngruppe die Möglichkeit, die elt und das Recht
hat, sich auf seinen Privatbereich zurückzuziehen. Wenn die Grundstruktur der
Kleinfamilie, nämlich die Paarverbindung, für die Wohngruppe bestimmend 1st,
dann ergibt sich daraus die entscheidende Voraussetzung für die Anlage der
Wohnbereiche: Küche, Spel1se= un:! Gemeinschaftsraum sind für alle da, die Klein=
familie, die Alleinstehenden, die Ehepaare haben jeweils ihren prıvaten Wohn=
bereich, ın dem S1e für sich SeIN können. Bei dieser Anordnung sind Gemein=
schaftlichkeit und Privatheit, wI1e die Mitglieder der Wohngruppe wünschen,
miteinander verbunden und stehen zueinander 1ın Wechselbeziehung. Es MU:
doch nachdenklich stımmen, Was sich 11 Zusammenleben der Kommunarden (ZEI  =

geben hat Kommunen, die Paarbildungen ablehnen un! das Private ausschließen,
zerfallen melst nach kurzer elt un haben keinen Bestand. Und N  u beides,
die Paarbeziehung und das Private, bietet die Kleinfamilie, un vielleicht liegt
darin auch ihre erstaunliche Stabilität, die S1€e Kriısen un Zerbrechlichkeit
immer wieder bewiesen hat Wie keine andere Institution hat die Familie den
Zusammenbruch un die Auflösung aller Ordnungen infolge des etzten Welt=
krieges überstanden, und auch In der wachsenden Mobilität unserer Gesellschaft
hat S1E sich behauptet. Danach 1St weder die Ehe och die Kleinfamilie überholt.

Aber die Gefahr, da{s die Familie 1Ns Ghetto, 1Ns Abseits der Gesellschaft gerat
und die Familienmitglieder selbstzufrieden ihr Privatleben genießen, mussen WIT
sehen. Wie können WIT dieser Gefahr begegnen?

Die Familie kommt adus ihrer Isoliertheit und Selbstbezogenheit heraus, indem
S1e sich als „offene“ ruppe versteht. Dies 1St eın Postulat alı die Familienmit=
glieder. uch die Ehe hat Gruppencharakter, Was darin deutlich wird, daß 61e
imstande 1st, für Kinder, Verwandte, Nachbarn und Freunde ihren Kreıis
öffnen und andere ihrer Gemeinschaft teilnehmen lassen. Eine bloße
Zweierverbindung, eın Liebesverhältnis erwelist sich für diese Gruppenfunktion
als unfähig. DIie christliche Ethik stellt diesen Anspruch des Sichöffnens die
Familie. Zunächst geht die Mitglieder der Familie selbst, die sich fürein=
ander verantwortlich wissen, die ın OFenheit einander begegnen, sich gegenseı1t1g
annehmen als Partner und 1n Konflikten und Krisen des Lebens sich zurechthelfen.
Aus solcher Grundhaltung erwächst Freiheit für die Familie un! VO  e der Familie.
Sodann sind die Alleinstehenden un! Alten gemeınt, die 1n den Familien ein
offenes Haus finden sollen. Der Familie VO  . heute £511t die oroße Aufgabe Z
dem einsamen Menschen Geborgenheit, Gemeinschaft, menschliche Wärme und
ute vermitteln. Freilich erhebt sich 1er sofort wieder die Frage, ob der Ver:
wirklichung dieses Zieles nicht viele gesellschaftliche und strukturelle Schwierig=
keiten entgegenstehen und ob nicht gerade die Forderung ach der Familie als
einer „offenen Gruppe“* den erweiterten Wohngruppenverband intendiert. Dem
1St ZzUuzustimmen. Jedoch halte ich für einen Trugschlußs, daraus olgern, die
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Kleintfamilie mıtsamt der Einehe se1 überholt oder kämen LLUTL och Wohn=s=
STUPDPDPCHN ın Frage, das Problem der Alleinstehenden und ın Wohnetagen e1InN=:
gekapselten Ehen und Kleinfamilien lösen. Ich meılne vielmehr, WIT brauchten
eın vielfältiges Angebot VO  e Möglichkeiten, wohnen, da{ß Kommunikation
sich anbietet und nahelegt.

In diesem Zusammenhang Isft beachten, Was .= Wendland immer wieder
nachdrücklich betont hat, da{f christliche VerantWortung die VO  w} Ott geseTZ:  =
ten Institutionen nicht unverändert erhalten sucht, sondern tortschreitend
verändern hat „Um des Menschen willen lautet der kategorische sozialethische
Imperatıv: Ständige Reformation der Institutionen

Die Familie als Kleinfamilie hat sich ständig wandeln, Formen der
„Offenheit für andere“ finden, Was zweifellos auch strukturelle Veränderun=
SCH einschlie(fßt.

Wenn ich auf der einen Seite den Charakter der Familie als einer „offenen“
Gruppe betone und hierin e1in ethisches Postulat sehe, das die Familienmitglieder

der Familie und der Gesellschaft willen, 1ın der S1€e leben, beachten
haben, 1sSt doch auf der anderen Seite berechtigt, die Familie als e1genstan=
digen Intimbereich die durch Technik und Leistung estimmte Gesellschaft
abzugrenzen. Von der Industriegesellschaft her, die sich als Leistungsgesellschaft
etabliert hat, 1St die Familie ständig durch familienfremde Kräfte gefährdet.
Familie und Arbeitswelt, Intimgemeinschaft und Rationalität der Urganisationen,
Privatheit und Anonymität, Spiel und Leistung sind ın scharfen Gegensatz gC
treten, aber beide Bereiche brauchen einander. Aus der Familie entspringen pCI=
sonal gewachsene Kräfte der Freiheit, Verantwortung und Menschlichkeit. Diese
Kräfte oibt die Familie unauthörlich 1n die Gesellschaft hinein. Die Menschen ET  =  3

fahren etwas wI1e iıne „Entpersonalisierung”, wenn S1€e un das (Gjesetz der
Arbeit, der technisierten Prozesse, die Macht der Apparatur und Bürokratie
treten.!3 Die Familie dagegen 1St 1n hervorragendem Ma{ß(s einer der Räume, iın
denen der Mensch sich als anzZzeI, in allen seinen Bezügen erlebt, wenn bewußt
1n ihr Kraftfeld trıtt und den Bereich der abstrakten Urganisatıonen, die ih: VeTlT:

zehren wollen, hinter sich älst In der Familie kann der Mensch sich in seiner
Ganzheit erfahren.

Diese Sicht VO  e Familie und Gesellschaft steht dem Konzept VO  m Wohngruppen
1n Verbänden VO  a mehreren Familien nicht entgegen, sondern unterstuützt diese
Form des Zusammenlebens, weil ine Reflexion der durch die Gesellschaft gestell:
ten Probleme mi1t anderen, mi1t denen INa  - 1n solchen Gruppen zusammenlebt,
wirksamer und hilfreicher 1St. Eine Reflexion der menschlichen Konfliktsituatio=
NCIL, die sich 1n der Arbeits= und Freizeitwelt einstellen, 1st Voraussetzung für
deren Bewältigung und für das Durchhalten 1n solchen Konflikten.
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Die marxistischen Sozialisten wollen aber etwas anderes. Die Kommunen sind
der Versuch, das „kleinbürgerliche Individuum”“ revolutionieren und die „bür=
gerliche Irennung VO  3 Privatleben un gesellschaftlichem Leben“ aufzuheben.
„ES gilt Privatleben qualitativ verändern und diese Veränderung als politische
Aktion verstehen.“14 Die Sozialisten wollen bewußt un: prinzipiell das Privats
leben verändern und abschaffen, das Privateigentum aufheben und auch die Mo=
nogamıie un! die Familie ıIn ihrer kleinbürgerlichen Struktur auflösen; denn g=
rade die Einehe se1l „eine ökonomische Zwangsveranstaltung, die bestimmte
Produktionsbedingungen wıe den Besitz Grundeigentum, Kapital, Prestige,
Ausbildung“ stabilisiere.!® Darum se1 die Abschaffung der Familie ein „wichtiger
Schritt ON R Befreiung der Menschheit“ .16 Es 1sSt verständlich und konseauent,
wenn die Kommunarden der Konzeption der Wohngruppen scharfe Kritik
üben: „Jst nicht die ächerliche Verlängerung aller Kategorien des Mangels,
wenn ZUrT Einsparung VO  ' Haushaltsgütern Familien zusammenwirtschaften
müssen?“17 Es geht doch gerade die Beseitigung des Mangels und darum
die „Forderung nach Zerstörung dieser Leistungsgesellschaft, die ih: (den ann
ZU Handlanger der Unterdrückung macht“ 28 heißt 1m sozialistischen Stil

Diese sozialistischen Konzeptionen verstehen den Menschen ausschlieflich VO  -

der Gesellschaft her, die erst einmal sozialisiert die volle Individualisierung
und Emanzıpatıon des Menschen ermögliche und hervorbringe. Diese Sicht aber
idealisiert die gesellschaftlichen Verhältnisse, die aller Bemühungen
soziale Gerechtigkeit und Gleichheit voller Kontlikte leiben und das reiche Glück
und den dauerhaften Frieden des Menschen nicht garantieren, und überschätzt
die Möglichkeiten, den Menschen verändern, und verkennt schließlich die
Struktur des Menschseins, das sich auf Mitmenschlichkeit, auf der Ich=Du=Be=
ziehung autbaut. H.= Wendlands sozialethische Bemühungen haben, wenn ich

recht sehe, eın Zentralthema: Person und Gesellschaft, und wird ıne dank=
bare Aufgabe se1n, seine Erkenntnisse und Aussagen über die rTrenzen und MöOg=
lichkeiten, ber die Konflikte und Verwirklichungen des Menschseins 1ın der
modernen Gesellschaft auf die verschiedenen Sachbereiche anzuwenden und auch
für das rechte Verständnis der Wandlungen 1n Ehe und Familie fruchtbar
machen.!?

Der Säugling entwickelt se1in Ich=-Bewußfltsein erst 1n der Begegnung 00088 einem
Du, das ihn anredet, das ihm personale Liebe schenkt. Es 1St Utopie und ideolo=
gische Verblendung meınen, Erziehung könne geschehen, daß Kinder sich
nicht Meinungen und Verhalten der Eltern ausrichten. Bedeutet denn die
Bindung des Kindes die Eltern, da{ß „ihre Beziehung (zu den Eltern) ıne
unfreie Kopie VO  5 deren Rolle“ wird?*  0 Das Kind, das dahin kommen soll, sich
selbst bejahen und anzunehmen, braucht die Erfahrung, da{ßs Menschen 1ın
Liebe voll und ganz AdNgCHNOMMEN und bejaht haben Aus der Erfahrung solcher
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Liebe erwächst Selbstvertrauen. Mujfs eın Kind erfahren, da{fß abgelehnt wird,
findet kein rechtes positives Verhältnis sich selbst und seiner Umwelt,
antwortet mi1t Aggressionen un Ha{ Die selbstverständliche und klare Zus
ordnung Von Eltern und Kindern 1ın der Wohngemeinschaft kann bewirken, daß
Neurosen und psychische Fehlentwicklungen bei dem einzelnen Kind abgewendet
werden. Dasselbe gilt entsprechend für das Verhältnis VO  - Mann un: Frau ın der
Ehe, 1n der auch und VOT allem ” vielerlei Grundbedürfnisse“ geht, die
Sicherheit und Anerkennung mi1t umfassen.?! Röhricht hat die glückliche FOor=
mulierung gefunden, da{ß die Ehe „das totale Akzeptieren eines einzelnen anderen
Menschen” ge1.”? Den anderen annehmen, das heißt mit der anzen Existenz
1n ihren geistigen und leiblichen Bezügen für einen Menschen da se1IN. Wır kön=
en 1Ur einen Menschen ganz annehmen.

In dieser totalen Hingabe und ungeteilten Liebe, die 11UT einem einz1gen Part=
ner gelten kann, hat die Einehe ihre eigentliche Wurzel. „Wer sich darauf e1N=
gelassen hat, einen Menschen SANZ akzeptieren, kann iın dieser Weise 1Ur mi1t
ihm leben ält Inan jedoch die Polygamie für ine wünschenswerte Form der
Ehe, leugnet Man, da{ sinnvoll un möglich 1St, einen Menschen ganz
anzunehmen un sich ganz annehmen lassen.“?23

Die Einehe 1st also 1 ern nicht iıne durch Sitte un biblische Gebote An
schützte Institution, die auf dem Standesamt oder 1n der Trauung zustande
kommt, sondern S1e 1st ıne wel Menschen ganz umfassende Beziehung, die aus

der Freude aneinander und der liebenden Hingabe ebt Die biblischen Zeugnisse
VO  -} der Ehe gen uns, daß immer da, wel Menschen sich lieben und
gegenselt1ig annehmen, Ott aın Werk 1st, der uns 1ın Jesus Christus aNngeNOMMECN
und bejaht hat un uns befähigt, uns selbst un! andere anzunehmen. Menschen,
die verbunden sind, verändern sich, erfahren die wachsende Gemeinschaft und
die Bereicherung ihrer Person 1n der Begegnung mM1t dem anderen, daß s1ie alle
Unterschiede der Interessen überwinden un sich VO  ‘ starren Rollenfixierungen
lösen können. Gerade und Aur ereignet sich die Ausprägung der Individualität
und eben nicht die „Atomisierung” des Menschen, wıe InNnan 1mM sozialistischen
Sinne meint, weil die Ehe „die Fixierung des Menschen auf 1Ur einen Menschen“”
vorschreibe“* und damit Gewalt un Grausamkeit gegenüber anderen Menzs=
schen gleichgültig mache.

Wenn WITr Ehe und Familie, 1n welchem Wohnzs und Lebenszusammenhang
auch immer S1e sich darstellen, VO Menschen her verstehen, der 1n der Erfahrung
der bedingungslosen Annahme und Bejahung durch den anderen sich selbst 1n
seiner Ganzheit gewinnt, dann haben diese Gemeinschaftsformen auch 1n einer
gewandelten Situation eine emıinente Bedeutung für die Gesellschaft, nun nicht
sehr als „Basisgruppen” oder als „Zellen” der Gemeinschaft, sondern viel mehr
über den einzelnen, der unter der heilenden un helfenden Macht der Liebe Zur
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‚sozialkulturellen“ Persönlichkeit herangewachsen 1st. Weil die Gesellschaft auf
Menschen angewlesen 1st, die 1mM sozialen Verhalten eingeübt sind, die Verant-=
wortung übernehmen können, die fähig sind, ihre selbstbezogenen üunsche und
Triebe ın dubezogenes Verhalten transformieren, darum kann s1e nicht auf
Ehe un Familie verzichten. Wır haben allerdings dann die Frage stellen, ob
Ehe un Familie 1ın ihrer jetzigen Gestalt das hergeben, Was VO  — ihnen erwartet
wird. Ob die Einkind=, Zweikind= oder Gattenfamilie 1n der Lage lSt, den Soziali=
sationsprozels leisten, aus dem die Familienangehörigen als freie, 1ın sich mca
festigte Persönlichkeiten, nicht mi1t „individuellen Neurosen“ behaftet, hervor=
gehen, das bedarf einer kritischen Untersuchung. Es 1st kein Zweitel, da{ßs eın
größerer Verband bessere Voraussetzungen bietet lernen, sich als einzelner ın
ine Gemeinschaft einzuordnen und 1mM sozialen Verhalten sich einzuüben, als
dies 1 allgemeinen 1n der Kleinfamilie der Fall 1st. Aber 1mM Augenblick sind die
Wohngruppen noch sehr 1mM Stadium des Experimentes, als dafß INall S1e als
eine 1n die Zukunft weisende Form des Zusammenlebens allgemein CIMNP>=
tehlen könnte. Noch hat Inan nicht genügend Erfahrungen ammeln können,
praktikable Regeln für das Zusammenleben un übertragbare Gewohnheiten, die
besonders auch für die Erziehung und Aufsicht der Kinder 1n solchen Wohnzs:
gIruppen gelten könnten, als „gültig“ übernehmen.

1er grundlegende Verhaltensweisen 11 Zusammenleben eines Familienvers
bandes 1ın Gestalt einer Wohngruppe sollten unbestritten un allgemein anerkannt
seiInN:

a) Die 1n gegenseltiger Ireue begründete Paarbeziehung der Eheleute, die alle
Mitglieder der Wohngemeinschaft achten.

b) Das Recht des einzelnen un der Ehepaare auf Privatheit, Was bestimmte
Konsequenzen für die Aufgliederung der Wohnz und Schlafräume hat

C) Die Berücksichtigung und Geltung der Eltern=-Kind=Beziehung 1n der Ers
ziehung der Kinder, Was die Gruppenerziehung der Kinder nicht auSs»=, sondern
einschließt.

d) Eine wWwıe auch immer geordnete Arbeitsteilung 1n der Hausgemeinschaft
und die Bildung einer gemeınsamen Haushaltskasse.

Eine Wohngruppe soll nicht NUur alte Verhältnisse stabilisieren un auch nicht
Aur dazu dienen, ıne billigere Haushaltsführung erreichen, sondern S1e soll
womöglich einen sozialen Lebenszusammenhang bilden, VO  - dem der Freiheit
des Menschen willen gesellschaftsändernde Wirkungen ausgehen.

Bei allem dürfen WIr aber nicht VETBESSECN, da{fß weder durch die erweiterte oder
veränderte Kleintamilie noch durch die Wohngruppe die Erneuerung der Gesells
schaft erfolgt. Wir mussen un VOrT jeglichem Familienkult, VOT jeglicher Gruppen=
ideologie hüten. Jesus hat nicht gesagt Liebe deine Angehörigen! Er hat das
Gebot der (‚Ottes= un Nächstenliebe gepredigt un gelebt. Darum WäarTr ihm seine
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Familie gleichgültig. Er hat die rückhaltlose, bedingungslose Liebe gebracht, die
allen, auch den Fremden und Feinden, oilt und die familiäre, verwandtschaftliche
und rassische Schranken zerbricht. Solche Liebe, die das Recht und das Wohl, das
eil und den Frieden des anderen will, zerbricht den Familienegoismus, holt die
Familienmitglieder aus ihrer Isolierung heraus, macht die Familien „Heimen
der offenen Jr ob als Kleinfamilie oder als Wohngruppe.
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modernen Gesellschaft“, 1956, 207)
In der Arbeit einer Evangelischen Akademie geht nicht 1n erster Linie

das Reden, sondern das Erkennen. Die Arbeit der Akademien 1St gesellschafts=
bezogen. Die Akademie gehört darum den neuentwickelten Formen und Struk:  =
turen christlicher Gemeinde, 1n denen der Auftrag der Kirche den Menschen
und 1n der Gesellschaft konkret wahrgenommen wird. Die Arbeit der Evange=
ischen Akademien War 1n den ersten Jahren ach dem Ende des Krieges ıne
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Antwort auf den Hunger ach Informationen. ach dem Zusammenbruch alter
Hoffnungen und Ideologien suchten viele Zeıtgenossen Antworten, die S1e bei
den traditionellen Kirchengemeinden nicht finden vermochten. Darum kamen
S1e Tagungen un Freizeiten. Hier wurde versucht, durch Reterate und (Je=
spräche Tatbestände darzustellen und Probleme formulieren. I die Rolle der
Theologen WarTr ıne Zeitlang ziemlich klar definiert. Für 61€e galt CS, die verschie=
denen Sachverhalte un: Problemkreise aus allen möglichen Gebieten der Wiıssen=
schaft un: der Gesellschaft ın den Horizont des christlichen Glaubens rücken.
Der Strukturwandel in der Gesellschaft kam 1mM Laute der Jahre immer mehr
auch 1n den Blick der Kirche. Da die Akademien offen für jedermann und
jede Gruppe, stellten s1e eın hervorragendes Werkzeug AA Hoören und Erkennen
der jeweiligen Lage dar. Man fragt mıt Recht heute, ob die Kirche 1n all ihren
Bereichen immer den besten Gebrauch VO  - diesem Werkzeug der Akademien
gemacht hat Auf den großen ökumenischen Konfterenzen der etzten Jahre hat
INnNan festgestellt, komme darauf d das Evangelium verkündigen An Kon=
texXt der Tagesordnung der heutigen lt” Diese Tagesordnung wurde sehr oft
bei Konferenzen, Seminaren und Tagungen 1n den Akademien auf den Tisch
gelegt. Eine Akademie kann als AOhr“ der Kirche fungieren. Es 1st hier nicht
der OÖrt, die Strukturwandlungen auf technischem, wirtschaftlichem, bildungs=
politischem und wissenschaftlichem Gebiet darzustellen. hre grundsätzlichen
Tendenzen wI1e auch die konkreten Einzelheiten werden bei Tagungen 1ın Aka=
demien nicht LLUT dargestellt, sondern auch 1ın ihren gesellschaftlichen Auswirkun=
gen erkennbar. Gleichzeitig stellen die Tagungsteilnehmer als Kepräsentanten
der verschiedenen Lebensbereiche Fragen ach rechter Einordnung, Urlentierungs=
hilfen, Vertiefung und ethischen Konsequenzen. Der Ausbau der Kommunika=
t1onswege zwischen der Akademie und den entscheidenden remien innerhalb
der Kirche kann hier nicht 11UT wertvolle Aufschlüsse; sondern auch Anstöße un:
Material für notwendige und anstehende Mafnahmen liefern.

Vom Monolog ZU Dialog
„Wir bedürfen einer Verkündigung dialogischen Charakters, welche die FEin:

seitigkeit des Monologs der Kanzelpredigt autfhebt und sich VOT allem den Pro=
blemen widmet, die ach der Erschütterung der alten Ideologien 1n den Spitzen=
81uppen der Gesellschaft lebendig geworden sind, die einst aus der Kirche aus:

gewandert WAar. Die dialogische Verkündigung, die 1m Gespräch VO  5 Mannn
Mann, 1m Rundgespräch einer kleinen Gruppe VOT sich geht, MU: sachhaltige
und thematische Verkündigung 1n dem Sinne se1n, da{s S1€e die Probleme des tech=
nisch, wirtschaftlich, politisch oder wissenschaftlich arbeitenden Menschen unsereIiI
eıit 1n sich aufnimmt und diese Fragen ohne jeden Anspruch auf eın Welt:
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deutungssystem oder auf Allwissenheit der Theologen! als Ausdruck der
Situation des heutigen Menschen 1n seiner vielfältigen Selbstentfremdung und
Entleerung, iın seinem Verlangen ach Geborgenheit Uun! Sicherheit, also ‚eX]1:  =
stentiell‘ versteht und beantwortet“” a.a.0 207 Die Arbeit der Evange=
ischen Akademie 1St VO  a Anfang nicht monologisch, sondern dialogisch aus:

gerichtet. Be1l allen Tagungen War neben den Sachreferaten und Problemdarstel=
lungen viel Kaum für Gespräche. Vielfach aber die Andachten und Gottes=
dienste 1n ihrer Form und Art denen 1n den Ortsgemeinden durchaus ähnlich.
Die Akademiekapelle War für den Dialog gewissermafßen tabu. Daran äandert
auch nichts die Tatsache, da{fs gelegentlich eın Nichttheologe Andachten oder
Predigten hielt Hier hat sich in den Jüngsten Entwicklungen Wesentliches CcE
ändert: Der spezifisch biblische oder christliche Beitrag kommt nicht 1Ur 1m aus

gegrenzten Bereich einer Andacht oder eines Gottesdienstes ABl Zuge. Vielfach
wird schon ın den Diskussionen 1mM Anschlufß Vorträge oder 1ın Gesprächs=
kreisen gefordert und notwendig. ber auch die speziellen Andachten und Got=
tesdienste fügen sich 1n den dialogischen Stil des Tagungsgeschehens eın Schon
miıt dem Vorbereitungskreis wird geklärt, 1n welcher Form Morgen-s- und Abend=
gebet, Wortgottesdienst oder Abendmahlsfeier AdNSCHLIESSCIL 1n der Tagung ihren
Platz finden Ihr Inhalt bestimmt sich von den Fragen und Anregungen er, die
bereits bei den Teilnehmern oder schliefßlich während der Tagung
auch VO ihnen formuliert werden. In manchen Akademien 1sSt die Stelle des
Sonntagvormittagsgottesdienstes ine „Stunde der Besinnung“ uch
hier kann nicht eın langer Vortrag vorherrschend SeIN. Besinnung geschieht 1m
Miteinander der Gruppe. Theologen und Nichttheologen führen eın Gespräch und
rücken miteinander die Probleme verschiedener Sachbereiche 1n das Licht des
Evangeliums. S5ie fragen andererseits, Was die christliche Botschaft 1mM Bezugsfeld
elines bestimmten Sachbereichs heute se1in un! werden kann. Von der Vorberei=
tungssıtzung his ZUT Nacharbeit, etwa 1n kleinen örtlichen Kreisen, wird das
dialogische Prinziıp wirksam. Schon bei der Vorbereitung wird bedacht, aus wel=
chen Gesellschaftsbereichen die Teilnehmer kommen werden. Man kann nicht
erwarten, dafß S1€e ihre eigenen Probleme hinter sich lassen, wWenll auch der Ort
mancher Akademien nahelegt, einmal die alltäglichen Probleme VEITSHECSSEN
oder zurückzustellen. Konflikte, Belastungen und Probleme werden mi1t einge=
bracht. Die Grundfragen unserer elt ertährt INna  a} 1m Dialog. Das Gespräch in
den Akademien hat 1M Laufe der Jungsten e1it wel Hauptprobleme deutlich 7:  =

kennen lassen: Das Streben nach sozialer Gerechtigkeit und nach Selbsterkennt-=
N1S, die Frage der möglichen Veränderung und der eigenen Bewährung iın der
„äußeren 1t” und das Suchen nach Erweıterung der „inneren 1t”



„Theologie mufß heute einen aktiven Beıtrag ZU gesellschaftlichen Fortschritt
und einem ertüllten Leben des einzelnen eisten“ Harveyv COoxX; „Politische
Theologie“ ın „Evangelische Theologie“ AL 1969, 65—572) Diese beiden
Ziele, die untrennbar miteinander verbunden sind, können L11UT 1m dialogischen
Prozef{s anvıislert werden.

Vom Horer ZU Tagungsteilnehmer
Die wachsende Mündigkeit unseTeTl Zeitgenossen hat dafür gesOrgt, da{fs Tagun=

24 in der Regel nicht mehr allein aus eıner Reihe VO  a Vorträgen mMit anschlie=
enden Diskussionen bestehen. och spricht INa  S In der Planung und 1n der
Statistik der Volkshochschulen und der Erwachsenenbildung VO  - „Hörer“zahlen.
Dieser 1te 1St aber ın der Mehrzahl der Fälle nicht mehr angeMESSECNH. Wer
Tagungen un Seminaren kommt, soll und 11 selber mitarbeiten. Der bewährte
Dreiklang 1n der Tagungsarbeit: „Information, Diskussion, Entdeckung VO  a Chan:
C ZUT Aktion“ hat gewilfs noch seine Gültigkeit. Es haben sich jedoch 1n der
Jungsten Vergangenheit nNneUe Formen der Information herausgebildet: Literatur=
listen, Materialmappen, Thesenreihen werden den angemeldeten Tagungs=
teilnehmern 1mM OTAauUs zugesandt. Damıiıt 1st eın einigermalsen gleichförmiger
Informationsstand gegeben. Der Stil der Tagungen hat sich adurch wesentlich
verändert. Ihr Entwurtf wird nicht mehr Schreibtisch des Studienleiters g=
macht. Die Kontaktgruppen, die ihre Sachkenntnis und Erfahrung einbringen,
fragen sich auch bereits, wI1e jeder Tagungsteilnehmer mi1t selinem Beitrag
Wort kommen kann S1e sind nicht 1Ur Vertreter VO  a Gruppen, sondern verant:

wortliche Mitgestalter einer Tagung. S1e vertretien Berufsgruppen: Jurısten, Na=
turwissenschaftler, Arbeitgeber, Arbeitnehmer, Behörden, Polizeibeamte. Sie sind
Sprecher gesellschaftlicher Gruppen: Studenten, Sportler, Politiker USW. Allge  i  -
meıine, sogenannte „offene“ Akademietagungen, denen jedermann eingeladen
wurde, treten Zahl 7zurück. Man faflßt Zielgruppen 1Ns Auge. S1ie werden, wenll

S1e verschiedener Herkunft sind, einander konfrontiert; VO  - vornherein wird VeOI:

sucht, eın estimmtes Problembewußtsein herauszustellen, Standpunkte klären
und mögliche Chancen VO  a Aktionen formulieren. Nach wI1e VOT 1st der Vor:
ırag des Fachmannes notwendig. Daneben aber steht 1n zunehmendem aßle die
Arbeit 1n kleineren. Diskussionsgruppen. Hier kommt ıne Erfahrung aus der
Jungsten Bildungsforschung ZU Zuge Gehörtes haftet bekanntlich 1m Gedächt=
NS und 1m Bewußltsein wen1ger als das, Was WIT selbst mitformuliert haben Nur
das wird geist1ges E1igentum, das man selhbst mi1t Z Sprache gebracht hat

Von konfessioneller Eingebundenheit ökumenischer Weite
Die Arbeit einer Akademie 1st ohne ine ökumenische Zusammenarbeit heute

aum möglich. Die Evangelischen Akademien in Deutschland sind Mitglieder im
„Okumenischen Leiterkreis der Akademien und LaleNIıNsStItUteE 1n Europa”. Gesell=
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schaftsbezogene Arbeit der Akademien, die sS1e ZU Teil stellvertretend für ihre
Landeskirchen tu: kann nicht Von einer Konfession allein her geschehen. In=
zwischen sind ın der Bundesrepublik 1ne Reihe VO  A Katholischen Akademien ZUT

Zusammenarbeit m1t den Evangelischen Akademien übergegangen. Akademien
sind sichtbare Zentren, die das Ziel „Kirche für andere“” erkennbar werden lassen.
S5ie sind manches Mal auch Gesprächsforum für interkonfessionelle Begegnungen.
Die Christen verschiedener Konfessionen un: Nichtchristen suchen anstehende
Probleme, die gemeınsam verantwortet werden mussen, analysieren und NOT:

wendige Aktionen vorzubereiten. Gemäfß dem Aufruf der Weltkirchenkonferenz
VO  3 Neu=Dehhi werden auch die Akademien beherzigen mussen, dafß Christen
einem Ort alles gemeınsam Lun, Was S1e nicht mehr aus Glaubens= und Gewi1ss
sensgründen unbedingt tun mussen. Zu den bereits 1n den vergangschen
Jahren 1ın den Akademien diskutierten Fragen 1m eigenen Land sind die bedrän=
genden Herausforderungen gekommen, die aus der sogenannten „Dritten 1t”
kommen. Wirtschaftliche und soziale Weltentwicklung wird mi1it Studenten, bei
Frauentagungen und selbst bei einer Betriebsquerschnittagung einer Bank als
zentrales Thema diskutiert. Friedensforschung un! Friedenserziehung wurden
nicht erst durch Aufrufe aus dem Bereich der großen Politik Themen der
Akademiearbeit.

Praktische ökumenische Arbeit heißt aber auch, die Anfragen, die aus der
ökumenischen Bewegung die Christen in aller Welt gestellt werden, auf=
nehmen. 50 könnte über vielen Tagungsprogrammen wI1e ber der
Akademiearbeit, die 1m Strukturwandel der Gesellschaft ihren Ort immer NEeUu

bestimmen hat, das stehen, Was INa  a’ iın Uppsala Ende des Berichtes ber
Sektion geschrieben hat SE Lebensstil wird nicht Nur durch Doku=
n  / sondern durch persönlichen Einsatz geschaffen ; dazu gehört die Bereit=
schaft Z.UT Neuordnung unNnserer Zeit, u1nllseTeTr Fähigkeit und uNsSseTes Reichtums,
vielleicht auch die Hingabe ulNseTres Lebens einer gerechteren und mitfühlen=
den Gesellschaft willen. Der, der alle Dıinge TeCH macht, geht uns und hilft
Uu1ls folgen.
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Dokumente und Berichte

Patriarch Ethnarch des rechtgläubigen Volkes
(27 10./9 18577 1970
VON HILDEGARD

Herrm Bundespräsident Dr. Dr Gustav Heinemann,
dem Leiter der ersten evangelischen deutschen Besuchergruppe 1m Patriarchat

Moskau 1954, 1n Dankbarkeit gewidmet.
Als die Römer Jerusalem besetzten (63 \ Chr.;); anerkannten S1e bald darauf

den amtierenden Hohenpriester als „Ethnarchen/ Volksführer un! Bundesgenos=
sSeNMN Roms  U Als die Türken Konstantinopel ZUT Hauptstadt des Osmanenreiches
gemacht hatten (1453), übertrug Mehmed der Eroberer das Amt des Ethnarchen/
millet baschi dem Oberrabbiner, dem orthodoxen Patriarchen un:! dem Katholi=
kos der Armenier. Das bedeutete außer der religiösen Leitung Befugnisse der
Verwaltung, Rechtsprechung, zeitwelse auch Steuereinziehung. In der Hauptsache:
die Ethnarchen bürgten dem Sultan mi1t dem Kopf nicht selten 0S buchstäb=
ich für ihre gesamte Glaubensgemeinschaft, die Rajah Die Vorsteher/Metro=
politen der orthodoxen Balkankirchen unter türkischer Herrschaft Manda=
tare jener Ethnarchenwürde für ihre Natıion. Dies Schema 1n gewIlsser Abwand=
lun auch bei den Tatarenchanen 1n Geltung wirkte auch auf die Russische
Ort odoxe Kirche In den schweren Krısen der russischen Geschichte traten
Metropoliten, seit 1559 Patriarchen VO  5 Moskau und Sanz Rulßsland, dem Groß
türsten, spater Zaren, die Seite, Umständen auch ihm oder 1ın
Vakanzen sSeINe Gtelle. Bis Peter Gr., der Begründer des russischen Absolu=
t1sSmus nach westlichem Muster, dem für zweihundert Jahre ein Ende setzte

Patriarch Alexius Derge] Simanskij), der 1970 92jährig die Augen
schlofs, der Dritte auf dem Sitze des Herbst 1917 wiedererrichteten Patriarchats
Moskau, hat bereits durch die Wahl se1lines Mönchsnamens Alexij/ Alexius 1m
Jahre 1902 und späater oft bezeugt, da{ß der jener großen kirchlichen Volks=
führer Rußlands, Metropolit Alexius aus der elt des „Tatarenjochs“ (T 1376),
se1n hohes Vorbild Wa  H Miıt ihm hatte gemeın: die adlige zentralrussische
Herkunft; die Verbindung ZU russischen Herrscherhause VO  - Kindheit („ich
bin als Kind 1n Darmstadt gewesen“”, 1n Begleitung der Zarenfamilie bei den
Verwandten der Zarın Alice, geb Prinzessin VO  ; Hessen=-Darmstadt; erzählte

einmal westdeutschen Gästen); die frühzeitige Vorherbestimmung kirch:  R
licher Führerstellung (seine Bischofsweihe vollzog durchaus ungewöhnlich
1913 der als ast bei dem 300jährigen Jubiläum der Romanov=Dynastıe ın Rufs=
and weilende Patriarch Gregor vVon Antiochien) ; die kritische Dorge für Theo:
logie un Liturgie (Alexius machte durch Verordnung VO  3 1946 den seit den
ZzwWanzlıger Jahren In manchen Gemeinden aufgekommenen gemeinsamen Gesang
VO  — Credo und Vater Unser ach frühkirchlichem Vorbild für den TrUuUS
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sischen orthodoxen Gottesdienst verbindlich) und 1M Rahmen der Möglich=
keiten für die Erstellung VOI Kirchengebäuden und Erneuerung der Klöster
und der dort betriebenen höheren kirchlichen Ausbildung, die persönlich über=
wachte. In einer Predigt ZU) Tage des „großen (sottesmannes und Schutzherren
Rußlands, des Metropoliten Alexius“” wıes der Patriarch hin auf den unerschütter=
lichen Glauben und die tiefe Liebe Rufßland INa  3 eachte die charakteristi=
sche Reihenfolge! die dem Primas der Russischen Kirche un: dem „ Tataren=
JOC die Kraft gaben, sich mi1ıt Einsatz seliner Existenz dem Tatarenchan 7 AI
stellen (Reden I1 167)

Starke geistliche Anregungen aus dem Gymnasial=-Religionsunterricht bei
einem berühmten Moskauer Prediger (Erzpriester Solovjov) ührten den Absol=
enten des juristischen Studiums die Jahrhundertwende 1n die „Moskauer
Geistliche Akademie“ ın dem Dreifaltigkeits=Sergius=Kloster ( Sacorsk), dem
60oojährigen russischen Nationalheiligtum und Zentrum der russischen Theologie
bis heute. Hier ın der Hauptkirche, der Marıae Entschlafenskirche Uspenskij
Sobor, 1St 11U  .. der Sarg beigesetzt worden.

Alexius, se1lt Anfang der zwanziger Jahre als entschiedener Gegner der AB
neuerer”“, einer praktisch bedingungslosen Konformistengruppe, vergleichbar den
„Deutschen Christen“ der dreißiger Jahre, hervorgetreten, se1lt 1933 Metropolit
Von Leningrad, stärkte während der Belagerung der „Heroenstadt/Geroj=Gorod
die moralische Widerstandskraft der Bewohner durch persönlich abgehaltene tag:  -
liche Gottesdienste und rief materiellen Opfterleistungen für die Vaterlands=
verteidigung auf Im Sagorsker Klosterarchiv befindet sich ein Telegramm Stalins
aus der Belagerungszeit: „Danke Ihnen für hre Fürsorge für die Wıtwen und
Waisen der Soldaten“” bekam den vaterländischen Orden für die Verteidigung
Leningrads. Der Staatschef hatte wI1ie INa  } Sagt, wider se1n Erwarten die
lebendige Heimattreue der „Rajahr un einem solchen „Ethnarchen“ erfahren.

Patriarch Alexius hat nicht w1ıe gelegentlich 1m Westen lesen VOT selner
Inthronisierung 1m Februar 1945 eın „Konkordat mMI1t der Sowjetregierung“ ab=
geschlossen. Aber VO  a seinem Vorgänger ADn Patriarchatsverweser bestimmt, hat

nach dessen Tode iıne Erklärung Josef Stalin gerichtet (veröffentl. Isvest1Ja
1944 In der VOT mMI1r liegenden Tätigkeit werde ich mich führen lassen

Von den Prinziıpien Befolgung der anones und Verordnungen der Kirche
elnerseits, und unveränderte Ireue gegenüber dem Vaterland und uUuNseTeTrT von
Ihnen angeführten Regierung andererseits“”. Charakteristisch 1st 1er wieder die
Reihenfolge. Mit dieser Selbstverpflichtung hat der zukünftige Patriarch sich
der bedingten auf Kirchenrecht und Sowjetverfassung beruhenden Koopera=
tion mıi1ıt der Staatsregierung bekannt, die der Vorgänger, Patriarch Sergz1us, nach
der sehr wechselvollen Koexistenz VO  5 Staat und Kirche 1 ersten Jahrzehnt der
Revolution mit mafisgeblicher Beteiligung VO  - Alexius 1927/ eingeleitet und 1mM

Weltkrieg yASN Verteidigung der Heimat und der Heiligtümer des gläubigen
russischen Volkes” verwirklicht hatte.

Zugleich mi1t dem Wiederaufbau der institutionell buchstäblich dezimierten
ROK nach dem Weltkrieg suchte der Patriarch die russische Christenheit aus
den Katakomben 1n ıne LLEUEC Weltöffentlichkeit führen, und Wal 1ın drei
Schritten, die selbstverständlich immer VO  a} staatlicher Zustimmung abhängig und
mitbedingt C1Il:
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Seit den vlerziger Jahren Sammlung der orthodoxen Schwesterkirchen des
Balkans und des Vorderen Orijents 1n Zusammenarbeit und Konkurrenz mi1it dem
Okumenischen Patriarchen VOonNn Konstantinopel, mi1t dem Ziel der Organıisation
einer uen Panorthodoxie. Seit den fünfziger Jahren zwischenkirchliche Be=
ziehungen den Reformationskirchen (zur Anglikanischen Kirche bereits wieder
se1it 1943) bis ZU Eintritt der ROK in den (Okumenischen Kat der Kirchen
1961 un! anschließend der übrigen osteuropäischen Kirchen. Verständigungs=
bemühungen mi1t Rom In den sechziger Jahren.

Parallel liefen gipfelnd ın wel Sowjetunions=Konferenzen VO  n 1952 und
1969 Begegnungen der „Ethnarchen“ sämtlicher Glaubensgemeinschaften der

Was, wI1e gesagt, eher eın orientalisches Schema, eın völliges Novum für
Rufßland und eın Beispiel WAärT, dem Genf und Rom jetzt nachzufolgen versuchen.
Vorangegangen se1lt 1949 WarTr bereits 1ne praktische kirchliche Kooperatıon,
aber ohne „ideologische“ Diskussion, 1mM säkularen Weltfriedensrat und die FOr:
derung einer international=christlichen Urganıisatıion, der Prager Christlichen
Friedenskonferenz, Jahre spater. Besonders ın diesen über die Orthodoxie hin=

reiftenden Bemühungen standen dem Patriarchen die beiden bedeutendenAuß  AdUSS namtsleiter selner Amtsperiode, die Metropoliten Nikolaus (T 1961 vgl
meılınen Nachruf 1n 1962 un Nikodim ZULI Seite Hiıer se1 eın Gedenkwort
auch dem wohlverdienten ersten Leiter des staatlichen „Rates für die Angelegen:
heiten der Miınister Karpov (Iim Amte 944—61), gewidmet.

Alle jene Schritte der 25jährigen Patriarchatsleitung sind, mM Marx=
Lenıins Parolen VO  - der Privatisierung der Religion bis ihrem zwangsläufigen
Absterben ıIn der klassenlosen Gesellschaft, staunenswerte Entwicklungen, ın
denen die „weıte russische Natur“ (Dostojevskij) des Volks dem grofßen „Ethnar-=
chen“ entgegenkam.

Eın SOUuveranes ökumenisches Bekenntnis des Patriarchen Alexius, persönlich
mehrfach ähnlich autend von ausländischen (Jästen formuliert, autete: „Die
Kinder lieben den Vater auf verschiedene Weise; aber der Vater liebt seine Kın=
der auf die gleiche Weise“. Dagegen WarTr Alexius’ Urteil ber die Angreifer
des Weltkrieges eidenschaftlich und völlig undifferenziert. ber selbst un
den Bombenangriffen unterschied 1n selinen Osteransprachen 1942 und 1943
VO  - den „Faschisten“ „die Christen der anzen elt”, die sich gemeiınsam VOT
ihrem auferstandenen Herren ne1gen.

Wir stehen mi1t Ehrfurcht und ank und mi1t offenen Fragen dem Sarge
dieses vielleicht etzten großen „Hırten des gläubigen russischen Volkes“. Wird
sich die Zukunftsschau Vlad Solovjovs, („Legende VO Antichrist“ (Ostern 1900)
verwirklichen: das Ende der Volkskirche, auch In Rufßland, aus der sich heraus=
kristallisiert die wesentlich kleinere Schar entschiedener christlicher Persönlich=
keiten, welche Gottvertrauen und Christusliebe verbinden mi1t bewußfstem selbst=
verantwortlichem Denken? Wır haben wen1g Einblick 1ın das russische Gemeinde=
leben heute, aber aus den etzten Jahrzehnten ıne Reihe starker persönlicher
religiöser Selbstzeugnisse VO  } sowjetrussischen Intellektuellen, / A in Vel:
schlüsselter Form dargeboten und eshalb 1m Westen mifßverstanden oder über=
sehen. Heißt vielleicht auch die Zunkunft der russischen Christenheit: A Schi
wago“* (Held des bekannten Romans Vomn Pasternak, 1960), verdeutscht:
„Der wissenschaftlich Gebildete (Mündige) Sohn des Lebendigen Gottes“?
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Lıteraturhinweise:
Bde „Ansprachen, Reden, Sendschreiben, Appelle, Berichte, Aufsätze“ des

Metropoliten und Patriarchen Alexius sind 1945—1965 erschienen mM1t den Haupt:  s  —
abteilungen: „Fest=Sendschreiben; Bischofsweihen; Zwischenkirchliche Beziehun=
gCIL, Geistliche Schule und russ./theologische Wissenschaft; Friedensverteidigung;
besondere Anlässe“. In knapper tlebensnaher Sprache ohne die manchmal allzu
volltönende etorik des „russischen Goldmundes“, Metropolit Nikolaus
kommt ler der nüchterne gläubige Realismus des Patriarchen ZU Ausdruck.
Die Ansprachen die Jjungen Bischöfe, konkrete seelsorgerliche Stärkung und
Warnung vermittelnd, geben eın Bild der Entwicklung des russischen Klerus ach
dem P Weltkrieg. Eine Perle und ohne ihresgleichen 1n der zeıtgenOS=
sischen christlichen Literatur 1st das Sendschreiben ZU 1500=jährigen Jubiläum
der Okumenischen Synode VO  z Chalkedon, eın hohes Beispiel aktualisierter
christlicher Traditionstreue. Vgl die eingehenden, mM1t /itaten illustrierten An=
zeigen der ersten Bände durch die Vertfasserin 1n „Ecumenical Review”“”, Genf
1958, und In „Verkündigung und Forschung“, München 1959).

Dazu die mi1t einem Vorwort VO  - afr Alexius eingeleitete, In Sprachen
Tu>SS., deutsch, engl., franz., arab. erschienene Publikation: Die Russische Ortho  =
doxe Kirche. Ihre Einrichtungen, ihre Stellung, ihre Tätigkeit. Verlag osk
Patriarchats

FEine wertvolle, gut illustrierte Kurzbiographie, hg Joachim Müller, rachte
der Unions=Verlag Berlin 1967 1ın der Reihe „Christ 1n der elt”, Heft 16,
heraus.

Eine geistvolle, knappe Darstellung aus nächster Arbeitsverbundenheit gab
Bischof (jetzt Metropolit) Joann Wendland, „Wesen un:! Wirken des Hochhl.
Patriarchen Alexius Von Moskau und ganz Rußland” Berlin (Ost), Ev Verlags=
anstalt 1961

Vgl ferner die Artikel der Verfasserin:
„Alexius, Patriarch, 1! Religion iın Geschichte und Ge eNWwWAart 95
„Patriarch Alexius zwischen Orient und OÖOkumene“ 1961;
Würdigung des Lebenswerks des Patriarchen anläfslich sel1ines ö5 Geburtstages

1n : Deutsches Pfarrerblatt, 1962 Nr. XE 526
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Kommt 1Ne€e Kirchenunion 1n Nordamerika?
uch 1n diesem Jahre hat die Konsultation über Kirchenunion COCU) einen

Schritt nach Vorwarts Edzard Rohland hat un der Überschrift „AmerI1=
kanische Kirchen auf dem Wege ZUT FEinheit“ in „Okumenische Rundschau“ 1969/
3, 487—494 ausführlich ber die Jetztjährige Tagung iın Atlanta/Georgia be=
richtet. In „Okumenische Rundschau” 1970/2, 168—169 hat Nelson iın
seinem Beltrag „Vereinigte Staaten Vereinigte Kirche?“ die Grundzüge des
Planes dargestellt, der ach achtjährigen Verhandlungen iın den /OCT Jahren un
amerikanische Kirchen einer Unıion zusammenführen soll Der Bericht ber
die diesjährige neunte Zusammenkunft der GCOGYU,; die VO l Maärz iın
St. LOu1s stattfand, kann diese beiden Darstellungen VOoraussetzen.

DDas einleitende Referat des Generalsekretärs der Konferenz, des Kirchen=
geschichtlers Dr Paul CrowW, zeigte die entscheidenden Motive des Unionplanes
A4UTz

Einheit ın Verschiedenheit.
Die Vielfalt geistlicher Gemeinschaften 1St eın Zeichen der Gesundheit und des

Reichtums der Kirche. Deshalb kann un mufßl ıne unierte Kirche ıne Vielfalt
VO  z} Formen der Verkündigung, des Gottesdienstes, theologischer Interpretation,
der Frömmigkeit und der Lebensstile umfassen. Wenn die Struktur der
uecn Kirche geht, kann die Frage nicht lauten: „Was ISst die Form, die das
Neue Testament u1nls anbietet?“, auch nicht: „Wıe kommt bei der Verschmelzung
unlseTe Denomination besten Weg?”; sondern: „Welche Gestalt der Kirche
wird in der Lage se1n, den Ruftf Jesu Christi allen Menschen jedem Ort
bringen ?II

An Der Name der Kirche
Er 1St ein Programm. Da „Die Vereinigte Kirche Christi“ die Bezeichnung einer

der beteiligten Denominationen 1St, schied diese Benennung AQdus. So kam INa  A
den Vorschlag: „Ahe Church of Christ Uniting“, die sich vereinigende Kirche
Christi. Diese Bezeichnung charakterisiert die geplante Kirche als iıne offene
Größe, die auch imstande seın soll, nationale Trenzen überschreiten. Es wird
deutlich : Was hier geschehen soll, 1st 1Ur eın erster Schritt, das freilich 1n weiter
Ferne liegende Endziel iSt die Vereinigung der Kirche.

Die Dynamik des Vorläufigen
Dies 1St der Titel eines Büchleins, das Koger Schutz, der Prior vVon Taize, VOI

veröffentlicht hat. Aus ihm zıiıtlerte Paul TOW:! „Die größste Getahr würde
für u1ls ine Selbstzufriedenheit se1ın, die die Augen VOT neuentdecktem Reichtum
verschliefßt un! auf lange elit hinaus Strukturen testlegt, die isolieren,
verbinden.“ TOW wilies welter darauf hin, da{fß die Kirchenunion nicht 1Ur eın
Plan sel, sondern einen Proze{s darstelle, der Menschen ıne HNEeUuE Schau der Kirche
und ıne tiefere Erfahrung ihrer Wirklichkeit bringen könne.

314



In der Eröffnungssitzung legte Rev. Dr. Benfield amens des fünfzehnköpfigenExekutivkomitees das 170 Seiten starke Dokument des Unionsplanes den Dele=
gjerten der einzelnen Kirchen VOTL. Es umta{(lt zehn Kapitel. Das / gleichsam
eINe Präambel, lautet:

„Die TeuUnN beteiligten Kirchen (es folgen die Namen), ıne Gruppe des Vol=
kes Gottes, das den einen Gott, Vater, Sohn und Heiligen Gelist, feiert und auf
se1n kommendes Reich zugeht,

un dem Evangelium VO  z Christi Sendung und Dienst der Welt sich
selbst als einzelne und 1ın Gemeinschaft einer Erneuerung durch den Heiligen
(jelst öffnen,

u  = SCHCN Kassısmus, Armut, Wohnungsnot, Krieg und andere Probleme
der Menschheitsfamilie kämpfen,

dem tiefen Sehnen des menschlichen Gelstes ach einem vollen Leben
dienen,

für 1iıne gemeınsame Verwendung der Mittel und der Gaben vieler ber=
lieferungen 1n einer Kirche, die katholisch, evangelisch und reformiert zugleich
1St, SOTESCHL,
kommen Inmen überein 1n dem folgenden Unionsplan für die sich verein1=
gyende Kirche Christi.“

Das zwelte Kapitel erläutert noch einmal die Grundsätze, nach denen die Kır=
chenunion vollzogen werden soll Im dritten Kapitel wird dargelegt, W3as be=
deutet, da{fs die Kirche Gottes Volk 1St. Die nächsten Kapitel befassen sich mit der
Mitgliedschaft, den Bekenntnisgrundlagen un dem Gottesdienst der uen Kirche.
ann folgen umfangreiche Kapitel über die Struktur der Ämter und über den
Autbau der kirchlichen Vertretungen aut den einzelnen Ebenen der Gemeinde,
des Distrikts, der Region bis hin Z.UI nationalen Versammlung. Die beiden letz=
ten Kapitel enthalten Ausführungen über die Beziehungen der 1ieuUu hbildenden
Kirche anderen Kirchen und religiösen Gemeinschaften SOWI1e ber die VOT:
gesehene Übergangsperiode. In drei Anhängen wird eın Entwurf für einen (Gottes=
dienst ZU Vollzug der Kirchenunion und eın Ordinationstormular vorgelegt,ferner ıne Reihe VO  . Modellen für die Verschmelzung einzelner Gemeinden in
Städten verschiedener Größe

Ich versuche 1mM tolgenden ein1ge Charakteristika des Unionsplanes aufzuzei=
gCcn

Der Plan beurteilt die Lage der Kirche nüchtern. Die Zeit, ın der die Kirche
ıne bevorzugte Rolle bei der Bildung des (Gewilssens der Gesellschaft spielte, ist
VOru Ott wirkt nicht LLUT In der Kirche, sondern auch ın der Welt Die Kirche
hat die Dienerrolle Christi auf sich nehmen. Kühne Experimente können das
Aufgeben überlieferter institutioneller Formen notwendig machen. Der Sinn des
Zeugnisses der Kirche 1st nicht, ihr eigenes Leben schützen, sondern die Herr=
schaft Jesu Christi bezeugen und kundzutun.

Das Zusammengehen VO  5 verschieden geprägten Denominationen bringt
1n die Aussagen ber das Bekenntnis notwendigerweise ıne gewlsse Spannung

inein. Da 1st VO  3 der Anerkennung der alleinigen Autorität der Heiligen Schrift
Alten und Neuen Testaments und VO  3 der Annahme des Apostolikums und des
Nicäno=Konstantinopolitanums als Bezeugungen der in der Schrift verzeichneten
grofßen Taten Gottes die Rede, gleichzeitig wird die Notwendigkeit dauernder
Entwicklung 1m Verständnis der Wahrheit betont.
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Dasselbe wird 1mM Sakramentsbegriff sichtbar: „Das Sakrament ist wirksames
Zeichen, aber bezeichnet nicht NUur, sondern teilt, durch Gottes Gabe, auch mıit,
Was bezeichnet.

Der geESAMTE Entwurtf 1St durchzogen VO  a dem ernsten Willen, den rassischen
Minderheiten den ihnen gebührenden Platz 1ın der ue Kirche sichern. ber
auch anderen Minderheiten gilt die Fürsorge der Verfasser: Frauen und Jugend=
liche sollen in den kirchlichen rtremien iın genügender Anzahl vertireten se1in. Die
Bedeutung des Laienelements wird iImmer wieder unterstrichen.

Die Aufgabe der Konterenz Von St. Louis estand darin, den VO  a} dem Exeku=s:
tivkomitee vorgelegten Entwurf des Unionsplanes in leinen Gruppen, In denen
die einzelnen Denominationen vertireten I1, prüfen und durchzuarbeiten.
Plenarsitzungen und Gruppenarbeit wechselten miteinander ab Wenn ich recht
sehe, gingen die Anträge auf Neufassung des Wortlauts me1lst iın ıne konser=
vatıvere Richtung. An drei Punkten wurde die Problematik des Zusammen-=
schlusses der 1eun Kirchen besonders deutlich sichtbar:

Die Rassenfrage
Der Entwurf sah VOT, daß der leitende Bischof für die dem endgültigen Zu=

sammenschlufs vorhergehende Übergangszeit eın Schwarzer sSe1IN solle Dies roch
den schwarzen Kirchen sehr ach einem Almosen. Der leitende Bischof der
endgültigen Kirche werde eın Weißer se1ın, hieß C5S5, und bis dann wieder
einem schwarzen Bischof komme, liege eın gut Teil der der uen Kirche angeh6=
renden Schwarzen bereits 1m Grab Ein schwarzer Sprecher der Christlich=Bischöf=
lichen Methodistenkirche beantragte, bei jedem Wechsel 1m Amt des leitenden
Bischofs, normalerweise ach vier, bei Wiederwahl, also spatetens ach acht Jah:
ren, mMuUsse der neuzuwählende Bischof einer anderen Kassengruppe angehören als
sein Vorgänger. Dabei wollten die Schwarzen atuch die Rechte anderer rassischer
Minderheiten, EIW: der Portorikaner oder der Indianer, wahren. Dies wurde ohne
viele Umstände beschlossen. Eine Ablehnung des Antrags würde vermutlich be=
deutet haben, da{fs die Schwarzen ihre Beteiligung dem Unionsplan zurück=
geZOgEN hätten.

Die AÄmterfrage
Der Plan geht aus VO  an einem der anzen Gemeinde aufgetragenen Zeugen=-

dienst. Der Dienst des Laien ranglert VOT dem der ordinierten Amtsträager. Als
solche soÄil die HNECUHE Kirche Presbyter (entspricht 1Nserm Pfarrer), Bischöfe und
Diakone haben Die Spannung zwischen den Anglikanern, die die Bedeutung des
historischen Bischofsamtes immer wieder unterstrichen, und den mehr VOoO  - dem
Gedanken des allgemeinen Priestertums herkommenden Presbyterianischen Kır:
chen erwlies sich 1n der Diskussion als erheblich. Die Versammlung Ta ihren
Willen dahin kund, da{s S1e die seelsorgerliche Aufgabe der Bischöfe bewußt VOL
ihre Pflichten iın der Verwaltung der Kirche stellte.

Die Eigentumsfrage
Am etzten Tage drohte die Annahme des anzel Planes ZUu scheitern der

Frage, Was Aaus dem Eigentum der einzelnen beteiligten Kirchen werde, wenll
ine Vereinigte Kirche entsteht. Hier wollten einige Kirchen Sicherheiten haben
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Auch die Frage, ob und welchem Zeitpunkt iıne Einzelgemeinde ihre Zu=
stiIMmmuUng dem anzen Plan zurückziehen könne, wurde lange verhandelt. Die
eıt reichte nicht ausS, Modelle für den Zusammenschlufs VO  5 einzelnen Denomi=
natiıonen iın Städten verschiedener Größe besprechen. Man beschlofßs, diese
schwierigen Fragen nicht och einmal die Kommission, die den Plan dUSSCaI=
beitet hatte, zurückzuverweisen, [0) 84 hätte INnan darauf verzichten mussen, den
anzell Plan jetzt den Gemeinden ZUT Stellungnahme 7zuzuleiten.

50 wurde der Plan Maäarz einstimmi1g aNngCNOMM: und „den beteilig=
ten Kirchen und allen Christen (!) Studium, Weiterentwicklung, Vervollstän=
digung und entsprechender Rückäußerung“ übergeben. Die entscheidende Frage
wird se1n, ob der Plan die Zustimmung der Gemeinden der beteiligten Kirchen
findet. Als vorläufiger Termın für die Vereinigung der Kirchen 1St das Jahr 1976
ın Aussicht Cen., Die nächste Zusammenkunft Von CO4 soll ın Denver
stattfinden.

Blickt INnan auf die Konferenz VO  - St Louis zurück, äßt sich ber die Be=
deutung un! die Chancen der Verwirklichung des dort vorgelegten Unionsplanes
folgendes Sagschl:

Die 1n Aussicht NOoOMMECNE Kirchenunion stellt einen echten ökumenischen
Schritt dar Er 1st geboren aus dem Bestreben der beteiligten Denominationen,
dem Sendungsauftrag des Herrn der Kirche besser als bisher gehorchen. Das
Wort „mi1ssıon“ (1im weıliten inne) durchzieht den aNnzZeN Plan Dabei sind die
Kirchen sich bewußt, da{ Einheit, Sendung und Erneuerung untrennbar=
mengehören: —$ gibt keine ökumenische Haltung ohne ıne Wandlung des
erzens.“”

Entscheidend für die Frage, ob die Unıion der neun Kirchen gelingen wird,
1St, ob sich die Einsicht 1n ihre Notwendigkeit oder wen1gstens ihre Ratsamkeit
bei den Gemeinden der beteiligten Denominationen durchsetzt. Nelson hat
ıIn dem oben erwähnten Beitrag bereits darauf hingewiesen, da{fs möglicherweise
die Konservatıven den Plan ablehnen, weil ihnen eın großes Opfer jeb=
gewordenen Traditionen zumutet In diese Richtung gingen Beobachtungen, die
ich nach Abschluß der Konferenz In einem kleinen Landstädtchen ın Süd-Dakota
machte. Andrerseits gibt JjJungere Stiımmen, die die Meınung VOFtIeterN, der
Plan s€1 durch die gegenwärtige Entwicklung schon beinahe wieder überholt. Der
1m Gespräch mıiıt selinen Studenten stehende Methodist Professor Albert Outler
außerte während der Beratungen, der Plan spiegele die Lage der 50€TI und 600er
Jahre wider, von einer Berücksichtigung der /7/OCT Jahre se1 in ihm wen1g SpU=
Ien. Er WI1Ies darauf hin, da{ die Junge Theologengeneration sich radikalisiere.
Ferner verließen 1ın etzter elt hier und da Junge Pfarrer ihre Gemeinden und
suchten einen Beruf aufserhalb des kirchlichen Pfarramts. Sie wollten dadurch
nicht einen Bruch mi1it dem Evangelium vollziehen, sondern 1m Gegenteil ihm
wirkungsvoller dienen. Aus diesen Gründen se€1 der Plan dringend weiterer Ent=
wicklung bedürftig. Es wird vermutlich notwendig se1n, da{fß die beteiligten De:
nomınationen ın den nächsten Jahren mehr als bisher zusätzlich jungere Kräfte
ZUT weılteren Beratung des Planes entsenden.

Durch Beobachter vertreten ın St. Loul1s die Lutheraner, die Reformier=
ten, die Katholiken, die Baptısten, die Brüdergemeine und ein1ge kleinere Grup
pen Die Lutheraner stehen dem Unionsplan 7ziemlich skeptisch gegenüber. Sie
bemängeln ihm, se1l lehrmäßig icht klar SCNUS, 1im übrigen hielten S1e sich
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al die Gemeinschaft mi1it den Kirchen, mi1t denen S1e 1mM Lutherischen Weltbund
verbunden selen. Es 1St bemerkenswert, daß die Vertreter der katholischen Kirche
eine aufgeschlossenere Haltung zeigen, die VO  5 den TEeEeUN Kirchen heraus=
gegebene „Ordnung des Gottesdienstes“ als ıne gute Grundlage einem Ööku=
menischen Gespräch begrüßen. Dr Blake, der seinerzeit den Ansto(s den
Unionsverhandlungen gegeben hat, schrieb kurz VOorT der Konferenz, die LEUE
Kirche werde die Korrektur und die Kooperatıon der Lutheraner, der Freikirchen,
der Orthodoxen und der römisch=katholischen Kirche brauchen.

Vier Glieder deutscher Unionskirchen hatten 1ın diesem Jahr die Gelegen=heit, in den Gesprächsgruppen VO  . COCU mitzuarbeiten. Bedauerlich Wäfl, da{s
das eigentliche Material, der Entwurf des Planes, erst beim Beginn der Konterenz
VASUE Verfügung gestellt werden konnte. Für zukünftige Begegnungen ware
ohl ratsam, dus Deutschland auch einen Vertreter der Evangelisch=methodisti=schen Kirche entsenden. Die Teilnahme der Beratung über die Kirchenunion
ın St Louis unterstrich die Notwendigkeit, iınJ VOon den nordamerikani=
schen verschiedenen Verhältnissen uns Neuem öffnen Uun: ıne landeskirch=
liche und kontessionelle Selbstgenügsamkeit auf allen Ebenen überwinden.

Hans Bornhäuser

/ weite Konsultation über Unionsverhandlungen
Limuru/Kenia 13.—15. April 1970

Drei Jahre ‚UV\  / 1967, hatte ın BOssey 1ın der Schweiz die Konsultation
dieser Art stattgefunden (Mid=Stream, Vol, VI, No 1967 Ferdinand Schlin=
gensiepen ın „Kirche ın der TE1t“” 1967, 254 In spätestens drei Jahren sollte
die nächste se1n. Diesmal hatten sich 1ın einem Tagungszentrum des Nationalen
Christenrates VO  — Ken1a zusammengefunden Vertreter

VO  a} bereits unlerten Kirchen
VO  an Kommissionen Unionsverhandlungen
VO  5 konfessionellen Weltbünden
VO  a} Mitarbeitern aus der ökumenischen Zentrale In Genf£,
INnmen mi1t wel Beobachtern der römisch=katholischen Kirche.

Dr Lukas Vischer, der SOUuverane Tagungsleiter, hielt eın einführendes An:
schlußreferat, und Ende der Tagung standen Empfehlungen die auf der
Konsultation nen Kirchen, Kommi1ss1ionen, Weltbünde und den Ausschuß
für Glauben und Kirchenverfassung 1m Okumenischen Rat der Kirchen. Dazwıiı=
schen gab lesen und hören:

eın Referat VO  z} Pfarrer Cressey (England) ber „Die ekklesiologischeDebatte 1n ihrer Beziehung Kirchenunionsverhandlungen“,
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ein Retferat VO  - Dr. Paul TOW über „Erziehung ZUI Kircheneinheit
Befürwortung der Begegnung”,

eın Reterat VO  3 Dr. Harding Meyer (Luth Weltbund, Genf) über „Beziehun=
CM 7zwischen verein1ıgten Kirchen und kontessionellen Weltfamilien”,
eın Referat VONnNn Präses Yuda Kiwovele ber „Gottesdienst 1n Kirchenunions=
verhandlungen”“,
ferner Berichte aus vereiniıgten Kirchen und aus Unionsgesprächen, durch
deren Vertreter.

Man in Gruppen über Fragen VO  a}
Identität und Kontinultät,
Offenheit und Bindung,
Einheit und Mannigfaltigkeit,
Einheit und Mission,
Einheit und Gottesdienst,

und INa  - fand sich wieder Plenardiskussionen,
gemeinsamen Morgen= und Abendandachten, einmal auch gehalten durch die

römisch=katholischen Gäste,
SOWI1e einem Schlufßgottesdienst mit Abendmahl ach der uen Oostafrikani=
schen Unionsliturgie, zelebriert durch einen lutherischen und einen anglikanischen
Geistlichen.

STUNDE DER EINHEIT

Seit 1967 hat sich die Lage stark verändert.
Einerseits sind grolise Fortschritte gemacht worden 1n Richtung auf Kirchen=

zusammenschlüsse: Am Ta Advent dieses Jahres kommt die Kirche VO  z} ord=
indien zustande. Aufsehen erregende Ergebnisse haben iın den USA die ın der
COUCDU zusammeNngetretenen Kirchen erzielt. Bemerkenswert sind auch die luthe=
risch=reformierten Gespräche 1ın Deutschland.

Andererseits erscheint die Frage der Einheit für viele Christen heute gar nicht
mehr interessant, geschweige denn erstrebenswert. Sie befürchten als deren Er=
gebnis LLUT mehr ıne weltere der sehr umstrittenen Institutionen.

„Eine NeuUe Form ökumenischer Zielrichtung ist radikal auf die Welt hin
ausgerichtet, dafß S1e die Frage der kirchlichen Einheit als irrelevant übergeht und
als kircheninterne Selbstreflexion, als eın ökumenisches l’art POUFTFC Vart, 1ın den
Hintergrund schiebt“ Referat Meyer, 10)

5omit 1sSt die eıt für Unionsverhandlungen sehr kurz geworden.
WEGE EK EINHEIT VORBEREITU.

Empfehlung
Die Konsultation 1967 in Bossey hatte empfohlen, da{s „die Verhandlun Saus

schüsse für die Kircheneinheit Programme für ıne Erziehung vur Einheit ur die
elt sowohl VOT als auch nach dem Zusammenschlufß entwickeln sollen“ (Mid
Stream 1}

leraus erhebt sich die Frage Welche Bezirke mussen VOT dem Kirchenzusam=
menschluß geprüft, abgesteckt und festgelegt werden, und welche können der
bereits vereinigten Kirche ZUI Entscheidung überlassen bleiben?
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Ferner ergibt sich die Aufgabe, VOT allem die Gemeinden und Christen auf der
untieren Ebene möglichst frühzeitig In die Einheitsbemühungen und -verhandlun=
CN M1t einzuschalten. Hıer esteht och eine meist tiefe Informationslücke. der
aber w1e 1n der ostafrikanischen Erweckungsbewegung herrscht zwischen
den Christen verschiedener Kirchen ıne praktische und herzliche Gemeinschaft,
während nach ihrer Meinung der Spitze allgemein unverständliche Unions:
gespräche geführt werden.
Hindernisse

Neben den dogmatischen Hindernissen, die hinreichend bekannt sind und In
Limuru kaum angesprochen wurden, stehen praktische Hindernisse, denen 1111l

frühzeitig begegnen
DIie Bindung geschlossener ethnischer Gruppen Stämme dgl.) 1ne
estimmte Denomination un deren gottesdienstliche Formen.
Die Einführung nationaler Gesichtspunkte und missionsegoistischer Inter  =  =

durch Missionare verschiedener Herkunft innerhalb derselben Deno=
mınatıon.
Die Anwendung VO  > finanziellem ruck bzw. das subjektive Gefühl der
Furcht, da{ interkonfessionelle Annäherung mi1t der kirchlichen
Identität auch die finanziellen Zuwendungen seltens der eigenen Denomina=
tıon gefährden werde.
In „alten“ Kirchen die Gewöhnung die Zerspaltenheit und die selbst=
verständliche Hinnahme der Distanz.
In „yungen“ Kirchen das Gefühl der Verlorenheit angesichts der Ordnungenanderer Kirchen Z ob INa  - 1M Gottesdienst ZU Beten oder Singen S1itzt
oder steht oder kniet UuSW.).
Die fehlenden Mittel, die Kirchen bis 1n die Gemeinden hinein m1t den
Einheitsgedanken und -belangen durchsäuern, mi1t Informationen und
den Problemen selhst vertrautzumachen.

Strategıie
L4 Ein weitgefächertes Programm ZU Studium der Unionspläne soll VO  5 Gilie:

dern aller beteiligten Kirchen auf örtlicher und regionaler FEbene gemeınsam
durchgeführt werden. Missionarische Bewulstseinsbildung erwelst sich als ıne
wirksame treibende Kraft SOWI1e die Teilnahme VO  a Beobachtern und Beratern
aus noch) nicht unmittelbar dem Zusammenschluß beteiligten Kirchen. Das
Gespräch soll auf verschiedenen Ebenen stattfinden: In theologischen Schulen
möglichst Gemeinschaftskollegs der Kirchen 1n Kirchenleitungsgremien, 1n
Frauen= und Jugendgruppen und anderen Gemeindekreisen, möglichst mMI1t VeT.:

fügbarem Studienmaterial. Die emeinden und Gruppen sollen abstimmen, Ent:
scheidungen treffen, Bericht und adurch aktiven Anteil der end=
gültigen Ausgestaltung des Unionsplanes nehmen können.

D Eın Programm ZUTI Publikation durch die Massenmedien.
(emeinsame missionarische Aktion als Katalysator für iNne vereinigte

Kirche.
Gemeinsame Benutzung VO:  w} Gebäuden, gemeinsame Ausbildungs= und Evan:

gelisationsprogramme, gemeinsamer Einsatz VO  m} Mitarbeitern, Errichtung eiıner
gemeiınsamen Missionsagentur, gemeinsame Gebetsversammlungen für die Eın:
heit alles noch VOT dem Zusammenschlufs.
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Der Gottesdienst
Die Glieder der Unionsverhandlungen beteiligten Kirchen sollen m1tein=-

ander Gottesdienste halten bzw. die Gottesdienste anderer Kontessionen ach
deren gebräuchlichen Liturgien besuchen. Andersartige Gottesdienstformen sollen
erklärt, die Unterschiede zwischen Wesentlichem und Unwesentlichem deutlich
gemacht werden, iıne gewlsse Vertrautheit mi1t den Formen und Ordnun=
gen einer anderen Kirche vermitteln.

D DIie sich vereinigenden Kirchen sollen schon VOT dem Zusammenschlufß ıne
gemeınsame Liturgie erarbeiten, Einbeziehung einheimischer Kulturele=

neben den universal=kirchlichen und Angleichung die Ort:
11C1 ie Situation, und ‚WaTl besten durch unabhängige einheimische Mitarbeiter.

Diese 1St als eın Rahmenwerk anzusehen, welches die wesentlichen Bestandteile
eines christlichen Gottesdienstes 1mM Licht der universalen Kirche und ihrer Praxıs
enthält, miıt der Möglichkeit innerer Flexibilität, wonach gew1sse Teile aus:

getauscht oder geändert oder weggelassen werden können,
und Freizügigkeit im Gebrauch durch die Gemeinden mittels ihrer Organe.
Unter Umständen w1e iın Ostafrika Öördert die gemeınsame Arbeit der

Unionsliturgie die Einheit, WEl die Verhandlungen anderweitig steckengeblie=
ben sSind.

Einige Ordnungen, wWw1e A die Trauordnung, sollen der vereiniıgten Kirche
ZUTr Feststellung belassen Jleiben. Jedoch i1st auf jeden Fall schon VOT dem Zu=
sammenschlufß iıne gemeiınsame Liturgische Kommission berufen, die auch
später ın Funktion bleibt.
EN UND ZEICHEN FÜR DIE EINHEIT
Formulierte Bekenntnisse

Drückt sich die Identität der Kirche 1n formulierten Bekenntnissen aus? Ist die
lutherische Zurückhaltung und 1n manchen Unionsverhandlungen, weil der
vorgelegte Unionsplan (etwa VO  - der lehrmäßig nicht klar sel,
berechtigt oder bereits überholt?

Es erscheint einerselts unmöglich, die Identität einer Kirche testzuhalten, ohne
auf einen bekenntnismäßigen Glauben Bezug nehmen; mman kann auch nicht
ıne verpflichtete Gemeinschaft se1n, ohne wlssen, Wel in  ’ 1St. Andrerseits
besitzt die Bibel selbst keine einheitliche Ekklesiologie, sondern iıne große Viel=
falt VO  - Lehrstücken über die Kirche Diese Vielfalt steht einem Teil für die
Vielfalt der Konfessionen.

Bekenntnisformulierungen können jedenfalls nicht einfach Von der jeweiligenKonftessionsfamilie übernommen werden, SO  3 ern 1n einer vereinigten Kirche
mussen S1e andere Traditionen mi1t einbeziehen, jedoch nicht additiv; vielmehr
1st die Wahrkheit Neu und anders beschreiben. Dabei wirkt auch der SCORTA:  sphische Ort und der geschichtliche Augenblick mıit. (In Südafrika 1st bekenntnis=
mälßige Stellungnahme ZUT Rassenfrage geboten.)
Die Taufe

Drückt sich die Identität der Kirche 1n der Taufe aus?
Dafür spricht, da{s die Taufe ine weılıtgespannte Definition der Kirchenglied=schaft bietet und da{s S1ie durch eın besonderes Zeichen die Grenzen dieser weift:

gespannten Gruppe bezeichnet.
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Es gibt aber Gründe, die diesen ökumenischen Konsensus In Frage stellen ;
manche sSind ekannt: die Probleme, die u11s durch die Heilsarmee und die Quä:
ker gestellt werden; oder der Status VO  a} Kindern, die ungetauft geblieben SiNd,
selbst iın einer vereiniıgten Kirche, die die Kindertaufe anerkennt, secn der
Überzeugung ihrer Eltern; oder das Dilemma VO  5 bekehrten Polygamisten, die
nicht getauft werden können, weil S1e 4Qdus christlicher Verantwortung nicht be=
reit sind, ihre zwelten und dritten Frauen entlassen.

Größer noch 1St die Herausforderung, Wenn InNna  za edenkt, da{s wI1e
ıne „latente Kirche“ (Tillich) oibt und „WIF als 11iserTre Berufung ansehen, mit
ott iın den irdischen Realitäten VO  = bestimmten Situationen usammenzuarbei=
ten.  H (Unionsplan VONn New Zealand, 6 KOönnen WIT, auf dieser Grundlage, der
Unterscheidung zwischen Getauften und anderen groises Gewicht beimessen,
wI1e ın manchen Unionsplänen der Fall ist? Schon 1mM Neuen Testament INaT:
kiert die Taufe wen1i1ger 1ne Grenze, hinter der sich die Kirche vorfindet, als
vielmehr „ein Zeichen des Übergangs VO  >} der Vergangenheit ZUT Zukunft, VO  H
der Finsternis YAÄRR Licht, VO  5 einem alten ZU 131481 Leben S1e 1st nicht der Weg
1n iıne exklusive Gruppe hinein“” (Bericht Gruppe
Ethische Verpflichtung

Drückt sich die Identität der Kirche 1n Verpflichtungen ethischer Art aus?
Viele sind heute gene1gt, die TeENzen der Christenheit eher ethischen als
dogmatischen Linien entlang Zz1ie

Der Versuch, die Identität der Kirche ethisch definieren, 1St verständlich
elinerselts als Reaktion auf die dogmatische Zerspaltenheit, andrerseits als Aus:
druck für die Ganzheit der christlichen Ex1istenz.

„Nicht die moralische Verantwortung des Christen, sondern Christi gnädiges
Handeln 1st die Grundlage für 11serTe Beziehung ihm als auch für 11iseTe Ein=
heit untereinander. Dennoch meılnen WITFT, da{ ine alsche moralische Entschei=
dung oder 1ne unmoralische Politik Christen VO  Z Christus und voneinander
scheiden können Ihnen mufs als Angelegenheiten VO  - Prinzip widerstanden
werden, weil alsche moralische Leitlinien, die sich dem Urteil Christi nicht un
werten und die beharrlich festgehalten werden, einer Verleugnung der Herr:  =
schaft Christi werden. Moralische Leitlinien dieser Art haben ine solche dogma:=
tische und theologische Relevanz, da{fs s1e praktisch einer Verleugnung des
Glaubens werden und den Grund für ıne Irennung der Kirchen voneinander
bilden können.

In diesem Sinne 1St rassische Diskriminierung, wWwenn 61€e einem Gegenstand
bewußter Politik gemacht wird, ine Verleugnung der Realität der Hen Schöp=

1n Christus
Aus diesem Grund erscheint uns, da{s moralische Entscheidungen, auch wenlll

S1Ie als solche keine Grundlage weder für die Einheit der Kirche och für die
Scheidung VO  5 Christen voneinander bilden, ennoch Faktoren sind, die ihre
wesentliche Rolle spielen bei der Suche nach und bei der Darstellung der Einheit
1n Christus. Christen sollten imstande se1n, unterscheiden zwischen den WEe1l=

und tieferen Gegenständen der Moral, welchen sich Kirchen rechtmäßig
scheiden, und wen1ger gewichtigen Dingen, über die INa innerhalb einer Ge=
meinschaft verschiedene Ansichten zulassen kann“ Bericht Gruppe II)
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DER EINHEILLT

Seit der Konsultation 1ın Bossey 1967 ze1gt sich ıne größere Vielfalt der
Formen VO  5 Einheit als bisher geahnt. Bıs dahin hatten Unionsverhandlungen
VOT allem 1mM englisch=sprachigen Kulturkreis stattgefunden. Kirchenunionen auf
französisch=sprachigem Boden sind andersartig; auch die frühen deutschen
Unionskirchen treten jetzt 1Ns Blickfeld Es oibt also nicht blo{s iıne Mannıg=
{altigkeit 1n der Einheit, sondern auch ıne Mannigfaltigkeit der Einheit selbst.

Unionsverhandlungen und deren Zielvorstellungen haben die Tendenz, sich
einander anzugleichen, teils weil Unionspläne In Aufrissen und Auszuügen häufig
kopiert werden, teils weil Unionskirchen Gefahren und Verheißungen mı1teln=
ander teilen.

Als ungenügend gilt allgemein eiın föderativer Zusammenschlufs, weil
nicht verbindlich 1st.

Jedoch auch über die organische Einheit bestehen verschiedene Konzeptionen.
Notwendig waäre jedenfalls, da{s vereinigte Kirchen einander gegenselit1ig voll
anerkennen, selbst s1e eın unterschiedliches Verständnis Von organischer Ein=
heit haben

„Wıir regıistrıieren hier eine Anzahl VO  - Kennzeichen, VO  3 denen WIT glauben,
da{fs die Art VOIN unlerter Kirche, die unls vorschwebt, die me1lsten oder alle der=
selben enthalten wird

Vereinigte Kirchen sind interkonfessionell und umfassen Kirchen, die ehe=
mals verschiedenen konfessionellen Familien gehörten.

51e sind sowohl vereiniıgte als auch vereinigende Kirchen 1m Bewußsein,
daß s1ie nicht einen Endpunkt, sondern Hu ıne Station iın dem Proze{fs darstellen,
auf dem die volle Einheit der Kirche gesucht wird.

Sie suchen die Einheit der Kirche durch die Versammlung aller Christen
eines Ortes darzustellen.

Sie suchen 1n ihrem Leben einer ökumenischen Theologie und einer Ööku=
menischen Kirchenordnung Ausdruck verleihen.

S1ie haben organische Einheit dergestalt erreicht, daß S1e in der Lage sind,
als ine verein1ıgte Kirche Entscheidungen treffen 1n Angelegenheiten des
Glaubens und der Kirchenordnung, der Missı1on, der Offnung die Welt
und ın der Verwendung ihrer eigenen Mittel.

Sie suchen sich selbst der universalen Kirche iın Beziehung setzen“
(Bericht Gruppe IT)
ZIEL DER FEINHEIT

Lange elt War Einheit gesehen worden als die Manifestation des Glaubens
einem OUrt, Menschen 7zusammenleben. Nachbarschaftliche Zusammenarbeit
akuten Problemen auf okaler Ebene hatte mehr Interesse gefunden als inter=

nationale Zusammenschlüsse. Jetzt £ällt eın größerer Nachdruck auf die unıver=
sale Aufgabe der Kirche. „Kirchen, die ın Unionsverhandlungen stehen, sollten
niemals 11Ur ihre lokale Einheit suchen, die sich auf die verhandelnden Kirchen
beschränkt, sondern vielmehr ıne weıtere, Ja weltweite Gemeinschaft, iıne Ein=
heit, die sich ausdehnt und auch noch andere Denominationen m1t einbringt,
ine Einheit, die auch politische, nationale, sprachliche renzen überschreitet“
Bericht Gruppe IIL)
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Ein wesentliches Motiv für Kircheneinheit WarTr und 1st die Missıon. „Der
missionarische Impuls 1sSt gee1gnet, dem Studium VO  e Kirchenvereinigungsp nen
einen glaubhaften Hintergrund geben. Leidenschaft für die Vorschläge ent:
zündet sich nicht den Gesprächen darüber, da{ß die Kirchen ihres
Zusammenschlusses willen oder gcCmIl sinkender Mitgliederzahlen und schrump=
fender Einflußnahme zusammenbringt. Vielmehr WEen Ina  > die Kircheneinheit
als ine Antwort auf Sendungsauftrag in die Welt und als 1iseTe Teil=
habe Giottes Handeln 1n der Welt versteht, dann findet INa wohlwollende
Oftfenheit und vermittelt vitale Perspektiven für die einzelnen Gegenstände und
Anliegen des Unionsplanes” Referat TOW

„Dennoch, darf INa  3 die Kirche funktional definieren? Besteht das Wesen der
Kirche 1n ihrem ‚Für=die=-Mission=Sein‘? der mufl dieses ‚Für=die=Mission=Sein‘
nicht gesehen werden als Teil einer breiteren Zielvorstellung, elines ‚Für=Gott=
Seins’ als des Zentrums des Lebens der Kirche?“ (Referat Cresseyv 8) „Wann
werdet ihr der Kirche endlich erlauben, einmal L1LUTr Kirche sein?!” (Orthodoxe
Stimme:.)

„Einheit und Mission sollten nicht 1n Gegensatz 7zueinander gestellt, sondern
1n ihrem wechselseitigen Zusammenspiel gesehen werden: Wır sollten die Fin=
elt suchen, der Mission helfen; und wenln Mission in Gemeinschaft be=
trieben wird, Ördert S1€e die Einheit“ (Bericht Gruppe III)

Bereits 1n Bossey 1967 War festgestellt worden, da{s ıne vereinigte Kirche,
selbst wenn S1€e Verbindung mıt und Gliedschaft 1n den konfessionellen Welt»
familien behält, eın Selbstverständnis gewinnt: S1e betrachtet sich als ıne
neue Entität und äßt ihre Geschichte mMI1t dem Datum des Zusammenschlusses
beginnen.

Dennoch besteht „bei den sich vereinigenden Kirchen der Wunsch, volle Abend-=
mahlsgemeinschaft beizubehalten mi1t allen Kirchen, mi1t denen irgendeine der
sich vereinigenden Kirchen 1mM Zeitpunkt des Zusammenschlusses iın voller Abend-=
mahlsgemeinschaft gestanden hatte“” (Referat Cressey 14)

- VOT allem haben die konftfessionellen Weltfamilien mehr und mehr erkannt,
daß S1e bei der Vorbereitung und Durchführung regionaler Kirchenzusammen-=
schlüsse mitarbeiten und S1e ihren Gliedkirchen leichter machen müssen“ (Referat
Meyer 63); teils mi1it fortgesetzter finanzieller Unterstützung, teils mM1t fort=
geführter zwischenkirchlicher Gemeinschaft innerhalb der kontessionellen Welt-=
amilie.

”  16 Kirche oder Denominatıon, die 1n 1ne Kirchenvereinigung eingetreten
1st, die also sicherlich, 1mM Zusammengehen m1t anderen, ihre eigene Identität
riskiert hat, wird ennoch auch sehr ohl feststellen, da{fß S1e den Willen und
Wunsch ihrer eigenen Väter, die s1e begründeten, treuer Aur Ausdruck bringt“
(Bericht I)

Helge Heisler
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Deutschsprachige Arbeit In Nordamerika
Chance für Auslandsarbeit der EKD in ökumenischer Mitverantwortung
Lehrreiches Beispiel: Martin=Luther=-Gemeinde (Jttawa

Die kleine Holzkirche der Preston Gtreet 1mM Stadtzentrum VO  a} (Ottawa 1St
einem gewöhnlichen Sonntag bis auf den etzten Platz besetzt. Von weither

sind die Gottesdienstbesucher mi1t 1ty:  Busse: un! e1igenem Wagen gekommen.
Die Maäanner VO Gemeindekirchenrat können LLUT schwer ihren Stolz auf das
schmucke, würdige Gotteshaus verbergen, das s1e 1967 als alten Schuppen für

OOO Dollar VO  5 der Heilsarmee gekauft und weitgehend 1n Selbsthilfe renoviert
und umgebaut haben Im ausgebauten Keller hält ıne deutsche Arztın Sonntags=
schule. An der Kirchentür mu({fs der ast aus Deutschland alle g 50l  C} Gottesdienst=
besucher persönlich verabschieden und kann dabei einen wertvollen Einblick in
die Gemeindestruktur gewinnen: Altere Menschen sind gekommen, die VO  a ihren
nach Kanada ausgewanderten Kindern nachgeholt wurden. Die Zahl der muiftt:
leren Jahrgänge überwiegt. Sie sind VOT bis Jahren eingewandert, haben
durch Fleifs, Bescheidenheit und Anpassung einen sicheren Arbeitsplatz, oft eın
Eigenheim, VOT allem aber die Achtung ihrer Umwelt erworben. Auf die Ges
meinde haben S1IE ihre früheren kirchlichen Bindungen übertragen. Beachtlich 1  e  t
die Zahl der jungen Familien 1m Gottesdienst. Die Männer sind als Dozenten
oder Diplomaten, Kaufleute oder Techniker vorübergehend 1ın Kanada. Grüßen
Sie die Heimat, Sagcn die einen. Warum hat uns die Kirche 1n Deutschland VeT:

DBESSCH, fragen die anderen. Schicken S1e un einen Jungen Pfarrer aus Deutsch=
land, damit WIT 1ler nicht gelst1g und geistlich verkümmern, bitten viele.

Die Geschichte der Martin=-Luther=Gemeinde 1ın (Ottawa 1St bezeichnend für die
Situation und die Problemlage deutschsprachiger Gemeinden der Einwanderung
näch dem 7zwelten Weltkrieg. Zunächst hatten die evangelischen Finwanderer
vier utherische Gemeinden gefunden, iın denen neben englischem Gottesdienst
auch Gottesdienst 1n deutscher Sprache angeboten wurde. Sie erfuhren dort manche
Hilfe, ernten den freikirchlich=demokratischen Stil der Gemeindearbeit kennen,
nahmen Aufgaben der Gemeinde mi1t wahr, wurden 1n die Gemeindeleitung be=
ruten. ach bis Jahren meınten die Synoden, die eingewanderten Deut
schen selen hinreichend akklimatisiert, nicht 1U die Woche ber bei der
Arbeit und 1im täglichen Leben die Landessprache benutzen, sondern auch SONN:

tags in derselben Sprache sıngen, beten und feiern können. Sie empfahl den
Gemeinden, die deutschsprachigen Gottesdienste einzustellen. Das 1St begreif=
lich, weil die Belastung VO  z Pfarrern und Gemeinden durch zweisprachige Dienste
nicht gering WAarT, die Zahl der deutschsprechenden kanadischen Pfarrer aufend
abnahm und die kirchengeschichtlichen Erfahrungen der lutherischen Kirchen ıIn
USA zeigten, dafß ein Janges Festhalten der Sprache der Finwanderer die
nächste Generation aus der Kirche vertrieb.

Die Handwerker AQus Frankfurt, die Siebenbürger Sachsen und Einwanderer
aus allen Teilen des deutschsprachigen Europa, die 1mM deutschen Gottesdienst

einer Gruppe zusammengewachsen 11, erkannten die Mehrheitsentscheis=
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dung der Gemeindeversammlung nicht und riefen den STAatUuUs confessionis aus
In ihrer Erklärung begründeten S1e den Entschluß folgendermaßen:

„Martın Luther übersetzte die Bibel, damit WIT s1€e verstehen können, damit WIT
1m Glauben 1Nns werden miıt unNnseTem Herrn und Heiland. Das können WIT NUur,
Wenn WIT Gottes Wort 1ın unserer Sprache hören und verstehen. La{(lt Euch
Euren Glauben 1ın Eurer Sprache nicht nehmen und wißt, da{s Ott auch uns
ın HHSEIeT Sprache spricht Mögen viele uUu115 das Recht nehmen, den Glauben
können S1e u11s nicht nehmen.“”
Sie traten adUus den Gemeinden dUS, gründeten die Martin=Luther=-Gemeinde,

hielten Laiengottesdienste 1m CV]M=Haus un fanden einen lettischen Pfarrer,
der S1e für eın halbes Gehalt och mitbetreute. In die LEUEC Gemeinde übernah=
IN  a} S1€e Elemente us der deutschen volkskirchlichen und kanadisch freikirch=
ichen Praxis: freiwilligen Beitrag, aktive Mitarbeit der Gemeindeglieder 1n Lek=
torendienst, Seelsorge und Unterricht, Selbstverantwortung der Gemeinde durch
demokratisch gewählte Urgane, Dienst der Gemeinde allen, die ihren Dienst
wünschen oder brauchen. L3L konfirmierte Christen gehören jetzt AA Gemeinde
un brachten 1968 ‚— für deren Unterhalt auf

Irotz dieser eindrucksvollen Bilanz, die nebenbei auch bestätigt, da{s Glieder
der Volkskirche durchaus bereit und 1n der Lage sind, sich iın freikirchlichen Ver=
hältnissen ZU Oorganısleren, sind die verantwortlichen Männer 1n Dorge. Wie soll

weitergehen, wWenn Pastor Lange (62) der Gemeinde nicht mehr dienen kann?
Wiıe kann diese einz1ge deutschsprachige evangelische Gemeinde 1ın der Landes=
hauptstadt ihren Aktionsradius erweıtern und die wen1gstens 4000 eutsch=
sprechenden Evangelischen, die keine kirchliche Bindung haben, un den 299 OOO
Einwohnern Ottawas ansprechen und ihnen dienen? Wiıe kann die Gemeinde der
Gefahr der Selbstverschließung miıt allen negatıven Folgen 1in der sprachlichen
und kulturellen Isolierung entgehen? Wiıe kann S1e die Jugend aus den eigenen
Familien, die häufig I1LUr die Landessprache spricht, ın der Gemeinde halten oder
ın die englischsprachigen Gemeinden überleiten? Das alles wird LLUT möglich se1n;
wWwenn S1e den Anschluf die Glaubensfamilie ın Kanada wiedergewinnt, ın ihr
mı1t den Rechten auch die Pflichten und ihren Anteil gesamtkirchlicher Ver-=
K4 übernimmt, aber auch 1n ihrer spezifischen E1igenart VOI der Kirche
des Landes geachtet, verstanden und als besondere Aufgabe und Chance bejaht
WITI

Daten ZUT kirchlichen Situation 1n Kanada
Von den Millionen Einwohnern Kanadas bezeichneten sich 1ın der Volks-

zählung VO  a 1961 1 049 599 als Deutsch=Kanadier (1im Vergleich 7199 311
Anglo=-Kanadiern und 5,44. ill Franco=-Kanadiern). Zählt INa  z Österreicher und
Deutsch=Schweizer dazu, sprachen 1961 1,3 ll Kanadier Deutsch.

Der Anteil der Deutsch=Kanadier 15t VO  - 1951 bis 1961 430 000 gewach=
sen. Die jährliche Zahl deutscher Einwanderer g1ng Von 36 000 1956) auf 800
19 zurück. Da weder die Zahl der Rückwanderer och die vermutlich größereZahl der ach USA Weiterwandernden ekannt 1st, lassen sich LLUT relative Werte
ermitteln. Die Statistik VO  - 1961 zelgt aber, da{s die deutschen Einwanderer sechs
der zehn S5Staaten und wel Territorien des zweitgrößten Landes der Erde bevor=
zugten. Schwerpunkte deutscher Siedlung sind Ontarıo mi1t Toronto und Kitche:  i
ner 726 000), Alberta mıt Edmonton (56 000), Saskatchewan 39 000), British=
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Columbia mi1t Vancouver (31 000), Manitoba mit innıpeg (30 000) und Quebec
(1 500).

Von der deutschen ethnischen Gruppe bezeichneten sich 1961 202 907 als
Lutheraner. Hıierin 1St sicher LLUT eın Teil der evangelischen Einwanderer enthal=
ten. Nach Umfrage des Kirchlichen Außenamtes uns bekannte Pfarrer 1n
Kanada und Auswertung der zugänglichen Jahrbücher gehören die deutschspra=
chigen bzw. englisch=deutschsprachigen Gemeinden folgenden kanadischen
Kirchen

Lutheran Church 1n America Canada Section:
Gemeinden

Lutheran Church Canada (Missouri Synod)
28 Gemeinden
The Evangelical Lutheran Church of Canada

Gemeinden
United Church of Canada:

Gemeinden

Sie verteilen sich auf folgende Staaten:
(Ontarıo (63), Alberta (29), Manitoba (15) Saskatchewan (15); British=Colum=

bia (1.9)/ Quebec (5)
Die ermittelten Daten bedürfen sorgfältiger Nachprüfung YIt doch gibt

bisher keine entsprechende Übersicht der Kirchen oder Synoden. Zum Vergleich:
Für die Lutheran Church=Missouri=-5ynod wurden ın USA 76 Gemeinden ermi1t=
telt, die regelmäßsigen deutschen Gottesdienst halten. Die Mehrzahl davon liegt
1m Mittelwesten (Illinois, hio und Wisconsıin), e1in weiterer Schwerpunkt 1
Gebiet VOIL Groß=New York.

Ziel der Umfrage War C5, zunächst eın Bild über Umfang und Schwerpunkte
deutschsprachiger Arbeit gewinnen. Es mufs 11U  ; damit gerechnet werden, da{s
ın Kanada mehr als LO00 Gemeinden, ın USA mindestens 150 Gemeinden regel=
mälßige Dienste ın deutscher Sprache anbieten. Um die Qualität dieser jenste
1st C5, WI1Ie Gespräche mit Teilnehmern der Deutschen Interessenkonferenz der
LCA 1ın Chicago zeigten, schlecht bestellt Einwanderer und ihre Pastoren arbei=
ten mit einem iImmer kleiner werdenden aktiven Wortschatz, Jleiben häufig
einer vergangeNeN Sprachgestalt hängen und haben NUur ın den seltensten Fällen
Zugang HEuHuCiTieTr theologischen Literatur oder entsprechendem Schrifttum für
die Gemeinde. Das stempelt, besonders 1n ländlichen Gebieten, den deutschen
Gemeindeteil fast zwangsläufig ZUT konservativen un rückschrittlichen Gruppe
der Gemeinde und nımmt ihr die Möglichkeit, ihre theologischen und allgemein
geistigen Traditionen für die Gesamtgemeinde £ruchtbar machen.

Andererseits zeigt die große Zahl der Gemeinden, iın denen och deutsch
gepredigt wird, und die och größere Zahl VOoI Gemeinden, 1n denen der eutsch=
sprachige Dienst mangels eines dazu fähigen Pastoren ausfällt, ein Problem d  r
mi1ıt dessen Lösung die Einzelgemeinde 1ın der Regel überfordert 1St. Vielmehr
mussen hier Synoden, Kirchenleitungen und Weltbünde InNmen miıt den
Kirchen, aus denen die Einwanderer und die vorübergehend Eingewanderten
kommen, arüber nachdenken, WI1e die Fragen ın einer ANSCMESSCHEI un! part  =
nerschaftlichen Weise gelöst werden können.
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Bilanz ach 25 Jahren
ach dem Ende der Einwanderung der 50CI und 600er Jahre mußten sich die

Kirchen Kanadas drei Fragen stellen:
Hat die Mehrzahl der deutschen Finwanderer ach dem Weltkrieg iın den

Kirchen Kanadas ıne HC Heimat gefunden?
Z Werden die älteren Menschen, die eingewandert sind, VOIl den Kirchen

HEMIESSCHL betreut?
Wird die immer größere Zahl VO  5 vorübergehend ansassıgen deutschen Fach=

kräften VO  5 den Gemeinden des Landes angesprochen und in Dienst genommen?
Die Teilnehmer der Interessenkonferenz in Chicago haben In sehr offenen

und kritischen Gesprächen alle drei Fragen verneınt. Folgende Gründe wurden
hier genannt:

DIie deutschen Einwanderer ın keiner Weise auf die neue kirchliche
Situation vorbereitet. Sie kamen Aaus der Volkskirche und standen ratlos VOT der
Vieltfalt konkurrierender evangelischer Kirchen und Gruppen (in (Ottawa allein
56') Gewohnt, ZUT Kirche gehören, solange INna  ' nicht austrıitt, fanden S1e
vielfach keinen Zugang ZU freikirchlichen System, das ihnen INne eigene Ent=
scheidung, aktive Mitarbeit und Opfter

DIie lutherischen Kirchen, die den Einwanderern ehesten hätten Heımat
bieten können, für die Aufgabe der Integration einer starken ethnischen
Gruppe nicht gerustet. Es fehlte nicht LU deutschsprachigen Pfarrern,
Mitteln und Mitarbeitern, sondern VOT allem einer umfassenden Planung.
Folglich wurde abgesehen VO  a der vorbildlichen Einwanderungsberatung und
Fürsorge durch den un seline nationalen Organisationen die Aufgabe der
kirchlichen Integration den okalen Gemeinden zugeschoben, die damit über=
ordert nl zumal die Verständigungsschwierigkeiten über das eın Sprach=
liche welt hinausgingen. Es mufß ohl auch die zahlenmäßig kleine lutherische
Kirche des Landes, die dabei WAar, sich VON der finanziellen und personellen Ab=
hängigkeit VO  a den großen US-Kirchen freizumachen, angesichts der Zahl luthe=
rischer Einwanderer, die die ihrer e1igenen Mitglieder überstieg, die Furcht VOI

UÜberfremdung befallen haben Ein Blick in die ländlichen Gemeinden der ruls=
land=deutschen Einwanderung ach dem Weltkrieg, die ihre mitgebrachten
Traditionen Jahre lang festgehalten hatten, War durchaus nicht ermutigend.

Insbesondere schien INa  a aber aufs SAalNZC 1ın jenen Jahren 1n den FEinwande=
( keine Missionsaufgabe sehen, ın ihrerAnwesenheit keine Chance VeI:

u  41 die der Bereicherung und der Horizonterweıterung des e1igenen Kirchen=
WEesens diente, sondern je] stärker die Last empfinden, die den Kirchen und
Gemeinden mit den als troublemakers bekannten Deutschen, ihren seltsamen
kirchlichen Traditionen und ihrem anspruchsvollen Wunsch nach deutschem
Gottesdienst aufgebürdet wurde. „Teach them English”“ hiefß eshalb nicht selten
das radikale Rezept für die kirchliche Integration der Einwanderer.

Die Chance eines Neubeginns
Das Kirchliche Aufenamt 1st 1n diesen Jahren immer wieder VO  5 einzelnen

Gemeinden und ihren Pastoren, VO  z diplomatischen Vertretungen und PersOn-=
lichkeiten des öffentlichen Lebens auf die kirchliche Notlage der deutschsprechen=
den evangelischen Einwanderer hingewiesen und Hiltfe gebeten worden. Aus
verschiedenen Gründen hat die Kirche nicht, wıe 1m vorigen Jahrhundert, den
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Auswanderern Pastoren aus Deutschland nachgesandt. Vielmehr wollte sS1e die
Verantwortung der Kirchen des Landes für alle Bürger des Landes achten und der
ökumenischen Realität Rechnung tragen. In dieser Absicht hat der Präsident des
Kirchlichen Aufßenamtes, Wischmann, mMI1t den Leıtern der Kirchen un! 5Syno
den vielfach verhandelt und die Verbindungen einzelnen Gemeinden auf einer
ökumenischen Basıs gepflegt. Er hat die Kirchenleitungen immer wieder ihre
Verantwortung für die deutschstämmigen und deutschsprachigen evangelischen
Einwanderer erinnert und aus Erfahrungen anderer deutschstämmiger Kirchen der
Welt darauf hingewiesen, da{s die Integration In iıne andere Kultur= und Sprach=
welt ein mehrschichtiger, komplizerter Proze{(s sel, der der Ganzheit des Men=
schen und des Evangeliums willen, das diese leib=seelische Einheit des Men=
schen anspricht, der begleitenden Seelsorge der Kirche besonders bedarf.

Als Frucht geduldiger Bemühung aber auch als Folge der se1it Amsterdam
praktizierten ökumenischen Partnerschaft älßt sich heute ıne wachsende Bereit:  =  -
schaft der Leıtungen der Kirchen und Synoden feststellen, ber die Fragen deutsch=
sprachiger kirchlicher Arbeit nNeu nachzudenken. 50 hat der Präsident der
Lutheran Church ın America, Dr Robert Marshall, 1ın Chicago ausgesprochen.
Er dankte den Pastoren, die zweisprachige Arbeit leisten, für diesen besonderen
und anstrengenden Dienst und bat sS1e darum, gerade SCh des spezifischen Be1=
LTags lutherischer Kirchen 1m ökumenischen Kontext die Verbindung ZUiE deut=
schen Theologie und Kirche festzuhalten und für die I1 Kirche fruchtbar
machen. Er empfahl, das Instrument der Deutschen Interessenkonferenz der LCA,
die nach ihren Statuten „die Kirchenleitung, ihre Kommissionen un Synoden 1n
den Fragen der deutschen lutherischen Gemeinden ın USA und Kanada, der
deutschsprachigen Einwanderung, des theologischen Austauschs zwischen Ame-=
rika und Deutschland und des Einsatzes VOINl Pastoren ıIn zweisprachigen Ge:
meinden der Synoden beraten co1l1l“ (Artikel IL, der Verfassung), stärker
utzen In der genannten Verfassung wird der Konferenz vordringlich auf=

„TO plan and promote Evangelism 1n the German language within the terr1=
LtOTrYy of the Lutheran Church ın merıica 1n consultation with the Board of$
Evangelism o$ the Lutheran Church 1n merica.“
Damit wird klar die Zuständigkeit der Kirchen des Landes für diese Aufgabe

festgestellt, zugleich aber die Möglichkeit einer eNSCTIECN und intensiveren Koope:  s  =
ratıon zwischen den Kirchen des Landes un! der EKD und ihren Gliedkirchen
ermöglicht.

Helfen 1n ökumenischer Mitverantwortung
Auf der erwähnten Konterenz 1ın Chicago wurden drei Felder möglicher KOoope=

ration zwischen den kanadischen Kirchen und dem Kirchlichen Außenamt der
EKD bezeichnet.

Die deutschsprachigen Gemeinden und ihre Pastoren brauchen Schrifttum ın
deutscher Sprache, ber theologische und kirchliche Zeitschriften und Bücher
lebendigen und kontinuierlichen Kontakt mM1t Theologie und Kirche 1ın Deutsch=
and AA gewınnen. Angesichts der relativ kleinen Zahl VO  . Pastoren und Ge=

meindegliedern, die Schriften 1ın deutscher Sprache benötigen, ware der Autbau
einer e1igenen deutschsprachigen Literatur kostspieli und unrentabel. Ein erster
Versuch, Pfarrern un! verantwortlichen Laien einen erblick ber das derzeitige
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Angebot auf dem deutschen Büchermarkt geben, wurde 1n Chicago TNOM:
INCIL Bezeichnend 1St die Reaktion eines Konferenzteilnehmers, der schreibt:

„ Je| hoffe, S51e werden dieses Beispiel freundlich autfnehmen WE ich SdQC,
dafß MIr der Anblick Ihrer Bücherauswahl eın ähnliches Gefühl gab w1e der

Delikatessenladen nach der Währungsreform, WenNnn Ina  5 3881 wen1g be=
NOMMECN, wenn nicht 10}24 ärgerlich VOT der Auswahl al dieser Herrlichkei+
stand Miıt Sanz wenigen Ausnahmen 1st deutsche Gemeindearbeit 1U  On
einmal auf einen rudimentären Charakter gesunken, da{fß die bloße Ansicht
deutscher Spezialliteratur wWwI1Ie Lübecker Marzıpan 1m Sommer wirkt. Pfarrer,
die sich für die letzten Jahre mi1it einem vergriffenen und abgegriffenen
Kirchenbuch abgemüht haben, verwirren sich 1m Wald deutscher Agenden,
Kasualien und Handreichungen mi1t ungläubigem Staunen und dem leisen Ver=
dacht, da{s INa  zD} sich besser Brot und Margarine hält, bevor na  a sich Unruhe
1 Magen schafft.“
aTraus wird deutlich, daß die Beratung der Brüder viel Sorgfalt un! ühe

ertordern wird, 1St doch schon für den deutschen Gemeindepfarrer schwer, sich
iın der Fülle des Angebots zurechtzufinden.

Intensivierung und Koordinierung VO  e Besuchsdiensten
In den letzten Jahren sSind dankenswerterweise Immer wieder Pfarrer un

Theologieprofessoren, Kirchenmusiker und Schriftsteller 1n Kanada SCWESECN und
haben auch deutschsprachige Gemeinden esucht. Die Kontakte ergaben sich iın
manchen Fällen mehr oder wen1ger zufällig, da{ß die Besuche teilweise nicht
genügend vorbereitet und die Erfahrungen nicht genügend a  er werden
konnten. Hier wird eın langfristiges Programm gezielter Besuche, die die VEeI:
schiedenen Interessenlagen und Schwerpunkte der Gemeindearbeit berücksich=
tıgen und das Verständnis füreinander auf beiden Seiten fördern, angestrebt. An
Schwerpunkten deutscher Arbeit, EtW. 1ın den Großräumen Toronto, Vancouver,
Chicago, Philadelphia oder New York könnten nach Absprache mi1t den Kirchen=
leitungen durch die Deutsche Interessenkonferenz Seminare un! Fortbildungs=möglichkeiten für Pfarrer und Gemeindeglieder angeboten werden. Kanadische
Pfarrer, die in Deutschland ihren Urlauhb verleben oder Angehörige besuchen,
werden schon selt Jahren den Überseepfarrkonferenzen des Kirchlichen Außen=
es eingeladen.

Entsendung VO  5 Pfarrern und anderen kirchlichen Mitarbeitern iın ZWeIlspra=chigen Gemeinden
Der grofße und och zunehmende Mangel deutschsprachiger Pastoren In Ka=

ada und USA macht dringlich, darüber nachzudenken, auf welche Weise
Vikare, Pfarrer un! Pfarrdiakone für ıne befristete eıt 1n zweisprachige Ge=
meinden entsandt werden können. Dies kann I1LUT auf unsch der Synoden mi1t
dem Einverständnis der Kirchenleitung geschehen. Ihr Einsatz würde nıicht LLUI
die kanadischen Pfarrer entlasten, sondern ihren deutschen Kollegen die Möglich=keit des Einblicks und der Einarbeitung 1n iıne reikirchliche Situation bieten.
Wenn sS1e kommen, helfen und lernen, wird dieser brüderliche Dienst
den Kirchen ler und 1n Übersee Gewınn bringen und miıt der gegenseıt1igenKenntnis auch das In ökumenischer Sicht unentbehrliche Verständnis für die be=
sondere Tradition und Geschichte des Partners Öördern.
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In aaar Zeit, 1n der sich die Weltchristenheit VOT Fragen und Probleme globa:  ®  =
len Ausmaßes gestellt sieht und VoO  m ihnen mitbetroffen fühlt, scheint solche Art
Auslandsarbeit der EKD, die ıIn einem weltweiten Verantwortungshorizont
den Aufgaben partnerschaftlich teilnimmt, die eINZ1Ig mögliche Form, ıIn der Mit=
verantwortung für die auf e1it oder auf Dauer eingewanderten evangelischen
Christen deutscher Sprache 1n Kanada un! USA sinnvoll und erfolgreich prakti=
ziert werden kann.

Reinhart Müller

Chronik
An einer VOIIN (ORK 1 März 1n Ajal Möglichkeiten einer römisch=katholischen

tOunNn Libanon) einberufenen Mitgliedschaft 1mM Okumenischen Rat.
tatıon der Weltreligionen nah=
inen 35 Vertreter der vier größten Welt= Die Sitzung der gemeinsamen

Studienkommission des Refor=religionen aQus verschiedenen Ländern
mlıerten Weltbundes und desteil Bericht folgt 1m nächsten Heft) römischen Sekretariats für die

„Die itverantwortung der Christen für Einheit der Christen fand VO
den Frieden“ autete das Thema ıner 6.—10 April In Rom Vier weitere
ökumenischen Konferenz, die der ÖORK Gespräche sollen bis Frühjahr 1973 folgen.
und die römisch=katholische Kirche durch
ihren gemeinsamen Ausschuß für Theologen und alen aus Ländern

nahmen als Repräsentanten VO:  » siebenGesellschaft, Frieden und Ent
wicklung (SODEPAX) VO April vereinigten Kirchen und Ausschüssen,
ın Baden bei Wien veranstaltete. die gegenwärtig über Kirchenunionen be=

, der Konsultation über
In einem Offenen Brief den Kirchenunionsverhandlungen in

Generalsekretär der ereinten Limuru Kenia) VO: April teil
P wandte sich der Generalsekre= vgl Bericht 318 f£:)

tar des ÖRK die wachsende Ne!I:
5UNg zahlreicher egierungen ZU Einsatz Im November werden sich nach vierz1g
on Machtmitteln und Anwendung VO  . Verhandlungsjahren 1n Nordindien sieben
Gewalt. Kirchen ZUT Kirche BK Nordindien

(CNI) zusammenschließen, während die
Auf das päpstliche Motu proprı1o0 Unionsverhandlungen zwischen der Kirche

ber d ie rechtliche Regelung VO]  } Südindien [CSI und den fünf luthe=
der Mischehen werden WIT demnächst rischen Kirchen Südindiens fortdauern.
In einem größeren Zusammenhang e1n=
gehen. Ein Unionsplan für die C  e

Schottland und die Kongregatlios=
nalistische reinigung ODie Gemeinsame Arbeitsgrup=s

pe zwischen dem ÖRK und der t 1 wurde nach zehnjährigen
römisch=katholischen Kirche Gesprächen und Verhandlungen aufgege=
beschäftigte sich VO Maiı ın Nea: ben Die Presbyterien der Kirche von

pel mMi1t dem Von einem Unterausschufs Schottland ehnten miıt Stimmen
arbeiteten Vorschlag VON Formen und ab, 1n der Kongregationalistischen erein1=
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Sung stimmten Gemeinden dafür und auf der zweıten Arbeitstagung ÖOku=
60 dagegen. menischerArbeitszundStudienz

krei VO . ] Mai auf dem Volkers=
ıne interkonfessionelle Konfterenz ZUT

Herstellung der vollen Kanzel= und berg (Rhön) geäußert. Die ertreter VO  a

zwischen rund SO ökumenischen reisen betrachtenAltargemeinschaft als Aufgabe der ın zahlreichen Trten
den Juütherischen, reformierten
und unlıerten Kirchen Europäas gebildeten ökumenischen „Spontangrup=
1st VO  z den Teilnehmern des lutherisch= “  pen“, durch ihre Tätigkeit die Erneue=

TunssS= und Einigungsbestrebungen derreformierten Gesprächs worden,
das Anfang April 1n Leuenberg bei Basel Kirchen lebendig und gemeindenah hal=
stattfand. te  e Der neugewählte Vorstand wurde be=

auftragt, 1n Zusammenarbeit m1t der Ö)ku=
Die menischen Centrale und dem Ökumeni=Evangelisch=-Augsburgi-

sche und die Evangelisch=Re= schen Institut der Abtei Niederaltaich die
formierte Kirche 1n Polen haben ökumenische Arbeit In der Bundesrepublik
die volle Kanzel= und Abendmahlsgemein=- Uun!| West=Berlin AaNnNZUrCSCHL, koordinie=
chaft miteinander aufgenommen. D un! vertietfen.

ıne sechsköpfige Delegation der Kom: Der
1SsS10N für Glauben un! Kirchenverfas=

Bund Evangelisch Te1=
kirc  icher emeinden 1n der

SUNS des ORK der Leitung VO  5 Prof. Bundesrepublik ll die Frage eines AnDr. Robert Nelson (Boston/USA) be=
suchte die Bulgarische Orthodoxe auf Mitgliedschaft 1m ÖOkumenischen

Kat EeTST einem späteren ZeitpunktKirche ZUT Feier ihres 1100jährigen Be= Örtern, WEl UV! posıtıve Erfahrungenstehens. miıt der „ÖOkumene (Irt“ gemacht WO
Prior oger Schutz (Taizı ündigte die den sind Dieses wurde Z Abschlu{f der

Einberufung eines Jugendkonzils Bundesratstagung VOI111 Maı ın Ol=

Anfang April fand 1n Launde eYy denburg festgestellt. Das 1n Oldenburg
veröffentlichte Ergebnis einer Fragebogen=bei Leicester (England) die aktion ZU Thema „Okumene Ort“logische Konferenzzwischender

Kirche VO England und der zeigte, daß 87° /0 Jler freikirchlichen Ge:
meinden Kontakte Gemeinden derEK STatt, die einer „Konfrontation ze1t= evangelischen Landeskirchen unterhalten,genössischer theologischer Einsichten m1t

dem klassischen Anglikanismus”“ diente. davon 39%/0 regelmälßig, und 19/0 mı1t
röm.=kath Gemeinden 1n Verbindung ste:
hen Von ökumenischen GottesdienstenDer Wunsch nach ıner Beteiligung bei

den Planungen für das ÖOkumenische wurde dagegen LLUTI aus 29/0 der Geme1n=
Pfingsttreffen 1971 ın Augsburg wurde den berichtet.

Von Personen
Pfarrer S Direktor der Der Verlagsleiter des ÖRK, Dr Wal

Abteilung für Ökumenische Aktivität und ter Müller=-Römheld, schied
Beigeordneter Generalsekretär des ÖRK, AL März Adus dem Genfer Arbeitsstab aus,
ist April aus gesundheitlichen (STU 1n Frankturt/M. HNEUE Verlagsaufgaben
den VO:  an seinem Posten zurückgetreten. übernehmen. S0 seinem Nachfolger be=
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rief der Exekutivausschuß t1 astor Gerhard Blaurock (Lippische
(Grofßbritannien) Landeskirche) für TEl Jahre ın das Kirch=

liche Außenamt mMi1t Dienstauftrag für die
Der reformierte Genftfer Pfarrer, ÖOkumenische Centrale.

mond Perret, wird 1 Herbst die
Der Pressereterent ın der Abteilung fürNachfolge des Generalsekretärs des Refor:  =  -

mierten Weltbundes, Dr. e]1 Zwischenkirchliche Hilfe, Flüchtlings= und
antreien, der dieses Amt se1it Weltdienst des ORK, Geoffrey Mur

raYy, 1st x} Januar 1mM Alter VO  - 621945 innehatte.
Jahren gestorben.

Zum Nachfolger VO  3 Pastor Charles
U: X al 1mM Vorsitz des Französischen Rev Dr Daisuke Kıtagawa, Se:

Protestantischen Kirchenbundes wurde eın kretär des ÖRK für Industrie= und Sozial:  i  =
arbeit, starb 2 Maärz 1mM Alter VONLale, Bankier Jean GCOMNTVOLS1TET: gCc=

wählt. Jahren.
dasNach 22jähriger Tätigkeit als orthodoxe Patriarch Alexius, g92jährige

Referentin 1mM Kirchlichen Außenamt der Oberhaupt der Russischen Orthodoxen
Kirche, starb April (vgl den ach=EKD trat Tau Prof. Dr ildegar

Schaeder ZU 30. April In den Ruhe- ruf 310 {f.)
stand Der Generalbischof der Slowakischen

Lutherischen Kirche in der CSSE Dr. JanDer theologische Referent und Vertreter Chabada;, starb 18 April 1im Alter
der evangelischen Freikirchen 1ın der ()ku=
menischen Centrale, Pastor Otmar

VOIl ahren
(Bund Evangelisch=Freikirchlicher Am Ma1ı starb 1 Alter VO:  - 82 Jahren

Gemeinden) hat nach Ablauf selnes fünf= Henri=Louls Henriod, früherer
jährigen Dienstvertrages Juni seine Generalsekretär der Bewegung für Prak=

tisches Christentum und des Weltbundeseue Tätigkeit als Studienleiter ın der
Evangelischen ademie Arnoldshain für Freundschaftsarbeit der Kirchen.
getreten. Zu seinem Nachfolger berief die

Einer der Mitbegründer des Okumeni=Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n schen Informationskreises, Pfarrer ( WDDeutschlan: Pfarrer Hans=Beat Motel
(Brüder=Unität). te Heidtmann, Chefredakteur der

„Evangelischen Kommentare“, starb
Der Rat der EKD berief ZU Maärz Juni 1mM Alter Von ahren

Zeitschriftenschau
(Abges  Ossen Mai 1970

Grodienko, „Ecumen1ısm: Its Social 51g  = Samoobrazovanie“ miıt einer Auflage Von

nificance, Ideology and Purposes”, Re 350 20 Exemplaren befaßt sich 1n Num:
ligion un Communist Domınas 1LEr 8/1969 eingehend mı1t der ökumeni=
te  . Areas, Nr 17—18/1969, 4 45 Sar schen ewegung. nter der Überschrift
162 „Okumene: Soziale Bedeutung, Ideologie

un Ziele“ schreibt Grodienko einen
Die führende Moskauer Zeitschrift für erstaunlich sachkundigen Aufsatz. In sel:

Fragen politischer Bildung „Politicheskoje 19184 Vorwort erklärt Murasheva, der
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Direktor des Moskauer Hauses für w1ssen= westlicher Kirchen betrachten”. Die Glaus=
schaftlichen Atheismus, inan habe diesen benskrise, die Pluriformität der Meıinuns
Aufsatz veröffentlicht, weil wen1g secn 1n den einzelnen Kirchen wWwI1e 1m ÖORK
Material ber die ökumenische ewegung werden I1 wiedergegeben. Die internen
oebe. Schwierigkeiten des ÖRK, besonders bei

der Behandlung politischer Fragen, werden
Der Schreiber des Artikels ll die hri zutreffend charakterisiert, allerdings dürfte

sten und natürlich auch die Atheisten) die Behauptung kaum richtig se1n, der
ber den wahren Charakter des Okumeni:  ®  = ORK entscheide letztlich 1m iınne der
schen ates aufklären, der War vorgebe, Minderheit der „Ausbeuterklasse“.
1n erster Linie die Spaltungen den

Zu den bedeutsameren Gründen für dieChristen überwinden wollen, der ın
Wirklichkeit ber das Christentum Krise den Christen zähle die mangel=

hafte Auseinandersetzung mit dem Mar-=gestalten wolle, einem wirk:  =
S  S, Instrument der Reaktion die X1SMUuSs, obwohl ein1ge Mitarbeiter 1ın der
revolutionäre ewegung wird ökumenischen Bewegung die Wichtigkeit

des Dialogs mi1t den Marxisten erkannt
hätten. Jedoch sel selbst ihnen dieEiner korrekten Darstellung der Struk=

TUr und Arbeitsweise des ÖO)kumenischen Grundeinstellung oft sehr verschieden.
ates olgt der Hinweiıs, bei der Schaf= Einige wollten den Dialog auf den philo:  S  S
fung des ates habe ohn Foster Dulles sophisch=weltanschaulichen Kaum festle=
Pate gestanden, und die fnanziellen Mittel SCnNh, andere wollten die Gespräche ZU

des ÖOkumenischen Rates selen hauptsäch= ideologischen Druck auf den Marxismus
lich der Rockefeller=Stiftung en  iM  en 1L, und selbst die Einsichtigen
Demzufolge habe der ÖRK sich weniger als den Dialog bereiten Christen
Instrument ZUT Wiedervereinigung der dächten 1n ihrer Zielvorstellung wohl 1n
Christen erwiesen als vielmehr als geme1n= erster Linie ıne Umwandlung des Mar-=s
Salille Basıs des klerikalen Antikommunis-=- X1SMUS. Realistisch se1 ausschliefßlich eine

Unzählige Aktionen die Volks= Einstellung, die nicht philosophisch=
demokratien werden dem kumenischen religiösen Ausgleich der ähnliches denke,
Rat ZUT Last gelegt: Angriffe auf die sondern das Gespräch Von vornherein auf

Unterstützung der Volkserhebung 1n Verständigung 1m sozialen und politischen
ngarn, Unterstützung der anglo=franzö= Bereich anlege. Gemeinsam könne
sisch=israelischen Aktion Ägypten Probleme der weıteren Entwicklung der

Menschheit, des Friedens, der Beseitigung
Her Formen der Diskriminierung eiC.och die Zeit des Kalten Krieges ge1
Ortern.auch 1m Okumenischen Rat der elt der

Dialog und Zusammenarbeit entbändeneinsichtigen Anpassung die wirklichen
Gegebenheiten gewichen. In den ÖRK=Do  =  Z die Marxisten/Leninisten jedoch nicht VOI

kumenten entdecke 111411l Bemerkungen Ca der Aufgabe, die Christen davon über:  '=
sen Kolonialismus un Militarismus. Die: ZCEUSCIL, daß das Christentum etztlı
SCT Wandel habe auch die Mitarbeit VOon zureichend se1 für die Lösung der anstehen=
Christen aUuUs sozialistischen Ländern 1 den individuellen und sozialen Probleme.
ORK ermöglicht. Das wiederum habe Die Krise des Christentums se1 die Krıse
einer korrekteren Information der Christen bourgeoiser Ideologie. Die ökumenische
1m Westen über die Situation der Christen Bewegung se1 kein BeweIls für die Kr
1m sten geführt. Dennoch se1 der ÖOÖRK sondern für die Ohnmacht des Christen:=
immer noch eine „religiöse Vereinigung, tums Sie könne nıe einer raft jensel1ts
deren Mitglieder die Welt durch die Brille VO  z} Kapitalismus und Sozialismus werden.
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Gemeindeglieder ZU) eucharistischen O:Meredith Handspicker and Walter Wa
JSOoNET, „Unıty Above Ground and Be= tesdienst verstanden WI1ssen. Als entschei=
low  U The Christian Gentury; dende Gründe für die Ablehnung dieser

Forderung 1n der Vergangenheit siehtApril 1970, 419—4.22
Böckle „die Einheit des Glaubens SOWI1eEe

Handspicker and Wagoner verwelisen die Notwendigkeit des Amtspriestertums”.auf Gruppen der „inoffiziellen Ökumene“ Darum geht auf diese beiden Faktoren
(„Untergrund=Kirchen”“ a.), die selbst= ausführlich eın und kommt dem Schluß,
verständlich praktizieren, Was für die „Of:  ..  - der einzelne aus Gewissensgründenfizielle Okumene“ immer noch Zielvorstel= „ohne Verrat seinem Glauben EeIW:
lung 1S5t. DIie Ampeln der inoffiziellen mitvollziehen darf£, Was die Kirche ihren
ökumenischen ewegung stünden ständig Gliedern enerell verbietet“”. An einem
auf Grun (Gefahr VO  } Kollisionen?), wäh= Beispiel verdeutlicht, eılst das „Ein ka=
rend die der offiziellen Bewegung tast aus: tholischer Christ könnte Iso Um-=
schließlich Rot der Gelb (Vorsicht!) ze1g= ständen veranworte: seinen evangelischen
ten. ach Handspicker und Wagoner gibt Ehepartner ZUT Abendmahlsfeier be=

In den USA Tausende Von Christen aus

allen Denominationen, Theologen und gleiten, hne seine Überzeugung vVon der
Fucharistie verleugnen, weil weifß,

Nichttheologen, unge und Alte, die öllige daß Eucharistie hier ZWaT nicht 1n jener„Wiedervereinigung“ praktizieren. Dahin  =  - dichtesten Form geschieht, die glaubt,
tfer stehe nicht selten eın „missionarischer ber sich hier ine emeinsam=.
Impuls“: der Finsatz In sozialen und PO= keit 1 Glaubenskern und iıne sakra=
itischen Belangen. OfFffensichtlich bestünde mentale Realität andelt, die bezeugenÜbereinstimmung über Inhalt und OrTmM keinen Hinderungsgrund S1e.  ht, die dar=
christlichen Handelns. Das könne nicht ber hinaus ber gee1gnet ist, die Einheit
hne Auswirkungen leiben auf die Deno= der Ehepartner 1 Glauben und Verstehen
mıiınatıonen wI1e auf die nationalen und wesentlich fördern und vertiefen.“”
weltweiten ökumenischen Zusammen-«-=-
schlüsse. Handspicker und Wagoner geben
Ratschläge, wıe  - die „Untergrundaktivitä= Heinz Eduard Tödt, „Die Lehre VO BC=
ten.  H für die offizielle ökumenische Bewes= rechten Krieg und der Friedensauftrag

der Zeitschrift fürSUNs £ruchtbar gemacht werden können, Kirchen“,
damit alle 1NnsSs werden und nicht 1LUTI Evangelische Heft 3, Maı

1970, 150=173eINLZE,
Be1 diesem Artikel andelt sich

Franz Böckle, „Interkommunion”, Stim die überarbeitete Wiedergabe eines Vor=
ine der Zeılit, Heft 5, Mai 197/70, trages, den Tödt VOT der Synode der Pfäl=

309—320. zischen Kirche 1mM Mai 1969 gehalten hat.
Böckle geht VOn der Gewissensentschei= Tödt vermittelt einen Überblick über dendung des einzelnen Christen ausS, der Weg, den die Evangelische Kirche ın die=Eucharistiefeier einer anderen Kirche teil:

S©} ahrhundert bei der Behandlung deszunehmen, und fordert die Kirche auf,
prüfen, „ob S1e in dieser rage einen ech= Themas rieg und Frieden zurückgelegt
ten Freiheitsraum der Gewissensentschei= hat Für die elıt die Jahrhundertwende

zıtiert Tödt den Marburger Theologen Wil=dung respektiere und gegebenenfalls auch helm Herrmann. Nach dessen Ethik selenrechtlich ermöglichen kann  ” Kriege eine unvermeidliche Lebensform
Unter Interkommunion will Böckle die der Nationalstaaten. Der Christ habe

ihnen teilzunehmen. Einen Friedensauf=ungehinderte gegenseitige Zulassung der
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rag der Christen gebe nicht. DIie Be= Anthropologie. Christen und Nichtchristen
mühungen arum lieben dem Staat über:  = hätten ediglich ıne unterschiedliche Auf=
lassen. Eine Änderung der Einstellung sel fassung davon, „wıe rechtes Menschsein

nach zögernden Anfängen zwischen den geschieht und wıe WIT azu kommen“.
beiden Weltkriegen TST nach dem / wel=
ten Weltkrieg festzustellen, VOT allem, Gollwitzers Aufsatz mündet 1ın 2 „The:  =  G

SE  5 ZUTE Anthropologie des Friedens”, denennachdem eutlıci wurde, elch ıne Be=
drohung die ZUT Zeıt den „Frieden” sSTa: notgedrungen LEeUN wahrhaft schwer=
bilisierende tomrüstung mit ihrem Ab= wiegende „Aporien“ folgen lassen muß,

Aporien, die eigentlich das gesamte Hanzzschreckungspotential darstellt. i ieser Tat=
deln der Christen und nicht bloß diesebestand habe uch den Begrift „gerechter

Krıeg  04 in ein Licht gerückt. Es se1l „Thesen ZUT Anthropologie des Friedens”
betreffen, Aporien, die 111a71 nicht unse:  =bewußt geworden, daß „allein der Friede,

der alle nationalstaatlichen Interessen straft ignorlert der mit alschem Aktivis=-
übergreift, als das für die Kirchen verbind= 1L11US überspielen sucht.
iche oberste iel anerkannt“ werden
könne. Über den Weg diesem Ziel gebe

erhebliche Meinungsverschiedenheiten. „SODEPAX=-Tagung ZUT Friedensfrage“,
Die Friedensfrage erhalte verschärfende Herder Korrespondenz, Heft 5,

Maı 19/0, 05—210.Aspekte durch die Nord=Süd=-Spannung,
ber auch durch nNEUE technologische Mög  =
lichkeiten (begrenzte Auswirkung Von

Die Herder Korrespondenz berichtet VON
der „Studientagung über christliche T1e=

Bomben und NECUE B= un! C=-Waffen) densarbeit“, die, einberufen VO Ausschulßs
für Gesellschaft, Entwicklung und FriedenAbschließend bestätigt Tödt die Aufgabe

der Kirche, die Friedenssicherung sehr 1IN: (SUDEPAX), 60 Angehörige verschiedener
tens1v betreiben. ordert GT, Von christlicher Kirchen adus allen Erdteilen iın

Baden bei Wien zusammentführte.seiten der Kirchen mindestens ebensovie
Mittel un Menschen für Friedensdienste
und Entwicklungsdienste bereitzustellen Einmal mehr se1 der „gerechte Krieg  04

ZU Gegenstand der Debatte einer der
w1e z für die Seelsorge ın der Bundes= Arbeitsgruppen der Konferenz geworden,wehr hne da{fs 11139  ; sich auf ıne Lösung hätte

einigen können. Ebensowenig einhellig
Helmut Gollwitzer, ALır Anthropologie habe inan sich ZUT Entwicklungshilfe 5C=

des Friedens“, unge Kirche, Heft x außert. Nach w1e VOT se1l die Frage virulent,
Mai 1970, 255—266. ob nicht die Unterstü  ung eines Landes,

1n dem die Massen unterdrückt werden,
Mit diesem Auftsatz eistet Gollwitzer gleichzeitig eine nterstützung der nter:

einen wesentlichen Beitrag ZUT Frage nach drückung selbst edeute.
dem Humanum. Er sich auseinander
miıt dem Problem des „wahrhaft Mensch= Konkrete Ergebnisse habe auch in der

Debatte über Formen der Macht und derlichen“, wobei der Aspekt „Aggressivität“”
eine besondere Rolle spielt. Was hat die Gewaltanwendung nicht gegeben. Die
christliche Theologie ZUT Anthropologie Arbeitsgruppe „Menschenrechte“ habe den
beizusteuern, fragt Gollwitzer. Steht s1e Kirchen eine bedeutsame Rolle zugeschrie=
nicht 1m Widerspruch ARE Anthropologie ben, in der Bewufßtmachung der Menzs=
des Atheismus? Er kommt dem Ergeb-= schenrechte und 1mM Kampf ihre
n1s, da{fs die christliche Anthropologie sich dauernde Verletzung”“. Für die Mithilte
nicht antithetisch verhalte Z säkularen VO  z} SODEPAX bei der Schaffung Von Ge:
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rechtigkeit für alle Menschen selen ein1ge eıträge ZALTE rage der Interkommunion,
Aufgaben neu worden. einen 1in wels auf die „Schätze“ der

Bibliothek des ÖORK und auf die Kon=
takte zwischen den Adventisten undEin rein „ökumenisches”“”, Heft dem

Arbeitstitel „Post=-ökumenisches Zeıit: dem Okumenischen Rat
alter?“” ist die Nummer 4, April 1970,
der Zeitschrift Hans Das esamte Doppelheft Nummer 1/2
Küng, der dieses Heft ZzZusammen mit 1970 der Zeitschrift für vans
Walter Kasper und Johannes Kemmers gelische Ethik befaßt sich mit Fra=
redigierte, hat die Artikel un wWwel SCn der Entwicklungshilfe. Die Aufsätze
Aspekten angeordnet: a) die stammen Von Charles Elliot, Dietrich
nehmenden Ditfferenzen zwischen den VO  - Uppen, Michel Bergmann, Lu1s Al=
Kirchen 1n Theorie und Praxıs, die berto (somez de Souza, Klaus Lefring:=
Relativierung der Differenzen durch die hausen, Erhard Eppler und Wolfgang

Schweitzer. Das Heft wird abgeschlossengemeınsamen Probleme der Kirchen, die
aus der Konfrontation mi1t der säkularen mıit einer Bibliographie über „Kirche und
Welt erwachsen und die dieser Welt Entwicklungsländer”.
willen energischer als bisher in Angriff

Finemwerden mussen. Sehr Sut gelungen ist die April-AusgabeGrundsatzartikel VO  - Yves Congar der International Review of
„Machen die Probleme der säku  = Miıssıon, deren zwölf Hauptartikel
laren Welt den ÖOkumenismus überflüs= sich ausschließlich mi1t Fragen Asiens be=
s1g 7° folgen weı Artikelserien VO  - Je fassen.
TEL bzw. vlier Aufsätzen, deren Ende
die TrTe1l Redaktoren jeweils nach den
Folgerungen fragen. Am Schluß des Hef-= eitere heachtenswerte Beıträge:
tes steht Gustave Thils Beitrag „Vom
()kumenismus ZUT Ökumenizität”. Die Armin Boyens, „Explosiver weißer KRassıs=

erıe Von Artikeln steht unter der I1US Kirche und US=Staat Beginn der
Leitfrage: „Was irennt uns noch VvVon siebziger Jahre”, Lutherische Mo
der römisch=katholischen Kirche?” Dar=- natöhette,; Heft 5, Mai 1970, 246
auf Nikos Nissiotis als Ortho  =  = —249
doxer, Kristen Skydsgaard als rote:

William Crane, „Kimbangu“, fron  Fun ohn Macquarrıe als Anglika=
1E  &, Auf die rage der zweiten: „Braucht tier, Heft ı; Februar 1970, 42—46
die Kirche eine NEUE Reformation?” 24 v
hen eın Athenagoras Kokkinakis ortho-= Günther Gassmann, FÜr ökumenische
dox), Hebert Roux (protestantisch), Ste: Pluralität”, Lutherische onats
phen Neill (anglikanisch) und Johann fte Heft 4, April 1970, 159—160
Baptist Metz (römisch=katholisch

„Welche Einheit sollen WIT suchen? Ge=
danken ZUT Konzeption des ‚Säkular=In der April-Nummer Von The Ecu Ökumenismus’‘ “, Lutherische Mo=senical Review stellt Lukas Vischer

seine Gedanken über „ En wahrhaft natshefte, Hefrt 4., April 1970, 155
AAuniversales Konzil ?” VO  5 Es folgen

unmittelbar darauf die Erwiderungen Ivan ITli „Der Mythos der ‚Entwick:
VvVon Coinidis Parthenios=Aris und oger lung idoc=international, Do=
ehl Außerdem bringt dieses Heft Te1 kumentation n April 197/0,
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artın Honecker, „Sozialethische Aspekte nical Studies; Nummer L, Winter
des Kirchenverständnisses”, 1969, 76—80
lische Theologie, Heft 2 Februar
1970, 69—96 Dumatru Staniloae, „Einiıge charakteristi=

sche Merkmale der Orthodoxie”, KYyGerhard Podskalsky, „Kirche und taat ın
Rumänien”“”, Stimmen der ZEit,; r'1O0 He 1/1970, ö—24
Heft 3, MaärTz 1970, 195—207. Thomas, „Diı1e Kirche 1n Indien

Elwyn Smith, „A New Era 1n Catholic heute“, Kyr10Ss, Heft 1/1970, 2
Ecumenism“”, ournal of Ecume«=s &:3

Neue Bücher
HEOLOGI UN KETRCHE Heilstat, die durch die Taufe geschieht, ZUTI

Taufe rufen, VO  — Taufen berichten und
die empfangene Taufe erinnern“ (S 35)Edmund Schlink, Di1e Lehre VO'  - der Taufe
Die kirchliche Lehre Von der Taute hat „bei(Sonderausgabe des gleichnamigen Be1=
der dem Glauben ın der Taufe widerfah=

aus „Leiturgla“, Handbuch des
Heilstat einzusetzen“ (5 371 wobeievangelischen Gottesdienstes.) Johannes der „Zusammenhang zwischen Taufte undStauda Verlag, Kassel 1969 L74 Seiten.

Kartoniert I Verkündigung, Herrenmahl und Kirche
ständig 1 Auge“ behalten i1st (5 38)

Wer den erf. kennt, hat eın ökumeni=
S0 entfaltet das olgende Kapitel dassches Taufbuch VOIl ihmer und ist

nicht enttäuscht worden. Prof. Schlink geht Heilshandeln (CGottes durch die Taufe ın
Aaus VO)  5 der Feststellung, dafß angesichts den Abschnitten Taufe 1n Christus, Taufe

durch den Heiligen Geist, Aufnahme iın dieder widerspruchsvollen und komplexen
Diskussionslage die Entfaltung einer Lehre Kirche, neuschaffende Tat des dreieinigen
Von der Taufe schwieriger geworden 1st. (sottes Die beiden etzten Kapitel sind der

Spendung und dem Empfang der Taufe,Er 11 überprüfen, „ob die gegenselt1ige
Anerkennung der Taufte als zuverlässiger unter besonderer Berücksichtigung der Kın:
und ausreichender Ausgangspunkt für die dertaufe (S 109—141), und der Gestalt der

Taufhandlung gewidmet, wobei den Fra:Einigungsbemühungen der getrennten Kı1ır=
chen gelten kann  ” (S 7) gen, die durch die verschiedenen kontes  =  =

sionellen Lehren und Traditionen gestellt
Die Taufe der christlichen Gemeinde, sind, gebührende Aufmerksamkeit / 5C=

deren Vorläuter 1n den Waschungen des chenkt wird
Alten Bundes und in der Johannestaufte
gesehen werden, ist 1n der Taufe Jesu als Der ert. kommt dem Ergebnis,
Taufe durch den elst, 1ın Jesu Sterben und die „tiefste Differenz nicht zwischen

dem ostkirchlichen Taufverständnis undAuferstehung und ın seiner Anordnung
der Taute, die ” geglaubt werden“” kann Augustin, uch nicht zwischen Thomas und
(> 30); begründet. Die Struktur der NEeU: Luther und letztlich auch nicht zwischen
testamentlichen Taufaussagen 1st „dadur:' Luther und Calvin (verläuft), sondern ZWI1=
bestimmt,; s1e 1m Glauben Gottes schen diesen allen einerseits und Zwingli
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und den Täutern andererseits“ S 140) (S L71)8 (Wir aptısten efinden unls da
Einmütigkeit besteht heute weitgehend in In einer merkwürdigen Situation, bereitet

uns doch die Abendmahlsgemeinschaft mi1tder Anerkennung des göttlichen Heilshan=
delns In der Tauftfe (> 170) SOWI1e 1ın der allen, die eESus Christus als Herrn und
Betonung des Zusammenhangs Von Taufe Heiland bekennen, keine Schwierigkeiten,
und Glaube, während ihre zeitliche Zuord:  =  = ohl ber die Anerkennung der Kinder=
nuns verschieden gesehen wird &) 140). taufe.) Solange falsche Alternativen aufge=
IDie gegenselt1ge Anerkennung der Taufe stellt werden („Das Verständnis der Taufe
waäre „VOIL großer ekklesiologischer Bedeu:  =  i als Gottestat der als menschliche 1a als

das Von Ott dem Menschen gegebene Zel:tung  0 Da die Unterschiede ın der auf=
chen der als das Zeichen der menschlichenlehre kaum geringer sind als ın der Abend-=

mahlslehre, waäre fragen, ob „nicht uch Selbstverpflichtung VOT Gott”, 140, rich=
in der Abendmahlsfrage durch die dogma=- t12 dagegen: „Nicht 11UT die 1m Glauben
tischen Unterschiede dem elementaren empfangene S, sondern auch das
Akt des glaubenden Empfangs durchgesto= glaubende Empfangen 1st Gnadengabe“,
en werden“ könnte ©} L7 Das Buch E3 halten WIT das nicht IL,
schlieft mi1it der rage „Wird anerkannt, Was die neutestamentlichen Taufaussagen

zusammenhalten. Deshalb vermögen michdurch die Taufe über die Tenzen der
einzelnen Kirchen hinaus die Eingliederung die 7zwölt Thesen ZUT dogmatischen Be:
iın den einen Leib Christi geschieht, müßlte gründung der Kindertaufe nicht über:  =
ann nicht auch die Gemeinschaft des einen ZCUSCIL. Der glaubende Empfang der abe
Leibes Christi 1mM Herrenmahl verwirklicht Ottes iın der Tauftfe („Im erzutreten ZUT

werden?“” Taufe vollzieht sich der Glaubensgehorsam
gegenüber dem Evangelium“”, 103) ist

Man kann das Bu: nicht lesen, ohne anderes als der Empfang der Kinder:  _
Von der arheit der Darstellung, der Ver: taufe iın der Kirche, die „im Glauben hin=
arbeitung der exegetischen Literatur, der ein ın den Glauben“” tauft (5 133} Hıer,
dogmengeschichtlichen Kenntnis, der a1lr= 1mM Schritt VOIl ersten ZU zweıten, liegt
ne{s gegenüber den konfessionellen Stand:  =  ® die schwerwiegendste „Strukturverschie=
punkten und dem gefangennehmenden bung”“ ın der Tauflehre der Kirche vor!
ökumenischen Bemühen eeindruckt und Die Dıstanz ZU Neuen Testament wird
dafür zutiefst dankbar se1n. frage Satz deutlich: „Wer nicht glaubt, wird
mich jedoch, ob heute schon wirklich der TOTZ empfangener Taufte der Rettung nicht
Grund gelegt ist für die hoffnungsvollen teilhaftig” (5S 133). Denn wohl kennt die
Reflexionen über ”  1e€ ökumenische Be= neutestamentliche Soteriologie den „escha=
deutung der aufe“” (5 168—171). „Die tologischen orbehalt“”, nicht ber die
tiefste Differenz“ ist noch da Sicher, „eschatologische“” Relativierung der ze1it=
„zeigen sich heute Ansätze ZUTLI Über-= lichen Reihenfolge VO  - Glaube und Taufe
windung dieses tiefen Gegensatzes, da auf Wird 1 Falle mündiger Taufbewerber
baptistischer Seite die neutestamentliche der Glaube vorausgesetzt w1e der
Bezeugung des Gnadenwirkens es ert. TUt erscheint jene Relativierung
durch die Taute neu entdeckt wird und die dieser Ab£folge als ıne Vorentscheidung,
Großkirchen, die miıt der Taute verbun= die sich aus der Tatsache ergibt, die
ene ethische Verpflichtung neu INST Kirche Kinder tauft. Denn gilt nicht se1t
nehmen beginnen“ (S 168), ber sind WIT Christi Tod und Auferstehung VO  — jedem
enn eigentlich ın der Tauffrage schon ” Menschen, da{fs se1in verganseCNECS und künf=
dem elementaren Akt des glaubenden Emp  = tiges Leben VO  © Ott umegriffen ist? In der
fangs durchgestoßen“, WIT iın der Taufe ber verfügt nicht die Kirche
Abendmahlsfrage das „auch“” könnten CGiottes tatt über den Menschen (was
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ihm ja noch ZU Gericht gereichen müßte, Von den wel Beiträgen Von Ott
WEe11n nicht Z,U) Glauben kommt), SO1]: möchte ich VOT allem den zwelıten hier
dern vollzieht der Mensch iın der Antwort wähnen. icht kontroverstheologisch, SON:

auf das ih: treffende Evangelium seine dern sowohl VOINl der Struktur des Erken=
Glaubensentscheidung. enns WI1e VO  z} der Ekklesiologie her VerT:

sucht der Verfasser die Funktion des Lehr=Guüunter agner
bestimmen. Es hat „das m1t sich

selhbst ın ler Freiheit der Wandlung Iden=
Erwıin Valyı Nagy/Heinrich E: Kirche als tischbleiben der Lehre und damit das Ein=

Dialog. Protestantische Erwagungen ZUL deutigbleiben der egegnung und des
Lehre VO  z} der Kirche. Band 16 der öku=- Zeugnisses überwachen”“” (5> 144) den
menischen Reihe „Begegnung  4E Friedrich Dialog 1n der COMMUN10O Sanctorum
Reinhardt Verlag, Basel 1967 146 GSe1= regeln, „damit ftfen und ebendig blei=
ten. Kartonlert Fr./DM 13,50 be// (> 145) 1 stetfen Bewußtsein

die Freiheit des Wortes (‚ottesDieser Band verein1ıgt eine längere Stu= Marc Lienharddie des ungarischen Theologen ITWIN Valyi
Nagy über das dialogische Wesen der Kir:
che und wel eıträge Von Heinrich IL, Rechenschaft ber Geschichte, Geheimnis
die wel klassische, uch kontroversierte un Autorı1itat der Bibel FEin Handbuch

der Generalsynode der holländischenFragen der Ekklesiologie behandeln: das
reformierten Kirche 1m Auftrag derVerhältnis VO  zn Offenbarung und Schrift

iın protestantischer Sicht Das Problem vang Jugend Deutschlands übersetzt
des kirchlichen Lehramtes. und herausgegeben VO  ; Gerhard Blau:

rock und H.= Kirchhoff. Chr. Kalser
Dem ungarischen Verfasser geht dar= Verlag, München 1968 245 Seiten Kar:

u „den zwingenden Grund des Dialogs tonlert
nicht außerhalb, sondern innerhalb der

Was einen interessiert, liest 1n13a7l. WasKirche finden, die erfahrene Nötigung
1119  z liebt, sucht verstehen. WasIso nicht als das Gebot der Stunde, SO1l:

dern als das Gebot des Herrn verstehen“ inNnan achtet und ehrt, verteidigt Die
Bibel wird gelesen, interpretiert und VeIl=-(> 12) 50 wird die These entfaltet: „Kirs

che 1st Dialog und Dialog 1st der Lebens= teidigt Menschen, die sich für s1e

vollzug der Kirche“ (S 21) „Wie die Kir: interessieren, die s1e achten und ehren, ja
die s1e lieben. Und die dennoch miıteinan=-che, 1St auch die Welt theologisch Ver=s
der über die Bibel streıiten. das sein?antwortbar Aaus dem Dialog des Heils,

dem Geschehen des Grundes der Kirche Eın Streit die Bibel ist heilsam, welnilll

der Bibel dient und wenn sich auch dieverstehen, als der Gegenstand des Han:
streitenden Parteıen gegenselit1g das gON=delns Gottes, als das Woraufhin der Ex1=

der Kirche, als Adressat der Verkün:  =  & NeEI, Was s1e, übrigens auf en Seiten,
gegenüber der Bibel verlangen: Achtung,digung“ (S 43) Respekt, Verständnisbereitschaft. Wer beim

Der heute strapazlerte Begriff Dialog Streit die Bibel mitreden will, sollte
wird Iso 1n ıne theologische, vorwiegend wWI1ssen, geht Er sollte die Bibel
barthianische Verhältnisbestimmung hri kennen, und sollte die streitenden Par=

telen un Positionen kennen. Nur annStUs Kirche und Welt eingebettet. Der
Vertftasser hat eine erstaunliche Fülle VO  - kann sachlich und sachdienlich argumen-
Material verarbeitet. Wenn auch manche tieren. Nichts 1sSt deshalb 1ın der gegenWär=
seliner Ausführungen nicht neu sind, gibt igen Situation notwendiger als sachkun=

doch gute Anregungen ZUT Thematik. dige Information.
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Der Ötreit die Bibel wird nicht 1Ur iın Franz Peerlinck, Rudol£ Bultmann als Pre=
Deutschland geführt. Die Generalsynode diger. Verkündigung als Vollzug seliner
der holländischen reformierten Kirche hat Theologie. Ev Verlag Herbert Reich,
schon 1960 ıne Kommission berufen, die Hamburg 19/0. 26 Seiten. Broschiert
in der Auseinandersetzung zwischen dem Leinen 24,50
ten Buch und dem modernen Weltbild eın
hilfreiches Wort finden sollte. DIie Kom=s= Peerlinck, Redemptorist twerpen,

hat mıit dieser Dissertation bei Prof. Schil=m15sS10N, VO  e deren Mitgiiedern ın Deutsch=
and ekanntesten Professor Mi1S= ebeeckx iın Nijmegen 1m Dezember 1969
kotte sein dürfte, konnte ihre Arbeit 1966 den theologischen Doktortitel erworben.

Bultmann selbst beurteilt in seinem Geleit=mi1it einer ausführlichen Erklärung beenden.
Sie wurde VON der niederländischen Synode WOTT die Arbeit „als einen wertvollen Bei=
einstimm1g AdNSCHOÖOTNIN und liegt U:  , trag u ökumenischen Gespräch“. 51e
auch 1ın deutscher Ausgabe VOT. zeige nämlich ıne zwischen protestanti=-

Das Buch informiert allen Fragen, die schen und katholischen Theologen we1lt=
gehende Gemeinsamkeit 1ın der Auffassung,heute 1m Zusammenhang mM1t der Heiligen „dafs die Predigt die Verkündigung desSchrift diskutiert werden: Über die Aus=

legung der Bibel 1m Laufe der Kirchenge= Wortes Gottes 1st, WI1e In der Bibel be=
24 ist, un! als Anrede verstan:schichte, über das Aufkommen der Fragen, den werden muls, die das Herz trifft, unddie noch heute beschäftigen, und die

Antworten, die 19882801 früher darauf gegeben 1n solcher Anrede Jesus Christus selbst
uns spricht“”. Und schließlich se1 111allhat, über den eigentümlichen Doppelcha= auch darin e1In1g, ” die Aufgabe derrakter dieses rätselhaften Buches, das Got=

tes Wort Cnll und sich selner Mensch  =  = Predigt die Auslegung der Bibel 1Sst, un:!
die Sprache der Bibel ın der Weiseichkeit dennoch nicht schämt. Als aupt= übersetzt werden muldßs, s1e dem moder-=kennzeichen und zentraler Inhalt der Bibel

werden genannt: daß aQdus Israel kommt, 191481 Menschen verständlich wird, und
Geschichte un: Geschichten erzählt, die Predigt deshalb auch der jeweiligen

Situation der Hörer orl]lentiert se1lin mu_ß ”“daß Ott darin redet, indem dem olk Man kann 1Ur hoffen, da{s diese Beurtei=Gottes das Evangelium bringt. Auft der lung durch die katholische und p  an-=Grundlage dieser wichtigen und notwend: tische Predigtpraxis zunehmend bestätigtgen Einführung In Entstehungss= und Aus wird Man wundert sich eigentlich, da{slegungsgeschichte, Inhalt und Absicht der
Heiligen Schrift wird abschließend ber die Bultmanns Predigttätigkeit 2 Predigten

hat EB veröffentlicht bisher noch Von kei=Autorität der Bibel heute gesprochen, über
NEeIN Protestanten eingehend untersuchtas, Was S1e uns g hat, WwI1Ie das,

Was WIT sS1e fragen dürfen. wurde, Wal doch für Bultmann selber die
Auslegung des Bibeltextes 1n Hörsaal und

Jeder, der sich für die Bibel interessiert, Kirche gleich wichtig! Es 1st richtig,
für das Verstehen Von Bultmanns 1n denund CIST recht jeder, der die Bibel verstehen

und recht verteidigen will, sollte dieses verschiedensten Kirchen beachtetem theolo=
Buch gelesen haben, als einzelner der 1n gischen Anliegen gerade seine Predigten

außerst aufschlußreich sind Diese Einsichtden Gemeindekreisen. icht L1LLUr sCch der
sachkundigen Information, die vermi1t= gab den Anstoß ZUT vorliegenden Arbeit.
telt icht NUur, weil den Streit die
Bibel sachlich halten ll Sondern weil In Ne’ Kapiteln gibt der Vertasser einen
neugler1g und mut1ig macht, die Bibel sel= Überblick über die historische Situation der

wieder einmal lesen. veröffentlichten Predigten, untersucht ihre
Manfred Osutt1s Methodik, ormale und inhaltliche Struk:  A  =
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C[Uur, ihre Theologie sSOWI1e das ın ihnen ZU i1ne VO  a Philippe Reymond ZUSAMUNECNSC=
Ausdruck kommende Verhältnis VO  - Theo: stellte „Internationale Bibliographie“
logie un:! Verkündigung. Im Schlußkapitel failst mehr 600 Titel, wobei freilich die

Sondernummer der „Okumenischen und=über die Aktualität der Predigten entfaltet
Peerlinck überzeugend die These, Bultmann schau“” ZUT Genter Weltkonferenz SOWI1e
habe seine Theologie vorzüglich iın SEel: weıtere eitrage dieser Zeitschrift den
el Predigten gestaltet, „daf s1e als Gipfel genannten Themen versehentlich ausgelas=
selner Theologie verstanden werden kön= SeM sind DIies soll einer Mitteilung des
nen“. nsgesamt ze1g dieses Buch — eigent= Herausgebers zufolge durch ıne rgaän  =  =
lich spät WI1e töricht jene fast zungsbeilage nachgeholt werden.
glaublichen Anwürte seiner egner aus Kg
den 50€I ahren geWESECN sind, Bultmann
könne unmöglich jene Theologie auf der
Kanzel vertreten; die 1mM Hörsaal VOIl bert Röling, Einführung 1n die Wis=
sich gebe. der Katholik Peerlinck sol= senschaft Von Krieg und Frieden. Neu=
chen Vorwurtf echt ad absurdum gC= kirchener Verlag, Neukirchen 1970 275
führt hat, 1st nicht das einzige Plus seines Seiten. Leinen 8
uch ökumenis bedeutsamen Buches

Bernd Jaspert Die Probleme Von Krieg und Frieden SC
hören se1t den Anfängen der ökumenischen
Bewegung Z Kernfeld ihrer Interessen

KIRCHE UN ESELLSCHAF und ihrer Auseinandersetzungen. Erst eın
langer, schmerzvoller Weg führte jedoch

Kirche ım Umbruch der Gesellschaft. Stu:  m aus der Atmosphäre des Gesinnungswett=
1en ZUT Pastoralkonstitution „Kirche in streites und der irchlich=theologischen

Standpunktfehden heraus unı der Ein=der Welt VOIL heute“ und ZUT Weltkon=
ferenz „Kirche un Gesellschaft“. Her: sicht hin, mehr über den Krieg
ausgegeben VO  a Stirnimann. (O)kume= w1ssen mußs, u11l für den Frieden etwas

können. Der Bericht der Weltkirchen=nische Beihefte E Freiburger Zeitschrift
für Philosophie und Theologie Paulus:  =  s konferenz VvVon Evanston stellte 1954 selbst=
verlag, Freiburg/Schweiz 1970 132 5e1= kritisch fest AB reicht nicht aus, wenn die

Kirchen verkünden, der rıeg se1 etwasten. Broschiert sfr ; ® Böses. 51ie mussen ufs NEUE die christlichen
Die Gleichartigkeit sozialethischer Auf-= Wege ZU Frieden studieren S1e MUS:

gabenstellungen, denen sich die beiden B1r0= 5e1 die psychologischen und sozialen, die
en Konftessionen gegenübersehen, wird politischen und wirtschaftlichen Ursachen
den hier vorgelegten Studien ZULI Pastoral= des Krieges ergründen, analysieren und s1e
konstitution „Kirche 1n der Welt VO'  a beseitigen helfen.“ Die menschliche Gesell:  =  =
heute“ und ZUT Weltkonferenz „Kirche chaft ist 1M ihrer Möglichkeiten, Übel
un:! Gesellschaft“” deutlich. Ernest=Jean verhindern und Bedürfnisse befrie=
Kaelin behandelt „Les fondements theolo= digen, für die gegenwärtigen und künf:

tigen Verhältnisse und Mißverhältnissegiques de ‚Gaudium spes’”, Hans
„Kirche und Gesellschaft“, urt Stalder verantwortlich geworden. Der rieg kann
führt ın beiden Fragenkreisen Von nicht länger wıe einst die Pest als
einem Seminar der Schweizerischen Theo= lindes Verhängnis der Geißel Gottes hin=
logischen Gesellschaft 1968 erarbeitete werden. icht NUur ein1ge Fach=
Thesen e1in. Franz Böckle 1e' wid= leute, sondern alle mussen mehr über die
met dem Thema „Wirklichkeit es und Ursachen des Krieges un: die Bedingun:»
Sozialethik“ ıne Grundsatzbetrachtung. SCn des Friedens WIissen, damit die nOT:
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wendigen politischen Entscheidungen mOg= OX
1i werden.

Prof. IIr Röling, selt 1961 Direktor des Heinrich Döring, Kirchen unterWegs ZUT
Einheit. Das Rıngen die sichtbarePolemologischen Institutes der Universität Einheit der Kirche 1ın den DokumentenGroningen und seit 1964 Generalsekretär

der International Peace Research SSOC1a= der Weltkirchenkonferenzen. Verlag Fer:
dinand Schöningh, Paderborn 1969 592t1on, unternahm ın Sendungen des nıe= Seiten. art. 55derländischen Fernsehens den Versuch, in

den gegenwärtigen Stand der Friedensfor= Die vorliegende Würzburger katholischeschung und Friedenspolitik einzuführen. Dissertation hat vier Teile Im ersten Teil|)ıeses Buch bietet ihre eutsche Fassung.
eın Verfasser weiß, 1ın den hochent-= arbeitet der Verfasser durch die Gegenüber-=
wickelten Industrienationen der nördlichen stellung Von Wort Gottes einerseı1ts und

Sakramente, Tradition und Amt anderer=Hemisphäre research einem sub=
tilen Mittel des „Establishments”“ WeTl:

se1ts (unter Einbeziehung der Eschatolo=
g1e) wel ekklesiologische Grundstrukturenden droht, den atus qUO auf Kosten heraus: die katholisch=sakramentale un:anderer sicherzustellen. Er sieht, wWwI1e die die protestantisch=prophetisch=zeugenhafte.Kluft zwischen em, Was nöt1g, unı em, Dem schlieft sich eın Überblick über die

Was möglich ist, ZUT elit immer größer Ekklesiologien der 1mM ÖRK vewird un! beobachtet den Trend ZUT paxX Kirchenfamilien Im zweliten Teil WeTL:
in1usta. Er revidiert die jahrtausendealten den die ekklesiologischen Aussagen un:Vorstellungen VO  - Krieg und Frieden und Tendenzen der Weltkonferenzen für Jlau=
notiert die gegenwärtigen Probleme der ben und Kirchenverfassung se1lt LausanneWeltarmut, des Bevölkerungswachstums, 1927 und der Vollversammlungen des ÖRK
einer aggressiven Sicherheitspolitik, der (auf Uppsala 1968 wird 1m Anhang einge=sozialen pannungen Er ze1g! anhand gangen) referiert und beurteilt. Der relativzahlreicher Experimente 1m sozialen Labo= kurze dritte und vierte Teil beschäftigenratorıum die menschliche Neigung, Kon: sich mi1t der Diskussion über die ekklesio=flikten auszuweichen, un: die Möglichkei= logische Bedeutung des ÖORK und mi1t dem
ten, dem entgegenzuwirken. nd macht
VOT allem den nationalstaatlichen und Verhältnis der römisch=katholischen Kirche

ZU ökumenischen Bewegung un ummnm
imperialistischen Vorstellungen und Strate: ORK
gıen deutlich, w1ıe Formen des politischen
Lebens, die einst für die Stabilisierung Heinrich Döring hat sich also eın SCsozialer 5Systeme funktionsfähig erschie= waltiges Programm VOTgeNOMMEN, dess=
nen, sich inzwischen 1 Wandel sozialer SE  z} Bewältigung selbst eın dickleibigesSysteme als dysfunktional erwelsen. Werk Von nahezu 600 Seiten nicht ausSs=s=

reicht. Obwohl der Verfasser seine Ent:Nachdem die Kirche und das Christen=
tum lange Zeit „den bestehenden Verhält= scheidung begründet, 1sSt doch fragen,

ob sinnvoll WAäTr, der se1lt Jahrzehnten 1nnissen ıne Art Von religiöser Weihe vielen ökumenischen Arbeiten geübtenverleihen“ hatten, stehen S1e I11LU:  - erneut
VOT der Frage, Was s1e für die erantwOoTTt:

e Überblicke über die Ekklesiologien
der verschiedenen Kirchen geben, uchliche UOrientierung und Motivierung der hier folgen. Gewils, der Verfasser wollteErkenntnis und des Handelns beizutragen

haben
Kriterien für die Beurteilung der ekkle=
siologischen Debatte und Entwicklungsten=

Hans Schmidt denzen 1ın der ökumenischen Bewegung
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herausarbeiten. Dennoch esteht die Ge: dungen für den zukünftigen Weg tref:
ahr, da{fs solche Überblicke zumeI1lst sehr fen. Dazu leistet diese Arbeit einen wich=
allgemein der einselt1g ausfallen, da s1e tigen Beıitrag.

Günther Galßmannauf einem wen1g breiten und oft sekun=
dären Material en Dieser ist

uch Öörıng nicht Hierre Michalon, ÖOkumene und Einheit der
Christen. Die Originalausgabe erschienAn die Darstellung des zwelten und wich=
untier dem Titel „Oecumenisme et Unite

tigsten Teils geht Doring mi1t dem Kriıte:  =  = Chretienne“” bei den Editions Franciscal=-
r1um der 1m ersten Teil erarbeiteten (und

NCS, Parıs. Thomas-=Verlag, Zürich/Ver=‚.ben erwähnten) beiden ekklesiologischen lag Ferdinand Schöningh, PaderbornGrundstrukturen heran. Er stellt fest, da{fß
mıiıt Lund 1952 eın „ökumenischer Integra= 1969 104 Seiten. Kart. 12,80.
tionsprozels“ einsetzt, der 1n einer zuneh= [)as Buch des bekannten französischen
menden Tendenz 1ın Richtung auf die ka>- Theologen und Ökumenikers unterscheidet
tholisch=sakramentale Grundstruktur VeI:

läuft Dieses Urteil sieht auch 1m Bericht sich VO  — den vielen allgemeinen Überblik=
ken ber die ökumenische Bewegung durch

VOon Uppsala erneu: bestätigt. alte seinen Inhalt un selinen Stil Nur ein Ka=
dieses Verfahren für SCNAUSO pauschal und pitel der sechs Kapitel i1st historisch Orlen=
einse1t1g w1e die bei vielen protestantischen ert un: ehandelt die urzeln der öku=
Theologen vorhandene Fixierung darauf, menischen ewegung und den gegenWäT=ob und 1ın welcher Weise die katholische
Kirche und Theologie sich evangelischen tıgen (O)kumenismus 1mM Zusammenhang

miıt der Mission. Die anderen Kapitel sind,
Positionen nähert. Natürlich urteilt Döring 1n Ng! Anlehnung Konzilsaussagen,nicht VO hohen Rofs der beati possidentes 1mM Stile des „geistlichen Ökumenismus”
herab, dennoch versperIt sich durch geschrieben und der rage der Einheit und
seine Methode eine oft doch unerläßliche des Dialogs gewidmet. Es geht Iso weder
Differenzierung. Übrigens, selne These theologische Kontroversfragen noch
durchhalten können, mu{fs CI, bewußt die Beschreibung konkreter 7Ziele und
der unbewulßst, sein Verständnis der Aktionen. Es ist vielmehr die hinter diesen
kramentalen Grundstruktur, die 1mM ©TI:  = Dıngen stehende un: deren Lösung Uu1l=
sten Teil in einem nicht gerade progreSss1V=
katholischen Sinne definiert hat, 1mM Ver= erläßliche geistliche Dimension der egeg=

Nnung, des Dialogs und der Gemeinschaft
auf der Arbeit moditizieren. 1M Gebet un:! iın der Oftenheit für das

Wirken (G‚ottes durch seinen Geist, die 1n
Doch der Kritik, die natürlich diesem schönen und sehr verständlich SCviele Einzelfragen aufnehmen müßte. Es 1St schriebenen Buch ZUT Entfaltung kommt.

mehr als ILLUT ein freundliches Finale, WEl Günther Galßmann
dieser unendlich fleißigen Doktorarbeit be=
scheinigt werden mußs, S1e einen aus:

gezeichneten und instruktiven Überblick Lukas Vischer, DIie eine ökumenische Be:  =
ber den weiten Bereich der ekklesiologi: Weg8ung Die Gemeinsame Arbeitsgruppe

zwischen der römisch=katholischen Kır:  =schen Diskussionen und Ergebnisse der
oroßen Konferenzen gibt. Solche Über= che und dem ÖOkumenischen Rat der Kır
blicke sind besonders notwendig einer chen Berichte und Dokumente 1965—
Zeıt, 1ın der die ökumenische ewegung VOI 1969 Polis 40O, Evangelische Zeitbuch=
einer uen Wende stehen scheint. Erst reihe. Herausgegeben VOon Max Geiger,
ine enntnis des bisherigen eges kann Heinrich tt, Lukas Vischer. EVZ=Ver:
uns dazu verhelfen, die rechten Entschei= lag, Zürich 1969 129 Seiten. 8,50.
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Iie 1965 1Ns Leben gerufene „Gemeıin= suchung Von Emmanuel Jungclaussen
Sarmıle Arbeitsgruppe“ zwischen dem Oku= „Werk 1 Widerspruch‘ 1n, die das lite:
menischen Rat der Kirchen und der römisch= rarische Echo auf Heilers wissenschaftliche
katholischen Kirche hat eine Vieltfalt Veröffentlichungen selt 1918 wiedergibt.
Thematik wıe Aktivität entwickelt, die Heilers Predigt anläflich der Eröffnung des
dem Außenstehenden kaum noch über:  = Internationalen Kongresses für eli=
schaubar ISt Lukas Vischer, Direktor des gionsgeschichte 1960 ın Marburg SOWI1E
Faith and Order=Sekretariats, schildert ın elne bibliographische Auswahl seliner wich=
diesem Bändchen die Geschichte der Ar= ti1gsten Publikationen beschließen den
beitsgruppe, ihren Auftrag und ihre ät1lg= Band
keit, erganzt durch iıne vollständige oku:

Friedrich Heilers theologische rund=mentatıon ihrer Verlautbarungen wıe atuıch
der beim Genfer Papstbesuch 1969 gehal;  =  = positionen bis hin seiner S5anzZ gewils

Ansprachen. Es liegt 1mM Wesen die= uch noch interpretationsbedürftigen V1i=
S10N einer © mene der Weltreligionen”“SCS Grem1iums, da{s sich selne Wirksamkeit

werden 1m einzelnen sicherlich umstrit=wen1iger uf dem OTUum öffentlichen Mel:
nungsstreits als ın der Stille einer Bera= ten leiben. Je mehr ber die heutige Ööku=

menische ewegung VO  . einem mifßver=tungsfunktion vollzieht. Um wichtiger ständlichen „Säkular-Okumenismus” be=ist darum, durch ıne solche 7Zusammen==
stellung VONn ihren Bemühungen, ber= droht se1n scheint, mehr sollten

jene Kräfte un! Persönlichkeiten 1iIeEU 5C=legungen und Empfehlungen erfahren.
Kg wertet werden, die Von Anfang auf die

innere Linie ökumenischer Verständigung
bedacht SCWESCH sindDie größere Okumene. Gespräch Eried=

rich Heiler. In Zusamenarbeit miıt Anne Kg
Marıie Heiler herausgegeben VOoNnNn

Emmanuel Jungclaussen O5SB, ()kumeni-=
sches nstıitut Niederaltaich. Verlag Fried  =  5 ORTHODOXIE
rich Pustet, Regensburg 19/0. 101 Se1=
ten. art 9,50 Paul Huber, Athos Leben, Glaube, Kunst

Atlantis Verlag, Zürich Freiburg 1969Miıt diesem Sammelband versucht der 408 Seiten. Leinen 781_Herausgeber, Emmanuel Jungclaussen
OÖkumenisches Institut Niederaltaich), „den Über den Berg Athos oibt bereits
Impuls sichtbar machen, der VO  5 Heilers zahlreiche Veröffentlichungen. Sie sind be=
Persönlichkeit und Werk ausgıng Uun! der zeichnend für den Reiz, den dieses Zen=

aufgenommen ın Zustimmung der Ab= irum ostkirchlicher Frömmigkeit auch autf
lehnung ein halbes Jahrhundert hin= den Westen ausübt. Paul Huber, Pfarrer ın
durch den Geistesgang der Christenheit Bern, hat 1ın den etzten Jahren siebenmal
nicht 1Ur iın Deutschland mitbestimmt hat“” die Mönchsrepublik besucht, und die Be=
(Vorwort). Am Anfang steht die verständ= geisterung des Reisenden hat sich bei ihm
nisvolle Würdigung VO  - Heilers Lebens= ın einer systematischen Forschungsarbeit
werk durch Heinrich Fries, folgt arl niedergeschlagen. ach einer Reihe VOonNn
Heinz Ratschows Darstellung Von „Fried: kleineren Einzelveröffentlichungen legt
rich Heilers Bedeutung für die ökumeni= 1U 1ın einem ebenso großen w1e grolßsarti=
sche Bewegung“ und die Betrachtung des sgen Werk einen Querschnitt aus dem Er:
Inders Swämi Ranganäthänanda „Zauber trag seiner Reisen un! Forschungen VO  —
der Persönlichkeit“. Den breitesten Raum Selbst 1n der Fülle der me1lst recht 1mpres=
nımmt die reich dokumentierte Unter:  =  = sionistischen Athos-Literatur oibt bis=
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her eın Werk mi1t einer solchen Vielschich= Ein besonderes Forschungsergebnis eNTt:
tigkeit des Materials, sorgfältiger oku= hält schließlich der letzte Teil des Buches
mentatıon und Information SOWIe einem mit elner Auswahl Von Athos=Fresken. In
hervorragenden Bildmaterial. Es 1St eın der Kunstforschung 1st bereits mehrfach
Buch, das sicher jeden begeistern wird, der auf eine auffallende Motiv=Verwandtschaft
1Ur irgendwie der Ostkirche, ihrer Theo-= zwischen den Holzschnitten VO  aD} Lukas
logie, ihrer Frömmigkeit und ihrer Kunst Cranach un: Hans Holbein VARE
interessiert 1st. Apokalypse un! ein1gen Apokalypsezy-=

klen auf athonitischen Fresken hingewiesenDas Buch hat vier Teile Der oibt worden. Huber stellt das entsprechendeeinen Überblick über das monastische Leben
auf dem Athos nach selnen Ursprüngen

Bildmaterial gegenüber un! fragt ann
nach dem Weg, auf dem die Motive Vonun: ach der gegenwartıgen Situation. Das Wittenberg bzw. Basel ZAU. Athos gelangtgehört uch eiline knappe Beschreibung

der einzelnen Mönchsniederlassungen. sind Seine einsichtige Erklärung verwelist
auf den Reformator VO  m} Kronstadt, ohann

Die TrTel folgenden Teile erschließen Tel Honterus, ber dessen Bücherkäufe
Westeuropa die Bibelillustrationen VeT:Gruppen athonitischer Kunst: die and=

chriften und Miniaturen, die Ikonen un! mutlich 1n den moldauischen Hofkreisen
Reliquien SOWI1Ee die Fresken. uch hier bekannt wurden. Die entsprechenden

Athos=Fresken gehen nachweislich aufwird jeweils eine Einleitung gegeben, die
das Verständnis für die künstlerische Tech= Stiftungen moldauischer Herrscher die
nik un die theologische Bedeutung öffnet. Mitte des 16 Jahrhunderts zurück. ine

spezielle Untersuchung diesem ThemaDazu greift Huber besonders auf die OT1=
ginalen Lehrbücher der byzantinischen hat Huber bereits angekündigt.
Malkunst zurück, VOT allem auf das Spät= Das Athos=Buch VO  z Paul Huber 1st einebyzantinische Malerhandbuch VO Athos echte Bereicherung, zumal bei dem

nehmenden Zerfall des athonitischenSchon der Teil ber die Handschriften
und iniaturen enthält ausgesprochene Mönchtums uch die Gefahr besteht,

unersetzliche Schätze verlorengehen.Raritäten. Aus rel Handschriften (Psal=
terı1um Pantokratoros 61, Lektionar Pante: Dem Verfasser und uch dem Verlag kann
leimonos und Evangeliar Iwiron 5) WEeT: I1Nnan für dieses wertvolle Stück lebendiger

Vergangenheit LLUT danken.den die Ilustrationen katalogisiert und ın
Reinhard Slenczkaeiner Auswahl Von farbigen Aufnah=

inen des Verfassers reproduziert. DIie mel:
Sten dieser Miniaturen sind noch niemals Damaskinos Papandreou (Hrsg.), Stimmen
veröffentlicht worden. Es sind Beispiele aus der Orthodoxie Grundfragen des I1
der byzantinischen Buchmalerei, die dort Vatikanums. Verlag Herder, Wien

VO  5 der Lebendigkeit ostkirchlicher Freiburg Basel 1969 458 Seiten. Le1i=
Kunst zeigen, s1ie neben der wesentlich nen 35,50bekannteren Ikonenmalerei meIlist über:  =
sehen wird In der Ostkirche i1st das I1 Vatikanum

fast miıt noch größerer Aufmerksamkeit
Bei der Auswahl aus dem reichen Be= verfolgt worden als ın den nichtrömischen

stand VO Ikonen und Reliquien richtete Kirchen des Westens. In theologischen und
sich Huber VOT allem nach der Bedeutung kirchlichen Zeitschriften SOWI1e 1n einer
einzelner Stücke. Dabei werden zugleich Reihe VO:  a Monographien haben ortho=
die wichtigsten Iypen nach Technik un: OXe Theologen immer wieder den Ver
Darstellung vorgeführt. schiedenen Ergebnissen des Konzzils Gtel=
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ungg Zudem WaT durch eine ern gemeinsame Aporien. Dabei wirft
Reihe VO  n Erklärungen und Akten die (Jst= Voulgarakis 1ın seiner Kritik den
kirche VO Konzil unmittelbar o  = Äußerungen ber die nichtchristlichen eli:
chen worden. gıonen die berechtigte rage auf, ob nicht

über dem erfreulichen Bemühen einen
Das Von Archimandrit Damaskinos Dialog die besondere Aufgabe des christ=

Papandreou herausgegebene Sammelwerk lichen Bekenntnisses übergangen worden
bringt einen Querschnitt durch die GStel= sel ; ob nicht über dem Bemühen Ver:
lungnahmen, un! Wäarl durchweg VO  - ständigung die kritische Differenz VeI:

griechischen Theologen und Hierarchen, nachlässigt worden se1
einzelnen Konstitutionen un Dekreten des
Konzils. Vollständigkeit wurde dabei nicht An vielen Stellen ze1g sich ber dann
angestrebt. In der Auswahl erscheinen be= auch, W1e VO  $ den Arbeiten des Konzils
sonders die Dokumente, die für die (Ost= für die nichtrömischen Kirchen konstruk=
kirche VON besonderem Interesse sind tive Anregungen 1ın Kritik und Zustim=
Nicht behandelt wird die Pastoralkonsti= a  N qausS  C] sind Besonders ın der
tutıon „Gaudium L  spes Stellungnahme ZU Okumenismusdekret

VO  } Stylianos Papadopoulos wird die
Eın einheitliches Ergebnis 1st in den Forderung nach einer „NCU Methode“

dreizehn eıträgen nicht festzustellen un!: der Theologie und des theologischen Ge=
auch bei der Verschiedenheit der Themen sprächs erhoben. Kritisiert wird dabei eine
und der utoren kaum erwarten Die
Skala reicht VO  - einer scharten Kritik komparative der „überbrückende”“ Theo=

logie, die VO  - einer scheinbar vorurteils=
der Kirchenkonstitution durch armiris, freien Position ausgeht. Vorgeschlagender VO:  a} einer direkten Verschärfung der wird hingegen eine „Theologie des
bestehenden Gegensätze spricht, bis der Menschen“ bzw ıne „Theologie der
ebenso positiven wıe selbstkritischen Be= Überwindung“, die auf die Einheit VO  -
urteilung des Dekrets ber die Laien Lehre und Leben zielt. Auf der Konferenz
durch Savramıs. Auf erhebliche Beden=
ken trifft natürlich das Dekret über die

£ür Glauben un: Kirchenverfassung ın
Lund 1952 ist bereits auf ähnliche Pro=

katholischen orientalischen Kirchen ın der bleme hingewiesen worden, wobei Inan
Stellungnahme VO:  - Stavridis. fragen kann, ob die entsprechenden Vor:

schläge 1n der ökumenischen Arbeit wirk:  =Die dogmatischen Themen, w1e ETW. die
59 geworden sindKonstitution „Dei verbum“ und die Kir=

chenkonstitution, werden vorwiegend unter Drei abschließende Aufsätze VO  z}
dem Aspekt betrachtet, inwieweıit hier ıne Niss1iot1s, Konidaris un: VO: Heraus=
Annäherung den Osten feststellbar 1st. geber Papandreou versuchen annn noch,
Verschiedentlich, etwa bei dem Thema die ökumenische Situation nach dem Kon=
der „Offenbarungsquellen“, wird auch dar= zil unı die Aufgaben für die weitere Zu=
auf hingewiesen, da{fs 1er eine vVvorwle= sammenarbeit un Verständigung der Kir:
gend innerwestliche Kontroverse vorliege. chen skizzieren. Damit wird ann uch

Anders steht bei den Themen, 1n die Arbeit des Konzils mM1t den Bemühun:  =
gCcn der Kirchen 1m Okumenischen Rat VOel:denen das Konzil Neuland betreten hat, bunden.WI1e etwa bei der Erklärung über das Ver=

hältnis den nichtchristlichen Religionen Nach aller Kritik, len Anregungen und
der uch bei den praktischen Fragen der Fragen, trifft INa  ; ZU Schlufß mi1it einiger
theologischen Ausbildung. Denn hier Überraschung auf jene „Erklärung der
scheinen nicht konträre Standpunkte, SO1T1: orthodoxen Delegierten ın der Sektion
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‚Einheit‘ ın Neu=Delhi“, die damals uch konnte aum angezeigt erscheinen,
orthodoxen Theologen nicht un U: formierte Mitglieder der EKD mitzuneh=

C der Angehörige unlerter Gliedkir=strıtten SCWESECN TEr Sie unterstreicht einer=
se1ts den Vorschlag einer „Okumene ın der chen 1Ns erste Glied Zu stellen. Von daher
Zeit“ neben der üblichen und unzureichen= un: oewils uch 1 Blick auf das alte 1uU=
den „ÖOkumene 1m Raum“ eıne auf bingen lag nahe, den württembergischen
Florovsky zurückgehende Formel). Zum Landesbischof Eichele mi1t der Delegations=
andern betont 61€e ber uch den ekklesio= leitung betrauen.
logischen Anspruch orthodoxer Theologie,
da{s in der Ostkirche durch die Zeit hin= Das Heft bringt VOT allem nach der Ein:
durch die Einheit 1n der Wahrheit erhalten führung VO  . Präsident Wischmann als Le1l=
geblieben sel ter des Kirchlichen Aufßenamtes, der ın die=

Reinhard Slenczka SC Bereich evangelisch=orthodoxer Bez1ile=
hungen durch die erfolgreiche Reihe VON

Gesprächstagungen mı1ıt der russisch=ortho=Diélog des Glaubens Un der Liebe Theo=
logisches Gespräch zwischen dem Oku=- doxen Kirche hervorgetreten 1st, die fünf

deutschen eiträge Von Landesbischof E1=menischen Patriarchat VO  > Konstanti= chele, Präsident Schober und den Professo=nopel un der ERD); 16.—19 1969 Be1i=
heft Nr ZUT „Okumenischen Rund-= {  zn eyer, Schneemelcher und Stupperich,
schau“” worıin neben dem Dialogproblem selbst be=Evangelischer Missionsverlag, sonders die rage des Geistes °  =tuttgart 1970 56 Seiten. 7150 chen wird In auffallendem Unterschied
FS IsSt sehr dankenswert, da{fß 1mM der genannten Reihe VO  > Begegnungen mi1t

Beiheft der „Okumenischen Rundschau” der russischen Kirche fehlt hier VO:  z ortho:  -  i
doxer Seite jeder Beıtrag. Den Abschlufßrasch und ffen Rechenschaft abgelegt wird

über den ersten offiziellen un! direkten bildet die kurze Zusammenfassung der
Dialogvorstof der Evangelischen Kirche ın Aussprachen, die einem nicht geringen
Deutschland ZU ÖOkumenischen Patrlar= Teil durch Fragen des Patriarchen un!
chat hin se1lt den bekannten, 1LUT schriftlich deren Beantwortung ausgefüllt 11,

geführten Gesprächen der Tübinger Profes  =  e bei jedoch alle weılteren Außerungen VON

orthodoxer eite, besonders auch VO  51n den Jahren Metropolit un Professor Chrysostomos
Das VO  5 eliner Reihe VO  z Schwierigkeiten (Konstantinidis) sehr charakteristisch und

unvermeidbar belastete Unternehmen hbe= aufschlußreich sind, WE inan G1E über
den mehr andeutenden Charakter hin=ruhte auf einem schon 1966 gelegentlich

eines Besuches führender Männer des Rates adus sorgfältig bedenkt.
der EKD VO  5 Patriarch Athenagoras RI
sönlich gemachten Angebot sofortiger Auf= iIm Ganzen wird deutlich, ‚UL
nahme „eınes Dialogs des Glaubens und eigentlichen, direkten und theologischen
der Liebe“. Dabei mußlte schon die /usam=- Dialog diesmal und hier noch nicht SC=
mensetzung einer voll reprasentatıven Ver= kommen ist, Was jedoch nach der durch die
N der EKD Schwierigkeiten bereiten: Chambesy=Konferenz bestimmten, gesamt=
Vertreter Adus den Gliedkirchen ın der DDR orthodoxen Lage nicht verwundern darf.
kamen schon bald nicht mehr in Frage, un Für die VOII11 Patriarchen selbst bejahte und
mit Rücksicht auf die inzwischen durch die gewünschte Fortsetzung der Gespräche nach

Panorthodoxe Konfterenz 1ın Chambesy ihrer bilateralen Seite hin wurden die Be:
VO 86 Juni 1968 beschlossene gesamt:  = sucher auf die Bonner Metropolie des Pa:  =

triarchates verwlesen. Bedeutsam bleibtorthodoxe Vorbereitung des Dialogs aus:
drücklich mi1it dem Lutherischen Weltbund darüber hinaus jedoch besonders der Hın
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wels VO  m. Metropolit Chrysostomos auf die derspruchsvoll un nicht immer verläfslich,
erforderliche un mögliche Einfügung die= die staatlichen und kirchlichen Archive
SPS Uun! twa folgender Gespräche 1ın das durchweg noch unzugänglich. Die beste
Gesamtprogramm VO  z Chambesy. Hier Übersicht bietet immer noch das Werk VOoN
wurde ıne innerorthodoxe Vorbereitung ohn Shelton ( urtiss „Die Kirche 1ın der
autf den offiziellen pan=orthodoxen Dialog Sowjetunion (1917—1956)”, das 1955 ın
m1t dem Lutherischen Weltbund als nOot englischer und 1957 1n einer erweıiterten
wendig bezeichnet, hne dafß bilaterale Be= deutschen Fassung erschien. Allerdings trıtt
ziehungen unmittelbarer Art ausgeschlos= darin über den geschichtlichen Fakten die
SE bleiben. Überhaupt sollte ohl 1n Zu= theologische Problematik zurück, un: ben
kunft, besonders uch Beachtung der diesem Mangel l die gründliche nNnter:
Chambesy=Beschlüsse ber die methodische suchung VO  - Roman Rössler, eine TübingerUnı intensive gesamtorthodoxe Vorberei=
tung der „Großen Orthodoxen Synode“,

Habilitationsschrift (1967/68), abhelfen.
Rössler hat wirklich keine Mühe gescheut,bei allen Dialogbeziehungen ZUrTr Orthodo= um eine möglichst vollständige Dokumen=

X1e hin die 1mM Chambesy=Bericht sich ahb= tatıon erstellen und diese auf ihre inne=zeichnende, LECUEC orthodoxe „Dialog=-Kano-=
nistik” bedacht werden. ach dieser ware

L Motive un Zusammenhänge sorgfäl=
Ug A prüfen. Dabei erwelst sich als ob=durchaus unterscheiden zwischen dem

„fruchtbaren theologischen Dialog der jektiver Wissenschaftler, der obwohl
selhbst dem Moskauer Patriarchat naheste=Wahrheit“ un: einem „Dialog des Jau= hend das Für und Wider behutsam ahb=ens und der Liebe“ als dessen Vorstufe.

Vielleicht waäare uch ratsam, bei den wäagt und jedwede Vorurteile der Kurz=
schlüsse vermeidet. Die Schwerpunkte lie=erwartenden Fortsetzungsgesprächen sich
SCmH bei dem Konzil 1917/18, auf derauch jener Punkte anzunehmen, die 1ın

Chambesy 1m Blick auf den Dialog m1ıt dem Loyalitätserklärung des Patriarchen Tichon
Lutherischen Weltbund der innerorthodo= VO 16 1923 und seinem umstrittenen

Testament VO 1925 Die Zweitel
Xe1 Vorbereitung und Information ZUSC:;  - der Echtheit des Jlestamentswıesen wurden, wIle Bekenntnischarakter
und Verbindlichkeit Von Erklärungen von Von dem Patriarchatsverweser Metro=

polit Serg]i] niemals erwähnt wird VeT:all=lutherischer eıte, nicht erneut hne
Anknüpfung innerorthodoxe Fragestel= mas Rössler reilich nicht völlig ZEeT:

lungen einem einseitigen Gespräch Streuen.

anzutreten

Werner Küppers Das Schisma der „Lebendigen Kirche“
un! das Verhältnis der russischen Exil=
kirche erfahren ıne umfassende Darstel=

Roman Rössler, Kirche und Revolution ın lung, w1e Rössler überhaupt gelungen
Rußland. Patriarch Tichon und der 50= ist, Atmosphäre und Begleitumstände der

damaligen Situation einem instruktivenwjetstaat. eıtrage ZUr Geschichte (Ost=
Gesamtbild verdichten.CUTODAS, herausgegeben VOnNn Dietrich

Geyer und Hans Ro0os, Band Böhlau
Eın ungewöhnlich fesselndes undVerlag, Köln/Wien 1969 263 Seiten.

Leinen b L: Fa
seines streng wissenschaftlichen Charakters
gut lesbares Werk, hne das uch die heu=

Die Geschichte der Russischen Orthodo= tıge Stellung der Russischen Orthodoxen
Xen Kirche Se1It 1917 1sSt aum vollständig Kirche Sowjetstaat nicht verstanden

erhellen, geschweige enn beschrei= werden kann
ben Die Quellen sind weIlit} WI: Kg

349



ar  L UN PRAXIS Unter der Überschrift „Erfahrung und
Ausdruck der Religion“ kommt 1M zweıtenThe Religious Sıtuation 1969 Herausge= Hauptteil Robert McAftee Brown mMi1tgeben VO:  z} Donald Cutler. Beacon „Säkularer Okumenismus”“” ZUT geme1n=Press, Boston (Mass.) 1969 10971 Seiten. Aufgabe der Kirchen Wort. Bre1i=

Leinen
ten Kaum nımmt ın diesem zweıten der

Wer unter diesem Titel einen ahresbe= 1Jer Hauptteile (insgesamt Artikel) das
richt VO  3 1969/ wird enttäuscht Experiment Menschen mi1t seinen ethi=
se1n ; WeTl eher nNntwort auf die Fragen schen un! religiösen Aspekten eın
sucht, die das Jahr 1969 stellte, kommt

Es ware weiter ber Artikel Von HerbertS5anzZ auf selne Kosten. Dieser zwelte Band
einer Folge VO!  5 ahrbüchern tragt Deu= Marcuse, arvey O; Jürgen Moltmann
tung uUNseTes Zeitalters bei un: greift ın berichten, über die Diskussion der

Enzyklika „Humanae vitae”, über Erschei=den Voraussetzungen azu weIlt ın die Ge=
schichte zurück. Die eiträge stammen VoNn nungsformen der anti=offiziellen, SOSC  =  =
hervorragenden, überwiegend amerikani= n Untergrund=Kirchen, das Problem
schen utoren verschiedener Glaubensrich= der Transzendenz ın der modernen TOM=

migkeit un! ber Symbole und Selbstver=Vor allem die „Kommentare Z ARGR

religiösen Weltlage“ sind VO:  - anhaltender ständnis des heutigen Menschen. Anregend
Aktualität. Der Beitrag VO  - Josef Hro= 15t uch die Diskussion menschlicher Le1=

denserfahrung durch wel üdische uto:mädka ber die Lage 1n der Tschechoslo=
wakei wurde kurz nach der russischen Be= ren, Reuven Kimelman und Emil Fak=
Setzung 1968 geschrieben und vereinigt kenheim. „Wenn einmal erkannt wird”,

Ssagt Kimelman (S 459), „dafß Gott immerden scharfen Protest mit der ungebrochen
irenischen Gesinnung des alternden Theo= auf seliten der Verfolgten ist, ann ann

logen. Zeitlos gültig bleibt auch die Ana= selbst berechtigte mpörung keinen Anlafß
geben, Leiden verursachen.“”lyse der biafranischen Tragödie Von Anne:  =

marıe Shimony, die sich mi1it orge= TIrotz der notwendigerweise sporadischenschichte Uun!: den ersten Stadien des Kamp Behandlung der verschiedenen Themen lei=
fes auseinandersetzt. Der nigerianischen stet der Ban: einen Dienst für heute
Zentralregierung die Intention einer ” /End= und für spätere Kirchenhistoriker. Die
lösung‘, h die Ausrottung des m kompetenten utoren deuten das Lebens  =  %e
Lbo=-Stammes”“ unterstellen S 101), ist gefühl des modernen Christen un seline
zweitellos übertrieben, ze1g ber die Re= Auseinandersetzung mM1t den Tagesfragen.aktion der Weltöffentlichkeit auf diesen Es 1st hoffen, die künftigen Bände
publizistisch ausgeschlachteten Bürgerkrieg, dieses Gewebe verstärken und da{s die
der kreuzzugähnliche Züge und Qualität der Darstellung gleichbleibend auf
durch den massıven Einsatz kirchlicher
Mittel außer Proportion geraten WAärTl. Die dem hohen Stand dieses Bandes gehalten

wird
Beiträge Lateinamerika nehmen t{wa Walter Müller=-Römhelddie Hälfte des ersten Hauptteils eın und
sind VO  3 einheimischen Autoren w1e Jose
Miguez Bonino, Waldo Cesar be= Otmar ulz, Modell für die Kirche Von
stimmt. Auseinandersetzung mi1t MarTrx1Ss= MOTrSECN. Eine kritische Darstellung der
11US und Atheismus SOWI1eEe das Verhältnis evangelischen Freikirchen. Ökumenische
ZUT römisch=katholischen Kirche stehen 1m Arbeitshefte 71 8I herausgegeben 1mM Auf-=
Mittelpunkt, dagegen fehlt völlig die Or= trag der Arbeitsgemeinschaft christlicher
thodoxie selbst 1n dem Artikel über die Kirchen ın Deutschland VO:  a} der Oku:
Nahostkrise. menischen Centrale. Auslieferung für
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den Buchhandel Verlag tto Lembeck, mand aQus den Freikirchen Vortrag un
Frankfurt Maın 1970 SS Seiten. Diskussion eingeladen wird
2,80, ah Ex 2,50. Walter Müller=-Römheld
Die Konfession wird 1n Deutschland

durch die rage bestimmt: „Sind S1ie ka=
tholisch der evangelisch?“ Sollte der Be= Gemeinsam beten Gebete, Andachten und

Lieder für die Schule Herausgegebenfragte wider Erwarten keiner dieser beiden
VO Katholischen SchulkommissariatKirchensteuergruppen angehören, ann be=

trachtet 11an ihn als Sektierer. Für Ge= und dem Landeskirchenrat der vang.=
Luth Kirche ın Bayern. Christian Kaisermeindeglieder i1st oft schwer, zwischen Verlag, München Pustet Verlag, Re:den biblisch und christologisch Orljıentler=

ten Freikirchen unterscheiden. Pastor gensburg 1969 136 Seiten. E
Otmar Schulz, Baptıst un Mitarbeiter ın Unter dem Titel „Gemeinsam beten“der ÖOkumenischen Centrale, beschäftigt haben das Katholische Schulkommigssariatsich 1ın diesem Arbeitsheft eingehend mi1t
den deutschen Freikirchen und deren theo= un der Landeskirchenrat der Evang=Luth.

Kirche 1n ayern eın Büchlein herausgege=logischer un:! historischer Lage Ihre An= en, das einen Kanon VO  3 solchen Gebetenfänge gehen auf die Zeit der Erweckungs=
bewegung 1m x Jahrhundert zurück, ber un! Liedern enthält, die Iın dem

ypOos der Gemeinschaftsschule VO  >; Schü=die Methodisten, Mennoniten, Baptıisten, lern un Lehrern beider Konfessionen 5C=die Heilsarmee und die Freien evangeli=
schen Gemeinden haben inzwischen meınsam gesprochen und werden

können. Erfreulich ist, dadurch demDeutschland ihre Eigenarten entwickelt, die ökumenischen Dialog auch Ort der
s1e ın den dreißiger Jahren her deut:
schen als Frei=Kirchen werden ließen. Schule eine Möglichkeit gegeben wird

Das Vaterunser, das Gloria patrı adus derSchulz verschweigt nicht diese negatıven Liturgie und das Magnilficat eröffnen denAspekte, verwelst ber gleichzeitig auf Gebetsteil. In den weılıteren Themenkreisendie gelstigen Möglichkeiten, die ın diesen
Minderheitenkirchen den Volkskirchen kor= (zum Tag, Jahr, uljahr un! Kirchenjahr)

stehen veränderte Jlexte aus bereits VOTSC>=rigierend angeboten sind Das Priestertum legten Sammlungen SOWI1Ee kurze Abschnittealler Gläubigen 1St ın ihnen verwirklicht, aus dem und uch nregungenund ın der Opferbereitscha der Gemeinde für Schulandachten und Felern werden Azelgt sich christliche Haushalterschaft. Ot= boten. Auffällig lst, w1ıe bei einzelnen lex=
INnar Schulz nın konkrete Zahlen, die 1mM
Zusammenhang mi1t der Kirchensteuerdis= ten sprachlicher Bearbeitung die litur:

gische Sprache des Gottesdienstes noch do=kussion interessant sind Unterscheiden mıinlert. Dadurch zeıgen s1e nicht immersich die Mitglieder der Landeskirchen wirk:  =
lich grundsätzlich VO  3 denen der Te1= den Zusammenhang des Gebetes miıt em

Leben auf, Was bekanntlich die Not Vonkirchen? liturgischen lTexten 1st. Doch dieser Mange!l
Das Heft vermittelt die wichtigsten äßt sich sicher bei einer Neuauflage he=

Grundkenntnisse über die Freikirchen iın en Demgegenüber ermerken WIT, w1e
lesbarer Oorm Die Verfassungen un: Ge= ein1gen Passagen (Z. Nr der 88

die heute anstehenden Probleme ihremeindeordnungen sind ın dem ausführ=
lichen Anhang enthalten, Literatur:  =  = und sprachliche Ausformung finden. Man sollte
Adressenverzeichnis bedeuten ıne 7Uusatz=- auf diesem Weg mut1g weiterschreiten,
liche Hilfe für diejenigen, die mehr W1ıssen dem Jugendlichen den Ort des Gebetes 1ın
wollen. Mit diesem Material lassen sich der Welt aufzuzeigen un: ihn ZU Mit=
Gemeindeabende vorbereiten, in denen Je= sprechen einzuladen.
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gelischer Missionsverlag, Stuttgart 1970kinige lexte AQus der Gruppe „Gebete
verschiedenen Anlässen“ (Nr 60 ff.) sind Auslieferung Vandenhoeck Ruprecht
mehr konfessionell provinziellen Öttingen un Zürich TNS Kaufmann
als ökumenischen Gesichtspunkten Verlag, Lahr
ausgesucht worden Eın evangelischer Schü=
ler wird die exte den Marıentagen Der alg Leporello bzw als Wandbilder
der Gedenktagen VO  — Heiligen und MaärT= ausgearbeitete Fries 11 die Ausbreitung
E nicht mitsprechen können des Christentums mit Hilfe Von Karten,

Bildern, Texten Uun: Zahlen veranschau=
Im Liedteil werden überwiegend Kir= lichen Eın Begleitheft erläutert SCcC1iNen FEin=z

chenlieder aus den Gesangbüchern beider Satz 1111 Unterricht und erganzt das Ganze
Kirchen angeboten Auch das S08 durch Literaturhinweise Zweiftellos hat CIn
derne Lied 1ST vertreten Es annn gesagt Fries didaktische Bedeutung Un=
werden, da{fs alle Lieder bis auf :W (Nr terricht Die Problematik liegt der Aus=

und 51) für das SCEMEINSAME überkon= ahl des Themas 190881 den azu gehörenden
tessionelle Singen brauchbar sind Inhalten dem, Wäas didaktisch

Blick auf den Unterrichtsprozeß INIT
Zum Schluß ‚.WC1 Anfragen, die als An Fries beabsichtigt wird und erreicht WerT:

verstanden werden wollen Für den ann Der vorliegende Fries spiegeltLehrer un: Schüler WAarTre wünschenswert, seinem Karten= un: Bildmaterial
wWenn die versmäßige Zuordnung VO  5 lext den Überschriften der Zeitepochen e1in 8CO=
un: Melodie innerhalb Strophe graphisches Missionsverständnis wider
WI1Ie die versmäßige Aufgliederung aller Die theologische Themenstellung des T1e=
Strophen durch den ruck auffällig hervor= 5€es „Siehe, ich bin bei euch steht azu
Ta Dadurch wird uch optisch deutlich Widerspruch Hilfreicher WAaTe
da{s sich bei den Liedern Dichtung die Überschrift ebenfalls aus Matth 28
handelt Auch 1n anderen Bundesländern „Gehet hin alle Welt Abgesehen
erschienen ökumenische Gebet:  =  - und Lieder= davon bietet der Fries 188881 geographischen
bücher für die Schule („Gotteslob der Missionsverständnis brauchbares Karten=
Schule“ Nordrhein=Westfalen, „Wiır be= material un: übersichtliche Schautafeln
ten Baden=Württemberg, „Wiır SINSCIH Das Bildmaterial den Themenkreisen
alle IMN1T Hessen) Wäare nicht mMO$S= „Ausbreitung un „Sendung heute“ über:  '=  e
lich dafß die KOommı1ss1ıonen, die diese Bu= nicht restlos, weil die reprasentatıive
cher erarbeitet haben, ihre Erfahrungen Funktion CINISCI Bilder nicht einleuchtend
SemMeE1INSAM au:  en und da{s gleich: 1St Wır VEIINISSEN dem Begleitheft auf=-
Ze1IUS eln ökumenisches Gebet:  =  ' un Lieder:  - schließende Angaben den Bildern,
buch für die Bundesrepublik analog dem Sachinformationen über die Absicht des
katholischen Einheitsgesangbuch ansC= Künstlers seiner Zeıt, die didaktisch
strebt würde? fruchtbar gemacht werden können Weiter

Friedrich Hasselhoff IST die Überschrift „Europäerherrschaft“
über den Zeitabschnitt VO  a 1555 bis 1945
irreführend ufs N} gesehen wird die

Gustav Franz, Die Ausbreitung des Chri= GTUX der Friese, die nicht Unterricht
ums ine Übersicht Karten, Bil= durch die Schüler selbst erarbeitet worden
dern, Texten un! Zahlen ach sind uch hier deutlich Das Exemplarische
Entwurt VO)  5 Werner och Ausgabe als Zeitepoche wird der Stoffülle
Leporello 16 X 30,4 C: vierfarbig, nicht hinreichend durchsichtig Dennoch
Seiten 3,90, als Wandtfries auf rel lassen sich Einzelkarten Uun!: Einzelbilder

die Schautafeln des Frieses für denTateln JE 60 X 100 C 40 — Evan:  =
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Lehrenden und Lernenden als brauchbares hinzuziehen mussen. Insbesondere edoch
didaktisches Medium verwenden. kann das Buch empfohlen werden als gut

Friedrich Hasselhoff brauchbare Grundlage für die Information
1 Religionsunterricht VO Schuljahr

Wolfgang Dietzfelbinger, Katholisch für
Evangelische. Kurzer Unterricht über den Thelemann
Katholizismus nach dem Zweiten Vatı=
1U Claudius=Verlag, München 1969 Jacob David antwortet Mechthild Höflich,
107 Selten. art 5,50 Christliche Ehe hne Zukunft? Ihre Rolle

1n der Gesellschaft. Patmos=Verlag,
[)as Büchlein 1St 7zunächst 1mM Blick auf Düsseldorf 1969 96 Seiten. Kartoniert

die Gespräche gestaltet, die zwischen ka= 4,50
tholischen un: evangelischen Lehrern bei Das Interview behandelt Probleme wıe
der Neuordnung des Volksschulwesens ın Ehe und Familie ın der Gesellschaft ; die
ayern In Gang gekommen sind Es 11 Tau MEr verheiratet berufstätig;daher eine Einführung, 50ZU5SaSCN eın und Kommunen *Wohngemeinschaften„Anfängerkurs“ für den ökumenischen Angst, Gehorsamserziehung un Sexuali=
Dialog sSe1IN. In zwoöltf kurzen Abschnitten tat; die Enzyklika „Humanae vitae“
ber Gottesdienst, Schrift un: Tradition,
Kirche, Hierarchie, Rechtfertigung und Scheidung un Wiederheirat; Mischehen=

prax1s. Jesuitenpater David, Direktor des
Heiligung, Marıa und die Heiligen, katholischen Sozialinstituts H2 Dortmund,
ÖOÖkumenismus, ökumenische Praxis, Ke= sucht AUuUs der traditionellen Kirchenlehre
ligionsfreiheit, die nicht=christlichen Re= Ansatzpunkte für e1iın zeitgmäßes Ehever=
ligionen, Kirche und Welt, Fülle und Kon= ständnis entwickeln. Aber den jungen
zentratıon oibt der Verfasser 1n leicht les= Eheleuten, die sich selbst „an der Erarbei=
barer Sprache darüber Auskunft, w1e sich tung e1nes christlichen Leitbildes für
die röm.=kath. Kirche entwickelt hat, wel= die Ehe beteiligen“ sollen &) 94), ware
che Bedeutung die verschiedenen Formen vielleicht mehr mi1t einer kritischen Dis-=
des öm.=kath Glaubens haben und welche kussion des traditionellen StandpunktesMöglichkeiten ZU gegenseıt1gen ökume-= gedient. [Dies 1st eın Büchlein für solche,
nischen Verständnis gegeben sind, wıe die auf bedrängende Fragen vermittelnde
auch ber das, Was die beiden Kirchen
trennt. Indem der Verfasser zumelst VO  5

Antworten suchen.
Richard Boeckler

einem Konzilstext des Vaticanums aus:

oeht, führt Einbeziehung der seit
der Reformation anstehenden Kontrovers= Dietrich Mendt, Fünf Minuten Kirchen=

kunde Kleines Lexikon für evangelischefragen direkt auf die gegenwärtige rage= Christen. Verlag Ernst Kaufmann, Lahr
stellung hin. 1969 267 Seiten. Plastikeinband

Die einzelnen Kapitel des Büchleins e1g= 9,50
eln sich aufgrund ihrer knappen Darstel= Der Verfasser legt kein kirchliches der
lung, ihrer füssigen Lesbarkeit und ihres konfessionskundliches Nachschlagewerk,
begrenzten Umfangs gut als Ausgangs= sondern eın mı1t einem ausführlichen Na:
punkt für Arbeitsgruppen, die ber das men: und Sachregister versehenes „kleines
Selbstverständnis des heutigen Katholizis= Lexikon”“” für evangelische Christen VOr,
[NUS und die ökumenischen Möglichkeiten wıe 1im Untertitel treffender heißlt In
1Ns Gespräch kommen wollen. Wer gC= über 0, manchmal recht gelockert geschrie=
Nauere un! ausführlichere Information benen Artikeln erklärt dem interessier=
wünscht, wird freilich weliteres Material ten Laien wichtige biblische, theologische
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un: kirchliche Begriffe, nicht hne SUOTS:  s sS1e als sehr wichtig, wichtig der inter=
fältig ausgewählte Literatur An Nacharbeit essant. Leider gibt zahlreiche als ‚wich  =  5

empfehlen. Ein hilfreiches Buch, das in t1g  44 eingestufte Werke, die nicht biblio=
Auflage gleichzeitig 1in der DDR und iın graphisch ertalst sind S0gar eın als „sehr

der BRD erschienen 1St. wichtig“ bezeichnetes Werk 15t ILUT 1r
Gerhard Blaurock Straßburg erfragen. Auswahl und Prin:

Z1p einer solchen Wertung bedürften einer
Helmut Schoeck, Kleines Soziologisches äußerst kritischen Prüfung, für die hier der

Wörterbuch. Herder=Taschenbuch 3427 Platz fehlt ine Bibliographie w1e die VOT:

4X Auflage. Verlag Herder, Freiburg liegende, die einfach Noten verteilt, hne
das Urteil begründen, 1st eın außer=1mM Breisgau 1970 354 Seiten. 4,95 ordentlich zweitfelhaftes Unternehmen. Als

Jle Bereiche der heutigen Gesellschaft, Unzulänglichkeit muÄ{s erwähnt werden,
Kirche und Theologie eingeschlossen, WEeT: da{s die Vornamen der utoren fehlen.
den 1ın zunehmendem Maßte VO SOZ101l0gi= Außerdem ware ine sprachliche und nicht
schen Denk-= un: Sachkategorien bestimmt. ländermäßige Unterteilung vielleicht zweck=
Der Mainzer Ordinarius für Soziologie, mäfßiger, weil damit die Veröffentlichungen
Prof Dr Helmut Schoeck, erläutert ın die= adUus kleineren Staaten, WI1e der „Cons»
SC Taschenbuch 532 soziologische Schlüs= fe&deration helvetique”“, Polen der der
selbegriffe, wobei wissenschaftliche Tschechoslowakei (letzteres mi1t 1L1UTE IExaktheit mi1t klarer Verständlichkeit Titeln) 1n einem größeren Zusammenhang
verbinden weilß Auch der Nichtfachmann ständen. Andererseits könnte der das Je=
wird daher VO  - diesem Tatschenbuch rel: weilige Nationalbewußtsein verletzende
chen Nutzen haben. Begriff „Afrika” verschwinden, der (neben

Kg USA) ber den europäischen Schwerpunkt
des Bandes hinausweist, der ber schmerz=

Ren  e Metz / Jean RIC 69, Index lich bewußt macht, da{fs Asien 5anz fehlt.
pPar ordinateur Indexed by Computer. Dem zweiten Teil der Bibliographie, dem
Repertoire des publications de l’annee Stichwortverzeichnis 1n Französisch/Eng:

lisch, folgen spanische, italienische und1969 Repertory of the 1969 Publica=
t10ns. Cerdic, Strasbourg 1970 450 Se1= deutsche Indices, die auf die entsprechende
ten un Tafeln, 26,— Nummer 1mM Stichwortverzeichnis verwel=

s5e[1.. Nach „Kirche“ 1n 109 verschiedenen
Von der Universität Straßburg wird Variıationen stellt „Ehe“ mi1t 102 Stichwor=

jetz der als Nr bezeichnete Band einer ten einen überraschenden Schwerpunkt die=
jährlichen fünfsprachigen Bibliographie SPT Aufschlüsselung dar. Die me1liste Litera=
theologischer Bücher und Zeitschriften VOT: Tur wird dabei „Unauflöslichkeit der
gelegt. Er gliedert sich 1n en Titelverzeich= Ehe“” mıt L FEinzelnachweisen und „Misch:
N1s nach Ländern und eın Sachregister. Wie ehen  ” mıiıt 2 / Titeln ausgewlesen. Auch für
das Titelblatt auswelst, werden die Unter:  =  = „Priester“” gibt zahlreiche verschiedene
lagen 1n Straßburg gesammelt und durch Stichworte (59), ebenso für ıturgıe 36)Computer gespeichert. icht alle ertaßten und ÖOkumenismus (34)Arbeiten erscheinen 1m Verzeichnis. Ver=
öffentlichungen mit der Ordnungsnummer Im ersten Teil, dem Titelverzeichnis nach
ber [0]0]0 stehen ILUT 1m Sachregister, feh= Ländern, fällt die ungewöhnli geringelen Iso 1mM ersten Teil un sind deshalb Titelzahl für Großbritannien auf. Mit 516
nicht bibliographisch vollständig erfafßt. Titeln ist die theologische Literatur dieses
Die Herausgeber bewerten die aufgenom-= Landes neben USA 950 Titel) und Deutsch  -

Veröffentlichungen und bezeichnen and (900 Titel) relativ schwach VeI=
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tretecN); zumal die theologischen und reli galt den Christen ler Konfessionen; doch
stellte sich uch der Diskussion mi1t deng1ösen Veröffentlichungen dieser Te1 Län=

der z el Titelzahlen erreichen. Missionaren der aktiven islamischen A
Hıer mülßlte ın künftigen Ausgaben T1n= madiyya=Sekte.
gend erweıtert werden. Von namhaften
Verlagen dieses Landes, Collins unı Rudolph wird beargwöhnt, weil VON

TeSSs sind 1Ur einzelne Titel aufge= keiner „offiziellen nstanz“ gesandt ist,
NOTININEIL worden. und beneidet, weil keinen Termın=

kalender gebunden die Christen Afrikas
[)as Unternehmen als solches 1sSt mi1t uch außerhalb ihrer Sonntagsstimmung

Freude begrüßen, macht ber uch die kennenlernen kann Überall ber erfährt
Grenzen der Zugänglichkeit gespeicherten über die Gastfreundschaft hinaus die christ=
Materials deutlich. Bewertung Von Ver= liche Bruderschaft.
öffentlichungen durch Noten kann dabei
keine Lösung se1ln, sondern 1Ur die Auf-= Die geographisch gegliederte Nachzeich:  =  &

NUuNns der Keise (AÄgypten, Äthiopien, (Jst:gliederung des möglichst vollständigen
Materials nach Stichworten, WI1Ie die und Südafrika) wird bald durch sachliche
Herausgeber ebenfalls 1n dieser Bibliogra- Problemkreise erganzt un: aufgehoben:

die Stellung der Frau, die Ausbildung derphie bieten.
Walter Müller=-Römheld Pfarrer, die Erweckungsbewegung, die Be:

wältigung des afrikanischen Erbes, die
Konflikte zwischen den Konfessionen un
zwischen den Rassen. In allen BereichenAFRIKA den überschaubaren und den Grenzgebieten

sucht Rudolph danach, W1e die MenschenEbermut Rudolph, Schwarze Völker suchen
ott. Afrikas Christen auf eigenen. We-= 1ın Afrika als Christen auf die Fragen des

täglichen Lebens Antwort geben VeT:
SsCHhn Claudius Verlag, München 1969 suchen. Aus der Fülle der einzelnen egeg=256 Seiten und 16 Bildtafeln. Paperback

14,50 IL un! Erlebnisse entsteht ein Mosaik,
das die vielseitige Problematik des Christ:  =  e
Se1INSs 1 Bruch mM1t der Tradition der iınAuf einer zweijährigen Reise (1961—

1963 hat der Verfasser, ein jJunger Inge: der Adaptation der Botschaft ın die eigene
nleur der Herrnhuter Brüdergemeine, der Kultur aufreißt. Die Begegnung mu{fs VAHEn

heute 'Uurz VOT dem Abschluß seliner theo= Auseinandersetzung werden. Wır dürfen
dabei nicht die andersartige Ausprägunglogischen Ausbildung steht, versucht, die

Menschen Afrikas kennenzulernen, „die des christlichen Glaubens als „Folklore”
ähnlich der auch anders ebten, dach= abtun, uch nicht das Unterscheidende

überbetonen; WIT werden vielmehr azuten und handelten als WIT'  d Es geht ihm
besonders die Begegnung mıiıt den Chri= gedrängt, bei dem anderen das erken=
sSten ın Afrika Rudolph sprach mi1t den NEeTI, „Was 1n der eigenen Kirche möglicher=

welse kurz gekommen i1st.  4Mönchen Ägyptens und Athiopiens, die ın
der Abgeschiedenheit ihrer Klöster uralte
Traditionen pflegen, und mI1t jungen Chri= Der Verftasser schlieflt mit der Beobach=

tung, da{s sich wesentlich uUuNnseTeTSten ıIn den Städten, die solches Leben als
Antwort entscheidet, welche Beziehungennutzlos ablehnen. Er sprach mit den Füh=

Tern unabhängiger Kirchen ebenso w1e m1t WITr den christlichen Brüdern haben WEeI:

en, die bei ihrer Suche nach Ott eigeneeuropäischen Missionaren, m1it Gliedern
der Großkirchen w1e mi1t den Anhängern Wege gehen.
separatistischer Gruppen. eın Interesse Jorg Schnellbach
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Anschriften der Mitarbeiter

Süperintendent I3 Helmut Begemann, 499 übbecke, Pfarrstr. Pastor Gerhard Blau=
rock, Frankfiurt/M., Bockenheimer Landstr. 109 Pastor Dr Richard Boeckler, Frank-=
furt/ M/ Bockenheimer Landstr. 109 Dr. Hans Bolewski, Evangelische Akademie, 3055
Loccum Prälat Dr. Hans Bornhäuser, 7ö Freiburg/Br., Stechertweg 2 Proft. Dr. arl=
Wilhelm Dahm, 6348 Herborn, Oranienstr. 36 Gtiftsrat r Hans Dombois, 69 Heidel=
berg, Schmeilweg Prof Dr. Günter Galsmann, 1UE Gustave=Klotz, 67 Strafßburg
Dozent Dr. Friedrich Hasselhoff, 55 Bonn=Bad Godesberg, An der Nesselburg Pfar=
SI Helge Heisler, F5 Karlsruhe, Blumenstr. Bernd Jaspert, 4II Marburg/Lahn, Calvin
STr ; 8 Prof. Dr Mantred Josuttis, Göttingen, Nikolausberger Weg 5D Dr. Fritz=
hermann Keienburg, Evangelische Akademie, 566 Iserlohn, Baarstr. 59/61 Prof Dr
Werner Küppers, 54 Bonn, Arndtstr. 2 Hr Marc Lienhard, 1 UeEe Gustave=Klotz, 67
Straßburg Pfarrer IJIr Reinhold Lindner, tuttgart, Alexanderstr. Oberkirchenrat
Dr. Reinhart Müller, Frankfurt/M., Bockenheimer Landstr. 109 Dr Walter Müller=
Römheld, Frankfurt/M., Leerbachstr. 4.2 Prof. Dr Hildegard Schaeder, Frankfurt/M.,
Georg=Treser=Str. 3Ö Prof. Dr Hans Schmidt, Frankfurt/M., Beethovenstr. 19
Pfarrer Dr. Jöorg Schnellbach, Maınz, Berliner Str. 29 Prof. Dr Wolfgang Schweitzer,
4813 Bethel, Bethelweg 43 Bundesrichter Dr. Heimut 5Sıimon, Karlsruhe=-Durlach,
Rıttnertstr. 66 Prof Dr Reinhard Slenczka, 60 Heidelberg, Moltkestr. Pfarrer
Thelemann., Frankfurt/M., Parkstr. Prof. Dr (,ünter agner, Theologica. Baptist
SeminarTYy, 8803 Rüschlikon=Zürich.
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KURT SCHMIDT-CLAUS

en und Autfsä ZU TIhemen der ökumenischen ewegung
61670 deiten, Ganzleinen 32,—

Wenn der rühere Generalsekretär des Lutherischen Weltbundes Im

RBlick auf die siebziger re ıne ökumenische Standortbestimmung
unternıimmt, annn verdient das Aufmerksamkeiıt. Die Beiträge dieses
Bandes zeigen, daß hier eın Mann nachgedacht hat, der die Sache der
ökumenischen Bewegung SOZUSUCGEN VoO  — der Pike arlernt hat An den

Vollversammlungen des COkumenischen Kates In Fvanston Neu-
Delhi 1961) und Uppsala 1968), ebenso den Vollversammlungen des

Lutherischen Weltbundes In Hannover 1752 Minneapolıis 1957 un
Helsinki 1963) ahm teil und interpretierte ıhre Ergebnisse In je]
beachteten Beiträgen.

Fın wichtiger Aspekt dieses Buches esteht darın, daflß die theologische
DBesinnung den zentralen Platz einnımmt, uch bel den scheinbar peri-
pheren Fragen der Planung un Organisation. Theologie wird hier nıcht
Im Sinne abstrahierender eflexıon verstanden, sondern als ständige
Besinnung auf die Mitte der VOoO  — der Reformation wiederentdeckten
biblischen RBotschafft. Von dieser Botschaft der Rechtfertigung des Gott-
losen UrC| Glauben Christi willen wird In diesem Buch wiederholt

gesagrt, dalß SIE die bewegende Mitte der ökumenischen Erneuerungs-
und Sammlungsbewegung der rısien ıst.

Lilie, L andesbischof
Präsident des COkumenischen Rates der Kirchen

Lutherisches Verlagshaus Berlin und Hamburg



Oecumenica 970
Evangeliıum und Sakrament. Jahrbuch für ökumenische
Forschung.
5. Jahrgang. Herausgegeben Vo Institut für ökumenische
Forschung durch Günther Gaßmann und Vilmos Valta
279 Seıten. lLeınen 380 ,—
Die Referate des „Zweiıten Internationalen CGkumenischen
Seminars“ sind hıer in überarbeiteter un arweıterter Fas
SUNdg mMıt den Ergebnissen der Gruppendiskussionen
wiedergegeben.

Veröffentlichungen des Sozialwissenschaftlichen Instituts der Evange-
ischen Kiırchen In Deutschland

Band Rasse, Kirche und Humanum
Fın Beitrag ZUT Friedensforschung. Herausgegeben Von
Klaus-Martiın Beckmann.
37° Seıten. | eiınen 24 —
Der Begriff der VCSSEe wird In soziologischer, biologischer,
polıtischer und kirchlicher Sicht gesehen und kritisch dar
gestellt. Unter Mitarbeit Von (Sünter Altner, Klaus-Martın
Beckmann, Peter Beyerhaus, Siegfried Groth, Denis Hur
ley, (Sustav Menzel, TIa COITT Parsons, Dietrich Ritschl,
Alphons Sılbermann, Jan Rodo Sperling, Hartmut ege-
MOANN, ans Strauß, Walter Teschner, Wolfgang Tilgner,
Heıiner Treinen, Hendrik rensch Verwoerd.

Band olk Nation Vaterland
Der deutsche Protestantismus und der Nationalismus.
Herausgegeben Von Horst Zilleßen.
368 Seılten. Leinen 28,—
Hıer wWiIrg versucht, den heutigen politischen Stellenwert
VvVon Volk, Natıon und Vaterland Tür eın zeitgemäDes Ge
sellschafts- und Staatsverständnis arfassen. Unter Mit
arbeit VOTI Kiaus-Martin Beckmann, Mantitfred Jacobs, Kar!
Kupisch, Albrecht Langner, Kurt Sontheimer, Jan Jurriaan
Schokkin Wolfgang Tilgner, Heinz-Dietrich Wendland,
Erwın Wi kens, Frnst Wolft, Horst Zilleßen.

Gütersloher Verlagshaus erd ohn



D O

WOLF-DIETER ARSCH
Institution im Übergang
1970 SS Seıten, Paperback EWa 19,80

Die Absıcht dieses Buches 1St CS die verschıedenen Aspekte heutiger evangelischer
Kirchlichkeit iın der Bundesrepublık zusammenzusehen, iın möglıchst konzentrier-
ter Hınsicht auf die Chancen VO Kırchenreform hıerzulande. Die Jahre der
theologischen un: politischen Programme aber auch des Wunsches nach Abschaf-
fung der Kırche oder ıhrer Umftunktionierung SA revolutionären Avantgarde
neigen sıch ohl ıhrem Ende Was aber dann? Miıt der Zusammenschau VO  e

historischen, historisch-politischen, sozi1ologischen, theologischen und praktisch-
organısatorischen Perspektiven oll ine Antwort darauf gegeben werden.

ANS-J  HIM KOSMAHL
FEthik in Okumene und Mission
Das Problem der „Mittleren Axıome“ bei Oldham UN ın der
christlichen Sozialethik
(Forschungen ZUNYT systematischen un ökumenischen Theologie, 23)
1970 Wa 183 Seıten, hart. etWd 28 ,—

Das Buch bringt zunächst ıne Darstellung der soz1alethischen Theologie des 1m
Jahre 1969 verstorbenen Okumenikeres Oldham, der über ein halbes
Jahrhundert die theologische Arbeit VO  S Mıssıon un CGkumene fruchtbar be-
einflußt hat Er zeıigt den Weg AaUus der Weltmission 1n die Weltverantwortung.
Ihm stellt sıch dıe hermeneutische Übersetzung des Liebesgebots Christi in die
Begrifflichkeit des säkularisierten ethischen Denkens. Die „Mittleren Ax1ıome“
stecken 1mM Dialog miıt Nıchtchristen den Rahmen ab, 1ın dem der Christ
dem Horizont einer ökumenısch-missionarıschen Weltverantwortung steht.

VANDENHOECK HT
GOTTINGEN UN ZURICH



Im Sommer und Herbst erscheinen

Wolfgang Günther
Von Edinburg 1910) nach Mexico City
Die ekklesiologischen Bemühungen der Weltmissions-Koniferenzen
280 Seiten, bebildert, Paperback, 14,80
Zum erstenmal wird das Rıngen der großen Weltmissions-Kontferenzen die
Zuordnung von Kırche und Mission wissenschaftlich verarbeitet und mıt eiıner
Tassenden Literatur-Zusammenstellung versehen. (erscheint Im Augusft)

Sachbuch Alt-katholisch
Herausgegeben Von Werner Küppers und Igisbe Kraft

250 Seiten, Paperback 12,80
Zum hundertjährı Jubiläum der alt-katholischen Freikirche werden In grund-

beschriebenlegenden kurzen rtikeln Bedeutung und Weg dieser IrC|
(erscheint Im er

Helmut Ludwig
Notiert enıda
FEriebnisse und Begegnungen In einem Entwicklungsland
WELTWEITE Nr 24, bebildert, Seiten, 3,80
Der bekannte Jugendschriftsteller erzählt QUS eigenen Friebnissen von Entwick-
ıungsheliern, Missionaren, Vo  —_ religiösen und wirtschaftftlichen Problemen. In einem
aufstrebenden, jungen Staat. (erscheint Im September)
Walter Ingwa
Stafette Afrika
Der Weg einer lungen Kirche In and
WELTWEITE Nr. £: 3I verb. Auflage, Seiten, 3,60
Die eUe®e Auflage des bekannten, Tfür den Unterricht besonders wertvollen Buches,
bietet neben der geschichtlichen Darstellung den neuesien an dieser inter-
essanien, lıungen Kirche. (erscheint IM September)

Die Entdeckung der jüngeren Kirchen
ZusammenfTassung der ökumenischen tudiıen ber Kirchen In der ission
HMerausgegeben Vo  w Steven Mackie, übersetzt VvVon Dr. heodor Ahrens

100 Seiten, Nr 4,80
Die neuesien Ergebnisse ber die wirklichen Verhältnisse In den lungen Kirchen.

(erscheint Im Oktober

n STUTTGART ]



Zum Jahrestag der Stuttgarter Schulderklärung
VON VISSER R OOFTI

Der Krlieg WarTr vorbe:i. ber bevor WIT die uell Aufgaben anpacken konnten,
mußte eTrSt ıne wesentliche Bedingung erfüllt werden, nämlich ıne echte Ver=
söhnung zwischen den Kirchen, deren Länder gegeneinander gekämpft hatten.
enn LLUT als miteinander versöhnte Christen würden WIT fähig se1n, für ıne
orößere Versöhnung un den Völkern arbeiten. Wır wollten iıne Wieder-=
holung der langen, unfruchtbaren Debatte ber die Kriegsschuld vermeiden, die
einen Schatten ber die ökumenischen Beziehungen ach dem ersten Weltkrieg
geworfen hatte. ber iesmal Kriegsverbrechen und Leiden jel größer
°Und obwohl alle in die schuldhafte Situation verwickelt 11, hatte
doch gewifs das Land, das den Nationalsozialismus hervorgebracht hatte, ine
besondere Verantwortung. Würde das VOI1 UNSETEN deutschen Brüdern erkannt
werden? Und würden Christen aus den Ländern, die me1listen gelitten hatten,
ZUT Vergebung bereit sein?

Es gab hoffnungsvolle Zeichen. In Gesprächen mM1t Bischof Bell 1n Schweden
und mIr ın Genf hatte Dietrich Bonhoeffer selner Überzeugung Ausdruck BCgHC=
ben, da der einzige Weg, der für die Christen Deutschlands offengeblieben sel,
der Weg der konkreten Buße se]1. 1947 hatte Hans Asmussen, einer der bedeu=
tendsten Männer der Bekennenden Kirche, mir einen sehr eindrucksvollen Brief
iın ähnlichem Sinne geschrieben. Er atte gesagt, da{ Christen die Schuld anderer
nicht als Beweis ihrer eigenen Tugendhaftigkeit ansehen, sondern als geme1n=
same Bürde Die Belastung der brüderlichen Verbundenheit, die aus dieser Schuld
entstanden WAarT, sollte ın vegen verwandelt werden. Unsere Aufgabe estand
nicht darin, die Diskussion ber die Kriegsschuld der politischen Welt über=
lassen, sondern unls diesem Problem VOT Oott und mi1t Ott stellen.

ber würden die leitenden Maänner der Nachkriegs=Kirche 1n Deutschland mit
solcher Sicht einverstanden sein? Diese Frage wurde bald beantwortet. Im
August 1945 wählte die Evangelische Kirche 1ın Deutschland für ihren ‘Cn Rat
Männer, die in der elt des Kirchenkampfes ine klare und mutige Haltung be=
wahrt hatten und dafür einen hohen Preis zahlen mußten. Die meilisten der ande=
Ien Kirchenführer, deren Worte und Handlungen Unruhe hervorgerufen hatten
und die auf Argwohn 1n der ökumenischen Bewegung gestoßen 1I1, wurden
8°CZWuUuNgen, sich zurückzuziehen.
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So WarTr klar, da{s Vertreter der ökumenischen Bewegung schnell wI1Ie mÖög=
ich mit den leitenden Männern der deutschen Kirche ernste Gespräche
führen mufßften. ber WT kam dafür In Frage? Die holländischen Kirchen schlu=
B VOT, daß die er Gruppe, die ach Deutschland reisen sollte, 4aus Kirchen=
männern der Länder bestehen sollte, die besetzt gEeEWESCHL I1, denn die drin=
gendste und wichtigste Aufgabe der Versöhnung gelte der Beziehung zwischen
diesen Ländern und dem deutschen Volk ber schlieflich fand Man, da{fs bes=
SCI sel, 1ne umtassendere Delegation haben Die Anwesenheit des Bischofs
VO  5 Chichester, der Von den ersten JTagen des Kirchenkampfes das Vertrauen
der Bekennenden Kirche hatte, würde besonders wichtig SeIN.

Es WAar nicht einfach, die Delegation einem Ort und iınem estimmten
Termin zusammenzubekommen. Die verschiedensten Genehmigungen mußlten
von den Militärbehörden eingeholt und ıne Fahrt 1mM Militärtransport muÄlfste
organısıert werden. Es grenzte eın Wunder, dafß ine Gruppe zusammenkam,

der die Kirchen der USA (Dr McCrea ('avert VOTIT Bundesrat, Dr.
Michelfelder VO  z der Amerikanischen Lutherischen Kirche), VOIl Großbritannien
der Bischof VvVon Chichester), Von Frankreich Pastor Pierre aury), VO  z} Hol=
and EDr Hendrik Kraemer) un! der Schweiz (Dr Koechlin) vertreten 11,
und dazu kam ich

Wır hatten gehört, da{s der LEUE Rat der Evangelischen Kirche 1n Deutschland
Oktober 1n Stuttgart ZUuUusam  nNnireten werde. bs War unmöglich BEWESCH,

den Kat Von unserem Kkommen verständigen. 50 rief Erscheinen oroße
Überraschung, aber auch viel Freude hervor.

Während der Fahrt ach Stuttgart hatten ein1ge VO  a’ uns ausführlich über den
Grund unNseres Besuches gesprochen. Es War klar, dafß TZiel darin bestand,
wieder volle ökumenische Beziehungen herzustellen. ber wI1e WarTr das errel=
chen? Auf der einen Seite konnten WIT nicht eın Schuldbekenntnis tordern, denn
eın solches Bekenntnis konnte LLUT als Äußerung er haben; auf der
anderen Seite konnten die Hindernisse für ine Mitgliedschaft 1LLUT beseitigt wWweI

den, wenn eın klares Wort gesprochen würde. Pierre Maury gab uns die richtige
Formulierung: „Wir sind gekommen, Eure Hilfe erbitten, damit WITL Euch
heltfen können.“

Als WIT 1n der weitgehend zerstoörten Innenstadt Stuttgarts ankamen, hörten
WIrT, daß Abend in der Markuskirche e1in besonderer Gottesdienst stattfinden
sollte, 1n dem Bischof Wurm, Pastor Niemöller und Bischof Dibelius sprechen
würden. Bischof Wurm begrüßte die Delegation des Okumenischen Rates mit
Wäarmen Worten. Dann predigte Pastor Niemöller ber Jerem1a 14, ST „Ach,
Herr, Wenn NseTe Sünden uns verklagen, hilf doch deines \amens wil=
len
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Es War ıne gewaltige Botschaft über konkrete Buße Niemöller &S  / da{fs INa  m

auch ın der Kirche nicht genügend verstanden habe, daß die etzten zwölt£ Jahre
eine Heimsuchung (Jottes DgEWESECN selen. Es reiche nicht ausS, LLUT die Nazıs
verurteilen. uch die Kirche mMuUusse ihre Schuld bekennen. Hätten die Nazıs das

können, Was s1e haben, WEl die Glieder der Kirche wirklich gläubige
Christen SECEWECSCH waäaren!? Er sprach über das furchtbare Leid, das Polen, Holland,
der Tschechoslowakei, Frankreich, Norwegen, Griechenland und anderen Ländern
angetan worden 1sSt. Die einz1ge bleibende Hoffnung estehe darin, da{fß eın
Tag Von Menschen vorbereitet werde, die die Liebe Christi 1ın ihren Herzen

Als ich diese Predigt hörte, fühlte ich ıne oroße Befreiung 1ın MIrT. Wenn die
deutsche Kirche sprach, würden alle Hindernisse auf dem Wege einer Aıt:
gliedschaft überwunden werden. Wir würden nicht wieder 1n ıne eıt frucht=
loser Diskussionen ber Kriegsschuld eintreten wI1e ach dem ersten Weltkrieg.

Bei der ersten offiziellen Begegnung 7zwischen der Delegation des Okumeni=
schen Rates der Kirchen und dem Rat der Evangelischen Kirche ın Deutschland
erklärte ich nächsten Tage den Zweck uUullseTeTr Missıon. Wır selen gekommen,

den brüderlichen Kontakt wiederherzustelien. Wır hätten NserTre Dankes=
schuld die Bekennende Kirche nicht VEISECSSCNH. Wir erinnerten das Zeugni1s
bis ZUMM letzten Opfer, das Männer w1ıe Dietrich Bonhoeffer gebracht haben Wir
selen froh, da{fs die Leitung der Kirche 1U  } in der and VO  - Männern liege, die
sich für die Freiheit des Wortes Gottes und für die Unterwerfung der Kirche

ihren Herrn eingesetzt hätten. Es gebe aber noch Hindernisse, die beseitigt,
und Fragen, die eantwortet werden müßten. Ich ahm den Satz Maurys auf
Die Delegation bitte die leitenden Maänner der deutschen Kirche, den anderen
Kirchen helten, damit die anderen Kirchen der deutschen Kirche helfen könn=
ten

Als nächster sprach Pastor Asmussen, und seine Worte entscheidend
für das welıltere Gespräch. Er agte, da{s das, Was geklärt werden müuüsse, zwischen
den Christen 1ın Deautschland und Ott selbst bereinigt werden musse. Vor ein1gen
Jahren schon habe sich VOTSCHOMMEN, daß 1im ersten Augenblick, wWenn
Brüdern aus anderen Kirchen begegnen werde, ihnen gcCcn wolle: „Ich hahbe

euch gesündigt als eın Glied meıines Volkes, weil ich nicht mehr Mut DC=
zelgt habe.“ Er wußte, da{fs diese Art VO  5 Bekenntnis mifßverstanden werden
konnte. Aber diese Stunde War nicht ine Stunde kluger Diplomatie, sondern der
„Torheit ın Christus“. Pastor Niemöller Sagte, da{fs jetzt die Stimme des (Gew1s=
sSens der deutschen Kirche sprechen solle Die Kirche WISse, da{fß s1€e teilhabe
der Schuld des Volkes, und bete, da{s Ott diese Schuld vergeben mOge. Diese
Vergebung musse die nEeUeEe Kraftquelle in der Kirche se1n und muüsse S1€e zurück=
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führen 1n die Gemeinschaft der Una Sancta, dafß alle iInmen 1ın der Lage
selen, eLIwaAas Neues 1n der Welt schaffen.

Der erSste, der VOIL selten des Okumenischen Rates der Kirchen darauf NLWOT:=

(eLE, WarTr Dr. Kraemer 4dus Holland. Er sagte, da{s 1n den Herzen der holländischen
Christen kein Ha{ sel Diejenigen, die viel gelitten hätten, hätten gelernt, In
ihrem Urteil gnädig sSe1IN. Er hoffe, WIT könnten alle sprechen, als stünden
WIT VOT Ott Wır hätten mi1t tiefer Bewegung gehört, Was Pastor SIMUSSEN und
Pastor Niemöller gESAYT hätten. Er habe das als einen Ruf seine eigene Kirche
verstanden, da{ßs auch sS1e LLUTL aus der Vergebung der Sünden leben könne. Es
onne nicht einen Tauschhandel gehen. Im Lichte des Gesagten könnten LLUN

die anderen Kirchen der Kirche 1n Deutschland ihre Bereitschaft erklären, auch
ihrerseits Verantwortung für das auf sich nehmen, Was Deutschland geschehen
se1l

Am Ende der Sitzung schlug Pastor Asmussen VOTL, da{ der Kat der Evange=
ischen Kirche 1ın Deutschland sich usam:  nNnsetzen solle, iıne Entscheidung
ber ıne öffentliche Erklärung 1mM Sinne des soeben beendeten Gespräches
treiten.

Am 19 Oktober verlas Bischof Wurm VOT der Delegation des Okumenischen
Rates der Kirchen den ext der VO Rat ANSCHOMMLENECIL Erklärung. Wır hörten
später, da{fs der Entwurf VOT allem VO  — Asmussen und Niemöller tammte
und da{s besonders Dibelius bei der Formulierung geholfen habe Der ext lautet:

„Der Rat der Evangelischen Kirche 1ın Deutschland be rüßt bei seiner Sıitzung
und 19 Oktober 1945 ın Stuttgart Vertreter des kumenischen Kates der

Kirchen.
Wır sind für diesen Besuch ankbarer, als WITr u1ls mıiıt unserem Volk

nicht ur in einer großen Gemeinschaft der Leiden wIlssen, sondern auch 1ın einer
Solidarität der Schuld. Mıt großem Schmerz WIT: Durch u1ls 1st unendliches
Leid ber viele Völker und Länder gebracht worden. Was WIT unNnserTenNn emeinden
oft bezeugt haben, das sprechen WIT Jjetzt 1m Namen der anzen Kirche aus Wohl
haben WIT lange Jahre hindurch 1m Namen Jesu Christi den Geist gekämpft,
der 1m nationalsozialistischen Gewaltregiment seinen furchtbaren Ausdruck g=
funden hat; aber WIT klagen uns d dafß WIT nicht mutiger bekannt, icht treuer
gebetet, nicht £röhlicher geglaubt und icht brennender geliebt haben

Nun soll 1ın unNnseren Kirchen eın Anfang gemacht werden. Gegründet auf
die Heilige Schrift, mI1t anzem Ernst ausgerichtet auf den alleinigen Herrn 671

Kirche, gehen sS1e daran, sich VO  5 glaubenstremden Einflüssen reinıgen und
sich selber ordnen. Wır hoffen dem Ott der Gnade und Barmherzigkeit,
daß Er 1sSseIie Kirchen als Sein Werkzeug brauchen und ihnen Vollmacht geben
wird, Sein Wort verkündigen und Seinem Willen Gehorsam schaffen bei
Uu1ls selbst und bei u1llseTem anzeln olk

Da{s WIT uns bei diesem Anfang mi1t den anderen Kirchen der ökumeni-=-
schen Gemeinschaft herzlich verbunden wl1ssen dürtfen, erfüllt uns m1t tiefer
Freu e
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Wır hoffen Gott, durch den gemeinsamen Dienst der Kirchen dem Geist
der Macht und der Vergeltung, der heute VO  3 mächtig werden will, ıIn
aller Welt gesteuert werde und der Geist des Friedens und der Liebe ZUT Herr=
chaft komme, ın dem allein die gequälte Menschheit Genesung finden annn

So bitten WIT 1n einer Stunde, ın der die N Welt einen uen Anfangbraucht: Veni Creatfior spirıtus |//

Stuttgart, den 19 Oktober 1945

CZ Landesbischof Wurm, Landesbischof Meiser, Bischof Dr. Dibelius,
Superintendent Hahn, Pastor Asmussen Pastor Niemöller Oberlandes=
kirchenrat Dr Lilje, Superintendent Held, Pastor IaC Niesel, Dr. Dr Heinemann.

Pastor Pierre Maury antwortete als erster. Er sagte, dafß die ökumenische De-=
legation diese Erklärung ohne Pharisäismus annehmen wolle Dieses Wort werde
den anderen Kirchen helfen, ihren Kampf für Gerechtigkeit fortzusetzen. Die
anderen Kirchen würden nicht DdSCHl: „Nun haben die Deutschen endlich bereut“,
sondern die deutsche Erklärung vielmehr als einen Ruf ZUTI Erneuerung des christ=
lichen Lebens und SG gemeiınsamen Aufgabe einer christlichen Wiedererweckung
Europas ansehen. Der Bischof VOINN Chichester betonte, da{fß die Kirchen 11LU:  ; 1n der
gemeiınsamen Ireue Christus für ine gerechte und friedliche Ordnung 1  1l

sammenarbeiten sollten. Ich fügte hinzu, da{fß 1U  z die Verantwortung der
anderen Kirchen und des Okumenischen Rates sel, dafür SOTSCNH, da{fß diese
Erklärung nicht für politische Zwecke mißbraucht werde.

Pastor Asmussen teilte mıt, da{s der Rat der Evangelischen Kirche beschlossen
habe, sich dem Ökumenischen Rat der Kirchen anzuschließen. Bischof Wurm und
Pastor Niemöller würden die Evangelische Kirche 1ın Deutschland bei der ersten

Nachkriegssitzung des Vorläufigen Ausschusses des Okumenischen Rates Vel:

treten

Es War unvermeidlich, daß die „Stuttgarter Erklärung“” vielen Kontrover=
sen In Deutschland führte. Sie wurde Von vielen angegegriffen, weil Inan s1e für
einen schweren politischen Fehler hielt. ber die leitenden Maänner der Kirche
bekannten sich der Erklärung und bestanden darauf, da{fs dieses Wort VOT

Ott christlichen Brüdern gesprochen worden sel  __
Einige Tage nach der Stuttgarter Begegnung 3.—29 Oktober) atte ich (

legenheit, die Erklärung der Evangelischen Kirche iın Deutschland VOT der ersten

Nachkriegsversammlung der französischen Protestanten 1n Nimes verlesen.
Die Versammlung schriebh ın ihrer Antwort, da{s diese Erklärung möglich
mache, die Verbindung zwischen den Kirchen iın Deutschland und den anderen
Kirchen wieder voll herzustellen und gemeınsam die Aufgabe des geistlichen
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Wiederaufbaus in Angriff nehmen. Ahnliche Stellungnahmen kamen atıch Von
zahlreichen anderen Kirchen.

Dank der Stuttgarter Erklärung konnte die Sökumenische Bewegung 'an:  s  —

gehen und sich auf die Zukunft konzentrieren. Gleichzeitig wurde eın wirklicher
Beitrag Z.U1I Erneuerung der normalen Beziehungen zwischen dem deutschen olk
und den anderen Völkern geleistet. Der Ministerpräsident A  z Niedersachsen,
Wilhelm Kopf, Jahre spater 1n Hannover, da{s die Begegnung 1ın Stuttgart
der entscheidende Schritt dazu SCWESECN sel, Deutschland wieder einen Platz

den Nationen der Welt geben.

Die Problematik der gegenwartigen Taufpraxis
der verschiedenen Kirchen und Gemeinschaften*

VON GÜNTER AGNER

Wer sich der Mannigfaltigkeit der „verschiedenen Kirchen und Gemeinschaf=
ten  4 bewußt 1St, könnte angesichts der Breite des Themas VO  5 einer geistigen
Paralyse befallen werden, denn oibt nicht LLUT ıne Fülle VO  5 Denominationen
mM1t ihren verschiedenen Traditionen, sondern gibt auch innerhalb der Deno
mınatıonen zahlreiche Varlanten 1ın der Taufpraxis. Die Fülle des Stoffes
scheint och orößer, WE INa  - die vielen Details denkt, die manchem
Taufritus gehören. Eine weıtere sachliche Schwierigkeit 1ın der Behandlung des
Themas 1st adurch gegeben, dafß INa  a die Problematik einer Taufpraxis Nur
dann recht begreifen und würdigen kann, WEeNnl 11911 auch die jeweilige Tauf=
lehre, die eine bestimmte Taufpraxis begründet, m1t 1Ns Auge falßt Und schliefs=
ich mussen WIT un1ls einer methodischen Schwierigkeit bewußt seln : Was dem
einen Betrachter selbstverständlich erscheint, 1sSt dem andern problematisch und
umgekehrt. Eın Katholik und eın Baptıst werden wahrscheinlich die Problematik
verschieden sehen, weil S1e verschiedene Krıiterien anwenden. Was aber sind die
Krıiterien unNnseTrer Kriterien?

Vortrag gehalten Juni 1969 auf der „Landestagung für (O)kumenische Ar=z
beit 1969“ der Evangelischen Landeskirche Baden, Evangelische Akademie Herren=-

Meine Aufgabe bestand in einer O.  3  enischen Orientierung über die Tauffrage.
Eine Vertrautheit mit den Entwicklungen nnerhalb der EKD konnte vorausgesetzt
werden.

366



Ich möchte mich auf ein1ıge klassische oder typische Beispiele beschränken.!
Angesichts der heutigen Diskussion über die Kindertaufe legt sich ıne zweıte
Begrenzung durch Konzentration auf die Fragen nahe, die den Empfang bzw.
den Empfänger der Taufe betreffen. Und Was die Kriterien angeht, werden
WIT nicht umhin können, dem biblischen Sachverhalt und der Praxıs der Kirche
der ersten beiden Jahrhunderte besonderes Gewicht beizumessen. Letzteres ist
kein Steckenpferd der Baptısten, sondern entspricht der Arbeitsweise der Komz:z
1ss1ıo0n für Glauben und Kirchenverfassung in der Studienarbeit über „Die Be=
deutung der Tautfe“? und den Neuansätzen in der Arbeit der Liturgischen Kom:
m1ıssıon des Vatikans ach dem 11 Vatikanischen Konzil. 50 schriehb Hans Kung

Vorwort einer Nummer der Zeitschrift „Concilium“, die sich mM1t den Sakra:  =  -
enten efafßte:

„Gerade weil ler viele I-‘fagen sind, gerade weil ler viele Probleme
offen sind, gerade weil hier alle Kirchen iın einem gemeinsamen Suchen ach
der Wahrheit begriffen sind, werden WIT 1n all dem auf den Grund verwliesen,
der tragfähig bleibt, auch WE WIT das Gebäude, das WIT darauf gebaut
haben, umbauen oder Sal abreißen müßlten: auf das ursprüngliche Zeugni1s
VO  .} Gottes Offenbarung in Christus, auf die Heilige Schrift“.3

Nicht anders verläuft bei den Reformen 1n der Anglikanischen Kirchen=
gemeinschaft: IDIie Lambeth=-Konferenz VO Jahre 1958 verabschiedete 1ine eso
lution, nach welcher eın Hauptziel bei der RKevisıon des Book o Common Prayer
darin bestehen ollte, „die Wiederentdeckung des Gottesdienstes der Urgemeinde

tördern“.*

Die römisch=katholische Kirche
Über das traditionelle römisch=katholische Verständnis der Taufe und ihren

Vollzug können S1ie sich leicht bei Denzinger® oder Schmaus® orlientlieren. Was
die gegenwärtige Situation anbelangt, annn ich LLUTLC auf ein1ige beachtende
Tendenzen hinweisen. (1) Wır konstatieren heute einen erstaunlich weitgehen=
den Konsensus 1n der Exegese der neutestamentlichen Taufstellen und 1n der
biblisch=theologischen Reflexion ber die Taute Man 1st sich 1m großen und
anzen darüber ein12, da{fß die neutestamentliche Taufe Bekehrungstaufe 1St und
daß eın unlöslicher Zusammenhang esteht 7zwischen Taufe—Glaube—Recht=
fertigung—Geistempfang—Erneuerung—Gliedschaft 1m Leibe Christi—Sünden=
vergebung. Meinungsverschiedenheiten oibt da, die Frage geht,
Was der neutestamentliche Sachverhalt impliziert oder nicht impliziert, wWwWas ıne
legitime Entfaltung neutestamentlicher Grundanschauungen ist und Was nicht.
5Symptomatisch für den weitgehenden Konsensus 1St die Tatsache, da{s eın be=
kannter baptistischer Neutestamentler elt und Kraft daran SEeTZt, Rudolf
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Schnackenburgs ausgezeichnete Monographie ber „Das Heilsgeschehen bei der
Taute ach dem Apostel Paulus“” 1Ns Englische übersetzen, während Uumn
kehrt der gleiche Katholik die umfassende Monographie ber die Taufe, die
jener Baptıst selbst geschrieben hat, Aaußlßerst wohlwollend rezensiert.‘ Hier
wäscht nicht eine and die andere, vielmehr hat 80028  - 1m Verständnis der NEU:

testamentlichen Aussagen ber die Taufe eın sehr hohes Übereinstim=
INUNS erreicht.®

(2) Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil zeichnen sich gewlsse Tendenzen
ab, die dem interkonfessionellen Gespräch ber die Taufe £förderlich se1in dürften.
Die Tendenzen werden 1n der Zeitschrift Concilium sichtbar: die energische Be=
toNnNunNg der Priorität des Schriftzeugnisses,* die Ne1igung, nicht VO  - einem Ober=
begriff „Sakrament“, sondern konkret VOIL den „Sakramenten“ und ihrer bibli=
schen Grundlegung auszugehen,*® die Vorrangstellung VO  5 Taufe und Eucharistie
ıIn der Hierarchie der Sakramente,*! die weitoffene Diskussion die „Inten:  s  =
tıon  H des Taufenden und des die Tauftfe Begehrenden.!“

(3 Okumenische Begegnungen überhaupt lassen offenkundig auch 1n der
katholischen Sakramentslehre eLtwaSs ıIn Bewegung geraten. In der „Gemischten
Arbeitsgruppe“ VO  > Vertretern des Okumenischen Rates und der römisch=katho=
lischen Kirche hielt eın Katholik eın Referat ber die Taufe als Band christlicher
Einheit. Er widmete einen beträchtlichen Teil selines Referates der Darstellung
der baptistischen Taufauffassung und ihrer Begründung 1n der patristischen
Theologie, zeıgen, da{fs WIT 1er mM1t einem genuinen Strom christlicher
Sakramentstheologie ZzZu haben und mi1it eliner Position, die 1 ökumenischen
Dialog ernster nehmen sel, als bisher geschehen 1st. Die schon genannte,
Von Hans Kung herausgegebene Nummer der Zeitschrift Concilium beginnt mi1t
einem Artikel der Überschrift „Warum taufen die Baptısten keine Klein  =  $
kinder?“,!3 und der 7zweıte Beitrag hat das Thema „Was können die katholischen
Christen aus der Kontroverse die Kleinkindertaufe lernen?“.14 Miıt erstaun:
licher Offenheit zieht der irische Jesult Michael Hurley folgende Schlüsse: Wır
Katholiken mussen stärker beachten, da{s 1mM Neuen Testament die Erwachsenen:
taufe die Norm ist, und 1Ur ın diesem Lichte können Lehre und Praxıs der Taufe
verstanden werden. Wır mussen die Theologie der Erbsünde LIEU untersuchen.
Die Kindertaufe kann nicht durch die Behauptung verteidigt werden, dafß das
Kind durch die Taufe VOT dem ew1gen Verderben werde. Im Lichte der
Zusammengehörigkeit VO  a Taufe, Konfirmation und Kommunion, wIlıe s1ie die
Kirche VO  a England lehrt, erscheint die gegenwärtige katholische liturgische
Praxis anomal; sS1Ie übt einen schlechten Einfluf auf 11SeTe Theologie der Kon:
firmation und des Gottesdienstes aus. „Die Kleinkindertaufe 1St heute och
ine Praxis, die ach einer Theologie sucht“ .15

(4) Ein etztes Moment möchte ich ennen spielt praktisch 1ın allen Kir:
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chen heute iıne Rolle und das 1sSt die Fragwürdigkeit bestimmter Kıten in
einer säkularisierten Gesellschaft. In manchen reisen der katholischen Kirche
rat INa heute dazu, die Kindertaufe dann verschieben, WEln die Eltern keine
kommunizierenden Christen sind. Bei dem Löwener Theologen Jacques Leclercq
verbinden sich diese Überlegungen mMi1t einer grundsätzlichen Kritik Tauf=
ritualismus. Ironisch stellt 1mMm Blick auf selne Kirche fest: „Die Aufrichtung
des Reiches Christi hat also nicht mehr das 1m Auge, Was Christus gewollt hat;
s1e verfolgt vielmehr das Ziel, ıne Welt VO  z Getauften schaffen und rituelle
Vorschritten erlassen, deren gerade die Taufe 1St. Das christliche Leben
Mas dann später folgen, und WEn nicht folgt, 1st doch das Wesentliche
geschehen, wenn die Menschen getauft werden und die Kirche geachtet da=
steht” .16 Für den Dialog mi1it der katholischen Kirche 1sSt wichtig, dafß WITr
diese Tendenzen wIlssen, auch WE s1e sich och nicht iın der kirchlichen Praxis
durchgesetzt haben und vielleicht nicht durchsetzen werden.

mmerhin können WIT auch VO  a einer Neuerung 1ın der Taufliturgie berichten.
ahrhunderte hindurch hat der katholischen Kirche keinen Unterschied 1m
Taufritus für Kinder und Erwachsene gegeben. Der Romanische 1tus War in
aller Welt obligatorisch. Im Jahre 1614 wurde die Differenzierung VOTSC=
NOMMEN, aber doch einfach S da{ß der Kinder=Ritus z 1 des Erwachsenen=
1tus usmachte. In der Substanz Hieben sS1e identisch. uch der fakultative
1tus aus dem Jahre 1962; der ine Aufteilung auf sieben Stufen vorsah, rachte
keine eigentliche Änderung. Seit ETW drei Jahren gibt aber L1LU.  a’ ıne e1in=
schneidende Neuerung: gibt einen Erwachsenenritus, der selt Ende 1966
erprobt wird, und einen speziellen 1tus für die Kindertaufe, der Ende 1967
VO: Concilium einem Vor=Experiment freigegeben wurde. Dabei gilt der
Erwachsenenritus als Basıs. Mit der offiziellen Veröffentlichung des durch die
Kongregationen überprüften Jlextes 1sSt ın Küuürze rechnen. 16a

Die Liturgische Kommission ieß sich bei der Erarbeitung der Rıten VO  an fol=
genden otıiven und Prinzipien leiten: E: Die Kevision sollte ach der Norm
der Väter OT8!  IM werden, alte Texte und Riten hatten einen 9C=
Wlssen Vortritt VOT Neue sollten organisch aus alten herauswachsen.
(2) Die Liturgien anderer Kirchen wurden geprült, doch sollte ıne Vermischung
vermieden werden. (3) Biblische lexte hatten Vorrang VOT liturgischen. Für
heide Rıten galten folgende Überlegungen: (1 ach Möglichkeit sollen mehrere
Personen 1n Anwesenheit eines Teiles der Gemeinde getauft werden, die Ein=
gliederung In das Gottesvolk sichtbar machen. (2) DiIie Tauffeier soll dem
Sacramentum fidei dNSCMESSECN SeIN: s1e soll vereinfacht werden, der Volks=
sprache stattfinden, eine Schriftlesung und iıne Homilie enthalten. (3) Um
Römer entsprechen, soll die Taufe 1n das Passamysterium eingeordnet WEeT:

den oder Sonntag stattfinden; aus dem gleichen Grunde sol1! die Immersion
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der Infusion VOTSCZUSCIL werden. (4) Der Zusammenhang der Taute m1t der
Firmung und der Eucharistie soll anklingen. (5) Alternative Bestimmungen und
regionale Anpassungen sind möglich. Der 1tUs für Erwachsene enthält die vier
Stuten: Aufnahme 1n das Katechumenat, Erwählung, Vorbereitung (gewöhnlich

Karsamstag, notfalls Karfreitag) und Taufe inmen MmMI1t Firmung und
Eucharistie stern Besonders betont wird die Heiligung, die Einübung 1n die
Lehre un das Leben der Kirche. Im 1tUs der Kindertaufe 1st NeCU, da{s die Kinder
War och angesprochen, aber nicht mehr befragt werden; TieUu 1Sst, da{s die Eltern
angesprochen werden und diese ihren Glauben bekennen und ihr Taufgelübde
erNEUeTN.).

Die Problematik der katholischen Taufpraxis äßt sich wWwI1e folgt INMEeI:

fassen:
Der Vorteil des Erwachsenenritus besteht darin, da{fs Taufe—Firmung—

Eucharistie zusammenhält.17 Doch abgesehen VO  a der Kompliziertheit des Rıtus,
der Mischung VO  z echter, raftvoller Symbolik [weifßes Gewand, Kerze| und
unverständlicher Theatralik |Exorzismen]|, 1St bedenken, da{fß hier die Taufe
verschoben 1st VO ersten Bekenntnis Christus |wie schon bei der Auf=
nahme ın das Katechumenat ausgesprochen wird|] auf den Zeitpunkt der konsta=
tierbaren Belehrtheit und Bewährung 1n der Gemeinde.

LIie eigentlichen Probleme liegen 1mM Rıtus der Kindertaufe. TEr begrüßen 1st
die Überwindung des Individualismus der rüheren Taufpraxis durch die neue

Rolle, die den Eltern und der Gemeinde übertragen wird. Ebenso DOSIELV 1St die
Einführung der Schriftlesung und der Homilie werten Trotzdem oibt die
Notwendigkeit der Einführung e1INnes speziellen If0s für die Kinder denken,
auch WE die Priorität und der normatıve Charakter des Erwachsenenritus all:  =  =

erkannt werden. Gibt L1LU.  a nicht doch wel verschiedene Taufen? Wenn der
Erwachsenenritus die theologische Norm 1st, darf ich dann überhaupt Kinder
taufen, wenn ich s1e nicht 1n der gleichen Weıilise taufen kann w1e die Erwach
senen?

(a) Durch das zeitliche Auseinanderklaffen VO  - Taufe, Firmung un! Eucharistie
gerät die Taufe 1n eın merkwürdiges Zwielicht: 1m Kindertaufritus wird die Taufe
verstanden als Befreiung VO  a} der Sünde, als Neuschöpfung. Der Täufling CeMP>=
fängt Hu Leben aus Wasser und Geist“ un wird Glied der Kirche. Er hat
Christus aNnsCZOBCN, die Gotteskindschaft erlangt. Es wird bei der Taufe die
Einwohnung des (Geistes gebeten. Andererseits wird die Gabe des (‚elstes TST

bei der Firmung erwähnt. Die Taufe wird durch die Firmung „vollendet“. Das
entspricht aber nicht mehr dem Sinn des Neuen Testaments! Taufe und (Gelst:  =  =
begabung sind nicht voneinander trennen.!® Ferner, nach den Krıterien, die
Papst 1US H: iın selner Enzyklika „Mysticı Corporı1s“” (1943) als für die Kır:
chenzugehörigkeit notwendig hingestellt hat, 1st ö „dafs der einfachen Kır
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chengliedschaft des Kindes, die ediglich auf der Taufe beruht; beim herange=
wachsenen Christen 1iNe qualifizierte Kirchengliedschaft entspricht die 4us dem
Empfang der Taufe un dem Bekenntnis des Glaubens resultiert „19 Auch das
entspricht icht mehr dem Sinn des Neuen Testaments Und WIe die Irennung
Von Taufe und Fırmung VvVerwırrtien Theologie führt auch die Tren=
NUuNng Von Tautfe und erster Kommunion Wer hat der Kirche das Recht gegeben,
die getauften Kinder exkommunizieren, ihnen die Eucharistie VeT:

WCEI1I8SCIN ?20
(b) Man muÄfßs sich fragen ob der Liturgischen Kommissıon ihr erklärtes Vor=

haben wirklich gelungen IST, die Kindertaufe der Sıtuation des Kindes NZU

DaSsen ber das Anreden VO  a Säuglingen IMNas iIna  - denken, WI1e ll
aber sind Exorzismen bei WEN1LLC Jage alten Kinde sinnvoll? Viel schwer=
wiegender jedoch 1ST die „Umfunktionierung der Elemente, die nach der Norm
des Erwachsenenritus für die Taufe konstitutiv sind Für den Wortgottesdienst
enthält die Ordnung der Kindertauftfe die Anwelsung „Die Täuflinge können

nen abseitsliegenden aum gebracht werden, bis der Wortgottesdienst be=
endet 1ST Nicht der Täufling wird das Taufmysterium eingeführt, sondern
die Eltern Fın Bekenntnis wird gesprochen, aber nicht der Täufling, sondern
die Eltern legen für sıch ab Fın Gelübde wird abgelegt aber nicht VOIN Täuf=
ling, sondern VO  5 den Eltern, die WI1I®e 1tUus heißt „ihr Taufgelübde

also ein Gelübde „EINCUETN das S16 Ne abgelegt hatten Glaube
un Taufe gehen ZUSamMMeEeN, un der Erwachsenenritus dem Rechnung“!
aber bei der Kindertaute wird der Täufling nicht se1inem Glauben » C155 Christon“
getauft sondern AI Glauben der Kirche“ Was Neuen Testament nicht
oibt Diese Verschiebung der Rolle des Glaubens beim Taufgeschehen wird auch
adurch nicht WECNISCI problematisch da{s Ina  z} die Kindertaufe durch 48L Be=
rufung auf die Zratig PTraAaeDENLENS rechtfertigen versucht Die gratia DTaAEeDE=

liegt Christusgeschehen 1105 und der Verkündigung des Evan=s
geliums beschlossen die Taufe aber 1STt nicht LLUTL Heilszueignung, sondern auch
Heilsaneignung, Antwort des Menschen auf das ihn persönlich
Heilsangebot Die Gnade wird dem Menschen nicht einfach ‚angeworfen S1C

wird VO Menschen „empfangen Brunner)
(C) Und schliefßßlich WarTre manches ber den leeren Formalismus der Krıterien

der gültigen Tauftfe gCNHN ber das fließende Wasser, die Intention bei der
Taufe und den Gebrauch der trinitarischen Formel Nur 4Ra Bemerkung ber die
„Intention Wenn Jean=-Marie Tillard recht hat dafß das Engagement des
Empfängers bei den Sakramenten 1116 Hauptrolle spielt,“ ann iInNna  z dann gCNh,
dafß die Bedingung der Intention auf selıten des Empfängers i Falle der Kinder-=
taufe wirklich erfüllt ist?
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Die orthodoxen Kirchen
Die Sakramente sieben der Zahl sind nach orthodoxer Lehre „Werk  =  -

ug| und Mittel“, „die die rettende göttliche Gnade übertragen“ „Sie wirken
D Operato und 5B operantıs, denn S1€ sind keinesfalls VO Glauben

und der ethischen Beschaffenheit dessen, der vollzieht, oder dessen, der empfängt,
abhängig”.®3 Die Tauftfe vermittelt Vergebung der Sünden, Wiedergeburt, iıne
1eUe Natur, Teilhabe Heiligen Gelst, Gliedschaft 1m Leibe Christi. Die ortho=
doxe Kirche anerkennt „keine aufßerhalb VO  3 ihr vollzogenen Sakramente, denn
S1e glaubt, dafß die göttliche Gnade außerhalb der wahren Kirche nicht wirksam
1St; HUE 1n Ausnahmefällen kann S1e der ()konomie halber und aus Nachgiebig=

„>24keit die Sakramente Heterodoxer, die ihr kommen, anerkennen.
In der theologischen Substanz unterscheidet sich die Taufliturgie nicht VOIN der

römisch=katholischen, ohl aber 1mM Aufbau Wichtig 1sSt die Beobachtung, daß
die Taufe 1n der Regel Säuglingen vollzogen wird, die Taufliturgie aber VOI

der Erwachsenentaufe ausgeht un Erwachsene als Täuflinge voraussetzt.®5S Wenn
der Täufling reimal aufgefordert wird, dem Satan / reimal befragt
wird, ob hat, reimal gefragt wird: „Schlieft du dich Christus an 7II
und dann reimal: „ Mast du dich Christus angeschlossen?“, reimal das Nicae=
L1L1U aufsagen mußs, VOT der Dreieinigkeit niederfallen soll USW., un das alles
einem Säugling zugemute wird, dann bekommt der N} Taufvorgang für den
nichtorthodoxen Beobachter EeLtWAS Fiktives und Unwirkliches.

In orthodoxer Theologie un! Praxis gehören Taufe—Konfirmation—Erstkom=
munlon auf das eNgSTE Die Konfirmation 1St kein Bekenntnisakt,
sondern die sofort auf die Taufe folgende Myronsalbung, mi1t der die Ge:
tauften „die Gaben des Heiligen Gelstes und seilne Kraft“ empfangen, „die das

imi1t der Taufe begonnene LEUE geistliche Leben stärkt und iın ihnen entfaltet.
Die Abendmahlszulassung wird nicht aufgeschoben, vielmehr wird dem Täufling
ach dem Taufakt und der Myronsalbung sofort das ahl gereicht. Damıit wird
dem Wesen der Taufe als Eingliederung 1n den Leihb Christi Rechnung

Diese Tauftheologie un! Taufpraxis hat zweifellos etwas Imposantes sich.
Der Taufe wird all das zugeschrieben, W3as das Neue Testament der Taufe ZU:  =

schreibt. S1ie 1st nichts Ergänzungsbedürftiges. Die Konfirmation i1st w1e 1n der
alten Kirche Salbung, Versiegelung, Zeichen der Teilhabe königlichen Prie:
stertum Christi, und nicht EIW. die „Vollendung“, „Bestätigung“ oder „persön=»
liche Übernahme“ der Taufe DiIie Teilnahme der Eucharistie hrt den Ge:
tauften sofort in die Gemeinschaft des Gottesvolkes eın (was aber leider 1n der
jetzıgen Praxıs nicht symbolisch ZU Ausdruck kommt, denn die Erstkommunion
findet gewöhnlich außerhalb der gottesdienstlichen Versammlung statt). Theo
logisch 1st das (GGanze adurch zusammengehalten, da{fß alle sakramentalen and
lungen als Ausdruck des einen Mysteriums Christi verstanden werden, wWI1e denn

372



auch die passivische Taufformel, „Der Knecht Gottes wird getauft im
Namen 0 auf Christus als den unsichtbaren Liturgen hinweist; und alles 1st
eingebettet iın iıne Theologie, in der Schöpfung, Christus, der Geist, die eschato=
logische Erneuerung UuSW. miteinander verbunden sind.

Eine gewichtige kritische Frage äl sich allerdings nicht vermeiden. Man kann
S1e verschieden formulieren. Zum anzen der christlichen Inıtiation, Prozefs
des Christwerdens gehört nach dem Neuen Testament jedenfalls auch das peT®
sönliche Bekenntnis. ach dem Neuen Testament 1st die Taufe auch Bekenntnisakt.
Wo schaffen die orthodoxen nıtlatlionsriten dem persönlichen Bekenntnis Kaum?
Die personale Dimension darf nicht aus dem Komplex Taufe—Konfirmation—
Erstkommunion total verschwinden. ber wWI1e kann Inan die drei INMEeN=
halten und zugleich der Notwendigkeit des persönlichen Bekenntnisses Rechnung
tragen? Im Blick auf die Taufe äflt sich die Frage ach der personalen Dimension
auch formulieren: ach orthodoxem Verständnis 1st die Taufe Inkorporation
ın die Kirche, den Leib Christi. In diesem Sinne 1st s1e Taufe auf Christus und

die Gemeinschaft des Geistes, und deshalb Ist Kindertaufe möglich. Frage:
Wird hier nicht die Kirche als Heilsanstalt mifsverstanden, als bedeute die Ver
einigung mi1t der Kirche die Vereinigung m1t Christus und dem Heiligen Geist?
Ist die christliche Taufe ıne Taufe e15 Christon, weil 61e ıne Taufe 1n die Kirche
1St, oder 1St S1e ine Taufe 1n die Gemeinschaft der Christen, weil s1e 215 Christon
vollzogen wird? Schenkt die christliche Taufe, mit der Salbung, die
Gabe des Heiligen Geistes, weil das Kind Anrufung der Irinität durch
den Täufer 1n den Tempel des Heiligen Geistes aufgenommen wird, oder wird
der Täufling 1n die Gemeinschaft der VO: Geist Gottes Bewegten aufgenommen,
weil sich nter die Herrschaft des Geistes Gottes stellen läßt? Ich meıne, ach
dem Neuen Testament 1st 5 dafß ich mi1t anderen Christen verbunden werde,
weil und indem ich durch Taufe und Bekenntnis mi1t Christus verbunden werde.

The Church of England Die Anglikanische Kirche)
Das traditionelle Verständnis der Taute 1n der Kirche VO  5 England äßt sich

aus dem D Artikel der Thirty=Nine Articles ablesen: Die Taufe 1st Zeichen der
Wiedergeburt. Durch s1e werden die Täuflinge der Kirche einverleibt. Miıt ihr
empfängt der Mensch die Verheißung der Vergebung und der Versiegelung als
Kind Gottes durch den Heiligen (Jeist Im Book of Common Prayer aus dem Jahre
1662 ging ma  z VO  a} der Kindertaufe als der Norm aus. Die Taufzeugen antft:

Stelle des Kindes. Durch sS1e das Kind dem Satan ab, bekannte
das Credo und versprach, Christus nachzufolgen. Die Formulare für die Kinder=
taufe und die Erwachsenentaufe bis auf selbstverständliche Anpassungen
In den Gebeten identisch.
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Seit der elt VOT dem Zweıten Weltkrieg 1st ıne heftige Diskussion die
Taufe iın Gang gekommen. Um m1t dem weni1ger Wichtigen beginnen:
Artikel 25 der Thirty=-Nine Articles wurde der Konfirmation eın sakramentaler
Charakter zugeschrieben. Heute mussen WIT zwischen drei theologischen Deutun:  =  =

SCHIL des Verhältnisses VOIL Taufe und Konfirmation unterscheiden: (1) Es oibt
die Ansicht, da{$ die Taufe den Heiligen Geist vermittelt un! da{ß eın anderes
Sakrament oibt, das die Gabe des (‚elstes m1t sich bringt. Eıne Konfirmation
Mag ihren erbaulichen Wert haben, 1St aber im Grunde entbehrlich.“? (2) Eine
zweite Gruppe vertritt die Meınung, dafß Taufe und Konfirmation Teile eines
einzigen Sakramentes sind. In der Taufe rein1ıgt der @ VO  j der Sünde und
wirkt die Wiedergeburt, 1ın der Konfirmation wird die Einwohnung des (Jelstes
vollkommen. Hıer 1st die Kontirmation eigentlich wichtiger als die Taufe, die
unvollkommen bleibt ohne Konfirmation.“® (3) Die dritte Position hält Taufte und
Konfirmation für wel verschiedene Sakramente. Die Taufe vermittelt die Gabe
des Geistes, die Konfirmation weıtere Gnaden des (jelistes und die Kraft, 1
christlichen Leben wachsen. Die dritte eutung entspricht praktisch der Lehre
des Book of Common Prayer nach der Revisiıon VO  a 1928, jedoch stehen alle drei
Interpretationen ın der Kirche VO  a England gleichberechtigt nebeneinander.“?

Wichtiger 1st die Diskussion die Taufe selbst.?9 Auch 1ler kann INa  - drei
Lager unterscheiden: (1) FEin Teil der Anglikaner ist der Meınung, die Taute
sollte dann gewährt werden, wenn s1e begehrt wird, auch WEnl Eltern 61e für
Kinder begehren. Andere wollen die Kindertaute 1Ur dann vollziehen, welll

die Eltern entschiedene Christen sind. (3) Eine dritte Gruppe trıtt für die Exklu
S1V1tät der Erwachsenentaufe ein und 1St bereit, der Kindertaufe ıne Kinder:  =  S
SCRNUNG vorzunehmen. Die Synoden VO.  a York und Canterbury begannen 1m

Jahre 1938 sich mI1t der Frage der Kindertaufe beschäftigen, die angesichts der
fortschreitenden Säkularisierung und des schwindenden Einflusses der Church of
England auf die Familien einem Problem geworden WAar. Seither haben offi=
zielle Kommissionen der Kirche ine TE Reihe VO  . theologischen Gutachten
ZU "Thema Taufe oder Taufe und Kontfirmation veröffentlicht.?! Das Gutachten
VO  w} 1948 lehnte die sogenannte „indiscriminate baptism  432 a b und trat für die
Betonung der Erwachsenentaufe ein; Tauffeiern sollten 1mM öffentlichen Gemeinde=
gottesdienst stattfinden. Die Kindertaufe könne nicht das theologische Gewicht
tragen, das das Neue Testament der Erwachsenentaute beimißt; Taufe, Kontfir=
matıon und Erstkommunion zZUsSamMen entsprächen der ursprünglichen Funktion
der neutestamentlichen Taufe.® Die Lambeth=Konferenz VO  aD} 1958 empfahl die
laufende Revıision des Book of Common Prayer durchzuführen, daß S1€ der
Erneuerung des Gottesdienstes der Urkirche dient.®* Diesem 7Ziel wurde 1im (‚ut=
achten der Liturgischen Kommission VO: Jahre 1959 adurch Rechnung getragerl‚
daß man die Erwachsenentaufe ARIE Norm erklärte, die Taufe und Konfirmation
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VO  z} Erwachsenen als archetypische Ordnung behandelte und sie der Ordnung
der Kindertaufe voranstellte.? Selit 1968 sind die uen Liturgien für Erwach=
senentaufe und Kindertaufe ZUT Erprobung treigegeben.

Die Liturgie der Erwachsenentaufe esteht aus folgenden Teilen :3

Wortgottesdienst, mit Schriftlesung und PredigtEntscheidung (Decision), mı1ıt den drei Fragen: Do vVou LUrn Christ? Do VOou
repent of VOUT SINS? Do yVou reject evil?

DSEZNUNG des VWassers, durch Gebet
Taufe, mi1t dem Bekenntnis Gottes, des Vaters, des Sohnes und des HeiligenGelistes durch den Täufling und einmaliger oder dreimaliger Untertauchungoder Begielßsung 1m Namen der Irmität
Bezeichnung mi1t dem Kreuz, Ermahnung, Gabe einer Kerze und Begrüßung als

Glied der Kirche (dieser Teil wird als „Not essential the sacrament“” be=
zeichnet.*”)

Konfirmation als Gebet mi1t Handauflegung „ EOTrd; confirm VOUTI Servanct
with VOUT Holy ‚Dirı

Kommunion

Die Liturgie der Kindertaufe®® älst die Predigt aus DIie Eltern und Paten GT:  =  '=
klären, daß S1€e selber Christus nachfolgen werden un! allem Bösen absagen und
auf die gleiche Weise ihre Kinder erziehen werden. Sie bekennen den christlichen
Glauben, 1n dem die Kinder getauft werden sollen“ un:! 1n dem die Eltern s1e
erziehen wollen Das Kind empfängt das Zeichen des TeuUzes un: wird ermahnt,
„Sich nicht fürchten, den Glauben des gekreuzigten Christus hochzuhalten“.
„Du mußflt bereit se1n, für ihn alles kämpfen, Was sündhaft, weltlich
und teuflisch 1St, und sSeInN treuer Soldat und Knecht bis dein Lebensende
Jeiben.“ Wıe der Erwachsene wird das ind als Glied des Leibes Christi in der
Kirche willkommen geheißen.

Wenn Ina  3 Von der Problematik der Kindertaute überhaupt einmal absieht
(hier also VO  — der Vorstellung einer Wiedergeburt der Kinder durch die Taufe),dann befremdet dieser Liturgie der Kindertaufe eigentlich NUur, da{( die Daug:linge ermahnt werden, den christlichen Glauben hochzuhalten, W3as iın dieser
Situation natürlich Ine Fiktion ist

Neben der Reform der Taufliturgie durch offizielle Kommissionen g1ibt ıne
Anzahl von Bewegungen Pastoren und Lalen, die auf iıne Änderung der
Praxis der Kirche VO  a England hingedrängt haben und noch heute weIıter drän=
scn 1935 wurde ıne Baptism Reform Movement gegründet, die auf der Reihen=
folge VO  a atth 28, 19 esteht: TST Jüngern machen, dann taufen, dann
lehren. Die Möglichkeit der Kindertaufe wird LLUT da zugestanden, wen1gstens
eın Elternteil aktives Glied der Kirche 1St. Die Parish and People Movement
hielt 1965 1ne Konferenz ab, In der Taufe, Konfirmation und Abendmahl ZUT
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Diskussion standen. Eine Abstimmung ergab, dafß Von den anwesenden Angli:
kanern der Arbeitsgruppe ber „Indiscriminate Baptısm“ LLUTr 0/9 dafür stimm=
ten, die Taufe dann gewähren, WEl sS1e VOIN Eltern für die Kinder begehrt
wird; 4.) 0/9 stimmten für die Erwachsenentaufe miıt der Konfirmation
als die normale Praxis, gestanden jedoch die Möglichkeit der Kindertaufe Z
sofern die Eltern aktive Kirchenglieder sind; 4.6 0/9 stimmten für die Abschaffung
der Kindertaute überhaupt.“ Nicht wen1ger eindrücklich WarTr das Abstimmungs=
ergebnis bei einer Clergy La1ity Synod 1n Chelmsford 196% „die VO:  5 478 Kleri=
kern und 576 Laı1en esucht WAar. 0/9 der Anwesenden sprachen sich für Tauf=
aufschub und Kindersegnung aAUS  4 40 Inzwischen wird VOT Zzahl=
losen anglikanischen Priestern berichtet, die für die Abschaffung der Kinder-=
taufe eintreten oder sich welgern, Kinder taufen .41 Die Diskussion dürfte och
iIntensiver werden.“? Und nicht wen1ge Leute rechnen damit, da{s die welter=
gehenden Taufreftormen 1n der Kirche VO.  - England einen starken Einfluß auf
andere Denominationen ausüben werden.

Die reformierten Kirchen
Die Fragen und Äntworten 69—74 des Heidelberger Katechismus*  3 geben Aus

kunft ber das traditionelle Verständnis der Taufe ın den reformierten Kirchen:
Die Taufe 1st analog der Beschneidung iın Israel VOorT allem Aufnahme ın den
Bund Gottes miıit seinem Volk Sö1e 1st Zeichen uUullseTeTr RKeinigung, der Suün:  =
denvergebung durch das Kreuz Christi, das Zeichen der Erneuerung und Heili  =  S
SsSung durch den Heiligen (‚eist. Charakteristisch 1st die Unterscheidung zwischen
„innerlich“ und „äußerlich“, Leib und Geist. Der Zeichen= und Verheißungs=
charakter der Taufe, nicht die Zueignung des Heils 1ın ihr steht Vorder=
Brn

Eine Beschreibung der Kinder-= un Erwachsenentaufe 1ın der Presbyterian
Church 1ın the United States, 1n der Nederlandse Hervormde Kerk und in der
Reformierten Kirche Frankreichs wird bei Lukas Vischer gegeben.“ Diese Vel:
schiedenen Taufordnungen legen durchweg großes Gewicht auf das persönliche,
verpflichtende Ja des Täuflings und Konfirmanden. ”  AT finden keine Hemmung
VOT Gelübden. Der Täufling soll vielmehr öffentlich erklären, daß gewillt ist,
Christus und seiner Kirche dienen.“*' Die Betonung des eigenen Glaubens
und der persönlichen Entscheidung führt (a) AT stellvertretenden Bekenntnis
der Eltern 1mM Falle der Kindertaufe und (b) einer flexiblen Praxis der Konfir:  =  =
matıon, die 1n ein1gen Kirchen nicht e1in bestimmtes Alter gebunden 1st. Eben
weil das persönliche Bekenntnis ernstgenommen wird und die Konfirmation keine
Heuchelei sein soll, sucht 1n ein1gen Schweizer reformierten Kirchen allerlei
Auswege: 1er verzichtet INa  - auf das Bekenntnis, dort deutet Inan die Kontfir:  '=  s
matıon als Unterrichtsabschluß; 1m Kanton Genf hat INa gerade beschlossen,
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die Konfirmation nicht das Ende des obligatorischen kirchlichen Unterrichts
binden. In den Beschlüssen des Kirchenrats heißt 6S Im allgemeinen

werden die Jugendlichen spater konfirmiert, einzeln oder iın Gruppen, einem
Tag, den die Kirchenpflegen festsetzen. Um konfirmiert werden, stellen die
betreffenden Jugendlichen ein Gesuch den Präsidenten der Kirchenpflege oder

den Pfarrer. S1e haben schon VOT der Kontfirmation Gelegenheit, Abend=
ahl der Gemeinde teilzunehmen.“ Ein offizielles Gutachten empfiehlt ıne
diakonische Praxis 1m „Konfirmandenunterricht“, der Jahre dauert und mı1ıt
dem vollendeten 15 Lebensjahr beginnen kann. Betont werden: die Praxis der
brüderlichen Liebe durch Anwendung gut verstandener gruppendynamischer Er=
kenntnisse, die Praxıs der Frömmigkeit: individuelles und gemeinsames Beten,
Gewissenserforschung, Erziehung ZUL Freigebigkeit, Praxıs der Nächstenliebe,
indem Hilfsaktionen durchgeführt werden, Erziehung YADBR Verantwortungsüber=
nahme.48

In der Herbstnummer 1968 der Zeitschrift „Pastoraltheologie“ hat Jean
Fischer, Pfarrer 1n Mulhouse (Frankreich) berichtet, WI1Ie sich die Problematik der
reformierten Taufpraxis 1n FErankreich darstellt.*? Wiıe schon die Eglise reformee
de Neuchätel in der Schweiz, hat auch die Eglise reformäee de France die
doppelte Taufpraxis eingeführt. Die Nationalsynode 1951 in Chambon erklärte,
„daß 61e der Taufe VO  - Kleinkindern testhält ber die Reformierte Kirche
Frankreichs nicht 1LUT ın 1iNne Taufpraxis hinein ZU zwingen (weil Ja das Wort GO0t=
tes hierüber nicht eindeutig 1St), erkennt die Synode d rechtmälßsig die Taufe
adus religiösen Gründen VO  5 den Eltern auch auf eın spateres Datum verschoben
werden kann un ‚WarT bis einem Zeitpunkt, dem der künftige Täufling,
nach Belehrung über ihren 5Sınn, selbst die Tautfe verlangt.“ „Keine Gemeinde
und kein Bezirk kann die ine oder die andere Praxis ausschließen.“% Die
Gründe für diese Entwicklung sieht Fischer (1) 1n der Erweckungsbewegung, die
1932 1mM Departement Ardeche 1m Süden Frankreichs begann und 1n deren TE]N:
sen die CNSC Beziehung entdeckt wurde, die 1mM Neuen lLestament zwischen
der Lehre Vom Heiligen (Gelst und der Tauflehre oibt; (2) 1m Einfluß VO  > Karl
Barth, der Männer w1e Pierre Maury ZUuU Vertretern einer Rückkehr der Kirche
ZUT Mündigentaufe werden liefs, weil ihnen diese ehesten mi1t der biblischen
Lehre übereinzustimmen schien, und (3) 1n praktischen otıven: INa erkannte,
daß viele Kindertaufen mehr oder weni1ger sozial bedingten Routine=-Hand=
lungen ohne lebendigen Glaubensinhalt geworden waren.°1 Die doppelte Tauf:
pPraxıs hat die Gemeinden nicht entzwelılt. Für sehr kirchentreue Gillieder scheint
die Möglichkeit der Kindersegnung der Kindertaufe befreiend gewirkt
haben B'

Die Entwicklung 1st inzwischen weıltergegangen. In der Vorbereitung ZUT

Nationalsynode 1968 stellten vier Von reizehn Bezirkssynoden die Praxıs der

A



Kindertaufe ausdrücklich in Frage; andere verlangen ine Frist zwischen der
Anmeldung der Kinder und dem Taufvollzug, damit die Eltern einen gründlichen
Taufunterricht empfangen können. Fischer emerkt dazu nebenbei: In der
heutigen total säkularisierten Gesellschaft kommt der Taufe ler meılnt ohl der
unbesehen gespendeten Kindertaufe] der Charakter eines Gegen=Zeugnisses
b 453 Eine gemischte Arbeitsgemeinschaft VOIl französischen Lutheranern und
Reformierten stellte ähnlich fest: i für die ‚missionarische Lage‘ der Ge:

U D4meinde 1st die Mündigentaufe vorzuziehen.
In Mulhouse betreten 7U 0/0, 7zuweilen S0—85 0/9 der Familien, die ıne Taufe

ihrer Kinder verlangen, die Kirche his ABl Kontfirmation nicht mehr. „Weıt da=
VO:  a} entfernt, ihr mi1it der Taufe gegebenes Versprechen halten, geben S  sıie,
gewif unbewußt, ihren Kindern das Beispiel für eın Leben ohne Gott.“> Eın
erschütterndes Dokument über einen äahnlichen Tatbestand hat Frau Pfarrer
Dorothee och vorgelegt.*® S1e hat die Taufpraxis der Kirche und das Taufver=
ständnis des Kirchenvolkes Beispiel der evangelisch=reformierten Kirche
Basel—Stadt untersucht. Wenn nach dem Kriıterium der rechten „Intention“*
der die Taufe verlangenden Eltern geht, sind ohl unzählige der hier unter:
suchten Kindertaufen als Nicht=Taufen anzusehen. Die ‚automatisch begehrte
und erteilte Säuglingstaufe  HST erwelst sich als unhaltbar. „Der Grund,
jene Taufpraxis sich bis heute erhalten at-  U schreibt Dorothee Hoch, „scheint
nicht in erster Linlie eın theologisch=biblischer se1n, sondern dürfte viel
eher dort gesucht werden, die nackte Angst die Ex1istenz einer Kirche
aufzubrechen droht, 1n der WITr nicht mehr miıt dem ‚automatischen‘ Nachwurchs
rechnen können, sondern wieder wWwI1e iın der ersten elt der Christen! darauf
angewlesen waren, ob und w1e viele ‚hinzugetan werden‘ durch die Wirkung des
Heiligen eistes.“ Es habe immer schon festgestanden, dafß die automatische
Pflichttaufe der Säuglinge jeden Preis halten Se1? Diesem Zweck hat InNan

die Bibel dienstbar machen gesucht. eın Wunder, da{fs INa  - die neutestament:
lichen Texte nicht mehr unvoreingenommen lesen konnte! Das erkläre aber auch
die Tatsache, da{s INa  - viele verschiedene Meinungen und Argumente ZUI

Taufe hören kann „Wenn INa  - schon den wahren Grund des Festhaltens der
Taufe Unmündiger die Angst den Fortbestand der Kirche 1n ihrer jetzigen
Gestalt zudecken mulÄs, dann wird man notwendigerweise viele Gründe wıe

imöglich finden bestrebt se1n, die diese Praxıs (nachträglich!!) rechttfertigen.
Mit Recht stellt Frau Pfarrer och ber die Taufproblematik hinausgehend die
Frage ach der Verwirklichung lebendiger Gemeinde und ach ihrem Dienst in
dieser elt.” Das deprimierende Fazıt ihrer Untersuchung aber lautet: „Unsere
Taufpraxis tragt entscheidend dazu bei, die Menschen 1n der Unmündigkeit, ın
der Haltung bestärken, 1ın der s1e VO:  Z Gott LU Je ach Bedürfnis Schutz
Geborgenheit und Sicherheit verlangen, und ın der ihnen die Kirche UTr Ver:»Ä
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mittlerin, Garant und Lieferant dieser Güter ist.  60 Einer Reform der Taufpraxis
sieht s1e mit Zuversicht „Meın Eindruck 1St, dafß WITF unlls nicht sehr

fürchten haben VOT einem Sturm der Upposition 1mM Kirchenvolk, wWwWenn WIT
einmal anfangen sollten, eliner uen Tautfpraxis das Tor öffnen. Es werden
viele aufatmen und neu herzukommen. ber WIT könnten eventuell den Verlust
bzw. die Abwanderung üÜUnNseTeT besten Leute riskieren haben, W WIT noch
Jange 1n dieser ‚Unredlichkeit‘ gegenüber der Bibel und gegenüber den Menschen
verharren.„l

Die Methodistenkirche
Das methodistische Verständnis der Taufe berührt sich in vielen Punkten m1t

traditioneller christlicher Sakramentslehre, zeigt aber auch ein1ge besondere
Akzentuierungen und paradoxe Spannungen. Wilhelm Thomas bis 1968
Dozent für Systematik und Praktische Theologie Predigerseminar der etho:
distenkirche 1n Frankfurt Maın bezeichnet die Taute als „ein komplexes
Geschehen VOomn Proklamation des Evangeliums über dem Täufling und Bekennt-=z
N1ıs vVvon se1iten des Täuflings.“® „Die Tauftfe verkündigt das heilsgeschichtliche
Geschehen ın Tod und Auferstehung Jesu Chrnsh s „die Vergebung der Sünde“,
„die Gabe des Heiligen (elistes und damit die Neugeburt durch den Heiligen
Geist”, die „Eingliederung des Glaubenden 1n die Gemeinde Jesu Christi“ S1e
„verkündigt“ dies alles, sS1€e bewirkt nicht. ®® Ott will durch die Verkündigung
wirksam werden,®* aber die Taufe vermittelt 1ın keinem Fall einen NAaUS:

löschlichen Charakter christlichen Wesens und Lebens.“® Offenkundig wird 1mM
englischen Methodismus der sakramentale Charakter der Taufe stärker betont
als ın Deutschland. Im „Statement oly Baptısm“, das 1im Jahre 1952 VOIl

der Konferenz AdNSCHOMUM! wurde, heißt CS° „Das Sakrament empfängt seine
Wirkung (1s made effectual) durch das gnädige Wirken Gottes, wodurch das, W3as

eın für allemal 1n dem Tode und der Auferstehung Christi vollbracht hat, mehr
und mehr 1m Leben derer realisiert wird, die sich die göttliche Gabe in Z.U=>=

nehmendem ale eigen machen.“ In der Tauftfe 1st Gottes Handeln primär.
„In der Taufe kommt (Gott und gibt sich uns selbst und beansprucht uns für sich
selbst.“ Christus selbst 1St der Taufende („Christ Himself 15 the minister iın
Baptism“).° Die Taufe „erhebt für die Kinder den Anspruch auf alle Wohltaten
seines Erlösungswerkes .//.07 „Die Taufe 1St Gottes autorıtatıve Anerkennung
der Kinder als seine Kinder.“®8 Trotzdem hüten sich SOWEeIlt ich sehe NseTre
methodistischen Brüder davor, von einer Vergebung der Sünden durch die Taufe
oder VO  3 einer Wiedergeburt der Kinder 1n der Taufe F sprechen. Davon reden
S1ıe offenkundig 1980088 1m Zusammenhang miıt der persönlichen Bekehrung. „Gott
vergibt die Sünde Christi willen, sofern WIT uns diesem Heilswillen öffnen
und ulls Christus anvertrauen.  469 Die Methodistenkirche hält der Notwendig=
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keit der Taufe für ihre Glieder fest. ® aufs (Janze gesehen aber und 1m Vergleich
anderen Kirchen FTFE iın ihr die Taufhandlung hinter Buße, Bekehrung und

Rechtfertigung, auf denen das grölßste Gewicht liegt, zurück. „Das hängt damit
MIM  Jı da{s die methodistische Kirche dus einer Erweckungsbewegung ent:

standen 1st. Das macht verständlich, daß die Aufmerksamkeit VOT allem der
“i1persönlichen Wandlung des einzelnen gilt.

Die Methodistenkirche kennt sowohl die Kinder= als auch die Erwachsenen=
taufe. In der Amerikanischen Methodistenkirche oibt och ıne besondere
Taufordnung für ältere Kinder und Jugendliche.“ Die Kindertaute aber 1St die
Regel Die Eltern sind verpflichtet, die Kinder ZUT Taufe bringen.”® „Der
Taufaufschub auf die Willigkeits= oder Glaubenstaufe hin wird den gnaden=
vollen Gegebenheiten des Kindes nicht gerecht, auch nicht durch die sogenannte
‚Kinderdarbringung‘ bzw ‚Kindersegnung‘”, meınt Thomas. Und fügt hinzu:

entspricht dem christlichen Glauben, da{fs WIT nicht VO  a vornherein Kon:
zessionen die Macht des Bösen eisten un! auf die Taufe VO  3 Kindern VeI:

zichten.“‘* Die Kindertaufe wird gerechtfertigt durch die Berufung auf die gratia
praevenıens, die „besondere Gottesbeziehung des Kindes“ (Mark 26; f3, den
Glauben der Eltern, ihr priesterliches Verlangen und die Angemessenheit der
Kindertaute 1n einer christlichen Familie.”® Die Kirchenordnung der Methodisten=
kirche Sagt „Wir ylauben, dafs alle Kinder kraft der unbedingten vegnungen der
Versöhnung Glieder des Himmelreiches sind un darum aus Gnaden eın Recht
ZUT Taufe haben.“7/6 Dazu emerkt Thomas: „Also nicht die Taufe eignet ihnen
die Gnade A sondern weil ihnen die Gnade zugee1ignet 1St, dürtfen s1e getauft
werden.““” Die Bedingung des Glaubens 1St durch die Anwesenheit olaubender
Menschen erfüllt, die das Kind bringen, heißt 1n dem offiziellen Statement

Holy Baptism.“® Die Eltern versprechen bei der Taufe, das Kind christlich
erziehen, legen aber kein stellvertretendes Glaubensbekenntnis ab 79 In der Er:
wachsenentaufe, die relativ selten vorkommt, beziehen sich die Fragen den
Täufling VOTLT allem auf die Echtheit seiner Bekehrung, seinen Glauben Jesus
Christus als persönlichen KRetter, den Entschlußs, die Gebote halten und der
Kirche dienen. Sowohl bei der Kindertaufe als auch bei der Erwachsenentaufe
soll die Gemeinde anwesend se1n. S1e wird gefragt: „Wollt ihr euch bemühen,
1er ine Gemeinschaft der Anbetung und des Dienstes aufrechtzuerhalten,
daß der frisch Getaufte euch Gelegenheit und Ermutigung für seıne ach:
folge findet?“ Die Taufe soll a1s0 in die Gemeinschaft der Glaubenden hinein=
führen bzw. 1n 61e eingliedern.

Wenn ich SaxC, die Taufe soll 1n die Gemeinschaft der Glaubenden hinein=
führen bzw. eingliedern, 1st damit 1ne Problematik der methodistischen Tauf-=
praxıs angedeutet, die sich als ıne paradoxe Spannung erkennen gibt An=:
stelle der Konfirmation kennt die Methodistenkirche die 508 „Aufnahme iın volle
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Verbindung“ miıt der Kirche. Voraussetzung dieser „Aufnahme“ 1st Unterwe1l=
SUN$S, persönliche Glaubenserkenntnis und die persönliche Bıtte Aufnahme.
Bei der Aufnahme erklärt der Bekehrte, (1) da{fß$ dem Teutel enNTsagt und eın
gottgeweihtes Leben führen will, 2 dafß Jesus als seinen Herrn und Erlöser
glaubt, (3) da sich ZUT Heiligen Schrift als der untrüglichen und hinläng=
lichen Richtschnur des Glaubens und Lebens ekennt un: (4) die Ver:
pflichtungen der Methodistenkirche übernehmen bereit 15t80

Welche Bedeutung hat diese Praxis der „Aufnahme 1ın volle Verbindung“ für
das Verständnis der Taute? Wann wird INa  z 1n der Methodistenkirche Glied der
Kirche, durch die Taufe oder durch die spater auf eigenen Wunsch vollzogene
„Aufnahme“

Thomas antwortet Es kommt ZUI „Angliederung die Kirche“” urch .die
persönliche Hingabe Christus. Damiıt Se1 „der KreIis der Tautfbedeutung BC=
schlossen“. DiIie Taufe se1 eın Weg, „der sich über das IL Leben erstreckt
Demnach führt die Taufe icht in die Kirche ein, sondern welst OTauUus auf die
späater durch persönliche Entscheidung realisierende Kirchengliedschaft. Das
Statement OIl Holy Baptısm antwortet Durch die Taufe wird das Kind der sicht=
baren Gemeinschaft des Volkes Christi hinzugetan „they aTe joined the
visible COoMMUNItY o* Christ’s people“), 1n die Gemeinschaft des Glaubens BC=
bracht („brought into the household of faith). e Trotzdem wird die Kirchen=
gliedschaft des Kindes als „necessarily incomplete“ bezeichnet.® Die Eingliede=
LuNng In die Gemeinde wird als eın Prozeis verstanden, der m1ıt der Tauftfe beginnt
und mit der „Aufnahme In die volle Verbindung“ vollendet wird.®* ann man

aber 1er och VO  j einem Prozef sprechen, wenn VO  an der Taufe heißt, s1e
„erhebt für die Kinder den Anspruch auf alle Wohltaten Seines Erlösungswerkes
und bedeutet ihre Aufnahme in die sichtbare Gemeinschaft Seiner Kirche“ ?°> In
der offiziellen Erklärung über „Kirchengliedschaft“ wird bekräftigt: „Wenn ein
Säugling getauft wird, wird 1n das HEUHEC Israel Gottes aufgenommen“, In die
Gemeinde der Herde Christi“ .° DIie Mitgliedschaft durch „Aufnahme in volle
Verbindung“ unterscheidet sich ach diesem Dokument VOoO  = der durch die Kın=
dertaufe vermittelten Kirchengliedschaft (:E) durch den Wunsch, VOIL der eigenen
Sünde durch Glauben den Herrn Jesus Christus werden; (2) durch
„das Zeugn1s davon 1m Leben und Betragen“ und (3) durtrch „das Suchen ach
Gemeinschaft mi1t Christus selbst und seinem olk durch Übernahme der Pflich=
ten und Rechte der Methodistenkirche“.*

Eine dritte Antwort gibt Rolf Knierim. Er versucht, Taufe und „Aufnahme
iın volle Verbindung“ mi1ıt Hilfe der Begriffspaare Gabe“ und „Annahme des
Heils“, Indikativ und Imperatıv zueinander ın Beziehung setzen. „Gabe und
Annahme des Heils gehören grundsätzlich, auch WE s1e zeitlich welt ause1ln=
anderliegen, als eın Geschehen INMEIL Darum gehören auch Taufe und Auf:
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nahme iın die volle Verbindung‘ und stellen lediglich Zwel Seiten
eines und desselben Geschehens dar Somit machen Gabe und Annahme des
Heils das Wesen, Taufe und Aufnahme 1ın volle Verbindung die äußere Er=
scheinungsform dieses Wesens aus  d „Glied 1st INallı nicht erst durch freiwilligen
Beıtrıtt sondern schon durch die Heilsgabe (in der Taufe versichtbart. Will
Nan diese Konsequenz nicht ziehen, dann MU: man baptistische Taufpraxis
nehmen).“ 88 Knierim meınt, die durch das zeitliche Auseinandertreten VvVon Gabe
und Antwort entstehende große Spannung „muls evangelisch Ta werden.
Sie I1St das Ergebnis der Tatsache, dafß auch die Methodistenkirche nicht mehr
allein Evangelisationskirche 1st, sondern 1m Verlauf ihrer geschichtlichen Ent=
wicklung zwangsläufig auch ZUT Traditionskirche neben den anderen CVaNSsC=
ischen Kirchen geworden 1st und das Traditionsproblem nicht mehr eliminieren
kann. Sie hat darum NUur die Wahl, entweder die Spannung auszuhalten oder
aber baptistische Kirchenform anzunehmen.“”®

Alle drei Antworten können nicht umhin, die Bedeutung der Taufe redu=
z]ieren und ihren neutestamentlichen Sinn einzuschränken.?® Diese Einschränkung
1sSt grell sichtbar, man die Taufe nicht mehr als Begınn der Gemeindeglied:
schaft verstehen ann; S1e ist aber auch dort vorhanden, INall die Taufe als
Heilsgabe versteht, die och der spateren Annahme bedarf, die Taufe also
nicht mehr als Heilszueignung 1n Geltung steht. Die Intention der methodisti=
schen Praxis leuchtet ein: „Die Methodistenkirche hat“ „Bekenntnischarak=
ter der Taufe festgehalten, indem S1€e die als Kind Getauften erst 1in die volle
Mitgliedschaft der Kirche aufnimmt, Wenl sS1e sich bewußt Christus und
selner Gemeinde stellen. ”„9

Wenn INa sich darüber ein1g lst, da{fßs die Taufe „ein komplexes Geschehen
vVon Proklamation des Evangeliums ber dem Täufling und Bekenntnis VO:  a’ seiten
des Täuflings”?* ist, dann wird INa  > auch gcCnh mussen, dafß 1n der Taufpraxis
der Methodistenkirche die Problematik der Kindertaufe klarer als anderswo in
Erscheinung tritt, denn 1er wird die Taufe selbst halbiert: die Kindertaufe stellt
die eine, die „Aufnahme volle Verbindung“ die andere Hälfte der einen
Taufe dar.

Bevor WI11* aber die Methodistenkirche verlassen, soll noch iıne letzte ntwort
auf die Problematik zıitlert werden. Sie macht mi1t der VO  - Knierim
formulierten Alternative, entweder die Spannung auszuhalten oder baptistische
Kirchenform anzunehmen, Die Entscheidung über die Alternative fällt mit
den gewählten Kriterien für die Legitimität uniserer Taufpraxis.

Der englische Methodist Geoffrey Wainwright hat kürzlich ine Monographie
ber die Taufe dem Titel „Christian Inıtıation“ veröffentlicht, ın der
besonders den Zusammenhängen von Taufe, Konfirmation und Erstkommunion
1n der Tradition des Westens, des Ostens und der baptistischen Gemeinden nach=
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geht Vom Neuen Testament her stellt folgende theologische Krıterien für
die Taufpraxis auf „Liturgische Inıti1ation sollte das primäare Werk des Vaters,
Sohnes und Heiligen (Gelstes 1n dem Heil, das S1e sakramental vermittelt, ZU

Ausdruck bringen; sS1€e  B sollte der menschlichen Antwort, die Oott VON denen VeOCI=

langt, denen gnädig handelt, einen gebührenden Platz einraumen; S1e sollte
die Art ZU Ausdruck bringen, 1n der das christliche Leben schon jetzt inmiıtten
der Welt die Erstlingsfrüchte des Endreiches reprasentiert, nämlich dadurch, da{fs

e1n Leben der Gerechtigkeit der Einheit des Leibes lst, das In Vorwegnahme
die Freude der kommenden Welt teilt.”® Mıt diesen Kriterien prüft Wainwright
die Traditionen des Westens, des (Ostens und der Baptisten. Die Tradition des
(Istens betont stark die Priorität des Handelns Gottes, S1e leidet aber se1lt jeher
daran, da{fß s1e eın wirkliches Bekenntnis persönlichen Glaubens 1ın der Initiation
verm1ssen läß+t. 94 Auch die westliche Tradition bringt die Prioritat des göttlichen
Heilshandelns ZU Ausdruck, aber aller Beteuerungen der Genügsamkeit
der Kindertaufe für die Kirchengliedschaft, verrat die dauernde theologische
Rechtfertigung des Aufschubs der Kommunion Empfinden dafür, da{fß die Inı=
tiation nicht wirklich vollständig 1Sst, hbis der einzelne 1ın der Lage lst, seinen
persönlichen Glauben in Gottes Heilshandeln bekennen.?® uch die baptisti=
sche Position hat ihre Schwächen: in ihrer Taufpraxis trıtt das Kommen Gottes
ZU Menschen hinter der Betonung der menschlichen Antwort zurück; das exklu=
S1Ve Insistieren auf die Taufe des Glaubenden übersieht die Möglichkeit der
Kindertaufe 1m apostolischen Zeitalter und die Werte der anderen Traditionen;
die Baptisten befinden S1!  ch 1ın Verlegenheit, wWenn S1e der Rolle der Kinder des
Bundesvolkes iturgisch Ausdruck geben sollen; und schließlich haben die Bap:
tisten gelegentlich Sanz auf die Taufe verzichtet.?® „Doch 1m Grunde”, schreibt
Wainwright, „bietet die baptistische Praxıis die beste Möglichkeit eines einheit=
lichen Initiationskomplexes, 1ın dem die göttliche und die menschliche Rolle 1m
Heilswerk angemMESSCH Ausdruck finden. Sowohl s der theologischen
Malaise, die der Westen vorfindet, WE die verschiedenen Elemente seliner
eigenen aufgesplitterten Form der Inıt1ation zueinander in Beziehung setzen will.
als auch gecn der seelsorgerlichen und missionarischen Probleme, die seine
Praxis ın einer zusammenschmelzenden Christenheit schafft, ist der Westen
offen für die Verbreitung der baptistischen TraxIıs. Und das ist begrüßen,
vorausgesetZt, da{fß die westlichen Denominationen, WE sS1e das baptistische
Erbe e  Tı ihre eigenen positıven Beıträage mitbringen önnen.“? Zu den
Schwächen der baptistischen Position zaählt Wainwright: die mangelnde Be:
tonung der göttlichen Gnade 1m sakramentalen Geschehen, die Exklusivität der
baptistischen Praxıs, das Fehlen eines Katechumenats für Kinder, das Fehlen der
Handauflegung und der Erstkommunion nach der Taufe.?7a hne daß die WEeST:
lichen und östlichen Traditionen ganz verschwinden sollten, hofft Wainwright
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auf 1InNne Bewegung, die einer modifizierten baptistischen Taufpraxis mehr und
mehr den Vorrang oibt.”®

Die Baptistenzgemeinden
Das Glaubensbekenntnis der deutschen Baptısten aus dem Jahre 18479 sieht

1n der Taufe eın Mandat Christi. Die Taufe 1St durch Untertauchen 1mM Namen
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Gelstes denen vollziehen, die
durch das Evangelium und Gottes freie Gnade VO  5 ihren Sünden Christus
ekehrt wurden und ih: als ihren Erlöser olauben. Die Tauftfe wird als
Gnadenmittel, aber auch als Erstlingsfrucht des Glaubens und der Liebe
Christus bezeichnet: S1ie 1st der Eintritt 1n den Gehorsam SCHCI den Herrn und In
seline Gemeinde; s1e 1STt aber auch göttliche Zusage. In ihr empfängt der Täufling
die Versicherung Gottes, daß mI1t Christus gestorben un auferstanden 1st,
seine Sünden vergeben sind, e1in Kind (Gottes 1st Solches wirkt (Gott durch die
Versiegelung mI1t dem Heiligen Geiste, der schon 1n der Weckung des Glau:
bens10%0 1m Täufling Werk W3a  H

AÄAus der baptistischen Tradition 1St dies ein Beispiel für den Versuch, die Taufe
als Handeln (sottes und als Bekenntnisakt des Menschen verstehen. Oftmals
aber treten beide Seiten auseinander un wird das Zeichenhafte der Taufe über=
betont oder Sd. verabsolutiert. Soweılt ich sehe, hat VO  > Anfang 1m Baptıs=
I11LUS beide Strömungen gegeben: eine, die den sakramentalen Charakter der
Taufe deutlich Z Ausdruck brachte, und ıne andere, die die Taufe exklusiv

Christus.1%1
als Zeichen verstand, als Bezeugupg des Glaubens und Gehorsams

102Seit dem Ende des Zweıten Weltkrieges scheint sich in Skandinavien, ın Eng
land1® und 1U  z auch in Deutschland1%4 ein Verständnis der Taufe als
sakramentales Geschehen durchzusetzen.

Die Baptisten sind notorisch für die Ablehnung der Kindertaufe, und bis heute
sind keine Stimmen laut geworden, die die Einführung der Kindertaufe 1n Bap
tistengemeinden befürworten. Stimmen, die die Kindertaufe als christliche Taute
anerkennen, sind äußerst selten;**  ö Was natürlich nicht heißt, da{s man den
Gliedern anderer Kirchen ihr Christsein eshalb abspricht, weil s1e als Kinder
getauft worden sind.19 Als wichtigste Gründe für die Ablehnung der Kinder-=
taufpraxis werden angeführt, da{s S1e nicht mI1t der Praxıs der Urchristenheit in
Einklang steht und VOT allem nicht mMI1t der neutestamentlichen Soteriologie und
Ekklesiologie, und zweıtens, da{fs die Geschichte und die Ex1istenz VvVon Millionen
„getaufter“ Heiden ıIn Europa und Amerika ze1gt, daß die Kindertaufpraxis nicht
die Bildung lebendiger Gemeinden fördert.197 Die Baptisten wollen Menschen
nach ihrer persönlichen Entscheidung auf das persönliche Bekenntnis ihres Glau
bens hin (vgl Röm 10; 9 £.) taufen. Die Taufe 1st gewöhnlich mi1t Handauf-
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legung und erster Abendmahlsteilnahme verbunden.  108 Es kommt 1im Taufgottes=
dienst deutlich ZU. Ausdruck, da{s die Taufe Aufnahme in die Gemeinde Jesu
Christi 1st.

Viele Baptisten sind sich heute eliner zweitachen Problematik ihrer Taufpraxis
bewußt Diese Problematik stellt die Entscheidung der Baptısten für die Mündi  =  S
gentaufe nicht In Frage, S1e hat vielmehr seelsorgerlichen und ökumenischen
Charakter.

(1) Baptisten wollen die neutestamentliche Taufe praktizieren. DiIie Ta

mentliche Taufe WarTr Bekehrungstaufe. 7Zweiftellos oibt auch heute noch „Be=
kehrungen“ 1m Sinne des Pietismus und der Erweckungsbewegungen. Anderer=
se1ts aber unterscheidet sich die Missionss1ituation der Gemeinde heute VO  a} der
der ersten Jahrhunderte insofern, als WIT uns 1m 508 „nachchristlichen“ Zelt=
alter vorfinden und mi1t Menschen A haben, denen die cqhristliche Bot:
schaft nicht vollständig fremd IsSt. Damıiıt 1St nicht eigentlich die Frage ach der

109Taufe gestellt, ohl aber die ach dem rechten Verständnis der Bekehrung.
Symptomatisch 1St die Tendenz, nicht mehr NC}  5 Bekehrungstaufe, sondern VO  z}

Entscheidungstaufe sprechen. [)as oilt besonders 1m Blick auf die Jugendlichen,
die baptistischen Familien gehören. Hier überlegt Manl, ohb der Religions=
unterricht der Gemeinde für die Dreizehn= his Vierzehnjährigen nicht auf 1ine
Einübung 1Ns Christentum und auf 1ine Entscheidung hin ausgerichtet sSeıin
sollte, ohne dafß der Abschluf{s der Unterweıisung automatisch ZU) Zeitpunkt der
Tautfe wird. Und schlieflich sind in diesem Zusammenhang die Versuche
erwähnen, ine Art Kindersegnung einzuführen und überhaupt theologisch
klären, welchen Status die Kinder baptistischer Familien 1m Leben der Gemeinde
haben.!!1%

(2) Der zweıte Fragenkreis hat mIit der Beziehung VOIl Taufe und Glied=
schaft 1ın der Kirche Christi Im Weltbaptismus oibt 1er iıne I1
Skala VO  z Positionen:

a) Die Zusammengehörigkeit VO  . Taufe und Gemeindegliedschaft wird ’so CIHS
gesehen, da{s InNnan jeden wiedertauft, der sich einer Baptistengemeinde anschlieft,
selbst WEC. als Mündiger getauft worden W3a  H Diese Praxıs gibt ın einigen
amerikanischen Baptistengemeinden. Man trifft G1€e aber höchst selten 1m europäa=-
ischen aum S1e 1st dem exklusiven orthodoxen Standpunkt vergleichbar und
„erklärt” sich durch eın verabsolutiertes Selbstverständnis der e1igenen Kirche.

Die Mündigentaufe ın einer anderen Kirche wird anerkannt, auch WE

jene Taufe nicht durch Untertauchen vollzogen wurde. nicht gCN,
w1e weılt In Baptistengemeinden die Ansicht verbreitet ist, da{ß beim Anschlufß

ıne Baptistengemeinde ein mündiger Christ wiedergetauft werden ollte,
Wenn nicht durch Untertauchen getauft worden War 7Zweifellos sind Baptısten
1n aller Welt der Meınung, da{fß Untertauchen die übliche Form sSe1In ollte; die
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Gültigkeit einer Mündigentaufe aber VO  . der Menge des verwendeten Wassers
abhängig machen, ware ıne unevangelische Gesetzlichkeit und eın dem
katholischen Insıstieren auf das „Fließen“ des Wassers (also auf Besprengen

Benetzen) vergleichbarer Ritualismus, der dem eigentlichen baptistischen
Anliegen diametral entgegengesetz 15t 111

C) Die Kindertaufe wird 1n dem Sinne respektiert, da{fß bei einer Aufnahme
ın die Baptistengemeinde VOIL einer Taufe Abstand IN wird, ” eın
Bewerber als Kind getauft und spater ordnungsgemälfs auf das Bekenntnis des
Glaubens 1n ıne Kirche aufgenommen wurde, w1e immer der Rıtus der Auf=
nahme auch SCWESEN sein Ma“ Diese Praxı1s oibt ın Kanada, 1m Norden
der USA und VOT allem in England („open membership churches  M)‚113
dings auch 1n ein1gen wen1gen Gemeinden 1n Schweden und den „Southern
Baptists  H 1n den USA.113& Sie entspricht einer baptistischen Tauf:
lehre, die der Taufte ihren Platz Beginn des christlichen Lebens bewahren
möchte. Eın Glied einer christlichen Kirche lange eıt nach seinem Bekenntnis
Christi und selInem Eintrıitt 1n die volle Gliedschaft der Kirche taufen, 1st iıne
Anomalie und eın Anachronismus.1!*

Andererseits, „WEeNn jemand, der als Kind getauft und später nicht auf Grund
des Bekenntnisses se1ines Claubens 1n ıne Kirche aufgenommen wurde, sich
ekehrt und um Aufnahme 1n iıne Baptistengemeinde bittet, soll getauft und
ın die Gemeinde aufgenommen werden w1e jeder andere Bekehrte VO  an draußen
oder aus unseren eigenen Reihen.“115 In diesem Falle lehnen Baptisten ab,
sich der „Wiedertaufe“ beschuldigen lassen.116

Finen Schritt weiliter gehen die Baptısten, die die Frage der 508 „Wieder=
taufe“” VO  } einer Gewissensentscheidung des Bewerbers abhängig machen möch  =
ten. uch ler geht nicht eigentlich ıne Anerkennung der Kindertaufe,
sondern WC) ich einmal formulieren darf verantwortungsbewußte
christliche Rücksichtnahme verbunden m1t einer nüchternen Betrachtung der g=
schichtlich bedingten komplizierten gesamtkirchlichen Situation. Dazu schreibt
Beasley-Murray: „Es liegt 1n der acht der Baptısten, einen bedeutsamen Schritt
ZUFL Herstellung CHNSCICT Beziehungen mM1t anderen Kirchen unternehmen:
Könnten WIT nicht 1n der Achtung VOT dem (Gewi1issen uUlLlSeIcI Mitchristen und
miıt dem gleichen Willen, der, wIl1e WIT hoffen, auch uns entgegengebracht
wird, darauf verzichten, iıne Taufe derer verlangen, die 1ın ihrer Kindheit
getauft worden sind und sich unseren Gemeinden anschliefßen möchten, und die
Taufe LLUT ın den Fällen vollziehen, der Bewerber entschieden darum bittet?
Damıt ware der Gewissensfreiheit aum gelassen für die, die glauben, da{fß 61€
getauft werden sollten, obschon S1Ee die Säuglingstaufe empfangen haben; es

würde aber heißen, da{s WIT Haltung gegenüber der Mehrzahl derer, die
Uaus anderen Denominatıionen uns kommen, ändern.
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Einige wenige Stimmen schließlich plädieren für die Anerkennung der
Kindertaufe und widersetzen sich prinzipiell der 508 „Wiedertaufe“. Der Preis
dafür 1st ine Theologie, ach der Wel Arten VO  a} Glauben oibt, wel Arten
Von Kirchengliedschaft und ‚Wel Arten VvVon Taufe.118 Die me1listen VO  z uns Bap=
tisten wären hierzu ohl der Meinung, da{fs damit nicht LLUT die traditionelle
baptistische Position verlassen ist, sondern die theologische Konfusion VOon
NEUl beginnt.

Bisher 1sSt kaum abzusehen, welche der genannten Posiıtionen die Oberhand
gewinnen wird. Deutlich 1st indessen, die Baptisten überall gefordert sind,
ihre Praxis 1m Lichte ihrer eigenen überprüften Tauftheologie, die die Taufe
den Beginn des christlichen Lebens stellt, und 1m Lichte ihrer Abendmahlspraxis,
die gewöhnlich alle die A ahl zuläfst, die Jesus Christus als ihren persOön=
lichen Herrn und Retter bekennen, durchdenken. Wenn WITr bereit sind,
jeden Christen ganz gleich Wann und 1ın welcher Form getauft worden 1St

unserer Feler des Herrenmahls teilnehmen lassen, dann können WIT, wenn
sich solche Menschen unllseren Gemeinden anschließen wollen, icht och ine
nachträgliche Taufe verlangen. Sie sind Glieder Leibe Christi und mussen
nicht eTrSt noch solchen getauft werden.

Anschließend se1 och hingewiesen auf Überlegungen, die in reisen der
Disciples of Christ, einer Kirchengemeinschaft mi1t „baptistischer“ Taufpraxis,
angestellt werden.!!9 Die Disciples denken die Möglichkeit einer doppelten
Praxis in einer künftigen vereinıgten Kirche. Sie selbst halten daran fest, daß
der Zeitpunkt des persönlichen Glaubensbekenntnisses auch die rechte elit für
den Vollzug der Taufe 1st. Sie sind aber auch bereit, daneben ıne Pra  X15 be=
stehen lassen, ın der die ıne Taufe aus den beiden Teilen Kindertaufe und
spateres persönliches Bekenntnis esteht. die Disciples waren bereit, die
Kindertaufe wI1e ihre eigene Kindersegnung respektieren und beim Eintritt
eines solchen Menschen 1ın die volle Gemeinschaft der Kirche, verbunden mıiıt dem
persönlichen Bekenntnis des Glaubens, den Taufakt nicht wiederholen. Zur
elt sind sich die Baptisten nicht darüber ein1g, ob das ıne gangbare Lösung
ware. S5ie steht bekanntlich bei den Unionsgesprächen 1ın Nordindien und Paki=
Stan, in Ceylon und 1ın der Ostprovinz der Kirche Jesu Christi 1mM Sudan, aber
auch allgemein 1n England und in Schweden ZUT Debatte.

Ausblick
Alle Kirchen stehen VOT der Frage, ob sich die ursprüngliche Einheit VONN

Taufe Konfirmation Erstkommunion nicht wiederherstellen äßt Die Frage hat
Gewicht nicht 1Ur 1mM Blick auf die Möglichkeit einer Lösung der vielschichtigen
Problematik der gegenwaärtigen Taufpraxis 1n den verschiedenen Kirchen und
Gemeinschaften, sondern VOor lem 1m Blick auf die Situation der Kirche In einer
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säkularisierten Gesellschaft und die Notwendigkeit der Bildung lebendiger christ=
licher Gemeinden i uUuNnseIeTr eıt.

An die Landeskirchen Deutschland Walic die Frage richten, ob nicht
Mittel und Wege gefunden werden könnten 1iNe bestimmte Disziplin bei der
Ordnung der Kindertaufe durchzusetzen, die Kindertaufe LLUL dort voll=
ziehen, 1Ne christliche Erziehung der Kinder durch das aktive christliche
Leben der Eltern werden kann /Zweltens All die Landeskirchen
die Bitte richten, die theologische Begründung der baptistischen Taufpraxis
ZUT Kenntniıs nehmen Und schlieflich WarTe {ragen, ob nicht die Landes=
kirchen gut beraten 11, WEl S1e sich dazu entschliefßen könnten, die un=
digentaufe als 111e dem Evangelium wen1gstens auch ach der Überzeugung
vieler Christen besten aNSCMCSSCLIIC Form der Taufe prinzipiell freizu=
geben

Wır Baptısten I1I1USSEIN uns fragen oh WITL nicht authören sollten, Menschen
taufen, die als Kinder getauft worden sind und bekennende Christen ;11,

bevor SC den Wunsch äußerten sich Baptistengemeinde anzuschließen,
oder ob WIT nicht wen1gstens ihre Gewissengründe anerkennen sollten, wenn

S1e keine Taufte bei uns begehren Wır sollten unls ferner fragen 1inw1ıewel WIT

UNnseIeTr Theologie und Praxıs Taufe—-Handauflegung—Erstkommunion als
Einheit begreiten und dieser Einheit Ausdruck geben, und ‚War 11 Zusammen--
hang der ogrundsätzlichen persönlichen Hinwendung eiNnes Menschen Christus
auf Grund des Evangeliums Ferner 11L1USSe1 WI1I der Rolle des Kindes christlicher
Eltern innerhalb unserer Gemeinschaft orößere Aufmerksamkeit schenken Was
die weitergehenden ökumenischen Perspektiven angeht etwa die Möglichkeit

vereinten Kirche M1 doppelter Taufpraxis, stehen WI1TI Baptısten VOT sehr
schwierigen Fragen denn Grunde un! das 1ST durch die anl Geschichte
der baptistischen Bewegung wieder unmißverständlicl gesagt worden
geht icht die Taufe, sondern die lebendige Gemeinde bekennender
Christen Deshalb gibt für die Baptısten keine echten, akzeptablen Lösungen
der Probleme der Taufpraxis ohne die gleichzeitige Erneuerung der Kirche auf
dem Wege VO: Corpus Christianum der Volkskirche ZUT rechtverstandenen
Commun10 Sanctorum
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Zur allgemeinen Orientierung sind vergleichen Erdmann Schott Taufe und
Rechtfertigung kontroverstheologischer Sicht (Arbeiten ZUT Theologie, Reihe,
Heft 30) tuttgart, Calwer Verlag I} 1964|]; Lukas Vischer, Ihr seid getauft iıne
Untersuchung über auf: und Konfirmationsliturgien verschiedener Kirchen Zürich EVZ=
Verlag 1961

One Lord One Baptiısm. WCC 1960
Hans Küng, Diskussion die Sakramente, (Vorwort), Concilium 3, 1967,

267
The Lambeth=Conference 1958, London SPCK 1958, (Res C) that

chiet of Prayer Book evision should be further that of the worship of
the Primitive Church which +the dl  = of the compilers of the TISE Yrayer Books of
the Church of England

Denzinger®* SS vgl 7 bb
{ Schmaus, Katholische Dogmatik 1V/1 Die Lehre Von den Sakramenten, Münzs

chen
Rudolf Schnackenburg, aptısm the Thought of St Paul ansl by Beasley=

Murray, Oxford 1964 Ders Rez von Beasley=-Murray, Baptısm the New
Testament London, 1962 Biblische Zeitschrift 1963 305—308

Vgl auch Delling, Kez VO!]  z} Beasley=Murray, Baptism the New esta:
menT, ThALZ 89 1964 5Sp 273<=<=275

Hans Kung, Diskussion die Sakramente, ( Vorwort), Concilium 1967
26/

Küng, ibid., 268; Yoves Congar, Die Idee der acramen INa1lOTa, 1IN: Concilium
4I 19665, fE: Bastıaan (017M g} ersel, Einige biblische Voraussetzungen der Sakramente,

Concilium 4, 1968,
11 Schillebeeckx und Willems, Vorwort ı Concilium 1968

Jean=Marıe Tillard Zur nNntentiıon des Spenders und des Empfängers der Sakramente
Concilium 4 1968 54—61

ames McClendon, Concilium. 1967 269—273
Michael Hurley, Concilium 1967 274—278

15 Michael Hurley, bid DA
La berti OP1IN107 et les catholiques, encontres 65 1963 110 f

bei Bieder, Die Verheißung der Taufe Neuen Testament, Zürich 1966 Vorwort
16a Eine vorläufige und prıvate eutsche Übersetzung des uen rdo Baptısmi Par:

vulorum VO: September 1969 der Rituale Romanum die bisher geltende Ord=
NUun der Kindertaufe ablöst, liegt inzwischen VOT Ordnung der Kindertaufe nach dem
'uen Rituale Romanum Deutsche Studienausgabe hrsg VO)  z} den Liturgischen Insti
tuten Salzburg, ITier, Zürich Einsiedeln/Zürich Benzinger und Freiburg/Wien, Herder
1970 Der Manuskript=-Druck enthält als Anhang die Regelung für die „Aufnahme
gültig Getaufter die volle Gemeinschaft der katholischen Kirche“

Im Neuen estament läßt sich eC1in VO  a} der Taufe geirenntes Sakrament „Kons»
firmation nicht nachweisen Der Neugetaufte hatte sogleich ugang Herrenmahls=
feier der Gemeinde Die Christenheit des UOstens hat die Zusammengehörigkeit Von
Taufe=-Firmung=-Erstkommunion Se1It der Alten Kirche bis die heutige eıit ewahrt

Z.U) IL Whitaker, Documents of the Baptismal Liturgy, London, SPCK
1960; Wainwright, Christian nıtlatıon (Ecumenical Studies History No 10),London, Lutterworth Press 1969
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Guillet S: Baptism and the Spirit, inN: George et alI Baptısm 1ın the
New estament. London, Geoffrey Chapman 1964, 85—104; M. E. Boismard @)
Baptısm and Renewal, ibid., Z vgl auch Vischer, Ihr seid getauft,

Bernhard Panzram, Die Taufe und die Einheit der Christen (Freiburger Universi=»
tätsreden, N g Heft 57} Freiburg Br., Hans erdinand Schulz Verlag 1964,

Michael Hurley haält die Firmung vVOor der ersten Kommunion für sinnvoll.
Dann sollte man allerdings die Firmung ın die elt der Säuglingstaufe verlegen der
die Taute verschieben bis ZUu der Zeıit, ıne unmittelbar auf die Taufe olgende Fir=
mMUung auch ein Glaubens  enntnis der =gelübde enthalten kann Vgl Michael
Hurley, 1n Concilium 3, 196/, 276

Hendrick Manders, Diaphaneitas Die Durchsichtigkeit der Taufe Fragmente über
Glauben und Taufe, 1n ! Concilium 3’ 1967, 82—87; vgl Hans Küng, Die Kirche. Frel:  =
burg/Basel/Wien, Herder 1967, 249

In Concilium 4, 1968, 61
Karmıirı1s, Abriß der dogmatischen Lehre der Orthodoxen Katholischen Kirche,

1nN.: Bratsiotis (Hrsg.), Die Orthodoxe Kirche 1n griechischer Sicht Stuttgart, Evan-:z
gelisches Verlagswerk 1959 (2 Aufl 101 fl 103

Ibid., 103
Alexios UOonN Maltzew, Die Sakramente der orthodoxen=katholischen Kirche des

Morgenlandes, 1898, HI Vischer, Ihr seid getauft,
Karmıirı1s, Cit., 105

Lampe, The Seal of the Spirit. Study ın the Doctrine of Baptısm and
Confirmation ın the New estamen: and the Fathers. London, Longmans 1951

Mason, The Relation of Confirmation Baptısm. London 1891 ; Dom Gres
SOTY Dix The Theology of Confirmation in Relation Baptısm. London, Dacre Press
1946

Convocatıons of Canterbury and York, O1n Ommittees O Baptiısm, Confirma=
tiıon and Holy Communion: The Theology of Christian Initiation London, SPCK
1948, S.1  H— auch E. C. Whitaker, Holy Communion, Baptısm and Confirmation
The New Services, 1967 guide and explanation). London, SPCK 1967,

Zum folgenden vgl Klaus Schmidt, Die Kirche Von England zwischen Erwachsenen:=
taufe und Kindertaufe, 1n : Theologia Practica I 1969, 129

Convocatıons of Canterbury and York, oın Committees Baptısm, Confirma=
tıon and Holyv Communion:
The Theology of Christian Inı  t10n. London, SPCK 1948
Baptısm Today. London, SPCK 1949
Baptısm and Confirmation Today. London, SPCK 1955
Church of England, Liturgical Commission: Baptısm and Confirmation. London,
SPCK 1959

32 Die „indiscriminate baptism“ 1st die unterschiedslos gewährte Kindertaufe, bei der
nicht einmal Voraussetzung macht, da{s die Eltern praktizierende Christen sind.
The Theology of Christian Inıtlatıon,

34 ben
Baptiısm and Confirmation (Report of London, SPCK 1959, 1X£.
The Church of Liturgical Commiss1ion, Modern Liturgical exts London,

SPCK 1968, 30—36 Im Falle eines Erwachsenen finden Taufe, Konfirmation und
Erstkommunion in einem Gottesdienst sta: vgl E. C. Whitaker, Holy Communion,
Baptısm and Confirmation,

390



Whitaker, C1t.,
Modern Liturgical JTexts, 38—47)
Basıl Moss (ed.), Crisis for Baptism. The Report of the 1965 Ecumenical Con:

ference sponsored by the Parish and People Movement. London, SCM Press 1965,
|Die Angaben VO!]  5 Klaus Schmidt, 1n Theologia Practica I 1969, 75 mit Anm 11
beruhen auf einem Mißverständnis Von Moss, C1it. 28]

Nach K. Schmidt, 1n Theologia Practica I 1969, SS Z  ON Als Formular für eine
Kindersegnung vgl hbid und Moss, cıt. 182—184

41 Vgl bid
Newille Cryer, By What ıte Infant Baptısm 1n Missionary Situation. Lon=

don, Mowbray Co 1969 Der Verfasser, der heute Sekretär der Konferenz
der Missionsgesellschaften ın Großbritannien und Irland 1Sst, War ‚LV eın sehr eT:  '
tolgreicher Priester 1n Croyden, der mi1t einer verantwortlichen Kindertaufe ITNST=
nahm, ber feststellen mußte, die Kindertaufe heute ben nicht mehr eTrTantTwWOTr=
ten kann In seiner leidenschaftlichen Auseinandersetzung mıiıt den theologischen und
praktischen Problemen der Taufe empfiehlt Cryer die sofortige und endgültige Ab=
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Bekenntnisschriften und Kirchenordnungen der nach Gottes Wort reformierten
Kirche, hrsg Von Niesel, Evangelischer Verlag Zollikon—Zürich, [1938],165

Schott, 'aufe und Rechtfertigung 1n kontroverstheologischer Sicht,
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Ibid., 5.3  \
Max Thurian, Confirmation consecration des laics, 1957 möchte Kinder 1m
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Ibid., 406
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61 Ibid.,
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Hrsg., Der Methodismus (Die Kirchen der Welt, VI) tuttgart, Evangelisches Ver=
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i e Beasley=Murray, Die christliche Taufe 512 f Ahnlich ergsten, Baptist
Quarterly 18 1959—60 125—131 159—171, doch vgl dazu Beasley=-Murray, Gesichts=»=
punkte Im Blick auf den Vorschlag Von Beasley urray oibt noch keine Ein=
mütigkeit unter den aptısten vgl Baptısts and Unity, ed Baptıst Union of Great rıtaın
and Ireland London 1965

1158 Gilmore und Hayward (s Anm 105)
119 Johnson, Baptısm Ecumenical Conversations Survey of Statements

about Baptism Ecumenical Conversat1ons, Mid Stream V/2 (Wiınter 1966
bes 110113 Proposal for ristian Churches Union Negotlations

Ferner Disciples and Baptısm An Ecumenical Proposal ibid SR E
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Okumenische Sozialethik?
Fragwürdigkeit und Notwendigkeit

VON HEINZ=DIETRICH

Spricht 1898 wWwI1e  e der Verfasser des öfteren getan hat, VO  - „ökumenischer
Sozialethik“, erheben sich Fragen und Zweifel.

Die me1ilisten dieser Zweifel rühren freilich von theologischen Traditionen und
konfessionellen Traditionen her, die ihrerseits der Kritik unterwerfen sind,
weil sS1e bewußt oder unbewufßt ine bestimmte Theologie oder Konfession für
sakrosankt erklären und ıIn SOZUSagecn Sanz natürlicher Verbindung hiermit die
Kirchentrennung für unüberwindlich erklären. Man sollte sich keiner Täuschung
darüber hingeben, daß solche Anschauungen und Verhaltensweisen bei dem
„Christen auf der Straße“” och immer stark nachwirken. Es gibt OS Christen,
die och 1m T Jahrhundert leben! eın Blick auf Nordirland elehrt uns dar=
über. Sie halten offenbar eın scheußlicher Anachronismus die Anwendung
VO  5 Gewalt für eın legitimes Mittel 1mM „konfessionellen Kampf“ Eın
Beispiel gewiß, doch zelgt, Was zwischen 508 „Christen“ 1m Zeitalter der
Okumene passıeren kann. Gehen WIT aber VO Extrem ZUT Mitte der Situation
über, zeigt die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 1n Evlan (Juli

wI1e schwer fällt, sich auf die FEbene einer ökumenischen Sozialethik
erheben und als Kirche 1n dieser elt gegenwärtig Se1IN. Es 1st nicht zuletzt der
kirchliche Traditionalismus, der die christliche Jugend den Radikalismus abh=
drängt. Was übrigens die Kirchen der „Dritten elt“ anbetrifft, wäre töricht
übersehen wollen, dafß auch dort einen 1m 16 oder doch 19 Jahrhundert
steckengebliebenen Traditionalismus gibt, der sich unerschüttert mit Aussagen des
Neuen Testaments identifiziert und legitimiert, ohne sich selbst Von dem tausend=
fach rezitierten Wort 1n Frage stellen lassen. Hierbei rechtfertigt eın falsches
christliches Bewußtsein VOTL allem auch „nicht=theologische Faktoren“, WI1e
hergebrachte politische, nationalistische, anti=soziale Anschauungen und Verhal=
tenswelsen. Weder Orthodoxie noch Pietismus noch der existentialistische christ=
liche Personalismus der Gegenwart konnten bislang derartige christliche Ideologien
unmöglich machen, da s1e des gesellschaftskritischen Salzes ermangeln und die
kritische Kraft des prophetischen Wortes vVETITSCSSCH haben, welches u11ls dem Herr
schaftsrecht Gottes über das olk Gottes unterstellt und aus ihm die durchschla=
gende Erkenntnis gewinnt, da{fs dieser Ott das Recht des Nächsten, VOT allem des
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und machtlosen Nächsten, allen Umständen und alle Gewalt-:
haber, kleine und oroße, ewahrt und geschützt w1ssen ill Es ann schon heute
als eine bleibende Einsicht der ökumenischen Sozialethik verzeichnet werden, da{s
dies Recht des Nächsten untversal verstanden werden muldßs, da{fs der „ferne
Nächste“ miteingeschlossen wird. Er ist nicht mehr fern, sobald die Liebe 1n selne
Not eingreift, die Liebe, die selbst universal 1St und deswegen alle irdischen Gren=
Z und Zerklüftungen überschreitet, welche Rassen, Klassen, Natıonen und Kon=
fessionen ın die Welt gebracht haben

Man kann urchaus VOILL Ansatzen iner ökumenischen Sozialethik 1m emp1-
risch=geschichtlichen Sinne sprechen, We: Manl „Gaudium et spes“ und „Populo=

progressi0” untersucht und deren Aussagen mi1t den Dokumenten VOI1 Genf
1966 (Okumenische Konfterenz für Kirche und Gesellschaft) und Uppsala 1968
vergleicht.‘ enn hier wird der notwendige Versuch unternommen, das Recht des
Nächsten konkretisieren Dialog mi1t den verschiedensten Noten der großen
Umwälzungen der Gegenwart. Übrigens sind auch diese Ansätze nicht ohne BC=
schichtliche Tiefe und Hintergrund gibt doch gemeinsame, ethische Tradi:
tıonen, die bis die eit der Alten Kirche und das Neue Testament 7zurückreichen
und zugleich ber alle Zerspaltungen 1in der Menschheit und iın der Kirche hinaus=
weılsen, weil s1e die Universalität der Menschenliebe Christi bezeugen, einer
Liebe, die sich unauthörlich wandelnd immer nNneUeE Formen ihrer Gegenwärtigkeit
annımmt.

Doch gerade dann, Well WITL den Blick auf Welt richten, entstehen NEUC;

berechtigte Bedenken. MufÄfßs sich denn ıne „Ökumenische“ Sozialethik nicht iın Ab=
straktionen und Allgemeinheiten bewegen? Ist die „Welt“, mI1t der WIT un

haben, nicht die Welt orölßster Differenzierungen, Verschiedenheiten und Gegen  =  =
satze? Ist nicht jeder Kontinent schon iıne Welt für sich? Religionen, Kulturen
und Sozialsysteme 1n überwältigender Vielzahl und Mannigfaltigkeit! Wer könnte

CH, diese Tatsachen bestreiten oder geringzuschätzen?
Offenbar mujÄfs also zahlreiche Konkretionen der Liebe 1m Dienst des Rechtes

des Nächsten geben. Die Liebe ist, hat uns Paul Tillich gelehrt, universal und
konkret zugleich. Der Nächste, den Ott selbst uns „nahebringt“ und uns CN>=
überstellt, 1Sst immer eın Mensch 1n einer bestimmten, geschichtlichen und sozialen
Situation, und jede Hilfeleistung muß diese kennen und in S1e eintreten; S1e mulfs
ihre e1igenen, europäischen oder amerikanischen, theologischen und nichttheolo=
gischen Voraussetzungen kritisch überprüfen, damit die aufgebrachten Hilfs  =
mittel situationsgemäls und menschgerecht angewendet werden und nicht

der Wirklichkeit des Nächsten vorbeigehen. Der ökumenische Charakter
der christlichen Sozialethik 1m Zeitalter der 508 „werdenden Weltgesell-
schaft“ schlieft also die geschichtliche Konkretion eın und icht aus. Das Oku:
menische bedeutet iıne Art VOIN „Allgemeinheit”, die gal nichts mM1t „Abstrak:
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tıon.  H4 hat, weil diese Allgemeinheit Adus der Welt=-Liehbe (Gottes entspringt,
welche 1n „der  M Menschheit und „dem  / Menschen immer konkrete Einzel=
menschen un Menschengruppen VOT sich sieht und ergreift.

In derartigen, höchst fragmentarischen Hinweisen und Reflexionen sind ein1ge
theologische Voraussetzungen enthalten, die ausgesprochen werden mussen,
sOoOwelt dies ıIn der gebotenen Kürze möglich i1st

Alle christliche Ethik, ın welchem Zeitalter auch immer, ebt aus der 1ın Christus
sich ereignenden Menschenliebe und „Humanıtäat“ Gottes. Diese ergreift alle
Menschen und alle geschichtlichen S1ituationen. Ökumenisch 15t die christliche
Sozialethik, insofern S1e mi1t Wort und T ar diese Menschenliebe Gottes bezeugt,
Was immer L1LLUT ın dieser oder jener elit un:! Gesellschaft geschehen kann. Dies IST
die erstie Voraussetzung der ökumenischen Sozialethik, der alles hängt Sie
hat den Charakter der universalen Konkretheit und der konkreten Universalität.

Hiermit ist die Relativierung und Begrenzung aller Differenzierungen 1ın (je=
schichte und Gesellschaft gegeben; alle TeNzen werden transparent und über=
schreitbar. Rassen, Klassen, Kulturen und Konfessionen sind keine absoluten
Größen mehr. Die Liebe Gottes fragt durch S1e alle hindurch ach der Wah=
rung des Rechtes des Nächsten. Diese gesellschaftskritische Grundfrage wird

alle gesellschaftlichen Gefüge und Systeme gerichtet. Die Liebe überschreitet
den Status qQUO ; S1e sagt nicht einfach Ja und Amen dem, Was 1St.
Denken WIT aber auch L1LLUTr einen Augenblick die Christen und die Kirchen
als die höchst fragwürdigen, menschlichen und geschichtsbedingten Träger der
Liebe Christi, sehen WIT sogleich, daß diese kirchenkritisch 1St und sein mußs,
Wenn die christliche Gesellschaftskritik nicht unglaubwürdig werden soll Die
Demaskierung des Priesters und Leviten, die dem die Räuber Gefal=
lenen vorübereilen, muß ständig und In jeder Kirche vollzogen werden. uch
Päpste, Bischöfe und Kirchenpräsidenten können nicht ungeschoren leiben. Das
Recht des Nächsten steht über dem König David Das zeigt dem König der Pro=
phet Nathan. Das gleiche gilt aber auch VO  3 den „Königen” iın den Kirchen.
Bevor das Jammergeschrei ber die „kritische Gemeinde“ und kritische Priester=
sSTuppen angestimmt wird, sollten sich alle Christen und christlichen Gruppen
fragen, ob s1e kirchenkritisch, und das heißt selbst=kritisch, gedacht und B
handelt haben Fromme Leute neigen dazu, sich selhst In allzu ahe Verbindung
miıt dem Heiligen Geist bringen, und s1e legen großen Wert auf die „Unter=
scheidung der Geister”, doch fällt ihnen sehr schwer anzunehmen, daß S1e  ß
selbst die Geister selen, VO  - denen sich die Kirche TtTeNNeN muß, WEe': S1e  e ihrem
Weltdienst=-Auftrag gehorchen will

Hiermit 1st icht die zweiıte grundlegende Voraussetzung der ökumenischen
Sozialethik aufgehoben, nämlich die heilsgeschichtliche Wirklichkeit der einen
Kirche, die ebensosehr Gegenwart WI1e Zukunft 1st keine Ilusion, und keine
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Fiktion, auch keine Addition VOIL Teilkirchen, kein Synkrefisfi1us aus Konfes=
sıionen, sondern die eine, heilige, apostolische und katholische Kirche als ine
pneumatische Realität 1n der Geschichte, als die ständige Reformation der histo=
risch etablierten Kirchen, die den letzteren überhaupt erst Budfse un Selbstkritik
möglich macht, 1ın welcher der Heilige Gelist die Liebe ZU Nächsten und seinem
Rechte weckt. Dies 1st die ökumenische Christenheit, welche die tTenzen der
Traditionen und Konfessionen überschreitet, nicht des Zerstorens VvVon Alt=
hergebrachtem als solchen willen, sondern die Kirche elastisch und bereit

machen für ihren Welt=-Auftrag, S1€e  n offenzuhalten für ihre eigene 7u=
kunft ın einer VO  5 Katastrophen bedrohten und VO  5 Revolutionen geschüttelten
Welt, 1n der für die Angstlichen und Hoffnungslosen nichts Verläßliches und
Beständiges mehr geben scheint. Es 1st die Kirche, die sich der Zukunft
des Menschen willen den Strudel des Weltgeschehens hineinstürzt eine
Kirche, die weder ihr Geld och ihre Institutionen und Häuser ihrer selhbst
willen hat Diese Kirche ist ZU FExodus der Liebe aus allem UV! Gebauten
und historisch Gestalteten bereit und fähig, WE die wirksame Hilfe für
den Menschen geht und die alten kirchlichen Einrichtungen und Gewohnheiten für
die uen Dienst-Aufgaben nicht mehr taugen. Es gilt für die I1 Kirche: Wer
die and den Pflug legt, soll nicht zurückschauen, oder wird untauglich
für das Reich (Gottes. Das gilt auch VOIN Dienst der Liebe, auch VOoNn den ber=
legungen und Weisungen der Sozialethik.

Wenn WIT 1er VON „Voraussetzungen“ sprechen, 1st dies Wort 1m theo=
logischen Sinne verstehen: S1e hängen VOIL dem ab, W3as Gott hat, tut
und wird

Paradoxerweise wird die Möglichkeit und Notwendigkeit der ökumenischen
Sozialethik VOon der 508 „Welt“ her gestützt und VO  z der Weltbezogenheit
der Kirche aus sichtbar. Denn die Kirchen der ganzel Welt stehen Ja weithin
denselben Problemen gegenüber, jedenfalls überall dort, die Völker und
Gesellschaftskörper VO  z} der Dynamik, der verändernden Macht der technisch=
wissenschaftlichen 7Zivilisation ergriffen sind, der orößten Mach'g der sozialen
Veränderung in unNnseTeNn Tagen.

Der fluchbeladene, durch Ausbeutung und Ausbeuter belastete Gegensatz
zwischen den reichen und den Natıonen, Elend und Hunger 1n weıten
Teilen der Welt, der Zerfall alter Sozialordnungen, die Herrschaft VOINL Dik:
tatoren, die zunehmende Brutalisierung des politischen Lebens, die revolutio=
naren Bewegungen 1n der Jugend, 7zumal der etablierten Gesellschaften, die
Frage ach dem ethischen Recht ZUT Revolution angesichts unerträglich OT:  '=
dener Zustände der sozialen Ungerechtigkeit und der Unterdrückung solche
Stichworte zeigen die ungewöhnliche Breite einer durchgehenden, sich grel=
fenden Welt=Prqblematik‚ der sich alle Kirchen gegenübersehen, gleichviel 1n
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welchem alße Die oben ökumenischen Dokumente zeigen durch
ihre Analysen WI1e durch ihre Antwort= Versuche die Verbreitung und das Ge=
wicht solcher Probleme und Nöte, verschieden auch einzelne Akzente gesetzt
sSe1In mogen. Es gibt auch Probleme der ökumenischen Bewegung, die INnan fast
schon als traditionell bezeichnen kann die Sicherung des Friedens 1mM Atom:
zeitalter, der Kampf mi1t dem Nationalismus und der Rassendiskriminierung,
die Sorge die praktische Anerkennung der Menschenrechte.
Eine umfassende und zugleich vielschichtige Problematik der modernen (je=
sellschaft TUu: nach Antworten einer ökumenischen Sozialethik, die ebenso welt=
offen WwIe gesellschafts= und ideologiekritisch sSe1iINn mussen Antworten, die
geleitet sind VO  ; der Frage ach dem Recht des Nächsten und dem Zielbild
einer „humanen Gesellschaft“ 2
Blickt INa  . E{IW.: in die Lehrbücher der theologischen Ethik bzw. der Moral-=
theologie aus den ersten vierz1g Jahren dieses Jahrhunderts hinein, ermi(+t
INa  a das gewaltige Ausma{fß des Umdenkens und des Neu=Denkens, dem WITr
durch die „totale Revolution“ der Gegenwart genötigt werden. Die ethischen
un sozialethischen Traditionen reichen auf der n Linıe nicht mehr aQU>S,
mögen S1€e 1U  aD} lutherischer, puritanischer oder römisch=katholischer Herkunft
Se1IN. Um wichtiger, schwieriger wird die Frage ach den Ma{tfstäben
und Kriterien für die Antworten. Eine kritische Untersuchung dessen ware nötig,
W3as und wWwIe die ökumenischen Dokumente der etzten Jahre geurteilt und BC=
antwortet haben; eine solche würde die Weiterführung der sozialethischen Ar=
beit 1n der Ökumene sehr erleichtern.

Selbstverständlich sind die oben vorläufig gewählten Formeln VO Recht
des Nächsten oder der Menschenliebe Christi nicht ausreichend; S1e gehören
ıIn einen größeren Kontext hinein. Dann stellt sich die Frage ach dem Ver=
hältnis der Liebe Christi den sozialethischen Leit= und Norm=Begriffen, die
ıIn aller Munde sind: Freiheit, soziale Gerechtigkeit, Humanität, Friede, Partner=
schaft, Gleichheit LLUTLr die wichtigsten ennen. Ne diese human-z=ethi=
schen Kategorien können Ideologien erhöht werden und erstarren. Trotzdem
sind sS1e  A als Leitbegriffe der Sozialethik einschließlich der Ethik des Politischen
unentbehrlich. Das Verhältnis der Agape ihnen 1st eın  va dialektisches, DOS1t1V=
kritisches. Denn die Liebe will Freiheit der Person und soziale Gerechtigkeit;
S1e inkarniert sich 1n geschichtlichen Gestalten der weltlichen Humanität, ohne
1ın diesen aufzugehen. Als versöhnende, vergebende und opfernde Liebe tran:
sSzendiert die gape alle Humanıtät und alle Institutionen des sozialen Handelns
der Kirche. Die Agape wehrt aller Ideologisierung des Menschen, selner Ideen
und Verhaltensweisen. Der kleinste Fortschritt 1n Sachen der sozialen Gerech=
tigkeit gilt ihr mehr als der leere Radikalismus des „alles oder nichts”, der sich
heute den historisch etablierten Gesellschaften entgegenwirft, deren Gebrechen
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aber Sal nicht Herr werden kann. W.= Marsch hat gesagt, das Handeln der
Christen se1 „revisionistisch“”. Diese Formel soll und annn aber den radikalen
Reformismus nicht ausschließen, der VO:  5 der Agape ausgeht.

Außerdem muß die ökumenische Sozialethik MI1t jenen Fällen rechnen, in
denen allein der revolutionäre Widerstand ein 5System der Gewaltherrschaft und
der sozialen Ungerechtigkeit zerbrechen kann Wie grundsätzlich die Huz=z
manısıerung der Gesellschaft, geht 1er für Christen die Humanıisıe=
rung der Revolution, die Gewalt anwendet. Die christliche Sozialethik stellt die
nüchterne, realistische Frage: Was kommt danach? Folgt auf den Sieg der Re
volution LLUT ıne NEeUe Gewaltherrschaft? Nur die Herrschaft einer anderen
Unterdrückerklasse? der dient die Revolution wirklich der Befreiung der his=
her Unterdrückten und der sozialen Gerechtigkeit? Diese Fragen können II

konkreten Ort des sozialen Handelns entschieden und nicht vorher theore=
tisch beantwortet werden. WAar ann für Christen die gewaltsame Revolution
immer 11UT die Ultima ratio se1n, VOT welcher alle Mittel der £riedlichen Reform

erschöpfen sind. ber das Recht des Nächsten 1 Plural verstanden
kann 1n Grenzfällen auch die Beteiligung VOINl Christen einer revolutionären
Aktion gebieten. Eine solche unterlassen und L1LUT mi1it Worten Mi®ßstände

beklagen und rügen, führt 1ın „soziale Schuld” hinein. Wo Reformen nicht
mehr möglich sind, oibt eın  a} sittliches Recht der Revolution.

Man muß reilich das 1er entstehende Dilemma sehen. Der Christ, der 1n
der Revolution ZUT Waffe greift, macht sich schuldig. Wilie auch die Entscheidung
des Christen ausfallen mag ob für oder wider die Revolution macht sich
schuldig und bedarf der Vergebung.
Es 1st nicht 1NseIrIec Meınung, da man mi1t kurzen Sätzen das oroße Problem
der Revolution lösen könnte, das heute VOT unls steht. Uns kommt vielmehr
1n diesem Zusammenhang 16L DEw darauf d daß WIT ler auf den Gestaltwandel
der Liebe 1n der Welt stoßen, der Luther immer wieder beschäftigt hat die
Liebe INU: sich der Härte der Strafe, der weltlichen, politischen Machtmittel
bedienen des Nächsten willen. Das Recht des Nächsten auf Leben, Freiheit,
menschenwürdiges Daseın ann solches Handeln geradezu fordern und gebieten!
ber und diese Frage hat Luther nicht beantwortet, und auch heute oibt
och keine überzeugende Antwort aber liegen denn die Grenzen für diese
„Verweltlichung“ der Agape? Wo gerät S1€e 1m weltlichen Handeln ıIn einen SO
tiefen Widerspruch sich selbst, daß ihr Wesen als Agape Christi verletzt
wird, also die Liebe nicht mehr Liebe bleiht? Die gewaltlose Aktion ann ıne
echte emonstration der Liebe se1in. ber auch ihr sind TrTeNzen gesetzt; auch
s1e kann ZUT moralischen Ideologie Es i1st fr bezweifeln, dafß iıne
unterdrückte Rasse allein durch Anwendung VO  a Mitteln der gewaltlosen tıon
Z Ziele ihrer Befreiung gelangen kann, wenn ihre Beherrscher allein im Be:
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sitze ler politischen und militärischen Machtmittel sind. Der erweis auf den
Weg der Gewaltlosigkeit kann offenbar nicht 1ın allen Fällen die aufgeworfene
Frage nach den TeNzen der Verweltlichung der Agape beantworten. Anderer=
se1lts: ohne weltliche Gestalt 1n der Humanıtät, in der sozialen Reform, 1ın der
Gesellschaftskritik bliebe die Liebe irreal und entwürdigte sich selbst einer
moralischen Ideologie.

Wenn bei Paulus iın Kor. heißt, daß alle Geistesgaben ohne die Liebe
£ruchtlos und nichtig sind, dürfte dies erst recht VO  3 der moralischen Ver=
nunft und der Humanıität gelten. Was 1St Freiheit ohne Liebe? Sie wird immer
1n die Gefahr der schon VO  - Hegel gesichteten „entleerten“ Freiheit geraten.
Was ist soziale Gerechtigkeit ohne Liebe? Sie müßte in einem formalistischen
„Suum cuique” erstarren Christlich, theologisch geurteilt, fragen alle Kategorien
der humanen Ethik ach der Liebe ber das äflst sich LLUT VO  z Christus her CIl
un verstehen.

Miıt Hilfe dieser 1er 11LUTLr angedeuteten Dialektik VO  a Agape und uma=
He Ethos sind die Probleme der sozialen Weltumwälzung untersuchen,
der Nationalismus, der Rassiısmus, die spezifischen Formen der Ausbeutung VOIN
Menschen und Völkern 1m „Neokolonialismus” und Spätkapitalismus, ebenso
aber auch die Mängel der traditionellen christlichen Wirtschaftsethik ın allen
Kirchen, w1ı1e das irrealistische Festhalten längst überalterten Eigentums-=
vorstellungen bürgerlicher Provenienz. Erforderlich 1St ferner ıne MNEHE Unter:  =  -
suchung des Macht=Begriffes; denn die technische Zivilisation hat durch
die ABC=-Waffen die Qualität und die Quantität der Macht gründlich veran=
dert. Dies alles sind weltweite Probleme einer ökumenischen Sozialethik. Ebenso
wichtig ist die Auseinandersetzung mi1t der modernen Futurologie, weil der
Mensch begonnen hat, sich der Zukunft bemächtigen und die Zukunft
planen.? Damit trıtt eın Aspekt der Anthropologie auf. uch das Ver:
hältnis VvVon Eschatologie un: Futurologie dürfte dialektisch fassen sSe1In.

Für verschiedene Kontinente und Situationen bedürtfen WITFr verschiedener
Modelle einer zukünftigen humanen Gesellschaft, verbunden m1t der kritischen
Aufdeckung der Entfremdungs=Phänomene in den heutigen Gesellschaftskör=
PeIN, gewordenen und werdenden.

Das geschichtliche Futurum der humanen Gesellschaft 1st nicht MI1t dem Escha=
Ion verwechseln, das jedes geschichtliche Futurum transzendiert und in seiner
Vorläufigkeit als „Vorletztes“ enthüllt

ber die Rede VO  5 der eschatologischen Bestimmung des Menschen schlie(t
Wahrheit und Recht der profanen Zukunftsplanung der humanen Gesellschaft
1n sich ein Denn eben der Gott, der den Menschen seinem Reiche erufen
hat, hat dem Menschen Würde und Wesen des Humanum verliehen und die
Kirche ZU) Anwalt des Menschen auf dieser Welt eingesetzt; seine tradi=
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tionell ausgedrückt „zeitliche Wohlf£fahrt“ und das „Gemeinwohl“ der mensch=
lichen Gesellschaft sind daher legitime Gegenstände und Aufgaben der öku=
menischen Sozialethik. Man mufß diese ebensowohl eschatologisch w1e anthro=
pologisch wI1e christologisch begründen. Denn das sind ja sich gegenselit1g A  —  =

hellende und stützende Kategorien, die 1ın einen Gegensatz 7zueinander brin=
SCIL höchst töricht un! eın Verstoß die „theologische Logik“ ware.

Aus dem soeben Angedeuteten ergibt sich auch, dafß WIT nicht LLUTr VO Gebhot
Christi sprachen, als oben VO  - der Nächstenliebe und dem Recht des Nächsten die
Rede Wal;, denn die Liebe 1St Ja die Agape Christi, also Gnadenmacht und Gna:
den=Erweisung. Das Gebot der Liebe i1st eın Imperatıv der Gnade, und daher
das Gebot VO  5 der Vollmacht begleitet, den Nächsten mit der Tat lieben. Das
Gebot steht also nicht isoliert da, und WIT richten auch nicht ine nNneue (Gesetz=
ichkeit auf Jedoch darf diese traditionelle Abgrenzung nicht die Einsicht VeI:

dunkeln, da{fß Kirchen, Christen und Menschen heute der Entfaltung und der
Konkretisierung des höchsten, kritischen Gebotes der Liebe bedürfen, Ausfor-=
IMUNs 1ın Weisungen und Forderungen der sozialen Humanıtät. Mit dem „JIun,
W3as VOT der and i1st  4 (Luther) und dem AT et fac quod V1S  H liebe, und
dann tu, Was du willst; Augustin) kommen WIT iın der modernen christlichen
Sozialethik längst nicht mehr aus Das VOINl der lIutherischen Theologie der Ver=
gangenheit Ööfters als „gesetzlich“ verurteilte „Sozialprogramm“” 1sSt n  u das,
Was WIT brauchen, wenll die Humanısıerung der Gesellschaft 1m Blick hat.
Die humane Gesellschaft i1st das Hauptstück einer recht verstandenen, christ=
lichen Futurologie und ine Fortbildung der ökumenischen Ziel=-Maxime n VEI=
antwortliche Gesellschaft”.

Wenn WIT VO  3 der Agape Christi sprechen, sehen WIT uns auf die Inkar:  '=  s
natıon Christi zurückverwiesen. Erst VO  a} 1er aus empfangen Formeln wıe
„Kirche für die elt“ oder „gesellschaftliche Diakonie der Kirche“ oder „gC=
sellschaftskritische Theologie“ ihr Recht und ihre Wahrheit. Denn Christus ist

und O, der Erste und der Letzte; 1st 1n der Welt und bei der Welt ın der
Kraft selner Erscheinung 1m Fleische. Die viel verhandelte „Konfrontation“
oder das Gegenüber VO  3 Kirche und Gesellschaft kann nicht das letzte Wort
sSeIN. Die Inkarnation welst die Sozialethik darüber hinaus. Es gibt ıne gleich=
Sa vorlaufende Einheit VO  - Kirche und Gesellschaft,* Kirche und Menschheit,
die 1ın der Inkarnation begründet 1St. Denn Christus 1St der wahre Mensch
Hierdurch 1st die Kirche ermächtig und berufen, sich des Menschen anzunehmen,
des Menschen als sozialer und institutioneller Existenz, des wirklichen Menschen
1ın all seinen Bindungen und Entfremdungen. Weil Inkarnation, darum Sendung
der Kirche 1ın die Welt und die Welt, darum die Möglichkeit der Begegnung
und des Dialogs VO  - Kirche und Gesellschaft, auch der säkularen, profanen Ge
sellschaft. Denn gerade 1ın dieser 1st das Humanum des Menschen ZUT Frage und
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Aufgabe geworden; gerade diese hat den „Mythos Mensch“ geschaffen und
fragt inmitten der „zweıten“ künstlichen, durch die Technik geschaffenen Welt
nach der Zukunft des Menschen, dessen acht und Ohnmacht nıe gro(fs g=

sind wI1e heute. Von der Inkarnation aus annn und muß der „Mythos
Mensch“ entmythologisiert werden, aber dies darf die christliche Ethik nicht dazu
führen, der großen und legitimen Frage vorbeizugehen, die ın ihm enthalten
1st. Die traditionellen Antworten auf die Frage, Was der Mensch sel, reichen
deswegen nicht mehr aQuS, weil der Mensch ın eın Zeitalter eingetreten
lst, nämlich das Zeitalter der technisierten Welt Die christliche Ethik und Sozial  =  &
ethik kennt aber eine Hoffnung für den Menschen, der VOIN sich selbst enft:
remdet und In der Lage 1St, sich selbst zerstoren.

Aus solchen Hinweisen, fragmentarisch und unausgeführt s1e se1in mögen,
erhellt, die ökumenische Sozialethik ıne kritische, gesellschaftskritische
„Theologie der elt“ se1ın MuUu: Nur kann s1e offenbleiben für die Zukunft
des Menschen, der Gesellschaft und der Kirche. Im Ringen mi1t len mOÖg=
lichen Ideologien muß s1e ihre kritische Solidarität m1t dem Menschen bewähren,
der mehr 1st und wichtiger als alle Ideologie. Die christliche Ethik verficht das
Recht des Nächsten VO  En der Herrschaft und dem „Rechte“ Gottes aqus. Sie ist
gesellschaftskritisch 1mM Namen des Gottes, welcher der Anwalt der Armen, der
Machtlosen, der Rechtlosen und Unterdrückten 1sSt und die Wahrung des Rechtes
des Nächsten VO  5 ordert. Diejenigen, die Hungernde gespelst, Dürstende
getränkt und Nackte bekleidet haben, sind die „Erben“ des Reiches Gottes
Matth Z 31f£.)

[ie Nötigung der ökumenischen Bewegung, sich mıiıt den Problemen der
Sozialethik befassen, S1tzZt historisch wIıe theologisch gesehen sehr tief. Seit
der Saleniki=Konferenz Von 1959 ber die Probleme des „rapiden sozialen
Umbruchs“ sind diese Bemühungen besonders intensiv.? Ihren vorläufigen
Höhepunkt hat dies Rıngen die Note und Krısen der modernen Gesellschaft
auf der Konferenz für Kirche und Gesellschaft 1966 erreicht.® Vollversamm=
lungen des Ökumenischen Rates der Kirchen wI1e Uppsala 1968 sind nicht der
gee1gnete Ort und bieten nicht die Voraussetzungen für ine Überholung und
Vertiefung der Analysen und Antworten jener großen Gentfer Experten=Konfe=
CHZ:. Man IMUu: also methodisch VO  a „Genf 1966“ SOWwIle VO  w den ungefähr
gleichzeitigen römisch=katholischen Verlautbarungen ausgehen. och schon se1it
der Stockholmer Weltkirchenkonferenz VOINl 1925 hat sich Ja die Bewegung für
„Praktisches Christentum“ den Problemen von Gesellschaft, Otaat und Wirtschaft
gestellt. Das gleiche gilt VO  - Oxford 1937 und den Studienkonferenzen VOr und
nach Oxford. Als Grund dafür 1sSt nicht LUr die jel beschriebene „Herausforde=
rung“ durch die moderne säkulare Welt namhaft machen. Man hat vielmehr
mi1it Ernst und Eifer versucht, Ma{sstäbe und Problemlösungen finden, die sich
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gegenüber dem Gebot der Nächstenliebe rechtfertigen und VO  z diesem aus begrün=
den lassen. IDIie Bergpredigt hat sich auch 1ın der Geschichte der ökumenischen
bBewegung als ıne Macht erwlesen, die heilsame Unruhe stiftet und die Kirchen
des Weltrundes 1m Bewußtsein und Handeln über das Hergebrachte und Ge=
wohnte hinausdrängt. Wir dürfen gewils se1n, da{fß die Bergpredigt dies auch
fernerhin wird. Sie wird und dies ist bemerkenswert! nicht z 190088

individual=ethisch, sondern bewußt sozial=ethisch verstanden und interpretiert.
Denn die radikale, unbedingte und universale Forderung der CN Gerechtigkeit
und der Liebe erschüttert Kirche und Gesellschaft, relativiert ihren Gegensatz.
S1ie überschreitet alle historisch ausgebildeten Formen des christlichen Ethos
S1ie ewahrt die (notwendige) christliche Gesellschaftskritik VOT allem hochmüz=
tiıgen und besserwissenden Pharisäismus. I1 )as Gebot Jesu hält das „Salz der
Erde“” rein und wirkungskräftig, älst das „Kicht der 1t” leuchten (Matth
5 131) So verschiedenartig, widersprüchlich und begrenzt ach Herkunft und
Gehalt die Theologien se1n mOögen, derer INa1l sich iın der ökumenischen Bewe=s
BU1Ns edient hat und bedient, das Bewulßtsein, diesem Gebot stehen
un VO  a ihm geleitet dem Menschen dienen mussen, 1st immer wieder durch=
gebrochen. Kirchen un diesem Gebot bekommen m1t dem wirklichen
Menschen als ihrem Nächsten Z den „fernen Nächsten“, der Sar nicht
mehr fern ist, eingeschlossen.

Zu dieser sozialethischen Interpretation der Bergpredigt gehört auch, da{ß
iın den etzten Jahren immer deutlicher der Nächste ım Plural, als Nächstenschaft
1ın Erscheinung und verstanden worden 1S$ Der Nächste annn eın hun:
gerndes Volk se1n oder 1ne proletarisierte Gesellschaftsgruppe. Sind doch die
Nöte uUu1llseTeTr Gesellschaft vorwiegend Gruppen  s ja Massen=Nöte, und viele
Bedrängnisse des einzelnen Menschen ergeben sich aus ihnen, aus den Kon:
flikten und Leiden ın der sozialen Dimensıon.

Da das Liebesgebot universal und konkret zugleich ist, und da die Liebe
Christi die Kraft der Selbstverwandlung besitzt, 1st auch auf die uen Kon:
flikte und Strukturen der heutigen Gesellschaft anwendbar. DIie Herausforderung
der Kirchen durch die Gesellschaft und die Notigung ZU Dienst durch das
Liebesgebot stehen nicht 1mM Widerspruch zueinander, sotfern HLISGIC er Vor:
aussetzung gilt, die Zuwendung Gottes ZU Menschen. Daraus ergibt sich auch,
da{s die ökumenische Sozialethik weder ine abstrakte Normen=Ethik och ine
10}28 Situations=Ethik darstellt. Das ist ıne grundfalsche Alternative. Denn das
Liebesgebot 1St keine abstrakte Norm, und keine Situation der Welt gibt aus

sich ethische Ma£ß®stäbe her



Fragwürdig 1st die ökumenische Sozialethik 1Ur für den, der 1n überholten
ethischen Traditionen selner Kirche steckengeblieben 15f Etwas 9anz anderes 1st
CS, da{ sS1e zahlreiche, och ungelöste Probleme aufwirtft. Damit dient Sie aber
der Modernität der christlichen Ethik, damit denkt S1e für heute und MOTSCH.
Unbedingt notwendig 1St die ökumenische Sozialethik für alle Kirchen der Welt,
weil sich die Probleme der technisierten, säkularen Weltgesellschaft nicht mehr
VO  5 der NgsCch Basıs einer Partikularkirche aus bewältigen lassen. Problemen
und Konflikten 1mM Weltma{fßstabh kann allein ıne ökumenische Sozialethik be=
SCHNEN. Doch nicht die Weltnöte als solche konstituieren s1e, sondern die lie=
bende Zuwendung der Christenheit, die dem göttlichen Gebot der Liebe
steht, den Menschen, Völkern un Gesellschaftsgruppen, die un diesen
riesenhaften Weltnöten leiden haben un:! nach Hilfe rufen.?
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Mission 1m weiteren Sinne
Zur Begründung ihrer Funktion 1n der Gegenwart

VON BÜRKLE

Dafs Kirche und Missıon zusammengehören, hat die Weltkirchenkonferenz iın
Neu=Delhi 1961 durch den Zusammenschlufß der beiden Welträte (IMC und
WCC) deutlich Ausdruck gebracht. Mıssıon gehört ZU Wesen der Kirche.
Sie 1st nicht 1Ur ıne besondere Funktion, sondern Lebensausdruck der Christen=
heit. Als ıne generelle Feststellung iSt dieser Satz In der ökumenischen theolo=
gischen Diskussion unbestritten geblieben. Kontrovers dagegen erscheint die
Frage, wWwWas denn 1U  - unter Mıssion verstehen se1 Hıer sehen WIT u1ls heute
einer breiten Skala VO  . theologischen Meınungen gegenüber. S5ie 1mM einzelnen
1er darzustellen, 1st icht die Aufgabe dieses Beıitrages. Wır wollen vielmehr
bis jener „Schallgrenze“ der heutigen Diskussion vorstoßen, jenselts derer
der Begriff „Mission“ nicht mehr akzeptabel erscheint, Ja ZU Inbegriff eines
seine aktische Rolle überschätzenden Christentums geworden 1St. Man spricht
dann VO Zeitalter der Miıssıon, das seinem Ende entgegengeht. Es wird ine1ns
gesetzt mI1t dem Zeitalter der expansıven Bewegungen, die VO: Westen 1n weite
Bereiche der asiatischen und afrikanischen Welt ausgingen. Dem 16 und AF
Jahrhundert als der elit der großen Entdeckungen und dem 185 und 19 Jahr=
hundert als der elt der kolonialen Eroberungen korrespondiert dann das ” ]ahr  =  i
hundert der Miıssion“ als die große elt der „Ausbreitung des Christentums“”
der außereuropäischen Welt

Da{s 1er geschichtliche Zusammenhänge bestehen, kann nicht bestritten WE I:

den ber eben darin liegt auch der Grund für eın doppeltes Mißverständnis. In
beiden Fällen handelt sich eine Fixierung dessen, Was Missıon VeTl:

standen wird. Für die einen erscheint die „Ausbreitung des Christentums” aufs
anze gesehen ihrem Ende gekommen se1in. Für s1ie erscheint christliche Mıs:
S10N nicht allein als e1in Anachronismus &8 einer Welt, die 1im Begriff ist, ihre
etzten geschichtlichen Keservate einer worldeivilization integrieren. Im Grunde
aber meılnen s1€e mehr: Christliche Missıiıon wird ın dieser Sicht einer den Fort:
schritt der Menschheit hindernden, weil diesen Integrationsprozef 1m Grunde
verneinenden unzeitgemäßen Bewegung. Mission gilt als Chiffre für die Weige  =  s
rung, den geschichtlichen Beitrag des Christentums als einen partiellen Beıtrag
1m Dienste umtassenderer Menschheitsziele aufgehen lassen. Relevant ist in
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dieser Sicht das Christliche 1Ur och insofern, als SlCh icht seines reli:  -
g10sen Sondergutes, sondern selnes religiösen Charakters überhaupt ent:
äußern eIMAS unı 1n den großen Strom einer gesamtgesellschaftlichen Fort:
schrittsideologie einzumünden vermaS. Dem pseudo=theologischen Onstrum
einer „Theologie nach dem Tode Gottes“ entspricht die radikale Verneinung
eines dem christlichen Sendungsauftrag eigenen Auftragsbewußtseins 1m Sinne
einer Zuwendung anderen. DIie Mission der Kirche wird aller nachträg=
lichen geschichtlichen Widerlegung der hegelianischen Zielansprache der Ge=
schichte einem späaten Zeitpunkt einer ideal konzipierten Gesellschaftsutopie
geopfert. An die Stelle des absoluten Staates 1St die absolute Gesellschaft TE  =
ten Die Regeln, ach denen sich die Harmonie der einen Menschheit herstellen
läßt, erscheinen verfügbar. DIe Menschlichkeit des Menschen wird damit ZUI

Aufgabe vernünftiger Planung. Niemand wird die geistesgeschichtlichen FU
sammenhänge, die zwischen christlichem Glauben und der Befreiung des Menz=z
schen verantwortlicher Weltgestaltung bestehen, leugnen. Die Geschichte
der Missıon 1St immer auch die Geschichte der Befreiung des Menschen aus Welt=
flucht oder AUuUS dämonengebundener, magischer Abhängigkeit ZUTC Freiheit der
Gotteskindschaft 1mM Umgang mit Welt Hier liegt der innere, theologisch nNOT:
wendige Zusammenhang VO  3 missionarischer Verkündigung und der S1e beglei=
tenden Veränderung der Umwelt. Missionsschule, Hospital und technische Unter:  =  -
weisung sind Ausdruck dieses notwendigen inneren Zusammenhanges.

Was 1St 1ın dieser Sicht der Ablösung der christlichen Mission durch Mensch=
heitsentwicklung geschehen? Die Vertreter dieser Forderung haben und das
bleibt ihnen unbestritten einen notwendigen Zusammenhang erkannt. ber
S1e zerstoren diesen Zusammenhang, indem Ss1€e das ine durch das andere ©I:  '=
sSetzen wollen. Damıt aber mussen sS1e letztlich auch das einbüßen, Was für S1Ee
als einzZlg mögliche Zielsetzung 1m Sinne VO  z gesellschaftlicher Gestaltung
die Stelle der christlichen Missıion treten hat Undu1er liegt der Wechsel
Vom Realismus christlichen Glaubens und Hoftfens iın den Bereich der politischen
Utopie. Das 1St das eigentlich Tragische 1ın der Verneinung der Mıssion der
Kirche. Biblisch älst sich das Kontext gerade jener Stelle verdeutlichen, die
sich auf den göttlichen Auftrag, die Welt bewohnbarer machen, bezieht. Die
Aufforderung Jahves in Gen die post=lapsarische Situation des Menschen
OoOraus Als Weisung steht S1e nicht für sich, sondern 1St integraler Bestandteil
der Sendung Israels 1m Blick auf die Völker. Nur 1m Zusammenhang dieses
Zieles Jahves, seine Herrschaft durch Israel den Völkern bekanntzumachen, hat
die Aufforderung ZUrFr Weltbemächtigung des Menschen ihren Sinn. Weder
bleibt Jahveglaube eine isolierte Stammesreligion, och geht auf Grund dieser
Weisung auf 1n Weltentwicklungstheorie. Das eil der Welt bleibt gebunden

den Vollzug der Sendung des Volkes Gottes. Es 1G# gerade icht der freie, der
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paradiesische Mensch, der sich aus den Trümmern des Turmbaues Babel och
seine Brave New World baut autonom mi1t der Devıse: „Wır machen uns die
Welt untertan“”. Miıt dieser Ermächtigung geht die erhöhte Abhängigkeit VOomn

dem and Hand, iın dessen Auftrag die Welt wieder bewohnbar und die
Menschen menschlicher werden sollen.

Wir rauchen 1ler die Konkretisierung dieses inneren Zusammenhanges VO:  n

religiöser Sendung und gesellschaftlicher Gestaltung der Geschichte des Chri:
stusgeschehens nicht nachzuzeichnen. Die geschichtliche Leistungsschau israeli=
tisch=christlicher Weltgestaltung und =veränderung 1St auts anze gesehen
eindeutig auch wiederum nicht, als sS1€e die Mission des Glaubens die
Völker der Welt beweisen, geschweige denn als das allen Menschen Einsichtige

ihre Stelle treten könnte. Wer die Unzweideutigkeit der Werke sucht und
dazu auf das missionarische Zeugn1s des Glaubens verzichten mussen meınt,
sollte sich nicht wundern, W: auch se1ln „praktischer“ Beitrag 1m Zwielicht
bleibt. Die Ambivalenz des uns unterscheidet sich VO  a} der Ambivalenz des
Glaubens HUr 1n der Dimensıon. Warum sich heute eın einzelner oder eın
Unternehmen 1n der Drıiıtten Welt engaglert, ıst Ja auch erst hinsichtlich seiner
verschiedenen Motivatiıonen hinterfragen. Wenn heute immer wieder die
Forderung erhoben wird, Motive und Zusammenhänge westlicher Engagements
ın Ländern der Drıitten Welt kritisch durchleuchten und verborgenen „Kolo:
nialismus“ den Tag bringen, dann liegt hierin e1n sehr deutlicher Hinweıls
auf den Bereich, den die religiöse Seite der Sendung der Kirche verwelst.

Die Tatsache, da{s die Gesellschaft auch 1n ihren humanitär deklarierten
Hiltfsaktionen der ständigen Kritik unterworten wird, erinnert jedenfalls
nolens volens — daran, die Mıssıon Recht — um eiıne heute geläufige Unter:  '  =
scheidung aufzunehmen die „Praxıs“ nıicht aus der Verklammerung m1t der S1€e
bedingenden „Theorie“ entläfist Theorie 1U  , allerdings icht verstanden
S5Sinne irgendwelcher „Theoriebildung“, sondern als eine 1im Auftrage und in
der Gegenwart Jesu Christi erfolgende Primärveränderung des Menschen selbst.
Die Symbole, mi1t denen die christliche Tradition diese Notwendigkeit bezeichnet
(Wiedergeburt, Umkehr, Nachfolge d. sind ihrer Natur ach religiöse
Symbole, die die Erneuerung des Menschen aus der göttlichen Tiefe seines Seins
ZUTC Voraussetzung haben einer eıt der ma{islosen Überschätzung des Men:
schen und seiner „Entwicklungstähigkeit“ steht der Auftrag ZUL 1sSs1on für ıne
nüchterne Grundeinsicht christlichen Glaubens: Nicht WelI die Verhältnisse Vel:

ändert, schafft damit auch schon den uen Menschen. Umgekehrt: Die wieder
bewohnbare Erde 1St das Produkt einer Menschheit, die sich der verlorenen
Sohnschaft bewußt geworden wieder ın die Freiheit des Vaterhauses einbrin=
sch läßt.

Der Wettlauf die Sympathien der Staaten Afrikas und Asıens macht
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die Frage der Entwicklungshilfe aus (Ost und West einem ın vieler Hinsicht
undurchsichtigen Unterfangen. Dabei raucht InNna  > nicht einmal die vorder=
gründigen politischen 7Zwecke denken, die sich damit verbinden. Wer die
breiten Zonen VO  a Elendsquartieren kennt, die sich 188881 die ueln Ballungs=
zentiren explosivartig wachsender afrikanischer Städte lagern, erkennt die Kehr=
se1lte forcierter „Entwicklungen‘“. DIie Verelendung des Menschen erfolgt hier
SOZUSagcCN entlang der Vormarschstrafe des modernen Afrikas. Gemeint sind
nicht 1L1LLUT die Elendsquartiere, die katastrophalen Lebensbedingungen, der Zer=
bruch VO  z Sıppen und Familien, die LEUE „Fremde“ gegenüber der alten „Hel=
mMat 1m Stammesverband. Die Lockungen des uen Lebens auf Kosten der
Menschlichkeit gehen tiefer: An die Stelle der Faszınatıon durch Fortschritt tT1tt
oft eın Scherbenhaufen enttäuschter Hoffnungen. An Stelle der geordneten mM1t=
menschlichen Bezüge 1mM Sippenverband der isolierte Daseinskampf vieler be=
ziehungsloser einzelner.

Die Ambivalenz des „Fortschritts“ liegt allenthalben auf der and In den
hochindustrialisierten Ländern der westlichen Welt zeigen sich heute bereits
alarmierende Begleiterscheinungen. Keiner wird eshalb der Meınung se1ln, daß
die technische Entwicklung weder ın den industrialisierten noch 1n den 10424
backward countrıes eshalbh gedrosselt werden darf. Eine weitplanende futuro=
logische Forschung bemüht sich darum, Gefährdung und Verlust der Mensch=
lichkeit des Menschen angesichts zukünftiger Entwicklung als Aufgabe planend
mitzuberücksichtigen. Weil der ZU Fortschritt verheltende Entwicklungsdienst
immer auch VO  5 ueI zerstörerischen FElementen begleitet 1st un icht L1LLUT

autbauende und befreiende Wirkungen auslöst, darum 1sSt richtig, WE die
Mission der Kirche nicht 1n blofise Beihiltfe 7A0 BER Entwicklung aufgeht. Wo dies
geschehen würde, hätte INa  > nicht allein die Voraussetzungen kirchlichen Han
delns preisgegeben, sondern bliebe gerade auch der Menschheit den wesentlichen
Dienst der Kirche schuldig. Auf solchen Dienst den anderen welst der Begriff
„Miıssion” hın Er hat weder mi1it ungerechtfertigtem Anspruch och m1t
westlichem Überlegenheitsbewulstsein Da{s dabei einen Gehor-=
samsakt gegenüber dem Herrn der Kirche geht, 1st iıne Begründung, die heute
der tiefergehenden Deutung bedartf. Der 1nwels auf den Missionsbefehl eistet
das icht schon von sich aus. Gerade weil iıner zelt= oder unzeitgemäßen
Tendenz zufolge icht eintach aus dem biblischen Zeugnis eliminiert werden
kann, darum bedarf eines deutenden Aufweises des inneren Zusammenhanges
vVon Partizıpation 1m Glauben und vVon weltgestaltender Wirkung.

Indem die Christenheit ihrem Missionsauftrag festhält, S1e für den
unentbehrlichen „Realismus”“”, dessen bei allem welt= und gesellschaftsver=
ändernden Handeln bedartf. Indem S1e „Religion 1mM Namen Jesu Christi“” Vel:

mittelt, Glauben den dreieinigen ott stiftet, eistet S1e 1m elementaren

4.09



und grundsätzlichen Siınne ihren Beıitrag ZUT Entwicklung der Gesellschaft. Wenn
WIT Mıssıon als notwendige Grenzüberschreitung verstehen, dann muß auch die
Grenze des für alle lage liegenden erfahrbaren Fortschritts ın Richtung auf
seinen Ermöglichungsgrund un! selne Bewahrung überschritten werden. Chri=
Sten sind wahrhaftig nicht die einz1gen, die angesichts friedensbedrohender
Situationen ach Frieden trachten. Aber indem s1e das politische Instrumentarıum
kritisch sichten, das dafür ZUT Verfügung steht, überschreiten s1e zugleich die
Grenze des blofs machbaren Friedens 1n Richtung auf den „Frieden, der höher
1St als alle Vernunft“. Dabei geht nicht wel aufeinanderfolgende kte
1er politische . Prasis“ und dort die gläubige „Theoriebildung“ sondern
den inneren Zusammenhang VO  5 göttlicher Gnade un! ihrer geschichtlichen
Verwirklichung. Was für alle Bereiche des Lebens, des einzelnen und der Gesell=
schaft gilt, äflt sich der F+rage des Miteinander=im=Frieden=Lebens demon=
strieren.

In den meisten der unabhängig gewordenen afriıkanischen Staaten spielt die
Frage der Überwindung der Stammesgegensätze ıne entscheidende Rolle Friede
1n dieser Situation bedeutet Freiheit gegenüber einer religiösen Bindung, die mM1t
den Ahnengöttern gesetzt ist. Solange das Recht seine Grenze der geborenen
Stammesgemeinschaft findet, hat der Junge Staat schwer, die Stammesfehden
durch nEeEUE nationalstaatliche Solidarität Gerade ın diese Situation
der Ahnenreligion aber reichen die politischen Programmierungen nicht. Es be=
darf eines uen Glaubens, der nicht LLUT die Dimension des Väterglaubens
reicht, sondern der tiefer geht als dieser. Die Abhängigkeit VO  a den Mächten und
die Erfahrung des Angewılesense1ins älßt sich nicht einfach durch eın Parte1=

Wo dies nicht erkannt wird, beginnen die politischen Hoff=
NUuNngen quasi=religiösen Charakter anzunehmen. Die Entwicklung 1n Ghana

wame Nkruhma WarTr dafür eın besonders markantes, aber urchaus
eın singuläres Phänomen. Allzuleicht lassen sich politische Führer der Dritten
Welt die Übertragung gläubiger Loyalität seltens derer gefallen, denen die VeOI:

änderte Welt keinen aum mehr für den Glauben die (GOtter äßt SGelbstver=
ständlich gibt auch Afrika und Asıen einen fortschreitenden Säkularisie=
rungsprozels, 1ın dem der kalkulierte Fortschritt stärkere Hoffnungen weckt als
das Vertrauen 1n die eigenen GoOtter. ber viel typischer erscheint MI1r ıne andere
Beobachtung: Der moderne Afrikaner und Asılate nımmMt seine Religion 1ın diese
Entwicklungsprozesse mM1t hinein. Er paßst S1€e und 1st bereit, s1ie ”
funktionieren“ lassen bis dem Grade, da{fs Ina:  a fragen kann, ob sich
1er och denselben Glauben handelt. Die Ahnen sind in den Compounds
der uen Industriezentren Südafrikas ‚WarT fern, aber religiöse Praktiken wIı1e
Magie und Zauber finden neue Inhalte und Kristallisationspunkte. Der Gewerk=
schaftssekretär löst den Zauberpriester nicht ab, sondern trıtt neben ihn.
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Der afrikanische und asiatische Mensch 1st nicht einfach bereit, auf die Ant-=
WOTT, die bisher aus seiner Religion auf die elementaren Fragen seiner Ex1=

erfahren hat, verzichten. Ideale und Ziele der uen Gesellschaft sind
kein Ersatz für Bindungen, die der Väterglaube gewährte. Wo das Opfer einer
uen säkularisierten Umwelt wird, entwickeln politische Zielsetzungen quası=
relig1iöse Funktionen 1m bereits angesprochenen Sinne. Die die Massen erfassen=
den neureligiösen Bewegungen greifen gerade denjenigen sich, die WI1e
iın Japan und ın Lateinamerika dem impact moderner technischer Entwicklungen
besonders ausgeliefert sind. uch die afrikanischen Sektenbewegungen mussen
als spontaner Ausdruck einer religiösen Vergewisserung angesichts einer
S1e entfremdenden Umwelt verstanden werden. Genau diesem Punkte hat die
Sendung der Kirche ihren spezifischen un:! durch keine och effektive Ko=
operatıon 1m sozialen Bereich ersetzenden Sinn und Auftrag.

Was ın den afrikanischen religiösen Erneuerungsbewegungen und ın anderen
Teilen der Welt ıne Aktivierung religiösen Glaubens angesichts
derner Weltentwicklung auslöst, 1sSt für promiınente Vertreter des Hinduismus,
des Buddhismus und des Islam Anlafß kritischer Reflexion. Für sS1e 1St die
Stunde gekommen, aus ihrer Tradition heraus dem Menschen jene religiöse Ges=
währ für das Leben geben, derer angesichts der modernen Situation bedarf.
Für Gandhiıi, den INa  . mı1t Recht als den Vater des euen Indiens bezeichnet hat,
stand fest, dafß Freiheit, Gerechtigkeit und Friede nicht blo{s platte Organı=
sationsfragen und programmierbare Etappen des gesellschaftlichen Wandels sind.
Gerade dies TeNNte ih: VO  5 einem allzu westlich anmutenden Christentum, das
sich für ih mehr 1ın öffentlichem Management als 1n der religiösen Tiefe seiner
Substanz bewegte. Der ehemalige Präsident der indischen Republik, Sarvapalli
Radhakrishnan, hat keinen Zweiftel daran gelassen, dafß jede Erneuerung ıne
Erneuerung aus dem Glauben se1n muß, wWwI1e ih: als Hindu versteht. Fort=
schritte und Verbesserungen Bereich VO  — Staat und Gesellschaft sind für ih:
Folgen einer zutiefst religiösen Wandlung des Menschen selber Ohne s1e VeOT:

mögen S1e nicht leisten, wWas ma  ] sich VO  3 ihnen verspricht. Insgesamt äß+
sıch gCNHN die anderen Religionen sind iın ihren artikuliertesten Sprechern heute
1m Begriff, ihren für die Zukunft der anzen Menschheit notwendigen Beitrag
herauszustellen. S1e entdecken geradezu ihr Thema angesichts einer Welt 1m
Umbruch, die 1n dieser Lage mehr denn Je orientierungsbedürftig 1St und der
religiösen Vertiefung bedart.

Zur gleichen elt mehren sich bei u1nls die Stiımmen, die 1m Glauben stittenden
MmMissionarischen Iienst der Christen eın überflüssiges Unterfangen sehen. Die
totale Solidarität mi1t allen Kräften, die welchem Vorzeichen immer
den Fortschritt und die Veränderung anstreben, erscheint durch solche Eigen=
brötelei, die sich außerdem och auf eın religiöses Sonderinteresse beruft, gefähr=
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det Missıon als Grenzüberschreitung 1mM Auftrage Jesu Christi, die den Menschen
In der Tiete se1nes Seins angeht und nicht L1LLUI selner manipulierbaren Schale
berührt, erscheint fragwürdig. Vom Standpunkt einer Oberflächenbetrachtung
auS, die Welt und Menschheit I1LUT och ‚welthaft“ kennt, ohne ihren gOtt=
lichen Ursprung und ihre definitive Bestimmung, erscheint das konsequent. Un=
verständlich bleibt jedoch, WEn solche Selbstbefreiung VO  - der Sendung Jesu
Christi zugleich Berufung auf Jesus geschieht. Die Infragestellung des
christlichen Sendungsbewulßtseins durch diejenigen, die (J)stern nicht kennen, hat
die Sache des Christentums sSe1it selinen Anfängen begleitet. Erst der Wider:  =  _
spruch fehlt, ware Anla{fß ZUT Skepsis. ber wenn solches missionarische Wollen
1n Sachen Glauben und Leben aus der göttlichen Gemeinschaft 1n Christus
innerhalb der Kirche selber als grund= und gegenstandslos erscheint, 1st die Basıs
preisgegeben. Angesichts dessen, Was WIT heute ın den religiösen Erneuerungs=
und missionarischen Bewegungen der asiatischen und afrikanischen Welt erleben,
erscheint solches Sich=-Bescheiden auf die nichtreligiösen Faktoren 1mM Wirkungs-=
bereich der Kirche als ine typisch westliche Zeıtstromung. 7u einer Zeıt, da die
äkumenische Integration der eigenen geschichtlich bedingten theologischen Fın:
sichten und kirchlichen Ausdruckstormen 1n vollem Gange lSst, beansprucht eın
1m Westen entwickeltes anti=missionarisches Verständnis VO  5 der Kirche und
ihrer FEunktion in dieser Welt allgemeine Gültigkeit

Um einem der Kirche und ihrem Wesen entsprechenden Verständnis der
Mission zurückzufinden oder richtiger: vorzustoßen, nufs INa  > sich die Gründe
klarmachen, die ZUT Ablehnung der Missıion zugunsten eines vermeintlich effek=
tiıveren Entwicklungsdenkens geführt haben. Dabei stoßen WIT auf Anlässe, die
ın Kirche und Missıon selber liegen. Es wäre einfach, den desorientierten
kritischen Stimmen, die ach einem Ende christlicher Missıon verlangen, Ur eın
Bekenntnis ZUT Mission entgegenzZUusetzZeN. In den formelhatten Wendungen, die

diesem Zweck fallen, wird Ja gerade jenes Bild der Missiıon erneut herauf-=
beschworen, dessen sich Kritik und Protest ihrer Rechtfertigung bedienen. Die
Schwierigkeit liegt darin, da{fß WIT VOT der Aufgabe stehen, die Sache der Väter,
die S1€e ihre „Grenzen“ einst 1m Gehorsam gegenüber dem Herrn der Kirche über=
schreiten ließ, VELLHETCH:; da{fs WIT dabei selber nicht einfach „innerhalb des
Lagers“ leiben. Das wird ehesten dadurch deutlich, dafß WIT versuchen,
Stelle einer ZU Selbstzweck gewordenen „Kritik der Kirche“” und ihrer
Mission und deren Anti=Kritik von dem sprechen, Was aus dem Auftrag der
Sendung 1m Namen Jesu Christi 1ın der gegenwärtigen Situation unabdingbar
tolgt Was hier dazu gesagt werden kann, sind einzelne grundsätzliche Dınge,
die ın die Richtung welsen sollen, in der heute die Anlässe, die ZUT Forderung
ach einer Kirche ohne Missıion geführt haben, beseitigt werden können.

Das Verständnis dessen, Was „Reich Gottes” seinen Inhalten nach sel, ist
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nıe ohne Einfluß einer bestimmten elit und ihres Erlebens möglich. Unsere
Vorstellungen VO ew1gen Frieden und VO  > der göttlichen Gerechtigkeit sind
nicht unabhängig VO  3 dem, Was WIT auf Grund unserer existentiellen Erfahrun=
SC begreifen vermögen. Die biblische Sprache edient sich darum immer
wieder solcher Symbole, die die Menschen verstehen vermOogen, weil das
Leben S1e mi1t eigener Anschauung gefüllt hat Was für die Verkündigung 1im
Bereich der Sprache Sanz selbstverständlich 1st, nämlich der korrespondierende
Zusammenhang VO  3 göttlicher Wirklichkeit und sprachlich=symbolischer
zeige, das mu{fs 1mM umfassenden Sinne für die Ausrichtung der Sendung der
Kirche schlechthin gelten.

Die Gemeinschaften, iın denen Menschen leben, die Werte, die S1e 1mM Sinne
des Ethischen kennen und verwirklichen trachten, die Hoffnungen, die sS1e
bewegen Ja, der religiöse Glaube, m1ıt dem S1e als Nichtchristen leben das
alles sind Wirklichkeiten, die 1m Zeugni1s VO  - Jesus als dem Christus ihre Be:
rücksichtigung finden Dabei geht nicht LLUTL eın engspurliges „Sprach=
ere12n1s“”, wWwI1e westliche Theologie 1mM Zusammenhang einer einseltigen her=
meneutischen Fragestellung betont. Asılaten und Afrikaner leben ungebrochener
als WIT iın einer Einheit VO  5 Erlebnis= und Glaubenswelt. Darum finden sS1e
Bestätigungen ihres Glaubens ın der erfahrenen Wirklichkeit.

Das kann sehr verschieden aussehen. Jedenfalls ält u11s aufhorchen, wenn

indische Christen ın der Überwindung unmenschlicher Kastenschranken, der
Forderung nach einer uen Ethik der Mitmenschlichkeit, 1n der Schaffung g=
rechterer Besitzverhältnisse, 1in der uen Stellung der Frau und In vielem
deren Hinweise auf die Herrschaft Jesu Christi entdecken, dessen ommendes
Reich S1e glauben. Die Wirklichkeit dessen, Was das Symbol des Reiches Gottes
bezeichnet, 15t nicht einfach ın den Errungenschaften des ueln Indien und seiner
sich verändernden Gesellschaftsstrukturen finden ber Was sich 1ler ZU

Besseren wendet und verändert, hat für die Christen selnen Ursprung und seiner
Sinn 1n der Herrschaft Jesu Christi über Welt und Kosmos. Darum bedeutet für
S1e die 1ssion der Kirche nicht LLUT die Erweıterung und den Ausbau vorhan=
denen Kirchentums, sondern die Aufdeckung des inneren Zusammenhanges VO  -

gegenwartiger Geschichte und kommendem Reich Gerade das aber verwehrt C5,
den Auftrag ZAUT Miıssion 1mMm Siıinne einer bloß verbessernden Welt: und
Lebenssituation mißzuverstehen.

Zum Wesen der Sendung der Kirche gehört die Bereitschaft, den Menschen
die Antwort auf die Gegenwart Jesu Christi, die s1e erfahren, freizugeben. Die
Geschichte der Kirche 1m Abendland hat spezifische und der gelstigen Ausein=
andersetzung iın diesem Teil der Welt entsprechende Ausdrucksformen hervor=
gebracht. Solange WIT 1n den Ergebnissen dieses Teiles der Geschichte des Re!i:
ches Gottes bereits das anze sehen, verhindern WIT ihren Fortgang und VerT:

413



kennen WIT das missionarische Prinzıp. Das Mißfverständnis eines unberechtigten
Anspruchs, die Kritik „Hochmut des weilßen Mannes“” hat hierin ihren nlaß
In der Begegnung und Beschäftigung mM1t den afrikanischen und asiatischen
religiösen Erneuerungsbewegungen lassen sich Elemente finden, die für iıne
Gestaltwerdung des Geheimnisses Christi diesen Teilen der Welt unentbehrlich
sind. Wo die Kirche ihre Miıssıon 1m ursprünglichen Sinne des Wortes wahr=
nımmt, wird sS1e alles versuchen, den Empfänger der Botschaft selber Wort
kommen lassen. Solches „Zu=Wort:=kommenzlassen“ fällt dann wahrscheinlich
überraschend anders dU>S, als dem westlichen Verständnis geläufig 1St. Das
se1 ein1gen Beispielen erläutert, denen sich VOTrerst die Unterschiede ab=
zeichnen.

Für den Menschen 1n Asien unı Afrika 1St das religiöse Erleben eın ganzheit=
liches. Die göttliche Wirklichkeit 1st für S1€e eingebettet in den umfassenden Zu=
sammenhang VO:  a Welt und Kosmos, Ja des Seins schlechthin. Das Leben der
Gemeinschaft, der der einzelne gehört, und die Welt, die erlebt, sind für
ihn VOTL denselben Kräften durchwaltet, die se1n persönliches Leben bestimmen.
An Christus glauben, bedeutet für ih: nicht LLUT einen Akt der Entscheidung
auf Grund VOTANSCHANSCHNECI Belehrung oder Verkündigung. Das persönliche
Bekenntnis, die erkannte Wahrheit 1st für ih: LLUTr die ın sein Bewufßftsein rel=
chende Spitze eines tiefgreifenden und umfassenden Seinszusammenhanges,
dem sich se1ln Leben vollzieht. Darum wird in Asıen eın Christentum geben
ohne mystische Erfahrung, ohne leib=seelische Einheit und ohne ıne Partızı=
patıon der Christuswirklichkeit, die alle Zusammenhänge durchdringt,
denen sich das Leben vollzieht.

Die elementare Frage für afrikanisches Denken und Empfinden 1st die Frage
ach der überlegenen göttlichen Macht, die alle Lebensvorgänge durchwaltet.
Es sollte nicht verwundern, da{s ın den Bewegungen, die sich dort Von der Kirche

haben, die afrikanische Dimension religiöser Erfahrung spontan mM1t der
Christuserfahrung verbunden wird. Die aterie und das Leibliche treten 1er in
den Dienst der Christusnähe. Aller Rationalisierung 1n Predigt und Unterricht
ZU. Irotz behauptet sich die „Geschichte“ des afrıkanischen Menschen 1n 1tus
un! Feier, 1mM außerordentlichen ekstatischen Erleben, 1n Symbol, Gebärde und
Traumwelt. Was se1lt langem die Tiefenpsychologie vorhält und Was bei uns,
unbemerkt VO  z der Theologie, 1n Bereiche quasi=offenbarerischen Erlebens (dar
stellende Kunst, Musik, Beat=Festivals, massenpsychotische und ekstatische Er:
lebnisse) abgewandert ist, behauptet anderswo och seinen religiösen Ursprung
und Zusammenhang.

Die Kirche der westlichen Welt hat sich spezialisiert auf die rationale Anrede
den einzelnen. Das hat Konsequenzen geführt, die sich heute 1n manchen

theologischen Verlegenheiten auswirken. Das zeigt sich EITW. dort, die Ge:  =
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meinschaft mı1t Christus sich nicht auf den Zugang einer Bewußtseins=
schärfung durch „Verkündigung“ beschränken ält EITW: bei der Kindertaufe
oder ın der Handlung Toten Für afriıkanische Christen 1sSt die Gemeinschaft
des Glaubens mehr als die Summe individueller Bekenner. Der einzelne ist mıiıt
seinem Glauben geborgen 1n der ih: umfangenden Gemeinschaft der vielen,
denen nicht LLUT die gegenwartıg Anwesenden, sondern auch die Geschlechter VOT

ihm un! ach ihm gehören. Keinem würde einfallen, VO  - sich als einer gläu  s
bigen Monade auszugehen. Darum verstehen afrikanische Christen das die Zeiten
übersteigende und diese sichtbare Wirklichkeit entgrenzende Geheimnis der Ge=
meinschaft des Leibes Christi, wl1e ul1ls ın den Briefen des Paulus und ach
ihm begegnet, besser als „hier und jetzt“ sich „un dem Wort“ versammelnde
Individuen.

Damit stellt sich die Frage ach der besonderen Aufgabe und Qualifikation
des Missionars. Die Vorstellung eines Boten, der ıne bereits feststehende Bot:
schaft lediglich überbringen hätte, eistet dem Mißverständnis der Miıssion
und ihrer daraus resultierenden Ablehnung Vorschub. Die Kritik allem 508
„paternalistischen“ Verhalten westlicher Missıon muÄfs darum tieter verstanden
werden, als sS1e sich mit ihren moralisch=ethischen Vorwürten selber versteht. Im
Grunde geht sehr viel mehr als jene sich och 1 Bereich der Ver=
haltenspsychologie bewegende Forderung nach 10124 „antı=autoritärer“ Miss1ons=
praxIıs. Wer 1Ur dies will, ordert wen12 un! geht Kern des Problems
vorbei. Die Fleischwerdung der Christuswirklichkeit vollzieht sich Menz=
schen, deren Dasein gepräagt 1sSt Von ihrem eigenen geschichtlichen Herkunfts=
zusammenhang. Ihr Ursprung und Werdegang mi1t allem, wWas außerchrist=
licher Religion, kulturellen Werten und 1ın Tradition und Sitte verdichteter
Lebenserfahrung Gestalt Wi hat, War icht blofß eın spielerischer Einfall
oder Sar eın Irtrtum der Geschichte, der nunmehr rückgängig gemacht oder
1gnoriert werden müßte. Es WaTl Gottes Geschichte 1ın diesem Teil der Welt. Als
solche wird sS1e 1n das Licht Jesu Christi gerückt und ekommt ihren Sınn, indem
S1e mı1t allem, wWwWas S1e beinhaltet, die Gestaltwerdung des Leibes Christi 1n dieser
Welt bereichert und ihr erneuernd und verändernd beiträgt.

Aus diesem Grunde 1st der Missionar nicht eintach der „Überbringer“, der das
Verkündigungspaket selines europäisch bestimmten und bedingten „Christen=
tums  U weitergibt. Er inıtNert einen Prozeks, den man eher 1m Symbol einer
wiederholten Geburt Christi In den Herzen derer, die ihn :nicht kennen, beschrei=
ben könnte. Darın liegt se1n charisma, da{fß sich dieser Sendung willen
weltesten ıIn die Verfremdung gegenüber den ihm vertrauten und unentbehrlich
erscheinenden Leitbildern selnes eigenen Christentums WagtT. Die Geschichte der
Mission 1St voller Beispiele für diese Grenzüberschreitung des Glaubens.

Die Funktion solchen „mäeutischen“ Christusdienstes 1sSt aber auch etwas All:  =
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deres als die Rolle eines 7AIRE Teamarbeit bereiten fraternal worker. Missıon 1im
sachgemäßen Verstand des Wortes 1sSt nicht 1Ur begleitendes und abwartendes
Dabeisein dem wohlmeinenden, aber unsachgemäfßen Vorzeichen eliner
fraternalen Egalität. Die Funktion des Mıss1ıonars 1st die Iniıtiation, die E1n=
leitung des Prozesses, der der och verborgenen Christuswirklichkeit ihre Leib=
haftigkeit und damit ihre Gestalt werden äßt Das Vorhandene und Bestehende
wird weder amputiert och belassen. Es kommt YAÖRR Sichtung und ZU Umbruch,

beginnt iıne Innovation 1n der Kraft Christi. Diese Innovation 1st radikaler
als aller auf der and liegender rapid soc1ial change und wahrt doch zugleich die
Kontinultät geschichtlicher Existenz. Sie bedeutet nicht Liquidation, sondern Fr=

aus dem Ursprung und VOTN 7Ziel des Menschen und selner Geschichte
her Sie lSt, biblisch gesprochen, metano1a 1m umfassenden Sinne des Wortes.

Darum tUut der 1ssionar weder 11UT Botendienste, och gilt ihm die SYIM
thische Rolle eines bloßen Beobachters remdem Ort Er kann sich weder
se1ın kirchliches Heimaterbe klammern noch auf den Automatismus eines ge1lst=
lichen „Vons=selber“ verlassen. Iie eigenständige „Antwort“” des Adressaten
ordert VO Miss1ıonar mehr als 1L1UT 1ne qcQhristliche Anrede („Verkündigung“),
Wenn nicht einem Echo kommen soll, das Doublette bleibt. In ihm wäre
keine Gestalt und Verwirklichung. Es ware nicht Wahrheit, die qOQhristlich VeT:

standen alätheia 1st und das Verborgene menschliche un geschichtliche Wirklich=
keit werden äßt Die Funktion des Missionars 1st darum letztlich 11UT als Parti  =  =
zıpatıon Christusgeschehen selber beschreiben: Er wirft nicht einfach den
Stein ın den Teich, damit Wellen schlage. Er selber 1st ın seiner Person die
räsenz Christi, die diesem (Irt und Zu dieser elt Bewegung und Verände-=
rung auslöst.

Was sich ler 11UT beispielhaft streifen läßt, deutet auf ene „Freigabe“” 1n,
der sich nicht L1LLUT das Christentum ın der westlichen Welt immer wieder ent:

schließen muß, der Sendung Jesu Christi entsprechen können. Mit solcher
Freigabe aber fallen autıch die Anlässe, die Sendung der Kirche ın die Welt des
geistlichen Kolonialismus bezichtigen. Daß der Weg, den Christus In die
Länder der Dritten Welt p MmMen hat, über Missionen westlicher Kirchen und
Gesellschaften führte gehört oleicherweise zu der Geschichtlichkeit des Reiches
Gottes Darum wird auch kein afrikanisches oder indisches Christentum
geben, das diesen Weg nachträglich 1gnorleren oder Qal rückgängig machen
könnte. Manche unrealistische Vorstellung VO  3 „einheimischer” Kirche 1st das
Ergebnis eines ungeschichtlichen Denkens. Die Nullpunktsituation, die ohne die
Kontinuität der Geschichte I1L1UT 1m Heute beginnt, oibt nicht. Aber gerade
darin liegt atuch die ökumenische Dimension der Mission und ihr Beıitrag für die
ine Christenheit auf Erden begründet. Die Feststellung, daß die Kirche aus der
Wahrnehmung ihrer Sendung lebt, 1st nicht 1Ur ein erbauliches, das m1ss10NnNa=
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rische Bewußtsein der Gemeinde weckendes Theologumenon Diese These bedarf
der Entfaltung oben angedeuteten Sinn

Nur der missionarischen Zuwendung den Menschen anderer Glaubens=
traditionen, Kulturen und gesellschaftlicher S5ituationen und der damit gefor=
derten Bereitschaft ZUT Freigabe der christlichen Antwort kann die Kirche
bestimmten geschichtlichen Werdeganges ber ihre gegeNnwartıge Gestalt hinaus=
geführt werden Dazu S1e CISCNEC theologische Vorschau instand Proleptisch
kann hier manches vorbereitet werden Geschichtliche Wirklichkeit aber wird
das „Wachstum“ der Gemeinschaft Christus erst Vollzug und Verlauf

und wieder andersartiger Gestaltwerdung des Geheimnisses Christi
Darum 1ST Mission sachgemäßen Verständnis des Wortes das Geschehen,
dem sich die Christuswirklichkeit ber das uns Gewordene und Bekannte hinaus
geschichtlich wirksam erweIlst.

Zu Recht wird heute die Beendigung des SS „Einbahnverkehrs“ gefordert, der
für das Verhältnis der Kirchen des estens den Kirchen draußen“ kenn=
zeichnend War Der „Gegenverkehr“, den Miss1ion ursprünglichen Verständnis
auslöst dafür, da{fßs die entsendende Kirche selbst den Proze{fs der Ver=
wandlung einbezogen wird Sie wird NeEeUeEe Dimensionen ihrer Christusgemein=
schaft hineingeführt die S1C auf Grund ihres CIgCNECN Erfahrungsvolumens LU

entdecken vermocht hätte Sie entdeckt da{s wesentliche Bereiche der bibli=
schen Botschaft ihr bisher verschlossen ber ber die Aktualisierung die=
ser Texte Erfahrungshorizont anderer Völker und ihrer Traditionen rücken
solche biblischen „Traditionen auch für S1Ie wieder den Vordergrund und
damit den Bereich gegeNWwWartıger Praxis Wenn INall schon Prioritäten der
Kirche seizen ll und Dringlichkeitsstufen festlegt, dann wird INUS:

SCN, dafß die missionarische Dimension das schlechthin Unentbehrliche Wesen
der christlichen Kirche 15t. Sie 1ST identisch MmM1t ihrem geschichtlichen Verhalten
und steht nicht LLUTLr für nen formalen Gehorsam inem einmal der apOostOo=lischen Überlieferung formulierten Missionsbefehl gegenüber. Sie bezeichnet das
„Prinzıp“ der lebendigen Führung durch den Herrn der Kirche und 1St Ausdruck
Sciner Gegenwart Ausdruck aber eben gemäls dem Geheimnis der Inkarnation
des Christus selber darum auch zweideutig und angreifbar, mifßdeutbar
und kritikwürdig unter den Bedingungen dieser Geschichte, denen S1C unterliegt
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FEinheit der Kirche Einheit der Menschheit
Ein Studiendokument der Kommı1ıssıon für Glauben und Kirchenverfassung

Eine neutestamentliche Untersuchung

VON EGON BRANDENBURGER

Zunächst 1sSt ıne kritische Anaiyse geben. Sodann sollen iın einem zweıten
Teil des Referates unbeachtete Gesichtspunkte ZU Thema vorgetragen werden.
Be1i der kritischen Analyse halte ich mich ZUeEeTrStT den neutestamentlichen Teil
des Studiendokumentes (5 S6 88), mufs dann aber auch auf die grundlegenden
Vorbemerkungen (5 59) SOWI1e auf die reilich eher negatıv veranschlagende

Relevanz des neutestamentlichen Teils für das I Studiendokument auss=

greifen.
Kritische Analyse
In den beiden ersten Absätzen des neutestamentlichen Teils wird VO histori=

schen Jesus ausgegangenll. Der einleitende Satz („Jesus weiß sich zunächst Is=
rael gesandt”) ält sich vertreten, WEeNl mMa  . das ‚zunächst“ streicht; das 1St frei=
ich iıne erhebliche Korrektur. Die folgende Feststellung („Er 1St aber Israel
gesandt, w1ıe berufen ISt)) VOTLT allem das „aber“, 1St unverständlich und
steht auch mi1t dem Folgenden 1m Widerspruch der späteren Formulierung
(S 3/, Absatz Ende), daß iın dem partikularen Rahmen handelt, der ihm Bc=

IGt. Der Versuch, 1n seiner Person die Berufung Israels zusammengefaßt und
erfüllt sehen und damit irgendwie („in ihm”“) den „Blick auf die Menschheit als
CGanze bereits angelegt“ finden, bleibt nicht weniger unverständlich
un! 1st exegetisch anfechtbar.

Die Versuchungsgeschichte 1st ;ohl die ausgewelıtete UO=Fassung bei
Matthäus und Lukas gedacht, nicht die knappe Fassung %, hat für
das Thema Einheit der Menschheit nicht „besondere Bedeutung“, sondern eher
garl keine. Die gegebene Interpretation, daß Jesus ablehnt, umfassender Friedens=
stifter nach dem Modell der Pax Komana werden und stattdessen den partı=
ularen Rahmen, also die Sendung Israel wählt, 1st phantastisch. Reflektiert
1st 1er doch nicht die partikulare Sendung Israel, sondern das Thema des
ersten Gebotes: Der Gottessohn widersteht der Versuchung, dem Widerspiel Got
tes huldigen und sich unterwerfen, indem dessen herrscherliche Welt:
macht und ihre Herrlichkeit ausübt; er wählt den Gehorsam, die alleinige Unter=
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werfung unter die Herrschaft Gottes Dabei handelt sich un nachösterliche
Reflexionen, schon die ditferierende Variante 1# läßt das vermuten. Der
Abweis des Gedankens politischer Herrschaft sich bleibt erwägenswert (doch
1St nicht VO Imper1ium Romanum, sondern 1m Plural VO:  an den „Reichen der
+“ die Rede)

die Predigt Jesu die renzen Israels durchbrochen habe, bleibt hinsichtlich
einer Begründung unklar und kann direkt keineswegs behauptet werden. Üb=
rigens sollte INa  ; in diesem Zusammenhang auch nicht LLUT VO  - „den Grenzen,
durch die Israel VO  - den Völkern geschieden SE  L reden, sondern VO  - der Grenze,
die das Judentum neben der geschickhaft überkommenen nationalen Begren=
ZUNg auf Grund selnes Glaubens miterrichtet hat Denn „die Völker“ Il die
Heiden) gelten 1er 1DSO als Sünder und sind damit bis auf verschwindende
Ausnahmen (Proselyten) dem Untergang geweiht vgl 7 Ass Mos 10; be=
reits 1mM EeTWi Joel P bes 1m besten Falle sind die Völker ach dem alt=
testamentlichen Motiv der 10124 Völkerwallfahrt die Herbeiströmenden, und ‚WaT

S daß s1e sich als die übermächtigen Feinde Israels selner Rechtssphäre er:  =  =
werfen müssen.la

Vermutlich haben die Verfasser des Studiendokumentes mi1t der die TENzZeN
durchbrechenden Predigt Jesu die Ansage des Reiches Gottes gemeınt („Die An=
kündigung des Reiches Gottes betrifft die Menschheit“). ber diese Ver-=
heißung der Herrschaft Gottes bedeutet noch keineswegs 1DSO die Durchbrechung
jener Grenze, wI1e alttestamentliche und spätjüdische Texte beweisen, ebenso die
christlichen Konzeptionen nicht 1Ur der Judaisten, sondern auch zunächst der palä=
stinischen, jerusalemischen Urgemeinde überhaupt. Da{fs diese Botschaft die BaNZC
Menschheit „betrifft”, ist selbstverständlich wıe nichtssagend für das Thema
Einheit der Menschheit. Denn der Herrschaftsantritt Gottes Ende bedeutet
1n dieser Konzeption doch bestenfalls die Unterwerfung und Je länger Je mehr
den Ausschluß, die Vernichtung der Völker als Feinde Israels — eine Varıante des
altorientalischen Stammes bzw. volksgebundenen Gottkönigtums. Dafß die SPC=
zifische Auspragung der Reich=-Gottes=-Verkündigung Jesu weiterführt, kann 1U

indirekt und 1mM wesentlichen auch 1Ur 1m Rückblick gesagt werden.?*
In ähnlicher Weıse sind alle Aussagen dieses Abschnittes (5 87, Absatz 2

die Ja weittragende Thesen enthalten, recht unbefriedigend. Soll eın wirksamer
Dialog mit Andersdenkenden durch dieses Studiendokument werden (SO

84), ist schon 1n diesen exegetischen Fragen auf Genauigkeit achten; die
Ergebnisse der kritischen Forschung sind dort oft bestens ekannt ganz abge=
sehen davon, da{ßs systematische Erwägungen auf der Basıs einer undifferen=
zierten Darstellung urchristlicher Geschichte und Theologie schwerlich das eisten
können, Was S1e erbringen müßten. Der Anfechtung durch die Historie sollte INa  -

standhalten. Es wird sich später noch zeigen, da{ß dabei gerade für Thema
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ein1ges herausspringt, wenn nicht überhaupt erst das Wesentliche\ adurch 1Ns
Blickfeld kommt.

Läfßt sich einfach SCIL: „Zion wird VOI1 Mittelpunkt ZU Ausgangspunkt”?
Das gilt strenggenommMen LLUT für den Apostel Paulus (Z Kom 13 ff.), auf
den INnall sich hier aber gerade nicht bezieht (sondern ohl auf D, un! des=
SE damit verbundene Theologie 1ın der Studie aum ıne Rolle spielt. Von der
palästinischen Urgemeinde ware dieser Satz aum gebilligt worden. DiIie Apostel=
geschichte vertritt ih: LLUT halb und jedenfalls nicht theologisch=grundsätzlich,
denn sS1e bindet die weltweite 1SS10N, auch die des Paulus dem allem
nicht einmal der eigentliche Begriff und das Amt des Apostels zugestanden WEOI:

den die Jerusalemer Autoritäten und weithin auch, aller Freiheiten
e1Ines Heidenchristen, die damit verbundene theologische Konzeption.

Schwerlich ält sich behaupten, da{s die „Begegnungen des Auferstandenen“” als
solche und überall „den Grund für ıne universale Interpretation Christi“” legen.
Der Titel „Kön1ig” besagt wen12 ın diesem Zusammenhang, solange
Stichwort Israel und damit gegebenen theologischen Kontext hängt; ebenso=
wen12 das Verständnis Jesu als Kyrı10s (Abendmahlsliturgie), solange der Heils=
bereich dieses KyrI10s lediglich der restitulerte Bund i1st w1e twa in der VOTDAaU=
linischen Tradition Rom 3 74$f DIie Überantwortung der Funktionen des alttesta=
mentlichen Gottkönigtums Jahwes und des Kyrı10s der Septuagınta an Jesus mußß
also och keineswegs ohne welıteres einen universalen Heilsbereich eröffnen (vgl
oben). Darum 1St auch erst SCHAUCI fragen und prüfen, auf welcher theolo=
gischen Basıs und m1t welchen Konsequenzen das spezifische Kyrios=Bekenntnis 1
Sinne des Herrschaftsantritts des Erhöhten ber den KOSMmMOS diesen weltweiten
Aspekt auftut. Die Studie hat dieses Problem nicht erkannt, und S1e hat damit die
wesentlichen theologischen Motive, welche die weltweite Bedeutung und Aus:
strahlungskraft des Christusgeschehens erst wirklich ans Licht bringen, völlig
übergangen. Mit anderen Worten: die Auseinandersetzung die Geltung des
Gesetzes zwischen Urgemeinde und Judaisten einerseits und hellenistischem Chri
stentum und VOT allem Paulus andererseits als entscheidender Wendepunkt
bleihbt 1m Dunkeln.?

Wichtig und mit Recht hervorgehoben ist 1n dem Studiendokument das Thema
„NEUET Adam“. och verwendet das Neue Testament weder diesen Begriff noch
den spater gebrauchten VO „NeuUeN Menschen“” Anwendung auf Christus.*
Das ware Freilich kleinliche Kritik, WE nicht mit dieser Terminologie bereits
ıne bestimmte systematische Konzeption sich verriete, die auch späater 1n der
Studie ıne nicht unerhebliche Rolle spielt.® Wesentlich 1st dabei, dafß sie, ob=
gleich S1e eın für Thema sehr wichtiges Stichwort der paulinischen
Theologie anknüpft, doch kaum noch einen Hauch dieser für das Thema Einheit
der Menschheit wesentlichen Theologie vermittelt. Der verwendete Begriff des
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„Volkes Gottes” spielt bei Paulus gerade keine Rolle, da den universalen
Aspekt seiner Soteriologie und Ekklesiologie nicht genügend ZiUET: Geltung kom=
inen äßt Hier dürfte durch unkritische Aufnahme eines in der Okumene be=
jebten Sprachgebrauchs eın exegetischer Sachverhalt verdeckt worden SEeIN.

Der 1n diesem Zusammenhang sich findende ausschließliche Bezug auf die Taufe,
dem spater och der auf den liturgisch gepragten oOttesdienst, insbesondere
die Eucharistie folgt (S f 95); 1st ıne unsachgemäße Verengung.® Man
mufßlß doch immerhin beachten, WI1e für Paulus iın KOom das Taufgeschehen Er=
läuterung des Rechtfertigungsgeschehens 1St (Bezug auf S 3 271 !) Und
der zukünftige oder letzte dam erscheint Rom 5 ebenfalls 1m 7Zusammen=
hang der Interpretation der ÖLXALOGUVMN S00 S TLOTEOC.

uch der Satz „Dasselbe Zeichen der Tautfe bedeutet, 1n ihm Unterschiede
aufgehoben sind“, erinnert NUur noch VO  a ferne die entsprechenden Aussagen
des Paulus und der Deuteropaulinen (etwa Gal 3, 76 ff.; Kol D 10 f vgl Eph
AA 171 ff.; KOom. 10, „Zeichen“ 1st die Taufe bei Paulus icht NUrr; macht
auch betreffend die Einheit aller Menschen 1er Ist=-Aussagen, redet also nicht 1LUI

VO  z „Bedeutung“ das ware freilich SCNAUCI reflektieren, als 1l1er geschehen
kann. Wird die Aussage VO  a den in der Taufe beziehungsweise 1n Christus auf=
gehobenen Unterschieden mit dem Satz „Menschen sind 1im uell Adam gleich“
erläutert, ist schließlich VO  z} dem, Was Paulus vorschwebte, LLUTL mehr eın Ge:
danke übriggeblieben, der eher die Aufklärung erinnert.

Der häufige Gebrauch der Wendung AI ihm (Christus)“ aus der Frühzeit
vornehmlich durch Paulus ekannt ält fragen, obh sS1e nicht ZUrT Leerformel D  =

Starrt 1st. Jedenfalls verschleiert Ss1ie mehr, als da{s s1e Klärung herbeiführt; und
VO:  a der bei Paulus damit verbundenen Konzeption 1St wen1g übriggeblieben.
Darf INa  a’ angesichts dieser theologischen Konzeption VO  > einem „partikulare(n)
Geschehen ın Christus” sprechen und behaupten, das Universale M Christus“
habe „das Partikulare doch nicht überhaupt aufgehoben“, weil „das ‚ın ihm auch
Scheidung voraus(setzt)”? Freilich ze1igt die Erfahrung, das in der TEeUZES=
Verkündigung prasente Gerichts= und Heilsgeschehen (Gottes nicht allseits Aall:  =

124  MM wird E Kor E: ber ZUT Voraussetzung des paulinischen Sa
Christus“” gehört, daß alle, un! ‚WarTr einschlie{flich des Gottesvolkes (!), VOT Gott
als Sünder erscheinen und allen unerwartbar 1mM Gekreuzigten eın umtassender
Heilsbereich eröffnet 1St der Gnadenbereich, der fernerhin gerechtfertigte Gott=
lose als solche 1Ns Leben einweIlst. Das grundsätzlich, qualitativ Neue dieser Er:
kenntnis gegenüber der alttestamentlich=jüdischen Theologie und auch der UT:  =

christlichen Konzeption VO: restitulerten Bund läßt sich durch einen quantıta  s
t1ven Partikularismus=Begriff nicht überbrücken, sondern LUr verschleiern.

So sehr INa  j für das gestellte Thema die zentralen Stellen insbesondere des
paulinischen Römerbriefes vermißt, leicht könnte die Studie auf die relativ
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breit beigezogenen Stellen aus dem Doppelwerk des Lukas (Evangelium und
Apostelgeschichte) verzichten (5 87, Absatz 3: VOorT allem). S1e sind für dieses
Thema weder spezifisch noch besonders gewichtig und auf jeden Fall 1er weithin
sekundär. Die schweren und hbis a1ıs ark greifenden Auseinandersetzungen des
Urchristentums die universale, weltweite Bedeutung des Jesusgeschehens,
werden 1ler eher VOIL einer späaten Darstellung verschleiert.‘ Je mehr sich die
Kirche diese späate, verklärende Darstellung der Apostelgeschichte hält, wird
s1€e Thema Einheit der Menschheit nicht viel mehr als die sich recht
belanglosen und och keineswegs klärenden Begriffe wie Universalismus und
Partikulari STINUS beisteuern können.

Von der verklärenden, wesentliche theologische Sachverhalte verdeckenden Kon:
zeption der Apostelgeschichte 1sSt kein welılter Schritt der gloriosen, die histo=
rischen Tatbestände weithin überspielenden Feststellung der Studie, dafß die
1ın der Apostelgeschichte sich findende Erweiterung des Horizontes sich dynamisch
1n der Geschichte der Kirche fortgesetzt habe „Die biblische Botschaft entfaltet
sich ın der Geschichte weiter”. Hat die Kirche den Universalismus bewahrt, WEe:

auch oft un gegenläufigen Tendenzen des Partikularismus, nımmt nicht
wunder, da{s die biblischen und kirchengeschichtlichen Überlegungen der Studie
bei der welteren Entfaltung des Themas konsequenterweise keine entscheidende
Rolle mehr spielen. Das bestätigt 1n aller OFfenheit Ja auch die Exposıtion 1n der
Einleitung (5S ö5) Das Studiendokument enthält demgemäls zunächst „einıge Hın:
welse“” auf die Heilige Schrift und die Kirchengeschichte. Absicht dieser Hinweise:
„DSie sollen zeigen, w1e sehr die Frage ach der Einheit bereits durch das Zeugn1s
der Schrift gestellt 1St und die Kirche durch die Jahrhunderte begleitet hat.“” Ginge

1LUTr darum, sollte auf den ersten Teil der Studie, also auf exegetische und
kirchengeschichtliche Beıtrage, doch besser Sanz verzichtet werden.

84 Unbeachtete und für die weiıtere Arbeit Thema bedenkende neutesta:
mentliche Gesichtspunkte

Eine Reihe solch unbeachteter Gesichtspunkte 1st bereits 1n der kritischen
Analyse anvısiert worden. Im folgenden geht ıne knappe positıve SAl
sammenstellung, und ‚WarTr dem Aspekt der ın der Einleitung der Studie
gestellten F}+ragen: Wie 1st „Einheit der Menschheit“ verstehen? Was verkün-=-
det und wIıe handelt die Kirche angesichts einer uemn Situation, die nach Einheit
un Gemeinschaft der Menschheit verlangt?®

Will InNnall beim historischen Jesus beginnen, Was sich bei diesem Thema durch:  =  “
aus nicht VO  - selbst versteht, wird INa  - VO  - Texten auszugehen haben, die
keineswegs sofort als dazugehörig 1n die Augen springen. Das Überschreiten
der Grenze einer durch die theologische Tradition gesetzten Grenze! in-den

4272



Geschichten VO Hauptmann VO  - Kapernaum (Mt. 3, par) und der SyrO=
phönizierin (Mk 73 X: T DarT) Mag INa  a eillnNen Zugleich mMu: INa sich frei=
ich arüber 1mM klaren se1n, daß damit nicht die Heidenmission inauguriert 153
Irotz dieser Begebenheiten hat Jesus bleibend und grundsätzlich Israel als
Adressat seiner Botschaft und selines Wirkens festgehalten.

Diese Begrenzung auch seiner Verkündigung VONn der ahe gekommenen Herr=
schaft Gottes 1st aber innerhalb dieses begrenzten Rahmens indirekt bereits auf=
gebrochen bzw durchbrochen. „Wohl denen, die sind in bezug auf den Geist

ihr Selbst), denn ihnen gehört die Himmelsherrschaft“ (Mrt. D 3 Thematisch
wird das jedenfalls auf Jesus zurückgehen.!® Sachlich parallel 1st die Szene mi1t
den Kindern 10, 13—16 Wehret ihnen nicht den Zutritt! Denn solchen BC=
hört die Baoılele TOU Ye00. Die Gottesherrschaft kommt denen, die
schlechterdings nichts als empfangen können. Die Verheißung, die Ansage VO  5
Gottes Kommen gilt den Armen (nicht als sozialer Begriff), den Bettlern VOT ott.
Der elitäre und partikulare Verdienstgedanke 1st ler ausgeschaltet. Ott 1st
dikal der Gnädige. Er schafft dem Menschen, der bettelarm, der eın Nichts
1st. Hier 1sSt also die justificatio Impl1 vorgebildet, die Paulus verkündigt auch
Wenn beides nicht 1ın direkter historischer Linie verbunden werden kann.

Theologisch gleichartig verläuft die Auseinandersetzung Jesu mıiıt den Hütern
der Tradition das Gesetz.11 Die Erzählungen, da{fs der Geselle der aus

gegrenzten Zöllner und Sünder Waäl, zeigen deutlich, wWwI1Ie sehr seine Botschaft VO  -
der kommenden Gottesherrschaft VO  - der fast gleichlautenden des Johannes des
Täutfers unterschieden WAaTl.

Diese spezifische Verkündigung und Praktizierung oder Realisierung der ahe
gekommenen Gottesherrschaft War CS, die Jesus miıt den theologischen ber=
lieferungen selnes Volkes (des Gottesvolkes!) 1ın Konflikt brachte, besonders ın
den ebensgefährlichen Konflikt mi1t der gesetzesstrengen Interpretation der alt=
testamentlichen Tradition. Sein Kreuzestod dürtte auch historisch kaum ohne
diesen entscheidenden theologischen Konflikt selnes Predigens und Wirkens denk=
bar se1lin Was auch immer ler ber die primäre Verurteilung und Exeku:  =  e
tıon durch die Römer edacht werden müßte.1*

Solche Verkündigung und das entsprechende Verhalten Jesu können für
Thema freilich 1Ur indirekt a  et werden. Eine irekte historische Kon=
tinultät ZUT universalen, theologisch begründeten Heidenmission 1sSt nicht auf=
weisbar. Das gesetzesfreie urchristliche Kerygma 1st nicht einfach die bloße Ent=
faltung der Verkündigung Jesu, seines gesehenen Wirkens und
Erleidens. Ebendies beweist die Urgemeinde, die ih: als Auferstandenen VerTl:

kündigt und als KYyrI10s anruft und doch nicht die Durchbrechung der renzen
vollzieht, w1e s1e ın seinem Wort und Wandel implizit angelegt War und in
dieser Beschränkung folgt sS1e Ja dem historischen Jesus selber. Mission bezieht
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sich 1n der Urgemeinde weıter auf die Volksgenossen, auf das auserwählte Volk
Anders 1st das Jesusgeschehen VOIl den so,  en Hellenisten aufgenom=

InNeNn worden, a1s0 VO Siebenerkreis Stephanus, einem begleitenden, WeNll

icht dl konkurrierenden Gegenüber ZU Zwölterkreis als der Kepräsentation
des restitulerten Bundesvolkes. Sie nehmen als Jesu=Junger ine reiere Haltung
gegenüber dem väterlichen (jesetz e1n, werden darum iın Jerusalem verfolgt (nur
sie!), weichen aus in die jüdisch=hellenistische Diaspora nd beginnen 1er auch
mi1t der Heidenmission, und ‚WäarTl mI1t erstaunlichem Erfolg und ohne dafß miıt
der Beschneidung ZUeTrSt ıne Vereinnahmung 1n Israel vollzogen wird (wie beim
Proselyten)

In dieser Atmosphäre des freieren jüdisch=hellenistischen Christentums ist
Paulus Christ geworden. Er mu{s aber Von Theologie und Praxıis dieser (Geme1in=-
den doch auch nochmals abgehoben werden. Gerade als einstiger gesetzesstrenger
Pharisäer erfalßt die 1 Jesusgeschehen VvVon Ott vollzogene Wende tiefgrei=
fender und weit konsequenter als jene „Hellenisten“. Mit ihm beginnt erst e1:  =
gentlich die grundsätzlich gesetzesfreie Heidenmission: die nämlich, die Juden:  i  M
und Heidenchristen In der Ekklesia als dem einen Leib Christi wirklich konse=

vereıint. Der Konflikt 1n Antiochia Gal zeıgt, da{s diese weitergreifende
Konsequenz auch Von den Hellenisten nicht gezZOgECN worden WaTrT ; S1€e halten auUs

Furcht VOT den Jerusalemer Autoritäten — aber doch ;ohl nicht 1Ur deshalb — die
Irennung der Gemeinde iın Reine und Unreıne, iın Gesetzesleute und Heiden prak=
tisch aufrecht (Verlassen der Tischgemeinschaft). Bedenken mufß mMan, da{s bei den
Hellenisten mitspielt, da{s ihre reiere Haltung gegenüber (Gesetz und Kult welt=
gehend auf autklärerischen Gedanken beruhte, wWwI1e S1e ın der jüdisch=helle=
nistischen Dıiaspora üblich und ohl schon dort bei der jüdischen Miss1ion gangs
un gäbe

anz. anders, ohne diese Voraussetzungen hat der gesetzestreue Pharisäer
Paulus das Kreuz Jesu und die Begegnung mM1t dem Erhöhten ogrundsätzlich als
das Ende des Gesetzesweges (Röm 10, 4) und der Prärogatıve Israels Verst:
den Röm 4; 9—11) Darum verbindet sich für ih: m1t der Bekehrung als der
Offenbarung des Sohnes Gottes sofort der Zweck, „damit ich ih: unte den
Heiden verkündige“ Gal 1 Darum versteht sich als „Schuldner“ der
Juden un Heiden Röm 1, 14 Verkündigung des Evangeliums 1st für Paulus
m Konsequenz dieser Erkenntnis Offenbarung der ÖLKALOCÜVN 9500 S%  o TLOTEOC
(Gegensatz: auf Grund der Werke, des Gesetzes). Heide und Jude werden Ul

beide als die Gottlosen 1n die Rechtheit VOT Oft Versetzt. Der Universalismus
des Paulus 1St und das 0l bei diesem Begriff beachtet se1in Konsequenz
dieser radikalen Erkenntnis der Gnade Gottes.

Diesen Horizont der paulinischen Theologie MU: mMan bedenken, WE mmallı

die universalen Aussagen VOT allem des Römerbriefes herangeht. Und diese Ent:
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faltung des Evangeliums Römerbrief muß 1115 Zentrum gerückt werden,
wenn 1119  a’ fragt WI1Ie die Kirche das Problem der Einheit der Menschheit und den
Bezug des Evangeliums diesem Menschheitstraum reflektieren und entspre=
chend handeln will

Eins und zusammengehörig 1STt die Menschheit für Paulus SCIHNCINSAMENL,
WE auch geschichtlich verschiedenen KRöm 25 1253 Angerufensein durch
Gott; der gleichartigen, Wenn auch differenzierten Bestimmung, die allem
Menschsein als heilsame Ordnung gesetzt 1STt (1

Solidarisch 1ST die geschickhaft gegliederte Menschheit aber zugleich =
mengeschlossen der Verfallenheit die Gewalt VO  a’ Sünde, Gesetz und
Tod Die Schranke zwischen Juden und Heiden tällt, indem Paulus Röm 7f
das Gottesvolk ebendie 80 O00 stellt, der die Heiden VOI:

loren sieht Alle werden gerichtet ob S1Ee 11U.  z das (Gesetz als den offenbaren
otteswillen der Form der Mosetora oder SONSTWIE haben 2 124) He1l=
den un Juden wird aufgewiesen, „dafs SI alle der Herrschaft der Sünde
stehen“

Gerade das göttliche Gesetz, also das bleibend ute (Kom 1235 hält den
Menschen se1inem Aufstand seiıiner Feindschaft ott fest (Gal
ur dem Gesetz eingeschlossen auf den Glauben hin“) Die Schrift hat alles
Nter die Sünde zusammengeschlossen, damit die Verheißung aus Glauben
Jesus Christus denen gegeben werde, die glauben, mM1t anderen Worten, die sich
als gerechtfertigte Gottlose VOL Ott W1556€11 (Gal 22) der Ott hat alle

den Ungehorsam hineingebannt damit allen Gnade eIWEISEN kann
Köm 15 32)

Da{fs die Welt i dieser Weise V-O()H: Ott allein auf dem Grunde se1ines Gnaden:  =  “
CTIWEISES Jesus Christus exX1istueren kann un! soll die Menschheit also als be=
gnadigte den Lobpreis Gottes, der ihr anzCS Existieren ergreift gestellt
werde, das 1St der eigentliche Grund und das bleibende Wesen für den Universa=
lismus des Evangeliums Dieses Ziel des universalen Glaubensgehorsams CIM

Röm 16 VO:  an der Glaubensgerechtigkeit 1ST paralle] KRom
gesprochen Das Ö0EAXCELV TOV Se6v als Ziel 1S5Tt VOT allem Röm

(vgl 21) Das Wesen dieser Universalität 15T also, dafß alle „CIN=
MIit Munde Ott und den Vatter uNnserIes Herrn Jesus Christus

PTeIsenN (15 Aus diesem Grunde erkennt Paulus den KOosmos nicht L1LLUT Uunl:

versal die Herrschaft VOoIl Sünde, Gesetz und Tod sondern mehr
un (5 ebenso weltweit die Offenbarung der
Glaubensgerechtigkeit gestellt thematisch formuliert Begınn des Römer-=
riefes als Zusammenfassung SeiNer Botschaft il L6£);; sodann Durchbre=
chung der Überbietung urchristlichen Glaubenstormel 21ff ausführ=
ich dargelegt und Kap durch 11 Schriftbeweis gesichert Hier findet sich
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auch der Gedanke, da{s Ott dem AGEBNG, dem Gottlosen, Ireue wahrt, auf daß
sich als solcher erkenne und VOr Ott recht werde (4, vgl y 6);

hier auch die Formulierungen, die diese universale Botschaft mi1t dem Gedanken
der Totenerweckung und der Schöpfung dus dem Nichts erläutern (4, 16 £.;
&:1; 15)

50 und nicht anders kommt der grofßangelegten und für Weite und Radi=
kalität des paulinischen Evangeliums kennzeichnenden Parallelisierung VOoN

dam und Christus. Nicht als 7zweliter Mose, nicht als Wiederhersteller des
Bundes erwelst sich ach Paulus das Wesen Christi. Er kann LLUT mi1t dam und
dessen weltweiter Ausstrahlung als Antıtyp einigermafen zureichend paralle-
isiert werden.

Von jener Darlegung aus wird dann auch 1m Vergleich mi1ıt Gedanken der
damaligen Umwelt eın Sachverhalt deutlich, der gerade für die Frage nach dem
gegenwaärt1g diskutierten Einheitsgedanken und dem Verhältnis der Botschaft
der Kirche dazu VO  5 erheblicher Bedeutung 1st. Die zeitgenössische Antike
kannte den universalen Gedanken eines Weltbürgertums: VO.  a gew1ssen Qr1e=
chischen Voraussetzungen her VOT allem 1M Hellenismus entwickelt und auch
VO  5 KRom als politisch=universale Weltidee übernommen. Um mehr 1St be=
achten, daß für Theologie und Mission des Paulus dieser Gedanke, der einem
hellenistischen Juden (vgl Philo!) und römischen Bürger doch wahrlich nahe=
gelegen hätte, keine Rolle spielt. A versteht die Welt vielmehr primar VO

Menschen her, der schuldig und verlassen 15t VOT Gott, aber VO  5 Ott durch
Christus aus Gnade ZU. eil gerufen ist” 16 Wenn Paulus immer wieder dar=
turt, WI1Ie VOoOrT dem heilsame Ordnung gewährenden, richtenden und gnädigen
ott alle ohne Unterschied gesehen werden muüssen und insofern alle gleich
Sind, 1st das gerade nicht VO  - der spätantiken dee der Menschheit, VO (6
danken einer wesensmäßigen natürlichen Gleichheit aller her entwortfen un!
verstehen

Ahnliches gilt für den Gedanken, da{fs 1n Christus alle Menschen 1n einer uen
Einheit stehen. Eigentlich sind S1ie ach Gal 3, 26 ‚einer“ (nicht ‚eins“ !) Das
findet ohl die beste Erläuterung durch Kol 3, Es 1st der „Neu«C Mensc (
der für die Glaubenden durch Christus bereitet ist und der s1e 11U.  - alle geradezu
werden, indem s1e ih: „anziehen“.

In der lat sind ın diesem gleichen Stand Vor Ott die Unterschiede der Volks  i
un! Religionszugehörigkeit, der sozialen Herkunft und Stellung, die geschlecht=
liche Differenz mM1t ihren sozialen Implikationen Mann und Frau erhalten als
Parallele Ja immerhin das Gegenüber des Frelen und Sklaven belanglos
(Gal 3 76 Kol 3 fügt och die religiöse Qualifikation VO:  a Beschneidung
und Unbeschnittensein ausdrücklich hinzu. Wie wenig das aber 1m Sinne der
spätantiken oder aufklärerischen Gleichheitsidee mißverstanden werden darf, 7@1=
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SECIL schlagartig andere Stellen, in denen Paulus davon spricht, da{s eın jeder in
dem sozialen, politischen, völkischen oder religiösen Stand, 1n dem ih die Bes=
rufung erreichte, Jleiben soll, Kor DE 18724

Ist jemand beschnitten berufen, soll sich icht die Vorhut überziehen.
Ist jemand unbeschnitten berufen, soll sich nicht beschneiden lassen. Die
Beschneidung 1st nichts und die Vorhaut 15t nichts, sondern auf das Halten der
Gebote Gottes kommt
Jeder soll 1n dem Stande, 1ın dem berufen wurde, darin Jleiben. 1St du als
Sklave berufen, sollst du dir nichts daraus machen, sondern auch wenn du
frei werden kannst, bleibe lieber dabei Denn wWer 1mM Herrn als Sklave
berutfen 1st, der 1St eın Freigelassener des Herrn; desgleichen wWerI als Freier be=
rufen iSt, der 1st eın Sklave Christi. Ihr seid bar erkauft worden; 11U11 werdet
nicht Sklaven VO  5 Menschen. Worıin jeder berufen worden ist, ihr Brüder,
darin soll leiben VOT Gott.
Ob WIT 1ın veränderter geschichtlicher Lage einfach den gleichen Rat geben

können, ist sehr fragen. ber auf jeden Fall sollte der theologische Impuls
dieser apostolischen Ermahnung davor hüten, einfach die Menschheitsträume VOIl

Einheit, Gleichheit und Emanzıpatıion unkritisch miı1t dem Evangelium VCOI:

wechseln, das jeden iın seiner geschichtlichen Lage und ın seInem Je eigenen
Geschick erreichen und befreien VEIMAS, ohne ın seinem Wesen ZUT blo(s
sozialen Predigt und Aktion umfunktioniert werden dürfen, Wenn I1a  z nicht
den Kern, den Nerv dieser Heilsbotschaft toten 311

Schliefßlich noch der Frage, welche Rückwirkungen eın Nachdenken
über die Einheit der Menschheit auf die Bemühungen die Einheit der Kirche
haben könnte und umgekehrt.!”

Instruktiv hierfür 1st die Behandlung eines Streites iın der römischen Gemeinde
durch Paulus iın Röm Eine verschiedene, in differenten theologischen
Meinungen begründete Lebensweise und Glaubenspraxis droht die Gemeinde
spalten, zumindest richtet die iıne Gruppe die andere. Neben den Gedanken der
Liebe das heißt den Bruder nicht durch Verführung einer Glaubens= un!
Lebensweise, die selne konkrete Gebundenheit nicht vertragt, 1NSs Verderben
bringen stellt Paulus den anderen: 50 gebt 1U  > das ESUF (d das der (je=
meinde zugewandte eil Gottes), das ihr habt, nicht der Verlästerung preis!“
(14, 16) Das zelgt: Was innerhalb der Kirche vorgeht, 1St nicht 1Ur eın inner=
kirchliches Geschehen; hat immer schon einen weltweiten Horizont. Die Tat:
sache, da{fs Ott alle ohne Rücksicht auf ihre jeweiligen geschichtlichen Traditionen
ANgCNOMME: hat un da{fß 1n Christus alle dem einen HIC Menschen DCc=
worden sind und arüber einmütlig den Lobpreis AD Ehre Gottes anstımmen
sollen (15 dieses Gnadengeschehen Gottes, das auch die Kettung der Mensch=
heit 1St un! Unterpfand auch ihrer Einheit, dies ware durch eın solches Verhalten
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innerhalb der Kirche der Lästerung preisgegeben un damit geradezu der Un=
wirklichkeit beschuldigt.

Wags 1er bedenken wäre, 1St dies, dafß Versöhnung der Feinde (Gottes und
Rechtfertigung der Gottlosen gerade als solche den oder die andern wechsel=
selt1g 1n iıne Freiheit stellen, die 1n die gegenseılt1ige Verurteilung In den
einmütigen Lobpreis Gottes führt D)as ware ın einem konkreten Konfliktsfall
Einheit der Kirche nach Paulus, und iıne andere Verheißung wirklicher F1n=
elt als die, die aller Unterschiede gegenselt1ig In solche Freiheit tellt, hat
auch die durch mancherlei humanistische und soziale FEinheitsideen faktisch 1LULI

1ın immer nNeuUuUe Knechtschaft gestürzte Menschheit nicht.
Der Ertrag dieses Textes ist also, dafß die Frage der Einheit wI1e des Friedens

VO  o der Rechtfertigung her aufrollt. Werden alle 1n ihrer Je geschickhaften Ver=
schiedenheit 1LLUT immer gleicherweise als die Gottlosen gerechtfertigt, gewährt
dieses durch Christus wirksam gewordene Geschehen die wechselseitige Frei  =  =
stellung der Verschiedenen, aber gerade jene Einheit, die nicht mehr durch die
rücksichtslose Durchsetzung des ungeschichtlich gedachten Guten yAHar Einheitlich=
keit vergewaltigt.

Da{fs die verstandene Rechtfertigungsbotschaft als Konsequenz des Christus=
geschehens nicht 1LLUT Grundlage für die Einheit der Kirche, sondern nicht weni1ger
für die wahre Einheit VOIIL Gesellschaft und Welt lst, waäre systematisch 1m e1InN=
zelnen welter reflektieren. Anch die kritische Funktion der Rechtfertigungs=
botschaft ware bedenken: Liefert Ss1€e nicht den Schlüssel für den bedrängenden
Tatbestand, da{s die verschiedenen humanen Impulse in den großen interna=
tionalen gesellschaftlichen Entwürten sich jeweils 1Ns Gegenteil verkehren? Ist
diese Verkehrung nicht jeweils systemımmanent, wenll der ideelle, theoretische
Weltentwurt sich durch aggressiven Anspruch und Praxıs der Weltveränderung
selber als siegend legitimieren muß, also auf universale Selbstverwirklichung
angewiesen ist? Wird jler nicht säkularisiert, aber ın gigantischen Ausmaßen
sichtbar, Was Paulus den Stichworten XOAÜXNTLC und LO ÖLXALOGUVN
verhandelt? Und wird den Leiden der auf NEeUuE Weise Versklavten, wel=
che die Selbstverwirklichung des Guten als Verkehrung nach sich zieht, nicht
überraschend L1ieU aktuell, Was Paulus als Versklavung unter die Verderbensmacht
des guten! Gesetzes begriffen hat? Erinnern die Verlegenheiten und Ausweg=
losigkeiten, 1n die die Menschheit durch die ungewollte Verkehrung auch ihrer
besten Entwürte gestürzt wird, icht gebieterisch daran, da{fs Ott 1n alledem
auch der Wirkende bleibt, da{s alle un der Machtsphäre der Sünde miıt all
ihren Folgen eingeschlossen hält, damit die Menschheit gerade die unter ihr
wirksam gewordene und ausgerufene Bestimmung ergreife?
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Zum Abschlufs 61 noch auf die Problematik einer Fragestellung hingewiesen,
welche die Studie durchzieht: das Gegenüber VO:  a} Universalismus und Partiku=
larismus als elnes leitenden Denkprinzips. Der neutestamentliche Teil geht darauf

E, Ja die biblische Betrachtung wird insgesamt un: dieses Denkprin-
ZIp als entscheidende Frage SgCZWUNSCH und eingeengt. ”  4E für Thema
entscheidende biblische Frage esteht darin, das Verhältnis zwischen den Aus=
gen über die universale Zusammengehörigkeit der Menschheit und denjenigen
über den partikularen Charakter der Oftenbarung richtig bestimmen“ 5

Dieses Denkschema 1sSt weithin unbrauchbar, Ja irreführend un! gefährlich. Und
Was ZUIN Neuen Testament dieser Fragestellung gesagt wird, 1st 1n der
Sache kaum verantworten, und ‚WarT weder exegetisch noch systematisch=
theologisch.

Mit dem Begriff des Universalen wird die Ausweltung des Horizontes ber
iıne Gruppe oder einen Stamm oder ein Volk auf alle Völker verbunden. ber
Dafß 1n diesem weılten Horizont gedacht wird, ıGr noch nichts Besonderes, sondern
wı1e die Völker theologisch iın den Blick kommen. Sind S1€e eıil beteiligt oder
LLUT Verlorene, Umständen mi1it gewlssen Ausnahmen? Und WEe1lll S1ie
eil Sanz allgemein beteiligt sind, sind s1ie dies als sS1e selbst, 1n ihrer Situation
und Tradition, oder L1LUr S sS1ie erst die Spezifika des Heilsvolkes übernehmen,
insbesondere Kult und Gesetz? der sind S1€e der Ireue (‚ottes gesehen,
daß S1e ohne solche Vorgabe, allein durch Glauben 1ın ihrem jeweiligen geschicht=
lichen Geschick, angeNOMME: sind? Nicht LLUI als die Freunde des oder der Er=
wählten, sondern auch als deren und Gottes Feinde? Diese entscheidende Frage
verschleiert der quantıtatıve Begriff des Universalen.

Der Begriff des Partikularen wird angewandt einmal auf ıne Gruppe, etwa

Israel als Gottesvolk, oder die geschichtliche Erscheinung der Kirche: zugleich
aber auch unkritisch und bedenklich auf Offenbarung, Evangelium und die durch
Verkündigung sich ereignende „Scheidung“ (5 57) Diese Identifizierung und
die darin implizierte bleibende posiıtıve Bedeutung des Partikularen 15t kaum
verantworten, jedenfalls icht auf der Basıs der paulinischen Interpretation des
Christusgeschehens. „Wenn auch immer deutlicher wird, da{fß Gottes Handeln
die gesamte Menschheit 1n sich schlieft und das Partikulare des Volkes Israel
8CS5Sprengt wird, wird das Partikulare doch nicht überhaupt aufgehoben“ 5 ST
Absatz 4 ber das Partikulare wird 1ın der Tat grundsätzlich aufgehoben. Von
einem „partikularen Geschehen iın Christus“” (S 57/) kann schlechterdings eben=
SOWen1g gesprochen werden wI1e VO: „partikularen Charakter der Offenbarung“

56) Die Heilssphäre Christi (das ‚in Christus“) hleibt grundsätzlich en
Nicht die partikulare geschichtliche Erscheinung VO  - Kirche 1st die Vorgabe, der
sich unterwerfen muls, Wer eil teilhaben will, vielmehr gibt das „n Christus”
aum für alle ohne Vorgabe: ler darf der Gottlose und Feind Gottes glauben,
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w1e geschichtlich vorkommt, wI1e heute, IMOTSCHL, übermorgen ın g:
schichtlichen Bedingungen lebt, die nicht der partikularen Erscheinung VO  5 Kirche
und ihrem Kult und Sıttengesetz, also nicht traditionellen kirchlichen Verhaltens=
ustern entsprechen mussen.

Wird das nicht anerkannt und praktiziert, 1st Christus nicht das Ende des (Ge=
SELTZES, wird die Menschheit nicht allein durch Glauben iın die Rechtheit VOT Ott
VETSECLIZTE, 1sSt Gnade nicht mehr Gnade Sondern Kirche wird dann ın die Sklaverei
führen, Ss1e doch für die Freiheit des Glaubens und für die Einheit der Welt
aum schaffen soll, und ‚WarTr für ede denkbare sich wandelnde Welt

ME  NG

Vorgetragen bei einer Arbeitstagung des „Deutschen ÖOkumenischen Studienaus=
schusses“ In Mainz, 1970 Die OTM des für diesen bestimmten Zweck VOT:

getragenen Referates wurde beibehalten. Den ext des Dokumentes siehe 1/1970,
p J }
la Hierzu w1e den religionsgeschichtlichen Voraussetzungen (s u.) vgl Y1EZ Stolz,

Strukturen und Figuren 1m Kult Von Jerusalem. Studien ZUT altorientalischen, VOT: und
frühisraelitischen Religion, BZAW 138 1970, ff / Hans Heinrich M Schalom.
„Frieden“ 1M Alten estament, tuttgarter Bibelstudien (erscheint

uch die vorsichtigen Erwägungen b€l Hahn, Das Verständnis der Mission 1m
Neuen Testament, 1963, Z ff, bes 2 p gehen noch weit.

Zu dieser groben Grupplerung ist anzumerken, die Urgemeinde bzw. der Kreis
der Jerusalemer freilich nicht mıit den Judaisten einfach identifiziert werden darf, wıe
andererseits die Theologie des Paulus keineswegs LLUT als ıne Spielart des helleni=
stischen Judenchristentums begreifen ist (s u

„Neuer Mensch“” sind 1ın Kol 3, 10; Eph 4I eindeutig die Glaubenden. Au:
Eph 2/ bildet die Gesamtheit der Glaubenden diesen uen Menschen ın Christus.
Nur „kommender“ der „letzter“” Adam läßt sich für Christus aus Röm. 5I erschlie=
en ; 1n Kor 1 / 1st das Gegenüber erster zweiter bzw. irdisch/psychischer
himmlisch/pneumatischer Mensch.

Dies systematische Denkschema dürfte auf Irenäus zurückgehen; vgl weni1gstens
die Hinweise bei Egon Brandenburger, Adam und Christus, 1962, 5. 142 E 179
vgl AI

1  6 Die sakramentale Interpretation folgt konsequent aus der 1ın Anm. angedeuteten
Linie

Vgl das ben ZUm Thema Geltung des Gesetzes Gesagte
Beides Beginn des kirchengeschichtlichen Teils (5 88) Hier wıe ‚UV! wäre ıne

differenzierende Klärung der Begriffe Kerygma, „n Christus“ und Kirche vonnöoöten.
„Einheit“ 1st ın der Studie übrigens eın Reizwort, eın schillernder Begriff, der

klären wäre. „Einheit“ kann durch den Gegensatz eines Risses, Bruches, einer Ent-=
zwelung, Iso durch einen existentiell antfechtenden Zustand bestimmt se1ln. Anderer=
se1ts 1St nach „Einheit“ 1 Sinne einheitlicher Merkmale, also VO: Gegenüber Einheit=
ichkeit un! Verschiedenheit gefragt. Was soll welchem Verhältnis zueinander
bedacht werden?
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Mit dem Zusatz 23-  E MVEÜLATL hebt Mt. den ursprünglichen 1n deutlich hervor.
hingegen hat iıne arallele Ke  + Von Weherufen eingebracht und damit durch das

realistische Gegenüber VOon Armen und Reichen USW. den 1nnn des Makarismus VeOI:
äandert.

die Sabbatkonflikte und den In den Antithesen der Bergpredigt verwahrten
Anspruch.

Näheres dazu 1n meiınem Aufsatz ZTXUPOG, Kreuzigung Jesu un Kreuzes=
theologie, 1n ; Wort und Dienst.

Dazu siehe Bornkamm, esetz und atur, Röm. e 14—16, 1n Studien
Antike und Urchristentum, Ges ufs z Auflage 1963, 93

Die johanneische Konzeption: wIı1e der Mensch vorkommt, seinem. Geschick enft:
sprechend, ist blind ap bes. V. 39 ff vgl 18, 223 ist aber 1n esus als
Offenbarer Licht, Leben und Wahrheit USW. als estimmung des Daseins eröffnet und
ermöglicht. Die erweigerung dieser Existenzmöglichkeit ist Sünde

50 die zusammenfassende Feststellung ıIn 3/ afür erfolgt G eın langer
Schriftbeweis. Der Abschluß 3I nn als jel damit die Menschenwelt VOT
Oott ihrer dasteht, solidarisch 1n der Verfehlung der ihr gesetzten Bestimmung.

Bornkamm, Paulus, 1969,
Die rage wird in der Einleitung des Studiendokumentes angeschnit=

ten. Doch sollte die umgekehrte Frage und die Wechselwirkung beider vielleicht stärker
bedacht werden; freilich besser nicht unter dem beliebten Stichwort des Modellcharak=
ters der Kirche hier lauert Hybris

Die ökumenische Botschaft des Johann Amos C omenius
Fin Wort des Gedenkens

VON HERMANN
Der letzte tschechische Bischof der Alten Böhmischen Brüderkirche, ome=s

NIUS (25 1592 L 1670), gehört den Wegbereitern des ökumenischen
Gedankens 1n der Geschichte der Christenheit. An dem 300 Jahrestag SEeINES
Todes sollte Inan daher nicht achtlos vorübergehen. Zum 500jährigen Be=
stehen der Brüderunität (4957) War Künkels Comen1ius=-Roman erschienen.
Tschechische Theologen Bl  . Molnär, Rican) und deutsche Pädagogen
(H Geißler, Schaller) haben 1n den etzten Jahren verdienstvoll dazu bei=
etragen, das Werk des böhmischen Brüderbischofs einer breiteren Öffentlichkeit

erschließen. Jörg Erb ahm die Gestalt des Comenius sein großes Sammel=
werk ZU Evangelischen Namenkalender auf.* Seine Nachwirkung 1mM deutschen

Günter Gloede ließ durch Rud. Schneider ein Lebensbild unter dem Titel ”  ın
Mann der All=Sehnsucht“ für Banı: der „ÖOkumenischen Profile“ chreiben (Die Rı
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Piıetismus ze1lgte der Glawist TschiZewskij awerau hat sSeiIiNer Dar-
stellung der ökumenischen dee SEeITt der Reformation (Kohlhammer,
Comenı1ius gewürdigt dessen Werke durch das ( omenı1ıus nstitut Uunster
wieder zugänglich gemacht wurden Dennoch 1ST die Bedeutung des ( omen1us
für die Ideengeschichte der ÖO)kumene och nicht das allgemeine Bewußfltsein
der Christenheit VO  z heute eingedrungen

Comen1ius hat SC1INEeM langen, VO  a} schweren Verfolgungszeiten und harten
Schicksalsschlägen erfüllten Leben Nıg auernde Anerkennung gefunden Seine
Versuche, 1ı1tten Zeitalter der Glaubenskämpfe die Konfessionen Vel:

söhnen, scheiterten Angesichts der endlosen kriegerischen Wıiırren schienen
Friedenspläne sinnlos und utopisch Von SeIiNeT Erziehungslehre, VO  a Se11NC1I

universalwissenschaftlichen Bestrebungen nahmen die Staaten 1LUT das auf Was

für ihre Zwecke brauchbar selin mochte DIie Brüderkirche der böhmisch mäh=
rischen Länder aber WarTrT WeIlit zerstreut hbis hin die Neue Welt und schien völlig
dem Untergang geweiht nachdem alle Bemühungen die Sicherung ihrer
Rechte beim Westfälischen Frieden vergeblich geWESECH Einen großen Teil
SC111C5 CISCHECN schriftstellerischen Werkes hatte Comen1us durch Brandschatzungen

den unruhigen Zeitläuften eingebüßt.
So schrieb dieser vielgeprüfte Mann 1ı se1inem Testament „Ich danke Me1INEeIN

Ott der gewollt hat da{s ich zeitlebens 8l Mann der Sehnsucht bleiben sollte
Von seinen Zeıitgenossen hat I1 Beistand erfahren Leibniz urteilte ber
ihn „Sicher kommt die eit dich die Besten PIC1ISCH für das, Was du tatest

Was du gehofft und gewünscht!“ hat Comenius gewünscht und gehofft? Er 1ST

allgemein bekannt als Vater der neuzeitlichen Pädagogik ber schon Pierre Bayle
bemerkte seinem „Dictionnaire historique et CM1f1que 1699), die Schul=
reform se1l nicht die Hauptsorge des Comen1ıus BEWESCH, dieser habe sich mMi1t viel
orößerer Hingabe auf die „umstürzlerische Prophetie ber den Untergang des
Antichristen, ber das tausendjährige Reich Christi und ähnliche Außerungen

gefährlichen Fanatısmus”“” konzentriert In der 'Tat wurzeln die umfassenden
Erneuerungsbestrebungen des Comen1ius der ngn Verknüpfung SCHHGE Escha:  =  8
tologie MI1tT Se1INeT ökumenischen Theologie

Das eschatologische Motiıv WarTl schon bei der Entstehung der Brüderunität
Jahrhundert eın dynamisch wirkendes Element DDieser Frage 1ST Molnär

nachgegangen sSe1iNem Beıtrag „Die eschatologische Hoffnung der böhmischen
Reformation”“” dem Sammelband „Von der Reformation ZU Morgen (Leipzı

Die Vorstellung des Antichristen ildete bei den Brüdern den unklen
Hintergrund auf welchem heller die Verpflichtung der dem Herrn treu

gebliebenen Kirche aufleuchtet Dieses Bewußtsein hat die Brüder entscheidend
dazu bewogen, sich CISCNC kirchliche Ordnungen geben Durch den Terminus
„Unität“” bringen S1e dabei die Ex1istenz verschiedener christlicher Gemeinschafts=
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bildungen ZU Ausdruck; der Begrif£f „Kirche“” IS ihm übergeordnet un der
Einen Allgemeinen Kirche Christi vorbehalten. Die Entstehung der Brüderunität
1St daher für S1€e keine sektiererische Entscheidung, S1e 1Sst vielmehr begründet 1n
der eschatologischen Schau der Herausbildung der Gemeinde der Endzeit, S1e gilt
als beispielhaftes Zeichen ZUT Rettung der Kirche und der Welt

Dem entspricht die Tatsache, da{fs die Brüderunität ihre ökumenische Haltung
Schriftprinzip Orientlert. Weil die Schrift die Einheit der Kirche verkündet,

darum 1sSt für die Brüder ine Frage des Gehorsams, sich diesem geoffenbarten
Willen Gottes icht verschließen. Wer den Namen (sottes kennenlernte, WerI
sich seinem Wort geöffnet und 1m Gelst liebgewonnen hat, der gehört ZUT Ein=
heit der Kirche. So beobachteten die Brüder sorgfältig das ökumenische Ge=
schehen, indem sS1€e zugleich die eschatologische Bewegung der Kirche erfaßten.
Um der Hilfe willen, die S1e den Brandenburgischen verfolgten Waldensern

1480 gewährten, nahmen sS1e schwere Benachteiligungen durch die Obrig:
keit his hin Ausweisungen willig auf sich Zehn Jahre später sandten s1e
ihre Boten ın die Balkanländer, ach Moskau un:! Konstantinopel, ach Jerusalem
un Ägypten. „Obzwar die Bestrebung, irgendwo ın der Welt die Kirche
finden, die mi1t dem Schmutz der Welt nicht befleckt ware und die Kontinuität
mi1t der apostolischen Kirche aufrechterhalten hätte, sich als gefährlicher Irrtum
erwlesen hat, diese Reisen ein lebendiges Zeichen wahrer Ökumenizität

einer Zeıt, 1n der die heutigen Zivilisationsmittel, die Völker und Kontinente
verbinden, och nicht einmal geahnt werden konnten”, schreibt Dobi4s
ın seinem Beitrag „Unıiıtas ratrum“” (Ev. Verlagsanstalt, Berlin

Dobiäs welst auf die Konfession VO  z 1607 hin, worın die Uniıtät jedem ihrer
Angehörigen auferlegt, ach der wahren Kirche trachten und, S1€e
findet, sich mi1it ihr verein1gen und ın heiliger Gemeinschaft m1ıt ihr leben
Das 1st eın einz1gartiges Gebot ın der Kirchengeschichte, die Aufforderung ZUT

Mit=Gliedschaft m1t welchem Teil auch immer der wahren Kirche auf Erden Wel=
ches sind ihre Kennzeichen? Darüber gibt die sogenannte Konfession VO  a 1607
folgende Erklärung: „Wo immer der gekreuzigte Christus mı1t seinem anzen
Verdienst gepredigt WITF'  d; das Wort Gottes, 11UTr aUs der Heiligen Schrift Be=
wählt, 1n aller Lauterkeit und Fülle verkündigt wird, die Sakramente Christi
nach seliner Ordnung, Auffassung und Gebot 1n seinem Sinn und Absicht aus

geteilt werden und das gläubige Volk diesem Dienst Christi 1ın TIreue teil=
nımmt und adurch sich in die Einheit des Glaubens und der Liebe einfügt und
1Im Band des Friedens verharrend auf Christus erbaut wird.“ FEs geht also nicht
NUur ine gelstige Einheit, sondern ine wirkliche Einigung, die sich ın der
Liebe erwelsen muß

Von dieser Grundlage der Brüdertheologie her entwickelte Comenius seline
eschatologisch begründeten und ökumenisch geprägten Reformgedanken. Seine

433



Eschatologie tragt einerselits individualistische, andererseits gemeinschaftsbil»
dende Züge Im ersten Falle ist S1€e ıne Meditation des zukünftigen Lebens, und
( omen1us cselhbst hat sSe1ln AaMNZCS irdisches Leben erfahren und durchlitten als VOT:

übergehendes Jammertal. Dieses quietistische Motiv enthält bei ( omen1ıus ıne

pädagogische Begründung: Die Schule des irdischen Lebens 1sSt die Vorschule für
die Ewigkeit. Wenn aber Comenius nicht 1LLUT eın Pilger Wal, sondern zugleich eın
unermüdlicher Arbeiter, der für seine Nächsten alles reformieren suchte, Was

reformiert werden mudßte und sich reformieren liefßs, eNTSPrang diese Haltung
selner kosmisch=eschatologischen Hoffnung. Diese Hoffnung ermöglichte 1mM tief=
sSten Sinne seine unverwüstliche Reformtätigkeit, SpOrnte S1€e und begrenzte
s1e, w1e Molnär nachgewiesen hat

Durch se1in Schriftverständnis mi1t Hilfe der Kategorien der Brüdertheologie
un! durch den Einflufß seiner theologischen Lehrer ( Fischer=Piscator in Her=
born un! Alstedt iın Heidelberg) WAarTr Comen1us einer hohen Würdigung
der realistischen Eschatologie geführt worden. Ja entdeckte In der Geschichte
der Theologie, w1ıe die realistische Eschatologie DA Impuls christlicher Wirksam=
keit 1n der Gesellschaft wurde. An der Lehre des Chiliasmus hat Comen1us nicht
ihre zeitliche Festlegung des tausendjährigen Reiches oder die Berechnung des
Datums se1ines Anbruches In erster Linıe hervorgehoben; ihm ging dabei 1Im
wesentlichen die Betonung der Erdhaftigkeit der eschatologischen Ereignisse.
Be1i seiner endgültigen Machtergreifung Ende der Tage gehört dem Christus
der Sieg nicht 11UT in der Ewigkeit, sondern gleichfalls auf der Bühne der Welt
„Christus als der Erstling alles Geschaffenen iSt ir Comenius auch der Guber:  =  S

des Universums und das Werkzeug der Erneuerungen Tage der Fr=
aller Dinge“* Molnär). SO steht 1im Mittelpunkt der comenianischen

Eschatologie das Motiv der Erneuerung, des Irostes und des Soleges.
Der wiederkehrende Christus wird selhbst die Erneuerung der Welt herbei=

führen. Dennoch 1st seine Parusie grundlegender Impuls des menschlichen Han
delns, wıe Comen1ius 1n seiner „Panorthosia” ausführt. Die Erneuerung des Men:
schen, aber auch der Dinge, der Strukturen wird damit für ih: ZUT Aufgabe der
Christen als Mitarbeiter Ciottes. Die eschatologische Hoffnung umfafßt die
ethische Aktivität deswegen, weil die göttliche ()konomie die Erneuerung der
menschlichen Verhältnisse bedingt und ermöglicht, WI1Ie Comenius immer wI1ie=
der bezeugt. Die Kirche 1st primar dafür verantwortlich, wWas ın dieser Zwischen=
elt geschieht. Damıt S1e Z bewegenden Kraft der allgemeinen Erneuerung
werde, bedarf sie selbst der ständigen Erneuerung. A11 dieser eschatologischen
Funktion der Kirche gehört insbesondere ihre pazifizierende Mission: Es gilt, dem
wiederkommenden Herrn, dem Fürsten des Friedens, durch ein vorläufiges VeIl:

söhnendes Handeln die Wege ebnen zwischen den bis dahin staatlich, konfes=
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sionell, völkisch und rassisch getrennten Lagern. Vor allem 1St dazu notwendig,
da{ die Kirche 1n ihren verschiedenen Unitäten ZU Frieden gelange.

Omeni1us stellte seine Gedanken ZUT Versöhnung der Kirchen dar ın seliner
Abhandlung von 1643 „De dissidentium iın rebus fidei christianorum reconcI=
jatione hypomnemata“ (Bemerkungen ber die Versöhnung der Christen, die
ın Glaubenssachen unein1g sind) Dieses Werk 1st das Vorbereitungsbuch dem
Thorner Glaubengespräch Von 1645, dem 508. Colloquium charitativum. OmMe=
NıuUS erinnert die Evangelischen die ursprüngliche Absicht der Reformatoren,
die IL Kirche und nicht bei der Errichtung VO  a Teilkirchen
verharren. Die Thorner Gespräche scheiterten, kam nicht einmal iıne inner=
protestantische Einigung zustande. Der Brüderbischof hat sich adurch nicht ent:
mutigen lassen, 1n zahlreichen Schriften ruft ach innerer und außerer Kirchen=
einheit. Er bringt instruktive Vorschläge über die Zuordnung aller Konfessionen
un Denominationen. uch ıne Union miıt der römisch=katholischen Kirche
scheint ihm möglich auf dem Boden der Bibel; wandte sich 1n dieser Absicht
schon 1617 auch die Jesulten miıt selner Schrift „Kettung VOT dem Antichrist“.
Die Weite sSelnes Horizontes machte ihn nicht gleichgültig offenbare Irr=
lehren, doch auch iın der Polemik sucht anders gesinnte Brüder w1e die
S5ozinlaner gewınnen. Die Täufer verdammt nicht; kommt ihnen viel=
mehr durch seinen Vorschlag gegen, s1e mögen, gleichwie die anderen Kirchen,
Erwachsenen= und Kindertaute fakultativ machen.

Im Jahre 1650, 1n seinem „Testament der sterbenden Mutter, der Brüder=
unıtät“ neu herausgegeben VO  a Bi:  (B Neukirchen fand Comenius für
alle Zweige der zersplitterten Christenheit eın Wort der Kritik, aber auch der
Aufmunterung 1 Blick auf ine NEeUu konzipierende Einheit der Kirche Jesu
Christi 1n ihren Unitäten VOT der Wiederkunft des Herrn. Er hatte den Mut, die
radikalsten Folgerungen aus dem Kirchenverständnis der Brüder ziehen, indem

der eigenen Unität Sanz und Sar jeden Selbsterhaltungszweck absprach und
ihr Erbe iın den anderen Kirchen aufgehen sehen wollte. Diese Schrift entstand
Ja unmittelbar ach dem Westfälischen Frieden und den darauf folgenden Ab=
machungen den führenden Mächten, durch welche den böhmischen Exu=
lanten die letzte Hoffnung auf Rückkehr 1n die Heimat 4  IMI wurde. Co
men1us spricht den Überresten seliner Unität sowohl als den anderen
Schwesterkirchen, als waren S1e alle versammelt das Sterbebett der Böh=
mischen Unität. „Allen christlichen Unıiıtäten insgesamt vermache ich 1U  z das
Streben nach Einmütigkeit, Verbundenheit iın Glauben und Liebe ZUT Einheit
des Geistes! könnte doch jener Geist auf euch alle kommen, damit ihr euch
ebenso herzlich sehntet, wI1e ich mich sehnte ach einer wahrhaftigen Ver=
einigung innerhalb der Christenheit mı1t allen, die den Namen Christi bekennen!“

Die umfassende Konzeption einer vollendeten Reformation in ökumenischem
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Rahmen bringt Comen1ius YAGAR Darstellung 1n seliner „Pano  051a oder „Res=
formatio universalis“, dem sechsten Band seiner unvollendet gebliebenen „Con»
sultatio Catholica“, der „Allgemeinen Beratung über iıne Verbesserung der
Grundordnungen der Menschheit“. Fine Inhaltsangabe findet sich bei Geissler,
„Comenı1us und die Sprache”“ (Heidelberg und 1n dem Referat VO  5 Mol=
nar 1n Arnoldshain 1964 l der ökumenische Gedanke 1m tschechischen Protestan=
tismus”“ (Masch.=Schr., Frankfurt, I)kumenische Centrale). Der Gedanke der
Kooperatıon der Menschen mI1t Oott ZUT Verwirklichung se1nes Heilsplans steht
beherrschend ber dem umfassenden Reformwerk. Die ÖOkumene soll die I
un unbeschränkte Fülle der biblischen Botschaft freudig entdecken und adurch

einer uel1l Selbsterkenntnis gelangen. Dem soll ein „Consıistorium ECU:

men1ıcorum “ dienlich sSeIn — eın Weltkirchenrat.

Zehn Aufgaben hätte dieser Weltkirchenrat erfüllen:
FEine bußfertige Selbstkritik, ob selbst und die Christen wirklich das Galz
der Erde sind.
Die theologische Prüfung der Glaubwürdigkeit des Lebens und der From:
migkeit der Christen.
Fine weltweite Autsicht der Kirchen und Gebetshäuser.
Die Seelsorge den Dienern des Wortes und der Kirche.
Die Überwachung der Gemeindezucht und des Missionsauftrages den Völ=
kern gegenüber.
Biblische Textkritik und Bibelverbreitung, biblische Theologie und Schrift=
kommentare, Konkordanzen un biblische Wörterbücher sollen betreut
werden.
Der Weltkirchenrat soll m1t den besten Autoren der Welt ın Verbindung
stehen.
Er soll die Frage der Weltarmut immer VOTIL Augen haben
Er soll mi1t den beiden anderen Weltorganisationen ständig 7zusammenarbei=
ten, nämlich m1t dem „Collegium Jucis“ der Zentrale der Wissenschaften

und dem „Dicasterium pacıs”, der zwischenstaatlichen Welt£friedens=
organısatıon.
Vor allem wird der Weltkirchenrat dem Heiligen (Gelst immer mehr KRaum
geben mussen, besonders dadurch, da{s der Rückkehr der konstantinischen
Verhältnisse 1n der Kirche Widerstand eistet.

Im aNzZEN wird VO  - Comen1ius entscheidender Wert gelegt auf das Prinzıp der
Duldsamkeit und Freiwilligkeit. Nichts darf gewalttätig geschehen. Das Obrig
keitsrecht über die Gewlssen mufs beseitigt werden, denn darin sieht Comen1us
einen wesentlichen Charakterzug des Antichristen. Die Aufgabe der Getreuen ist
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der geduldige und unermüdliche Autbau der Kirche Christi 1m Vertrauen auf
selne Verheißungen. Das kommende Reformkonzil muß alle Christen umfassen,
auch die griechischen und orientalischen, auch die Jungen emeinden in den
atlantischen Erdteilen. Comenius beschwört die Theologen, die Hoffnung auf das
kommende Reich Christi und den Weckruf ZUT Mitarbeit daran nicht als eın
„chiliastisches Delirium”“ verurteilen. „Sendet Boten des Friedens allen
Völkern, auf daß, W3aSs bisher der Verderbtheit der Welt CIl nicht geschehen
konnte, jetzt angesichts der ahen Wiederkehr des Heilands In einer leuchtenden
Offenbarung seiner Gegenwart VOT sich gehe!“

Ein großer Teil der Handschriften des Brüderbischofs, die als verloren galten,
wurden TST 1935 in Halle wieder aufgefunden. Dorthin sS1e nicht zufällig
gekommen. Von Comeni1ius hrt eın gerader Weg Francke, dessen
„Großer Aufsatz“ VO  } 1704 dieser pietistische Plan einer allgemeinen Reform
und Weltmission wahrscheinlich auf comenianische Einflüsse zurückzuführen
1St, wI1ie Geissler vermutet. Sammlung und Sendung der Christenheit standen
Comen1us VOTLT Augen miıtten iın den konfessionellen Auseinandersetzungen
seiner elt. Leben und Werk dieses Mannes bilden eın Vermächtnis für MNSETE

Epoche.
Seine Worte sollten aller ökumenischen Arbeit voranleuchten: „Ihr christ=

lichen Nationen, Zerstireut iın Europa, Asıen, Afrika, Amerika, auf den Inseln
der Meere un auf vielen Kreuzwegen der Kontessionen, Sekten, Meinun=
gecnh un Kıten, Was anderes, Ott Se1 geklagt, seid ihr geworden als Toten:  =  =
gebeine Israels bei Hesekiel, verstreut ber die Auen der Welt! Tle bisherigen
Reformationen, durch Wiclif£, Hus, Luther, Zwingli, Calvin und Menno,
ja wiederholt auch durch den Papst, mOögen den ersten Akt der Heilung des
Blinden erinnern, die Markus 1mM Kapitel berichtet. Nun 1St aber ine vollkom=
Inene und allgemeine Reformation erforderlich, die dem Zzweıten Akt Christi
entsprechen würde, da dem Blinden ein scharfes Augenlicht geschenkt wird,

alles klar und deutlich sehen kann Die Kirche sollte weni1gstens ein Bild
dieser philadelphischen Gedanken se1n, der anzeln Welt Licht, Frieden und eil
bringend, 1m Besitz der Schlüssel Davids, mi1it offenen Türen für die Nationen,
daß die Völker aus aller Welt In ihr versammelt einander als Gottes Geschlecht,
als Brüder un Kinder Gottes erkennen!“
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Dokumente und Berichte

Luthertum 1m Lernprozef
Der ökumenische Ertrag VOIL v1ıan

Gesandt 1n die Welt Unter diesem Leiıtwort hatte der Lutherische Weltbund
seine Vollversammlung geplant. Er hatte in Weimar Zusam:  ntireten wollen,
aber die DDR wIles ihn ab; wurde sodann ach Porto Alegre eingeladen, aber
1m Zwist M1t der brasilianischen Bruderkirche trat den Rückzug ach Evilan
anı Das konnte für die Konferenz, die VOIN 1Q DA Juli Genter See agte,
nicht folgenlos bleiben. Recht oder schlecht: S1e muflßte sich der Tatsache stellen,
dafß die Konflikte der Welt ıIn der Kirche aufgebrochen TCH, zunächst WarTr die
Welt ın der Kirche und dann CeTST, TST die Kirche 1ın der Welt.

Die Welt ın der Kirche
1a8 Wort ‚Brasilien‘“”, heißt es5 iın einer Entschliefßung, welche sich die Ver:

sammlung endlich zu eigen machte, „hat sich den Delegierten der Vollver=
sammlung des LWB unauslöschlich eingeprägt.‘ So War c>S, die Konterenz stand
1m Schatten Brasiliens. Der immer VO  z aufflackernde Streit, ob richtig
oder falsch, vielmehr noch, ob gut oder böse War, den Ort der Konferenz kurz:  =
fristig aus der Konfrontationszone einer lateinamerikanischen Militärdiktatur hin=
au SZ11VCI'18.g€I'II, berührte nicht NUr, sondern bestimmte ihren sachlichen Ertrag.
Indem nämlich die 7Zuversicht erschütterte, da{s die Eintracht der Kirchen streng
SCHNHOMMECN ine innerkirchliche Angelegenheit sel, eitete einen Lernprozels 2Eu 6
der och lange andauern wird.“ Brasilien, das 1st oft beschrieben worden, WarTr
Skandalon der Versammlung, ihm schieden sich die (jeister. Besonders her=
vorzuheben 1sSt aber 1n einem Bericht, der vornehmlich den ökumenischen Aspekt
Von Evı1an behandelt, dafß 1m Kern jener Zerreifßprobe, welcher sich der Luthe:  =  S
rische Weltbund unvermutet ausgesetzt sah, eın Loyalitätsproblem o1ng. Es
gıng die Frage, und ‚WarTr VO  - Anfang der Einladung ach Porto Alegre .
ob genugen kann, die Wahl des Konferenzorts Jediglich ach gleichsam e1n=-
dimensional=kirchlichen Krıterien entscheiden. Die „Kirchwerdung“ der
ELKB ıunterstutzen wollen, Warlt gewiß eın rechtschaffener Grund, aber NOT:
wendig ware SCWESCIL, ih: 1m Zusammenhang einer Analyse der politischen
Situation der Gastkirche abwägend bewerten. Statt dessen lieben die poli=
tischen Implikationen der Einladung auch dann noch verdeckt, als längst hätte
eichtbar se1in können, nicht 1Ur und nicht einmal primäar, w1ı1e mit dem Regime
ın Brasilien, sondern wI1e mit der Einstellung der Kirchenleitung ihm sich
verhielt.

Wenn INnan VO Kathaus kommt, 1St INa klüger; manches wird 1m nachhinein
ST vollends deutlich. So bleibt auch vordergründig, Exekutivkomitee un Stab
des LWB tadeln: weil S1e lange die gastgebende Kirche gewähren und den
Bund gegenüber der Regiergng vertreten ließen; weil S1e bis zuletzt 1ne VelI:
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schleiernde Informationspolitik betrieben haben, die Konferenz nicht g:
fährden; weil s1e sich spat und auch LLUT halbherzig un dem Eindruck des
drohenden Fiaskos ZUT Absage iıne Kirche entschlossen, die das Luthertum ıIn
ine wahrhaft beklemmende Lage gebracht hatte, indem sie mi1t halsstarriger
Unbefangenheit darauf£ bestand, Präsident Medici nach Porto Alegre einzuladen.
Tatsächlich handelten sS1e folgerichtig 1m Sinne einer Tradition, die der politi=
schen Differenz un Differenziertheit de1ı Situationen kein mafißgebliches Recht
eInNnraumt gegenüber der für wesenhaft und unverletzlich erachteten Einheit der
Kirche. Es mulÄfs auch als durchaus fraglich gelten, ob sich die MajJjorität der Teil=
nehmer, atte die Versammlung doch 1n Brasilien stattgefunden, würde bereit=
gefunden haben, demonstrativ die offenkundige Mißachtung der Menschen=
rechte 1ın diesem Land protestleren. Überblickt INa  j den Verlauf der Tagung,

1st wahrscheinlicher, da{fs etzten Endes die Loyalität gegenüber der ELKB
alle anderen Ar erdrückt und die Mehrheit AB Schweigen gebracht
haben würde; ieflich überwog auch ın der Delegation der Bundesrepublik,
die sich immerhin, Was In Evlan SCInM wieder VeErTSCSSECNMN wurde, auf ihrer Vor-=
ereıtungstagung 1ın Arnoldshain einhellig und nachdrücklich jeden Ver=

such einer spektakulären Aufwertung der brasilianischen Herrschaft gea ert
hatte, 1mM Pro wIie 1 Kontra die Sorge das Wohl und Wehe der Gastkirche.

S50 drängt sich dem Beobachter der Findruck auf, da{ß der Ablauf der Ver-=
sammlung ihre Verlegung ach Evıan rechtfertigte. Dramatischer waäare gewils,
bedenkt iINnan VOT allem die verhältnismäßig hohe Anzahl jugendlicher Delegier-=
CCr ine Konferenz 1n Brasilien verlaufen; ware hingegen zynisch und den
leidenschaftlichen Debatten 1n Evyilan SallzZ unangeme€CSSECIL, wollte InNna  } SCH, da{s
sich hier VOIN sicheren Ort aus gut, nämlich tolgenlos, habe reden lassen. Das
würde nicht einmal 1M Hinblick auf das Schicksal der Teilnehmer stimmen ; vVI1e
mehr erklärt sich, w1e der Präsident des LWB, Fredrik Schiotz, mi1t Recht ZU

Schlufß och einmal] betonte, die Neigung verallgemeinernden Wendungen ber
sehr N  u lokalisierende Mißstände auch aus der Rücksicht auf solche, die ın
ihren Heimatländern SCH ihrer Voten mi1it Repressalien rechnen mussen. Vor
allem aber spricht für die getroffene Entscheidung, da{fs die Vollversammlung,
nachdem ihr Präsident sich bereits 1n der Eröffnungsansprache, VO  - der Jugend
heftig und demonstrativ kritisiert, angelegen se1in liefß, das Unrecht 1n Brasilien

bagatellisieren un die Versammlung auf den Ton des Bedauerns ber die
verpaßte Gelegenheit stimmen, ennoch Ende Ergebnissen gelangte, die

Weg einem politischen Luthertum eröffnen. 1ewelt auch hierbei ın
kaum reflektierter Drang Z.U) kirchlichen Oonsens jeden Preis ine Rolle
spielte, mMag dahingestellt Jleiben: Evlan, der „£friedliche Hafen”“, gewährte dem
Weltbund jedenfalls ine Denkpause.

50 ein12 also, wI1e das ekklesiologische Vorurteil wollte, wWwWar die lutherische
Familie nicht, das kam fast paradox durch die eilige ühe ine Verständi=
5UunNng ber Porto Alegre 1n etzter Mınute hervor. Die Drähte, der General:=
sekretär, liefen hei{f zwischen Genf£, Stockholm, Kopenhagen, Helsinki, Hanno=
veCxr, Stuttgart, New York und Minneapolis. Das Wal, und ähnlich spickte die
Jugend den Vorgang auch auf, w1e die Sache m1t (äsars Koch ach Brecht. Wer
hatte Mit Moshi telefoniert, Beispiel? Judah Kiwovele, der 1Ns LEUE Exeku=
tivkomitee gewählte Präsident der Südsynode der Evangelisch=lutherischen Kirche
Tansanias, den kolonialistischen Stil des Weltbundes an ; Bruderschaft
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mufß sich 1ın Partnerschaft bewähren, das überzeugt auch, wenn Inan den Kriterien
einer innerkirchlichen Loyalität den Vorzug oibt, ıol aber das Einfallstor für ine
weitergehende Reflexion ber die Bedeutung der irrtümlicherweise „nichttheolo=
21SC genannten Faktoren für die theologische Thematik. Die treibende Kraft
aber solcher Reflexion 1St die Erkenntnis, da{fß kein Konsens, der auf einer dogma:
tischen Ebene oberhalb der Verstrickungen des Christen 1n die Verhältnisse dieser
Welt erstrebt wird, tragfähig sSe1IN S: In Wahrkheit, das lehrte der Streit,
sind gerade Jjene Faktoren der politischen Ex1stenz ın der Gegenwart, die das
religiöse Interesse herausfordern und binden.

Das rachte die Polarisierung der Standpunkte ın Ev]ıan zutage. Sie reichte in
eine, auch eben emotionale, Tiefe der Überzeugungen, die Warnung VOT einer
Vermischung der „vertikalen“ und der „horizontalen“ Dimension des Glaubens
sinnlos wurde. Das vielmehr, Was u11s „unbedingt angeht“, kommt heute 1m
Kontext der Ethik ZiU) Ausdruck. Der Christ 1Sst niemand anders als der Mensch
selner Zeit, das 1St iıne Konsequenz der Inkarnation des Wortes ın das Fleisch
und Blut unseTrTeI Welt, und das macht fraglich, ob die These stimmt: „Keıiner
Von uns hat das Recht, sich Von seinem Bruder entfremden lassen.“ Aller  =  S
dings fährt die VO  . der Vollversammlung aNngCHNOMENE Resolution ber die
Menschenrechte, dieser Satz steht, fort: „indem die Schuld allein ihm
schiebt”, aber dieser Passus ic1 keineswegs weniger fragwürdig, sofern Loyali=
tätskonflikte un Christen M1t dem 1inwels auf gemeinsame Verschuldung
unterbinden möchte. Daran 1st ‚WarTr richtig, allzu richtig, da keiner Von sich
behaupten kann, se1 1n die Schuld seliner elt nicht verstrickt. Das ändert jedoch
nichts der Notwendigkeit, des Evangeliums willen auch dem Bruder ab=
sagen mussen, wenn dieser uneinsichtig iın seinem Unrecht verharrt. Unrecht
aber, welches Grund ADR  an Irennung gibt, annn nicht auf den Lehrdissensus be=
grenzt werden, sondern erwächst aus dem 1ssens ın der Einstellung ZU Leben
ın der Gesellschaft der Gegenwart, ZUTI Würde des Menschen und seiner Be:
freiung aus unerträglichen Bedingungen seliner FExistenz.

och einmal: kirchliche ohne weltliche Einheit ist nicht mehr haben Ge:
rüstet, dieses Problem bewältigen, War die Versammlung sicherlich nicht.
Die Teilnehmer empfanden iıne Irrıtatıon, die bis 1n die Sektionsberichte hinein
ihren Niederschlag fand Ungewöhnlich häufig mußlte festgestellt werden, da{s
Übereinstimmung nicht erzielen gEWESCH sSe1 Indessen: Was vieltfach alg mM all:

gelnde geistliche Dichte und theologische Armut der Konferenz beklagt wurde,
1st LLUT die Kehrseite eines Aufbruchs, der die scheinbar CNS bemessenen renzen
der lutherischen Tradition zögernd überschritt ohne schon imstande se1ln,
ine tragfähige Brücke auch 1L1UT zwischen den getrennten Brüdern der gleichen
Konfession bauen.

Die Welt 1n der Kirche: Heılnz Eduard Tödt dürfte entscheidend verdan=
ken sE1IN, da{ die Versammlung den Weg ach VOTINIL fand Es ware ıne re1ZVvo
Aufgabe, für sich untersuchen, WOor1ın eigentlich die Funktion bec zutender
Vorträge auf derartigen Kongressen esteht. Tödts Reterat ber „Schöpfe:
rische Nachfolge 1n der Krıse der gegenwärtigen 1tll wurde kaum hinreichend
diskutiert; wurden aus ihm eher einzelne, markante Thesen gelegentlich be:
schwörend zıtlert, die besonders, da{fs Martın Luther die anthropozentrische
Frage seiner reformatorischen Anfänge „Wıiıe kriege ich einen gnädigen Gott?“
überwunden und vertauscht habe die theozentrische: „Wıe kriegt ott seine



Kreatur wieder?“ Rechtfertigung, sSt1immte Tödt Gerhard Gloege zu®, sel nach
Luther eın Menschheitsgeschehen, 1ne lutherische Theologie daher, WEe: sS1e dies
bedenke, ökumenische Theologie: S1e abe konkret ach Struktur und Sinn der
gegenwärtigen Weltkrise fragen und nach dem Auftrag der Christenheit 1n
dieser Situation. Theologie also, anders DESABT, musse von Gottes letztgültigem,eschatologischem Willen m1t dieser Welt handeln, INnUsse solchen Willen in Jesuserkennen und ın den Kräften, die durch Jesus der Menschheit gegeben werden,
schöpferisch erfüllen.

Die Polarisierung der Standpunkte, deren Spannung die Konferenz litt,
wurde 1n Tödts Vortrag ausdrücklich ZU Thema mM1t dem Ziel, S1e ın
einem Denkschritt 205 lutherischer Tradition heraus aufzuheben; das
wirkte befreiend un: blockierte zugleich den resignlerten Rückzug 1n einen
pseudolutherischen QOuletismus angesichts einer modernen Welt, die, wWw1e der
Vortragende sagte, ihrer Grundstruktur nach ıne Welt der Krisen el Falsch
annte Tödt jene Polarisierung, weil nicht darum gehen könne, die Sorgedas individuelle eil und die Selbsterhaltung der Kirche auszuspielen das
ostulat VO  5 der radikalen KOonversion der Kirche ZUT Welt un die Auflösungdes Christentums iın revolutionäre Bewegungen für Humanıtät beziehungsweise
umgekehrt. Die Modernität macht Fortschritt und Veränderung ZU) obersten
Gesetz; Tradition dagegen will die Eigenheit und Identität der Kirche gewähr=-leisten, heißt 1ın dem Referat. Das Stichwort für die Vermittlung der schein=
baren Alternativen und für den Lernprozeß des Luthertums lautet ach Tödt
ın kritisch angee1gneter Tradition Antworten auf die Fragen VO  a MOTISCH und
übermorgen finden.

Solche kritische Aneignung EINM1LAS auch der Zwei=Reiche=Lehre ihren UT:
sprünglich gemeınten Sinn wieder abzugewinnen; sS1e zeigt d. wI1e die Liebe JesuChristi, indem S1e die Ziele der weltgestaltenden Vernunft reguliert und BcHrade VOTL Unvernunft und Unmündigkeit bewahrt, dem Verhängnis der techno=
kratischen Prioritäten 1mM Progref der wissenschaftlich=technischen Zivilisation
entgegenzuwirken vermag.* Dem wiederum entspricht die Auffassung Lodts;da die Frage ach Sinn und Ziel des Menschheitsgeschehens für den heutigenMenschen Priorität gewınne VOoT der Frage ach dem individuellen Heil; das
tührte Überlegungen VO  an Helsinki 196 welter. Das theologische Ziel aber,
folgerte Tödt, ware un diesen Bedingungen, die iıne produktive Ethik
erfordern, die Verwirklichung einer universal=kooperativen Kirche. Das enthält
eın ökumenisches Programm: Im kumenischen Kat der Kirchen wıe in den
konfessionellen Welthbünden sollten Strukturen universaler und regionaler KO=
Operatıon geschaffen werden, 1m Ansatz über polyzentrische Studien:=, Entwick=
lungs= un! Sozialprogramme, die durch multilaterale Mitbestimmung festgelegtwerden und bei den Beteiligten eın Umdenken befördern: VOo  a der Selbstbehaup=
(ung AT Zusammenarbeit.

Vorträge werden VO  } den Hörern auf Vorlagen proJizlert, die schon da sind;
S1e akzentuieren Sachverhalte un! Standpunkte, die bereits iın Studiendokumen-=
ten dargeboten worden sind. Das gilt 1m Hinblick auf die OÖffnung der Kirche
ZUT Welt, die sich 1n den Thesen Tödts abzeichnet, besonders für das
Material, das ZUT ekklesiologischen Urientierung der Konferenz diente. „Mehrals Einheit der Kirchen“, 1st der programmatische Titel eiINes Entwurf£s der Theo=
logischen Kommıission des Weltbundes; verstärkt durch 1ne Arbeit des Insti:  =  -
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TUTS für Okumenische Forschung ın Straßburg über den sogenannten Säkular-=
(O)kumenismus wWwI1e auch durch die Vorbereitung des Ausschusses für die Sek=
t1on 11 Okumenische Verpflichtung), VOTLT allem aber aufgrund der theologischen
Verunsicherung der Versammlung mudßte die VO  a ihm bezeichnete Tendenz ZUT

Provokation werden.? Säkular-Okumenismus, heifßlt 1n dem Straßburger Bei=
trag, könne definiert werden als die ökumenischen Konsequenzen einer Theologie
un eines Glaubens, die das umfassende Engagement der Kirche ın der säkularen
Welt ihrem Ausgangspunkt haben Be1i aller Vielfalt unterschiedlicher Auf=
fassungen könne INa  - VO  . eliner durchgängigen theologischen Grundhaltung
sprechen, die auch weder einer protestantischen noch katholischen Denkrichtung
besonders eigne.

Tatsächlich lehrte der Vortrag Kardinal Jan Willebrands’ ın Evlan, wI1e all=
gemeın s1e 1Sst. Willebrands postulierte, das Evangelium habe die N Mensch=
elt und damit die IL Welt als selinen Zielpunkt; VO  5 dieser universalen Aus=
richtung des Evangeliums her ergebe sich dann aber auch die säkulare Verant-:
wortung der Kirche. Dies also zeigt die gleiche Absicht d den Okumenismus
auszuweıten, da{s die Einheit der Menschheit ZU Horizont der kirchlichen
Sendung wird; „Einheit 1n der Sendung“ wird ZUTL Formel für den uszug aus

konfessioneller Genügsamkeit. Theologisch wird solche Ausrichtung auf den
utopischen Welthorizont mi1it dem allfälligen Stichwort der Eschatologie benannt.
S1e soll die Bemühungen Einheit der Kirche bestimmen, schreibt die Theo
logische Kommui1ssı1on, ” diese sich gleichsam zwischen wel Polen vollziehen:
dem 1mM Heilshandeln (Gottes bereits geschenkten Einssein und der Einheit, die
och nicht erreicht, ohl aber verheißen C  U

Das Referat des Kardinals, nicht unähnlich dem Vortrag Charles Moellers auf
der Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft 1n Genf 1966, wirft aber auch
Licht auf die problematische Doppeldeutigkeit, nicht gCcNh Zweideutigkeit
eines solchen ekklesiologischen Vollzugs 7zwischen den beiden Polen schon und
noch nicht verwirklichter Einheit. Der integrale Humanısmus der LHEUeCIeCH katho:
ischen Soziallehre 1st das Gegenstück des Säkular=-Okumenismus. Er öffnet sich

auf der einen Seite für die gemeiınsame Aktion aller Menschen, die
Willens sind, mit dem Ziel einer menschenwürdigen Gesellschaft, beansprucht
aber auf der anderen Seite für sich, mM1t Bopp sprechen, ine verkündigungs-=
theokratische Posıtion, VO  a der aus die Kirche ber das Ganze, den „Plan“ (GO0t:
teS, befindet.® Das Eschaton, führte Willebrands aus, wird 1n diesem Aon VOTL:

bereitet, aber eben: wei|l das Eschaton die eigentliche und voll ‚.‚ OoMMECNE Wirk:
lichkeit 1St, wird in der Kirche abgebildet und VO  5 ihr offenbar gemacht. Der
Akzent kann aber auch anders gesetzt werden, Je nachdem, ob das Schon der
kirchlichen oder das Nochnicht der weltlichen Einheit betont wird. Wo das erstere
der Fall 1st, wird die Welt entschiedener dem Gesetz der Kirche unterstellt,
das letztere geschieht, geräat die Kirche dagegen un: das (Gesetz der Welt; 1ın
diesem Fall 1St s1ie 1Ur soviel wWEeTrITt, w1ı1e s1e ZABS Gelingen der Utopi1e einer be=
friedeten Welt beizutragen CIMNMAS, Kirche und Welt kommen durch die (Gesetz:  =  =
ichkeit des Schemas 1n eın Verhältnis gegenseltiger Abhängigkeit.

Auf die beiden Gefahrenmomente wurde 1n Evl1an auch aufmerksam gemacht.
Der Kieler Bischof, Friedrich Hübner, Warnte VOT der Utopie, das Reich (;ottes
als irdische Herrschaft der Kirche 1n einem Weltstaat voll Friede und Gerechtig-
keit vorzustellen ; und ware allerdings fragen, ob die Einheit der Kirche,
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wWI1e manche Sätze des Vorbereitungspapiers der Sektion I1 nahelegen, hbis ZUT
Vollendung jener Einheit der Welt ausgesetzt werden soll Dem HamburgerBischof, Hans=Ortto Wöhlhlber, oing entsprechend den Realismus eines Glau=-
bens, welcher auch der Aussicht auf ine Weltkatastrophe VO  5 apokalyptischen
Dimensionen standhalten kann, un geht In der lat die Frage, w1e Ss1e
auch iın der Straißsburger Problemskizze formuliert worden 1st, obh nicht der
Säkular-Okumenismus 1n Gefahr sel, „das Handeln (das immer zweideutig und
unvollkommen 1St) ZUT Rechtfertigung der Existenz des Christen und der Kirche

machen“”, oder anders gesagt: ob nicht die Rechtfertigung des Sünders einem
Moment der Entscheidung 1m sozialen Heiligungsprozeß relativiert wird.

Welches 1St Nau die Beziehung zwischen der Einheit der Kirche und der Ein=
heit der Welt? fragt das Nstitut für Okumenische Forschung. Die Frage wird
keine Antwort finden, denn das Interesse Säkularisierungsthesen isSt geradedas Interesse ihrer Mehrdeutigkeit, die Funktion des Säkular=-Okumenismus
aber die Ermöglichung und Erweckung eines universalen emanzipatorischen
Enagements

11
Die Kirche ın der Welt

Eine ökumenische Neuorlentierung der Loyalitäten E1 notwendig, heift 1m
Bericht einer Untergruppe der Sektion {17 (Verantwortliche Teilhabe der heu=
t1gen Gesellschaft), der das Thema Friede gestellt worden War Z weierlei War BE=
meıint: Die Kirchen un Gemeinden des Luthertums müßten die Tradition der
neutralen Distanz den sozialen Problemen aufgeben und ihre Sendung 1ın die
Welt verwirklichen, indem S1e eindeutig für diejenigen Partei nehmen, die
ungerechten Strukturen leiden; un! S1€e müßten zugleich die herkömmliche Orien=
tlerung Nationalstaat überwinden, sich den transnationalen Aufgabenwidmen. Auf dieser Linie wird 1n der Tat eın Durchbruch sichtbar. DIie Diskus=-
s1ionen der Sektion {11 insbesondere vermitteln och 1ın den w1ıe immer
tarbloseren Berichten das Bild des anderen Luthertums, das auch schon gibt;
aus ihnen g1ng die bereits erwähnte Resolution über die Menschenrechte hervor.
Zwar wird Inan nicht behaupten können, da{fß Evıan ein Beitrag über Genf 1966
oder Uppsala 1968 hinaus geleistet worden sSel1. Wer dieser Stelle 1ıne be=
sondere Aussage lutherischer Theologie erwartet, wird enttäuscht Se1IN. Zunächst
und VOT allem 1St eın Ereign1s VOIl interner Bedeutung für das kirchliche
Luthertum, da{fß sich die Versammlung als 38 ®  / poıintlert durch das BeispielBrasiliens, über die Stimmen der Lateinamerikaner hinweg einer klaren und
konkreten Verurteilung bestehender politischer Machtverhältnisse bereitfand.
Das nämlich 1st der springende Punkt, sehr ihm SOZUSaBECN wieder ZU

leren versucht wurde durch jenes abschwächende Wort über die gemeinsameSchuld und das Unrecht der Entfremdung VO Bruder wWwI1e auch durch zusätzliche
Voten des Bedauerns un! der Reue, die der Kirche 1ın Brasilien übermittelt WEOI:
den sollten. Von besonderem Symbolwert aber 1st die Tatsache, dafß die Vollver=
sammlung ach Janger Debatte einem Antrag zustimmte, die Nominierung Dom
Helder amaras für den Friedensnobelpreis 1970 unterstutzen In ihm wird
eın Wort des Erzbischofs VO  a Recife, der 1m sozialen Kampf Lateinamerikas den
Weg der Gewaltlosigkeit für geboten hält, wiedergegeben: AJ bin die Stimme
derer, die keine Stimme haben.“

44.3



Der Lutherische Weltbund hat als ıne wirkliche Kirche gehandelt, die Verant-:
WOrtuUuNg für ihre Glieder iın den verschiedenen Natıonen übernimmt und sich nicht
m1t der flauen Ausrede auf die Unterschiedlichkeit der Situationen zufrieden oibt.
Richtig War dagegen auch die ausdrückliche Aufforderung die einzelnen Kır=
chen, nunmehr das Augenmerk ihrer eigenen Lage zuzuwenden und 1er das
Notwendige unternehmen, Verletzungen der Menschenrechte aufzudecken,
den Gemeinden bewufßt machen und ach Wegen der Abhilfe suchen. uch
hier aber hält sich der Lutherische Weltbhbund bereit; dem Generalsekretär soll aus

den Mitgliedskirchen, WE möglich nicht späater als bis ZU Juli I7 ber
durchgeführte Aktionen und unmittelbare Pläne berichtet werden. Der Bericht
sollte das Verständnis der betreffenden Kirche VO  - ihrer sozialen und politischen
Verantwortung 1n ihrer besonderen Situation deutlich werden lassen, die in Be=
tracht SCZOBCNECN Schritte für die konkrete Durchführung SOWIeEe Vorschläge, wI1e
Schwesterkirchen behilflich Se1IN können.

Das ISt wichtig erwähnen, weil die Struktur des Weltbundes betrifft. Das
gleiche gilt für die 1n ihrer beispielhaften Konkretion oft mühsam un peinlich
ausgehandelten Erklärungen ZU Problem der kolonialistischen, rassistischen und
ethnischen Diskriminierung in der gegenwärtigen Welt Bedeutsamer als alle
Appelle ZUT Veränderung des Bewulßfstseins sind die Ansätze ZUT organisatorischen
Verwirklichung gleichberechtigter Beziehungen zwischen den Kirchen des Luther-=
tum:  N DIe Kirchen der Sog|  ten Drıitten Welt, aber auch die Minderheitskirchen
der Alten Welt mussen stärker als bisher den Entscheidungsprozessen des
Bundes beteiligt werden. Das Exekutivkomitee wird erwäagen haben, w1e die
Struktur des Weltdienstes verstärkt und verändert werden kann, dafß 7zwischen
den Gebern und Empfängern VOIl Hilfe Partnerschaft gewährleistet iSst: Partner=
schaft kann hingegen nicht bedeuten, da{ die allzu einselt1ge Vorherrschaft VO  a}
Interessen der westlichen Kirchen, die sich 1n ihrer Projektpolitik erkennen
geben, lediglich auf die Seite der bislang benachteiligten verlagert wird; Partner=
schaft würde vielmehr voraussetzen, dafß beide Teile sich auf eın gemeinsames
Konzept beziehen, für dessen Erarbeitung auch die Studienabteilung ihre
Mitwirkung gebeten worden 1st. Formelhaft abgefalßt lautet die entsprechende
Emp uns mOöge iıne Strategie der Hilfeleistung entwickelt werden m1t dem
Ziel, dafß das Recht auf Selbstbestimmung der Unterprivilegierten politisch wirk=
53 wird 1mM Rahmen einer universalen Friedensordnung.

Das steht MmMI1t der Einsicht 1n Zusammenhang, da{s die Mittel der Kirche ZU
Frieden der Welt beizutragen haben, ınem dynamischen Frieden, der NUur, wI1e
anderer Stelle prazısliert wird, durch ıne vieldimensionale Bemühung mO0g=
lichst gerechte Strukturen erlangt und erhalten werden kann. uch ler hat sich
der Lernprozelfs ausgewirkt. Es wird, auf das Ganze gesehen, nicht mehr bezwei=
telt, da{fs der Friede, der icht UL, w1e Luther sagte, das höchste zeitliche ALl
sondern für Welt unteilbar ist, Jlediglich dann gesichert werden Aanıll,
wWenn die Ursachen der Notstände und Gefahrenherde hinsichtlich ihrer ökono-=
mischen Bedingungen untersucht werden; wWenNnll die Entwicklungsprozesse 1
Hinblick auf die Interessen, die hinter ihnen stehen, die auch historisch schon
ın ihnen angelegt sind, erforscht und die Methoden revidiert werden; WEe: die

berzeugung sich durchsetzt, da{fß die Menschenrechte einer elementaren, wirt:
schaftlichen Basıs bedürfen und deshalb iıne Weiterentwicklung ihrer Grundsätze
notwendig 1St VO.  } Schutzmaßnahmen, die dem Dasein des Individuums gelten,
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solchen, die vorbeugend und heilend auf vermehrte Gerechtigkeit für alle aus
sind. Das Recht, hieß wWI1e 1ın Genf 1966, Rendtorff die Formulierung
1n die ökumenische Diskussion einführte, habe nicht 1Ur ıne protektive, sondern
auch ıne produktive Funktion, und dem wiederum entspricht ein wachsender
onsens iın den Kirchen, da{s die klassischen, iImmer schon auf Heilen und Vor:
beugen zugleich bedachten Funktionen der Diakonie 1m Bezugsfeld einer moder=

den müuüssen.
NEIN, strukturverändernden Gesellschaftspolitik Neu verstanden und entfaltet WET:

Endlich aber in diesem Zusammenhang: Nachdem der Lutherische Weltbund
sich entschlossen hatte, seline bisherigen Kommiıssiıonen für die Arbeit zwischen
den Vollversammlungen VOIN Jetzt auf drei konzentrieren, stand der Name
der alten Kommission für Weltmission ZUT Dıisposition. Irotz starker
Einsprüche, die sowohl vVon der etzten Tagung der Kommission 1ın St Louis/
Missouri als auch aJaus der Sektion vorgebracht wurden, el die Bezeichnung
nach heftigen, aber fair geführten Auseinandersetzungen 1mM Plenum Die erwel=

Nachfolgerin heißt Kommission für kirchliche Zusammenarbeit. Der Grund
für diese Entscheidung liegt nicht in einer Abwertung des Missionswillens, SOT!:
dern 1sSt ıne Konsequenz der SEe1t Neu=Delhi allgemein vorangetriebenen Integra=
tıon VO  z Mission und Kirche, deren andere Seite die rasche Entwicklung der „Juns
gen  4 Kirchen ZUH: utonomie und ihr Anspruch auf Partnerschaft 1st. Das Wort
1Ss1on 1st iın Afrika, Lateinamerika, aber auch In Usteuropa, WI1e hieß, mi1t
einem zweideutigen und negatıven Klang behaftet Es äßt Kolonialismus,
westliche Kultur und Vormundschaft denken und belastet unnot1ig die Sache,

die geht. „Mıissıon“”, wurde argumentiert, könne nicht ıne Funktion
des Lutherischen Weltbundes se1ln, sondern musse, w1e Ss1e ZU Wesen der Kirche
gehört, auch unmittelbar VO  a} den Kirchen geleistet werden. Dem Bund dagegen
und erst recht den Kirchen der christianisierten Länder kommt die Aufgabe Z
die eigentlichen Missionskirchen unterstutzen. Es 1st klar, dafß diese egrün=
dung die Ungleichgewichtigkeit der Kirchen 1im Weltbund AUaR Voraussetzung hat,
insotfern 1sSt Ss1e nicht Sanz schlüssig, aber 1sSt dennoch überzeugend, da{ die
Mission nicht anders als vermittelt über kirchliche Zusammenarbeit und zwischen=
kirchliche Hilfe ıne Angelegenheit aller Christen sSein=

Wie aber verhält sich L1LU.  - nach Evıan mi1t der Einheit der Kirche? Da{fß sS1e
54 ı1n der eigenen Konftessionsfamilie nicht besteht, hat viele Teilnehmer VeT:
blüfft Der tansanische Bischof Stefano Moshi annte ine Schande, da{( och
nicht einmal alle Mitgliedskirchen Kanzel= und Abendmahlsgemeinschaft haben
Aber eben: An dieser Stelle wird wieder deutlich, dafß dogmatische Übereinstim=
MNUNg keineswegs genugt, Kirchengemeinschaft herzustellen, VOT allem nicht

dem Obersatz, daß Einheit ın der Lehre organisatorische Einheit ach sich
ziehen muüsse. Von bayerischer Seite wurde VOT einer supranationalen Weltkirche
mit ekklesiologischem Anspruch SgEWANT, aber sehr eın kirchlicher Pluralismus
auch Konfessionsgleichen erhalten leiben sollte, lag doch gerade der
Fortschritt der Vollversammlung auf ihrem Weg einer Kirche, die allseitigund Ll  - auch vorbildlich 1n einer zerrissenen Welt Verantwortung für ihre
Glieder übernimmt. Das schließt allerdings e1ın, Was das Studiendokument „Meh:
als Einheit der Kirchen“ wiederholt hervorhebt, da{ßs die weltliche Zerrissenheit
auch legitimer Grund ZUT Irennung 1ın der Kirche se1n kann. Die Berichte und
Empfehlungen, die aus der Sektion I1 kamen, belegen durchgängig die Aufge:  =  S
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schlossenheit der Konferenz für das rationale Wahrheitsmoment ın jenem Säkular=
Okumenismus, dessen Ideologie und dessen, w1e ıIn dem Straßburger Beıtrag
heißt, „oft schneidende Intoleranz“ gegenüber Andersdenkenden hingegen keinen
Eingang fand Der Säkular-Okumenismus, wurde festgestellt, signalisiere ıne
Ernüchterung sowohl bei der jungen wI1le auch älteren (Generation angesichts der
Ergebnisse des bisherigen Okumenismus, VOT allem aber die ewulßlte Hinwens=
dung Z gemeinsamen Handeln angesichts drängender Weltprobleme, wobei sich
Christen aller Konfessionen und Nichtchristen w1e nıe UuUuVOo Seite Geite finden.

Daraus folgt „Die Alternative 7zwischen reiner Lehre und rechtem Handeln 1sSt
abzulehnen, da beides zutiefst zusammenhängt.“ Und anders: „Das KRıngen
Lehrkonsens kann 11LUTr geschehen gleichzeitiger Berücksichtigung anderer
Irennungen, die Menschen verfeinden (soziales, wirtschaftliches, politisches und
rassisches Unrecht), und die Christi willen überwunden werden sollten.“ Um:
gekehrt schließlich: „Die Vielfalt VO  5 Organisationsformen und VO  - theologi=
schen Schulmeinungen hebt Kirchengemeinschaft nicht auf.“” S0 sehr jedoch betont
wird, daß die Einheit 1m Dienen nicht ausgespielt werden könne die Ein=
elt des Glaubens und nicht LLUT auf einem dieser Gebiete Fortschritte vgesucht
werden sollten, wen12g wird doch die traditionelle Konzentration auf das, Was
nach VII ZUT wahren Einheit der Kirche genugt, preisgegeben. In der Aaf 1st
das gerade der ökumenische Vorzug des Luthertums, Ja, w1e mi1t Recht 1n einem
der Berichte gesagt wird, eın noch ungenuütztes ökumenisches Kapital der luthe=
rischen Tradition, aus der die Konsequenzen och ziehen selen. Gemeint 1st,
daß der praecıpuus locus doctrinae christianae (Ap die Lehre VO  - der
Rechtfertigung des Sünders Christi willen allein durch den Glauben, das
leitende Krıterium für Kirchengemeinschaft bleibt: Macht iInan aber ern In1t dem
In Evilan stark betonten Zirkel VO  5 Lehr= und Lebensbedingungen, wird
sich herausstellen, dafß die Rechtfertigungsthematik 1m Kontext der anthropolo=
gisch=sozialen Wirklichkeit den Sinn einer antlautorıtaären Theorie erhält; WI1e G1e
den Heilsanspruch menschlicher Werke auf der explizit theologischen Ebene VelI:
wirft, entscheidet 61e ın der ethischen Problemlage der Gegenwart für die
Emanzıpation des Menschen A4us unfreien Verhältnissen.?

Es 1sSt deutlich, da{fs das Nachdenken ber diese Korrelation 1Ur erst stimuliert,
kaum schon 1Im Gange Ist; jedoch oibt das Programm einer 1IEeEU und ın

aktuellen Bezügen auszulegenden Rechtfertigungslehre zumindest selt Helsinki,
un\| eröffnet 1LEUEC Perspektiven in den interkonfessionellen Lehrgesprächen,
die ZUT elit geführt werden. uch 1ın Evian haben die Diskussionen praktischen
Ratschlägen geführt, die neue Impulse geben. Die Versammlung ahm ıne
Empfehlung der Sektion I1 d. nach welcher die Kirchen des Lutherischen Welt:
bundes erklären sollen, daß S1e mit allen Gliedkirchen iın Kanzel= un Abend-=
mahlsgemeinschaft stehen; mMag trotzdem nützlich se1n, auch einen Kar. der
iın den Berichten erteilt wird, erinnern, da{fs nämlich Übergangsformen gefun-
den werden sollten, volle Gemeinschaft noch nicht als möglich erscheint.
Wichtig nicht zuletzt 1m Hinblick auf die deutsche Situation 1st die Einstellung
des LW Unionsgesprächen einer Gliedkirche mI1t nichtlutherischen Kirchen:
Der Bund wird nicht versuchen, VO  z solchen Verhandlungen abzuraten, sondern
wird S1Ee respektieren.

Miıt der uen Kirche sollen, nach Lage jedes einzelnen Falls, angemessChN«C
Beziehungen hergestellt werden, werden auch Beziehungen der neugebildeten
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Kirche mehr als einer Bekenntnisfamilie für möglich gehalten. Es sol] auch
einer rüheren Gliedkirche die finanzielle Unterstützung nicht entzogen werden;
hier geht der Weltbund m1t gutem Beispiel

Weıter wurde dem Exekutivkomitee empfohlen, den Dialog mi1t Baptısten und
Methodisten NZ und ebenfalls mi1t den Pfingstkirchen Kontakte aufzu=-
nehmen SOWI1eE Studienprogramme ber Geschichte, Struktur und Formen synkre=
tistischer Bewegungen fördern. UDIie lutherische Kirche, hie{( 1n den Be:
richten der Sektion IL, se1 1n ihrem Eintreten für die „reine“ Lehre oft selbst=
sicher SCWESEN ; S1e musse lernen, die Brüder der anderen Kirchen mi1it uenmn

Augen sehen. Eindrucksvoll Wal besonders, herausgefordert durch die Würdi=
SuN$s, die Kardinal Willebrands der Person und dem reformatorischen Anliegen
Luthers zuteil werden liefs, und als ntwort auf die Versöhnungsbitte Papst
Pauls XT die VO  5 Kom Christenheit 1963 während des I1 Vatikani=
schen Konzils, eın Bekenntnis der Versammlung, ın dem erklärt wird: „Wıir be=
dauern aufrichtig, dafß 1iseTe römisch=katholischen Brüder durch polemische Dar:
stellungen gekränkt und mifsverstanden worden sind. Im Gebet des Herrn bitten
WITr mi1t allen Christen un Vergebung.“

Der Weg Z ökumenischen Einheit 1st och welılt. Erhebliche Fortschritte sind
ingegen selt Helsinki 1m Dialog zwischen Lutheranern und Reformierten erzielt

worden, Ja 111a  - kann MmM1t Harding Meyer VO  - einem „SPrÜNS - ach VO SPIEC  —
chen ® Interessant ist wiederum, da{fs der Lutherische Weltbund selbst, Was die

Vollversammlung noch nıcht vorgesehen hatte, se1lt Beginn dieses Jahres ber
einen Gemeinsamen lutherisch=reformierten Ausschulfs offizielle Gespräche M1
dem Reformierten Weltbund eingeleitet hat, nachdem die beiden Exekutivkomi=
tees bereits 1968 einen (emeinsamen Studienausschulfs einberuten hatten, der die
Ergebnisse der regional ın Nordamerika und Europa geführten Gespräche aus

werten sollte. Der Bericht des neugebildeten (GGemeinsamen Ausschusses wurde
der Vollversammlung V  en Er enthielt ıne Empfehlung, die aus den
VO  z} offiziellen Vertretern der lutherisch=reformierten Kirchen Europas geführten
Leuenberger Gesprächen der Jahre 969/70 herrührt, ine Konkordie €  -  =
ben Diese Konkordie, für die 1m übrigen aus 1970 in der Bundesrepublik
Deutschland aufgenommenen Besprechungen ine Vorlage mM1t Thesen ZUT Iuthe=
risch=reformierten Kirchengemeinschaft gibt, soll ZU Ausdruck bringen, dafß die
Kirchen 1m Verständnis des Evangeliums inhaltlich übereinstimmen und die Ver=
werfungen 1n den Bekenntnisschriften den Partner nicht mehr treffen. Das T:  =

möglicht bei gleichzeitiger Geltung der Bekenntnisse ın den beteiligten Kirchen
Kanzel= und Abendmahlsgemeinschaft, gegebenenfalls über Zwischenschritte
mi1t die volle Kirchengemeinschaft.

Das steht greitbar in Aussicht. Es wirft aber zugleich die Frage ach der Zu=
kunft der konfessionellen Weltbünde auf. Das abgelöste Exekutivkomitee hat den
Gemeinsamen lutherisch=reformierten Ausschufßs och ersucht prüfen, welches
die Rolle der Weltbünde bei der weiteren Entwicklung der ökumenischen Bewes
sun se1in könne und Was für 61e die Aufforderung der Vollversammlung des
Okumenischen Rates die Kirchen bedeutet, AI die elt hinzuarbeiten, WEn
eiIn wirklich universales Konzil wieder für alle Christen sprechen un! den Weg
1ın die Zukunft welsen kann.  4

In EvJıan wurde zusätzlich emp£fohlen, da{fß der Lutherische und der Reformierte
Weltbund bei der Planung ihrer Vollversammlungen ın Zukunft zusammenarbei=
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ten sollen, das gilt auch 1Im Hinblick auf Studienaufgaben oder Konsultationen.
Vielleicht wird die Meinung, die sich iın Evian verbreitete, da{fs die eıit für Voll=
versammlungen dieser Art überhaupt vorbei sel, IC gemeinsame Vorhaben
erleichtern. Klar 1sSt indessen, da{ßß der Lutherische Weltbund, der verfassungs=
gemäls selinen Dienst 1m Rahmen der ökumenischen Bewegung TUt, sich auch ZU)
Okumenischen Kat der Kirchen nicht 1n Konkurrenz versteht. Er wird den be=

Dialog Mi1t der römisch=katholischen Kirche intensivlieren und in Kurze
1ın einen Dialog m1t der anglikanischen Gemeinschaft und den orthodoxen KI1r=
chen eintreten; wird, w1e die Sektion I1 formulierte, 1Im ökumenischen Dialog
wWI1Ie 1n der theologischen Mitarbeit 1 O)kumenischen Nat der Kirchen weiterhin
die VO  zn der Reformation gestellten Fragen vertreten, un sieht sich bei dem
allen „im Kontext der universalen Kirche“”. Die konfessionellen Weltbünde haben
1mM ökumenischen Dialog, besonders M1t Rom, den Vorteil der bilateralen Ver=
handlungsbasis, und auf der anderen Seite dient die Kirchwerdung des Bundes,
WI1Ie das Beispiel des Luthertums lehrt, einer raftvolleren Verantwortung (E%  z
über den Gliedkirchen nicht minder als 1m Spannungsfeld der gegenwartıigen
Welt Welches 1st der richtige Weg? Vielleicht ware ine wahrhaftige Konse-=
u  N aus der theologischen Situation, die Zu schildern WarT, wenn die konfessio=
nellen Welthbünde sich als Fraktionskirchen 1m (O)kumenischen KRat konstituieren
würden.

Die Kirche In der Welt Die theologische Antwort des Luthertums auf die
Fragen der Zeit, VOTL denen die Versammlung ın Ev1an sich herausgefordert sah,
steht noch aus Gelungen 1st hingegen schon der Ausbruch aus der Enge einer
Lehrtradition, die das Interesse, den reformatorischen Ansätzen Sanz unansec=
MeSsech, auf den Problembereich Kirche beschränkt hat Entschieden 1St jedoch
auch, da{f$ Evlan einer apolitischen Ethik, die 1n den rTrenzen konservativer Ord
nungsprinziıpien befangen WAarT, den Abschied gegeben hat Es oibt keine beson=
dere Form sozialer Strukturen, befindet ein Bericht der Sektion HT, die sakrosankt
wäre; Menschen sind Ott für den richtigen Gebrauch aller sozialen Strukturen
Rechenschaft schuldig. DiIie Kirche dürfe nicht ein Hort der Bewahrung inmiıtten
von Veränderung se1n, vielmehr ordere ihre Berufung Welt, da{s S1e aktiv

konstruktiven gesellschaftlichen Wandel teilhabe. Der wesentliche Zweck aber
aller unvermeidlichen sozialen Institutionen se1  - 65 dem Menschen dienen und
ihm ermöglichen, eın menschenwürdiges Leben führen. Derselbe ext sagt
ın diesem Zusammenhang: „Gegenüber dem herkömmlichen Luthertum, das
lediglich den einzelnen Z Gegenstand ethischer Überlegungen hatte, erkannten
WITF, da{fs sich Wandlungen nicht 1L1UT 1n und durch den einzelnen vollziehen, SOI}
dern auch und oft hauptsächlich 1m gesellschaftlichen Bereich.“ Bischof Wölhbeı
wandte demgegenüber ein, daß der sozialethische Trend der Konfterenz nicht
die Verantwortung des einzelnen übergehen und die theologische Priorität der
Fragen ach seiner Veränderung iın der religiösen Dimension verdrängen dürfe
Hinter der Katastrophe, welche die Welt bedroht, stehe die Katastrophe der Be:
ziehung des Menschen Gott; selne innere Not aber werde LLUT größer,
Je mehr die Illusion einer heilen Welt ih: ber seilne wirkliche Bedürftigkeittäuscht: da{s angewlesen bleibt auf Gottes Liebe, die sich bedingungslos seiner
annımmt. Eine VOoO  5 H.=' Wölber mi1t dieser Tendenz verfaßte Resolution wurde

VOI der Versammlung AdNSCNOMMEN, aber das geschah eher Rande. In
seiner schroffen Gegenläufigkeit konnte der Entwurf, der die Diskussion heraus=
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ftordern ollte, nicht einem sinnvollen Korrektiv der Konferenzthematik WEeT:den; erweckte, 1m Kontext einer Reihe VO  5 konservativen Äußerungen deut=scher Teilnehmer, allenfalls den Eindruck eines theologischen Rückzugs aufHelsinki. Das War bedauerlich, weil In der Tat notwendig SCWESCH wäre, denneuentdeckten Problemkreis Welt ber die kritische Position des gerechtfertigtenChristen mMit dem Problemkreis Kirche vermitteln. Das wiederum kann aller=dings nicht geleistet werden, solange zwischen religiöser Individualität und säkı=larer Gesellschaft eın Gegensatz konstruiert wird Ihn aufzuheben, 1st noch nicht
ü38°4

Hermann Ringeling

ME  NG

Pries 1970
Rückzug nach Evian autete der Titel einer ARD=Sendung Von Hans=Eberhard

Das Wort Lernprozels wurde Von Wilhelm Schmidt schon VOT der Konterenz auf
s1ıie angewandt einer Kirchenfunksendung des euts  andfunks im 24,. 6. 1970
Freiwillig die Löwengrube?

Vgl Gloege, Die Grundfrage der Reformation heute, Kerygma und Dogma1966
dazu Hinweise, auch auf U. Duchrows Interpretation der Zwei=Reiche=Lehre

Luthers, 1n meinem Aufsatz: Politisches Luthertum, Lutherische Monatshefte 1970/7
Mehr als Einheit der Kirchen, Lutherische Rundschau 1970/1 * Welche Einheit suchen

wir? Gedanken ZUTr Konzeption des „Säkular-Okumenismus“, Problemskizze des Mit-=
arbeiterstabs des Instituts für Okumenische Forschung In Straßburg, Lutherische MoO=
natshefte 1970/4; Vorbereitung der Sektion {1 vgl auch Harding Meyer, Okume=
nische Aspekte VO]  } Porto Alegre, Dokumentation des Evangelischen Pressedienstes,
Frankfurt M / 1970 und 2/1970.

JOrg Bopp, Die Pastoralkonstitution „Die Kirche ın der Welt Von heute“ VO
II. Vatikanischen Konzil, ZEE 1966; vgl auch ZUmMm integralen Uumanısmus die Ein=
führung Vomn Heinrich Krauss in die Enzyklika Populorum progress10, Über den Fort:
schritt der Völker, Herder=Bücherei, Freiburg Br. 1967.

Vgl meinen Aufsatz: Politisches Luthertum a.a.0.
A.a.Q
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Der Dialog VO  aD Beirut
Zur Begegnung VO:  a Hindus, Buddhisten, Christen und Muslimen

Die Konsultation, über die hier berichten lst, verdankt sich der Inıtıatıve
des Referats für Fragen der Verkündigung des Ökumenischen Kates der Kirchen.
Sie fand 1m März 1970 1ın Ajaltoun bei Beirut und wurde 1mM Junı 1970 ın
einem kleinen Kreise ausschliefßlich christlicher Theologen, die in Zürich
menkamen, nachgearbeitet. hre Autorisierung erhielt s1e VO Zentralausschufßs
des Kates bei seiner Sitzung 1n Canterbury 1 ugust 1969, ihre Ergebnisse WEeT:
den bei dem kommenden Zusammentritt des Zentralausschusses 1mM Januar 1971
ın Addis Abeba diskutiert werden. Obwohl die Konsultation 1ın einem eindeutig
christologisch begründeten Kat VO  Z Kirchen verankert War, resultierten die
schnell umlaufenden Nachrichten VO  a dem Dialog in Belirut einıgen Stellen 1ın
der Befürchtung eines Umschlages des christlichen (O)kumenismus in einen reli:  =
Q10sen Synkretismus. Für manche War damit geschehen, Was WERC der vermeint=
lichen Bekenntnislosigkeit der ökumenischen Bewegung oder der ihr unterstellten
„Zersetzung“ der Grundlagen der Mıssıon schliefßlich War ; für allı:
dere vermischten sich die ersten un: 1n deutscher Sprache auch nicht immer e1In=
deutigen Meldungen über den Dialog VO  a} Beirut mi1t der ZUT gleichen e1it kur=
sierenden Ankündigung einer mi1t höchsten Vertretern beschickten „Friedens=
konferenz der Weltreligionen‘“ und der stechenden Mitteilung VO  a einer islamisch=
christlichen Gebetsandacht iın der evangelischen Reinoldikirche Dortmund, bei
der der dortige Flügelaltar der Muslime sCmH geschlossen worden se1n soll
Dieser Art War die Beliruter Konsultation nicht. Alle ihre Teilnehmer kannten
die Religionen, einschlie{flich ihrer e1igenen, Qut, überhaupt auf den ÜUT:  =

alten, 1er aber doch wieder befürchteten Gedanken einer „Einheitsreligion“
kommen können.

Inzwischen sind die zunächst LLUT knappen Nachrichten durch ein1ıge umfang:
reichere Berichte ersetzt worden. Im Mai=Heft der „Herder Korrespondenz“”
S 211 erschien eın ETStes, VO  5 einem evangelischen Mitarbeiter beigesteuer=
tes Resüumee, iın dem beispielsweise hie{s „Keiner der Gesprächsteilnehmer for=
derte das Ende der Mission. Eine Alternative VO Mission un! Dialog, w1e s1e
jense1ts des tatsächlichen Dialogs immer wieder heraufbeschworen wird, kam
überhaupt nicht 1ın den Blick ESs wurde 1m Gegenteil klar, da{(ß dort, Glaube
1St, auch Zeugnis dieses Glaubens SE1 und sSe1In mMuUusse un! daß das Fehlen oder
ein Mangel Zeugnis auf einen fehlenden oder ungewIissen Glauben deute.
uch die anwesenden Hindus dieser Meınung.“ Im Heft der Zeitschrift
„Die katholischen Missionen“”, Juli/August 1970 +2€) I5 veröffentlichte Klaus
Klostermaier SV einer der katholischen Gesprächspartner, einen Bericht, der
mi1t dem Vorschlag schlieflst „Vielleicht ware möglich, auf der Basıs des VOoImnl
Weltkirchenrat bereits Begonnenen iıne gemeinsame ‚christliche‘ Stelle schaf:  =  —
fen, die sich ernsthafrt des Dialogs mi1t den ‚Nicht=-Christen‘ annımmt. Ist doch
gerade die Begegnung mi1t den Nichtchristen, die u11ls 1iseTe Einheit als Christen,

aller Unterschiede, schärfsten ZU Bewulstsein bringt.“ Das während
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des etzten Tages der Konsultation erarbeitete Abschlußmemorandum, auf das
WIT hier noch reichlich zurückkommen werden, liegt inzwischen gedruckt iın der
Genter Vierteljahresschrift „Study Encounter“, Nr. Z 19760; 97 VOTL. Das Juli:Heft der „Ecumenical Review”“” (22. 1970 enthält VOon den beiden Be1i=
uter Konsultoren Samartha und John Carman Beıträge ZUT Rolle des
Okumenischen Kates und einıgen theologischen Problemen angesichts der
Frage der Religionen. Im Vorausblick darf weiterhin auf das Oktoberheft der
„International KReview of$ Mission”“” hingewiesen werden, mM1t dem weıltere Refle=
x1ionen Sind, und auf den Von Stanley Samartha, dem Sekretär der
Konsultation, gerade fertiggestellten Berichtsband, der wahrscheinlich noch VOTL
Jahresende er dem Titel „Dialogue Encounter of Commitments“ auf
dem Markt 3e1n wird.

Ich verwelse auf diese Literatur nicht NUr, weil siıch methodisch gehört,vielmehr auch um ım folgenden VO  ’ dem Zwang frei se1ln, alle Vorgänge der
vVon der Sache her sehr komplexen Beiruter Konsultation allen wen1gstens
1n Beırut erschienenen Aspekten behandeln. Die obigen /itate flocht ich ein
und die Befürchtung des Synkretismus entkräftete ich gleich eingangs, 1m
weıiteren VO  a jeder Apolo etik entbunden se1n wobei ich gleich anmerken
darf, dafß 1n Beirut des alb ZU. Dialog kam, weil sich ach reiflicher ber=
legung niemand ZUT Entschuldigung cn dieses Dialogs 5A sah
Die Vorgeschichte

Die Frage des Dialogs schwang schon auf der Dritten Vollversammlung des
Okumenischen KRates der Kirchen 1961 1n Neu=Delhi e1in. Sie zeigte sich erstmals
ın der für die ökumenische Diskussion icht unwichtigen Stunde, als
Plenum bei der Behandlung des Berichtsentwurtfes der Sektion „Zeugnis” einer
kurzen, aber auffällig harten Auseinandersetzung über Möglichkeit und Unmög=ichkeit einer Rede VO  5 „Glauben“ (faiths) 1m Plural kam Kontrahenten
auf der einen Seite VOT allem ein1ge deutsche den retformatorischen Glaubens=
begriff besorgte Theologen, die diesen hinsichtlich der Menschen anderer Reli=
gj1onen nicht angewendet wWw1ssen wollten und die Ergebnisse der VO  w Hendrik
raemer bestimmten Diskussion auf der Weltmissionskonferenz VO:  a Tambaram/
Madras 1938 erinnerten; auf der anderen Seite standen VOoOrT allem indische Chri=
sten, für die die Position VO  } Tambaram/Madras durch das Erlebnis eines sich
mı1t dem uen Indien erneuernden Hinduismus und der Erfahrung der g=
meinsamen Hingabe VO  a} Menschen verschiedener religiöser Tradition d1€
Aufgaben einer uemn menschlichen Gesellschaft gerade überholt War. Beobach=
tern konnte dabei klar werden, da sich der ın deutscher Sprache entwickelte
reformatorische Glaubensbegriff, besonders 1n selner Unterscheidun VO  >; Glau=
ben und Religion, LLUT „dünn  4 über die 1n englischer Sprache rten Dis=
kussionen vVon Tambaram/Madras gelegt und die alte Bestimmung VO  - Religionkeineswegs verdrängt atte. Tiefe systematische Einsicht stand hier einem
mittelbaren Erlebnis religiöser Hingabe bei sich selbst WI1IEe auch bei Menschen
anderer Religionen gegenüber und unterlag, weil ihre Vermittlung gen der
Ungunst der Stunde, VOT allem aber gCmH der vermittlungsfeindlichen Ten=
denzen iın dieser Systematik mifslang. Diese damals nicht qusgetragene Kontro=

beschwert 1m übrigen bis heute die Frage des Dialogs auf der Seite derer,die ihren besonders VO frühen Karl! Barth geschärften Begriff der Religion nicht
meıinten differenzieren und modifizieren können.
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We1l Jahre spater mühte sich die Weltmissionskonferenz VO  a Mexiko das
Verhältnis VO  a Miss1iıon und Dialog und kam ein1gen ersten Formulierungen
über den Dialog als Mittel der Miıssıon. Die Würtel Freilich fielen weılter ın Asıen
und entsprechend der asiatischen Situation. DIie Ostasiatische Christliche Konte=
Tenz kennzeichnete diese Situation mMI1t dem Hauptthema für ihre dritte Vollver=
sammlung 1964 1ın Bangkok: „The Christian Communi1ty within the Human
Community“. Die inzwischen universal gewordene und universal anzunehmende
Situation WarTr die, da{fß sich die Teinen Kirchen 1ın Asıen je als Gemeinschaft 1n
mitten Je einer größeren Gemeinschaft begriffen, deren Überwältigung wWwI1ıe
och Hoch=Zeiten der westlichen Miıssıon nicht mehr denken, deren Poten:  =  =
tial vielmehr des unmittelbar anliegenden Zieles einer welteren Vermensch=
lichung der Gesellschaft willen kritisch stärken WAarT. Kritisch hieß hier christ=
lich, christlich hieß 1ler aber auch, rückgewendet, da{fs die Kirche Jesu Christi, des
Menschensohnes, verfehlt sel, WEeINN ine christliche Kirche sich innerhalbh einer
nichtchristlichen Gesellschaft selbst erhalten und dabei dieser prinzipiell 1Nns
Gegenüber treten wolle In Bangkok wurde folglich miıt einem VO  a Niles
entwortenen Sektionsbericht ZUT Begegnung mMit Menschen anderen Glaubens
(nach New Dehhi Jjetzt „beliefs“) aufgerufen.

Bewegungen w1e diese lieben nicht ohne Konsequenzen iın der Se1lt 955/56
laufenden ökumenischen Studie über „Das Wort (Gottes und der moderne nicht=
christliche Glaube“ Sie wurde ngeregTt, geplant unı begonnen, das in Tam
baram/Madras kantig, Ja auch erdrückend liegengebliebene Problem eines theo=
logischen Verständnisses der Religionen wieder aufzunehmen. Daher der erste
Teil ihres Titels. Der Jange VOT Neu=Delhi formulierte 7zweite Teil („living
faiths“) verirat schon die Voraussetzung, der Neu begonnen werden sollte.
Irotz des Versuches sowohl einer sehr gründlichen religionswissenschaftlichen
Aufarbeitung der Religionen in ihrem klassischen Bestand und in ihren 1I1=
wärtıgen Bewegungen als auch einer sorgfältigen und ökumenisch abgewogenen
theologischen Erörterung kam die Studie der entscheidenden Stelle der Inter:  =  -
pretation der biblischen Überlieferung auf die Wirklichkeit des Lebendigen ın
den Religionen aum weiıter. ach zehn Jahren muÄßfßte INa  aD} sehen, da{fß sich die
beiden 1m Titel genanntfen Ansatze gegenselt1g versagten. Hayward, der
die Studie als Sekretär begleiten hatte, mußlte 1966 Von eiInem Aratt: sprechen.
Im übrigen hat Buttler 1n EM  N 24, 1967, 62 die Studie bis hierher ın
ihrem Prozefß und 1n ihrer Problematik eingehend beschrieben. Z dieser e1it aber
wurde auch die Krise deutlich, 1n die die Theologie des Wortes (1JOttes gekommen
WAaT. hre Kraft erlahmte, ihre Aussage wurde zunehmend defensiver. Jenes
Moment jedoch, da{s sich 1n einem starken Geschichtsbezug in Bangkok meldete
und als Nächstliegendes 1U  aD} einfach die Begegnung un! die theologische Refle:
x10n inmitten der Begegnung sah, eWANN auch bei westlichen Mitarbeitern
der Studie aum. Der Titel der Studie wurde beibehalten (und ist bis heute bei=
behalten), die große Studienkonferenz des Jahres 1967 aber hatte VABR Thema
„Christen 1m Dialog mi1t Menschen anderen Glaubens“. S1ie fand 1 ceylonesi-
schen Kandy erstmals auch INeIl MmMIit römisch=katholischen Teilnehmern

Die Konferenzresultate JTı w1e H.=:W. Gensichen in EMZ 24, 196/7,
S3 Recht festgestellt hat, theologisch unbefriedigend, aber das wurde gCmn
des Stücks geglückter Emanzlipatıon VO  - manchen Doktrinen gelassen 1n Kau
IMMECN, Kandy signalisierte in der Studie wI1e in der ökumenischen Diskus  D
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S10N überhaupt die Stunde des Dialogs, un ‚War des interreligiösen oder, w1e
später treffender hieß, des Dialogs zwischen Menschen lebendigen Glaubens.

In jenen Jahren kamen dann auch die ersten tatsächlichen Dialoge melst 1n den
christlichen Studienzentren Asıens und ein1gen Stellen Afrikas zustande.
Wenn INall eines dieser Zentren TneNnNnen soll, dann wird Ina  a} ZUEeTST das
„Christian Institute for the Study of Religion and CIetY: in Bangalore, Süd=
indien denken, das VO  - Devanandan begründet und ach dessen Tod VO  5
seinem vollmächtigen, jedenfalls doch mächtigen Mitarbeiter Thomas über=
1LOTNMeEN wurde. 1964 erschien posthum ine Sammlung VOI Aufsätzen ber den
Hinduismus und das Christentum 1m uen Indien VO  5 Devanandan
dem Titel „Preparation for Dialogue“, Man wird aber auch auf das „Christian
Institute of Buddhist Studies“” ın Colombo, Ceylon verweılsen, das das Werk des
stillen Lynn de Silva 1St un: VO  ; dem SEITt 1963 eın Bulletin amens „Dia=logue“ ausgeht. Keinesfalls dürfen dabei die viel welıter zurückgehenden und je!
zahlreicheren christlich=jüdischen Gespräche unerwähnt bleiben, die 1m kume-=
nischen Rat ihre Aufnahme, Jahre hindurch zunächst jedoch ILUT ihre Problemati=
sierung 1mM Ausschufßs über „Die Kirche und das jüdische Maille” fanden ach
einer kleinen Vorbereitungstagung 1M Maäaärz 1968 kam 1mM arz 1969 Sareinem VO  a der Kommissıiıon für Glauben und Kirchenverfassung vorbereiteten
Dialog zwischen Christen und Muslimen 1ın der Nähe AT  5 Genft Der Anla{s dazu
wirtft Licht auf einen entscheidenden Faktor, den Gegner und Befürworter des
Dialogs nicht aus dem Auge verlieren dürfen Anla{f WarT der Krieg 1m Nahen
Usten, dessentwillen nicht 1LUT auf okaler Ebene zumelst orthodoxe Christen
miıt den CNg benachbarten Muslimen 1Ns Gespräch kamen, sondern dessen inter=
nationaler Kang auch ine internationale Begegnung derer erforderte, die die
Verwicklung der religiösen Traditionen In diesem Krieg sahen, aber auch abge=sehen davon selbst das Bescheidenste selner Beendigung beitragen wollten. Die
melsten bekannt gewordenen Dialoge der etzten Jahre hatten je einen derartigen,

mit einem gesellschaftlichen Konflikt verbundenen Anlaß An dieser Stelle
kann dann schliefßlich auch noch auf den vielfältigen un!: wechselvollen Dialogzwischen Christen und Marxisten gedeutet werden, über den Ans Vall der Bent
(Genf iıne stattliche, zehn Jahre umfassende Bibliographie vorgelegt hat
Der Anlauf des Dialogs

Fa{st INa  5 11U.  a 1im Rahmen des Genfer Referats für Fragen der Verkündigungund der m1ıt diesem verbundenen Studienzentren In Asıien ıne Unternehmung 1Ns
Auge, in der nicht mehr 1L1UT w1ı1e 1n Kandy 1967 über den Dialog gearbeitet,sondern dieser Dialog mMI1t Menschen anderen Glaubens tatsächlich versucht WEeT:
den soll, S! ergeben sich ein1ıge Probleme, die darin, da{fß S1e Probleme sind, al
das zel1gen, Was merkwürdigerweise überhaupt erst och gelernt werden MU:

Wir achten einen Dialog mM1t Menschen Qus den Religionen, auf die sich die
LECUETE Missionsbewegung gerichtet hatte und mi1it denen eın Dialog überhaupt
IST einmal eingeleitet werden mußte. Dabei fiel der Bereich der Volksreligionund darin besonders der afrikanischen zunächst WCS, weil WITr derzeit niemanden
ausfindig machen konnten, der S1e aus ihrer Mıtte heraus hätte ZUI Sprache brin:  =
sch können. An jemandem, der 1ın einer Volks= oder Stammesreligion nicht mehr
ebt und S1e LLUT stellvertretend darstellen will, WarT uns nichts gelegen. In Beirut
sollte 1m Unterschied religionswissenschaftlichen Kongressen und den längstüblich gewordenen Zusammenkünften interreligiös Interessierter einer Be=
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gCBNUNgG VO  z Menschen kommen, die nicht über, sondern verbindlich 1n ihrer
Religion stehen. Konfuzianer, Schintoisten und andere mußlten WIT übergehen,
weil die Kontakte der Studienzentren, auf die WIT angewlesen 11, Men=
schen dieser Religionen nicht ausreichten. 50 lieben WITr Hindus, Buddhisten
und Muslime gewlesen, VO  5 denen WITr 1n dieser Reihenfolge adus historischen
Gründen reden und die Christen 1ın diese Reihenfolge stellen ernten. Den
westlichen und antagonistischen Namen „Mohammedaner“ ersetzten WIT durch
die ehrende Selbstbezeichnung „Muslim“”, 1NSeTE bisherige zentrifugale Sammel  =  n
bezeichnun „Nichtchristen‘“ ließen WIT 1n der schon bei den Vorbereitungen eIN=
setzenden bung 1n Historizıtät und Differenzierung fallen. In Beirut wurde der
Begriff nıe gebraucht, hier hatte jeder seinen eigenen Namen.

An Menschen jüdischer Religion hatten WIT ‚War gedacht, aber diese eINZU=
laden erschien u115 nicht naheliegend, weil sich die tUHGIS Missionsbewegung auf
sS1e LLUTI gelegentlich gerichtet hatte und mi1t ihnen SCH der bereits fortgeschrit-
nen christlich=jüdischen Gespräche eın Dialog nicht erst begonnen werden
brauchte. Darüber kam mi1it amerikanischen Vertretern des Weltjudentums bald

einer Kontroverse. Dem Okumenischen KRat der Kirchen wurde erstaunlicher=
welse vorgeworfen, „mehr Beziehungen mi1t Muslimen, Hindus und Buddhi=
sSten als mi1t Juden interessiert“ se1n un! dabei offensichtlich das Judentum
AaUS dem Kreıs gegenwartiger Religionen „herausfallen“ lassen. Diese ber=
legungen und Befürchtungen wurden In Beirut schnell überrannt. Die 1ın der VOTt=
bereitung gültigen Gründe, Juden zunächst nicht einzuladen, erschienen al
sichts des keineswegs zögernden FEinsatzes des Dialogs als nicht mehr gerecht-
fertigt, und schon der Konferenzort Beirut, der gCH selner geographischen Mit=
tellage, aber auch scCmH der religionsgeschichtlichen Bedeutung des (OQrients DC=
wählt worden Wal, sorgte für die brennende Frage ach einer Begegnung VOIN

Juden, Christen und Muslimen wobei 1mM Rückblick un: Beachtung aller 1nı
Nahen (O)sten gegenwärtig beteiligten Kräfte, aber auch mi1t allen W1SsenNS=
soziologischen Gründen gleichzeitig Marxısten gedacht werden mu{ Der
Lernprozels VO  5 Beirut Ze1STE, da{ßs eın Dialog und 11U:  a} £reilich eiın 1m Ansatz
auch gelungener Dialog auf internationaler oder einer anderen vergleichbar plu
ralen Ebene nicht selektiv angelegt werden annn Er muß wen1gstens Rahmen
alle Traditionen umfassen, und darf gCH der Situations= und damit Gesell»
schaftsbezogenheit jeden 1n Vertretung konkreter religiöser Gemeinschaften D
ührten Dialogs Kepräsentanten 508 ideologischer Formatıonen nicht übergehen.
Letztere könnten bei aller Beschwerlichkeit ihrer Präsenz die Vertreter der Reli:
gıonen auch VOT der sehr leicht möglichen Flucht aus der Gegenwart und aus dem
Feld kritischer Hinterfragung bewahren.

Vas alles 1mM Anlauf des Dialogs lernen War oder hbis ın welche Details andere
Menschen 1n ihren traditionsbedingten E1genarten ernstzunehmen 11, ält
sich beispielsweise den folgenden Problemen zeigen. Wır hatten zunächst an
eın Hotel 1M Stadtzentrum VO  a Beıirut gedacht. Dann aber e1ing IIr Samartha,
selbst Inder, bei einer vorbereitenden Visite auf, dafß Inan hinduistische oder
buddhistische Mönche wahrscheinlich nicht einer mondänen Hotelhalle wl1e dem
entsprechenden Kestaurant Samt einer westlichen Küche aussetzen könne. Als
dann eın abgelegenes und dazu 11UT der Konsultation ZUT Verfügung stehendes
Hotel mi1t einer Reihe VO  5 Bungalows gefunden WAar, welch letztere ıne loster:
zellenartige Existenz ermöglichten, und auch das Problem der vegetarischen ost
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seine Lösung fand, ergab sich schnell ein anderes Prla die beiden buddhisti=
schen Mönche aus Ceylon bedauerten bekanntgeben ZU mussen, daß S1e der Regeldes Sangha entsprechend ihre Tagesmahlzeit VorT der Tagesmitte einnehmen müdfs=
ten. Die beiden nahmen dann die auf e1f Uhr gelegte Kaffeepause mı1ıt einer klei=
1nen Verlängerung für das Mittagessen wahr un! gemahnten damit die Um=stehenden Wirklichkeiten 1n den Religionen, die der Achtung bedürfen. Dar=
über hinaus mußfte der Vorsitzende der Konsultation ersten Nachmittag, als
sich sechs Uhr die Sonne über das Mittelmeer senken begann, erkennen,da{fs die muslimischen Gesprächspartner unwissentlich 1n 1ne Konfliktsituation
gebracht hatte, weil die Sıtzung sCmn des muslimischen Gebetes VOoOrT Sonnen=
untergang nicht abbrach.

Überraschend Walr dann Abend desselben ersten Tages, da{fs sich Dr Askari,
Protessor der Soziologie der UOsman1a=Universität 1m indischen Hyderabad,Muslim, Schi’it, den Vorsitzenden mi1t der Frage wandte, WaTum der
Gemeinsamkeit eines ganNnzen Tages die Menschen dieser Gemeinsamkeit noch
nicht Inmen 7ABR Gebet geschritten selen. Dabei zeıgte sich erstmalig, Was
während der zehntägigen Konsultation immer deutlicher wurde, da{s die wen1g=
sSten Bedenken ein gemeınsames Gebet die Muslime hatten. Sie vermochten
offenbar 1n die Selbstverständlichkeit und Stärke ihres Gebetes alle anderen mi1t
hineinzunehmen, auch dann, wenn S1e den Gebeten der Christen und den edi=
tatıonen der Hindus und Buddhisten folgten. uch Hindus und Buddhisten
leicht 1in der Lage, den christlichen Andachten und den islamischen Gebeten
teilzunehmen, weil S1e S1e offenbar als meditative Übungen verstanden. Hindus,Buddhisten und Muslime saßen dann auch hinter der christlichen Gemeinde, als
diese in der Frühe des Zzwelten Sonntages das Abendmahl eierte teils sicher
aus einer Neugier, teils aber auch 1n der Ehrung der Miıtte des christlichen
Gottesdienstes. Die Christen dagegen hatten schwersten, wenn auch In
abgestuftem Grade Bei den Meditationen der Hindus und Buddhisten WIe bei
den Gebeten der Muslime Abend 6S1€e mi1t dem gleichen Respekt, der
ihnen gezollt wurde, anwesend. Für manche ergab sich dabei die alt=
testamentlich=prophetische eserve eın tieferes Verstehen und ıne Hochschätzunganderen und zunächst doch lebendigen Glaubens. Am eindrücklichsten War ohl
die den japanischen Zen vermittelnde Meditation des Professors Masao Abe aus
Kyoto, bei der, W3as den Vordergrund betrifft, freilich auch den hier Meditieren=
den, der Verdacht des magischen Sutrengebrauchs hinfiel. Im übrigen fanden
gen der Mehrheit der Christen bei dieser Konsultation IMOTSCILS jeweils ch1ist=
liche Andachten unterschiedlicher Tradition FEin gemeiınsamer Gottesdienst
War von vornherein ausgeschlossen worden.

Ich verzeichnete die Frage des Dr Askari als überraschend, auch weil S1e mich
als einen, der Glied de» Dialogs WAar, VOT ıne Dimension des Dialogs stellte,die InNan ohl w1ssen kann, die InNna  a aber HUYS. zögernd begreiten möchte. In Beiruthieß S1e die Dimension der Interiorität, der Spiritualität, der Devotion. Zur Vor=
bereitung des Beıiruter Programms hatte der bekannte Murray Kogers, der als
anglikanischer Missionar nach Indien SCZUSECN WarTr und sich dort nach Entledigungaller missionsgesellschaftlichen Bindungen hbis heute In einem Ashram ıIn e1In=
facher christlicher Präsenz niedergelassen hat, geschrieben, hoffe, da{ß der
Dialog VO  a Beirut „nicht L1LUr auf der intellektuellen Ebene, wWwI1e 1m Okumenischen
Rat üblich, sondern auch auf spiritueller Ebene“ geschehe, weil „etwas e1IN:
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fach Wesentliches ausgeschlossen” ware. Im Anlauf des Dialogs wurde also klar,
daß eın Dialog nicht 1Ur ein Lehrgespräch sSeiIn kann und mithin das klassische
Religionsgespräch, wI1e WIT weni1gstens Au der (westlichen) religionswissen-:
schaftlichen Literatur kennen, 1LLUT bedingt als Modell dienen dart. Dr. Kenneth
Cragg, anglikanischer Bischof 1ın Kairo und Architekt eiINes christlich=muslimi=
schen Dialogs, pflichtete diesem, 7zunächst LLUT aus Indien erwartenden Hın=
WeIls un Rückgriff auf das alte Merkwort „Lex orandi lex credendi“” bei Ohne
die Dımension der Devotion ‚wird der Dialog unvollständig und sicher (8124
unwirklich leiben“. Der Respons dazu kam ın einem Papier des Dr Askari
Ende der Konsultation, MmM1t dem freilich die Witterung VOT dem Abgleiten 1n iıne

dialogfreundliche mystische Stimmung bestätigt WarTr „Der Dialog führte
u11ls iın 1ne NEUE Spiritualität e1ın, ine Spiritualität zwischen den Glaubenswei=
sch, die ich stärksten 1m gemeinsamen Beten empfand. Wer immer auch das
Gebet sprach oder die Meditation leitete, ein Christ oder eın Muslim, eın Hindu
oder eın Buddhist, machte nicht viel aus Was 1mMm Gebet gesagt wurde, WarTr
nicht wichtig, und ob eın Muslim ach einem christlichen Gebet, in dem VOIN
der Sohnschaft Christi die Rede Wäaärl, ‚Amen‘' sag das War eın Problem. Was
uns wirklich einsichtig wurde, WarTr 11seTe gemeinsame menschliche Situation VOI
Ott und 1n Gott.” Bringt INa  - 1er die reiche Menschlichkeit des Dr Askari In
Anschlag, seine Hingabefähigkeit und besonders seline Dankbarkeit für die über:  =
wältigende Begegnung 1ın Beıirut, dann bleibt dennoch das Problem der
Spiritualität als das sich Ende LLUT VOT sich selbst verantwortende Erlebnis.
Dieses 1mM übrigen alte und jeden Dialog BEIN, Ja ;ohl notwendig umgebendeProblem wurde ın Beirut nicht gelöst und konnte natürlich 1m Anlauf des Dialogs
auch nicht gelöst werden.

Ebenso LLUT angesprochen wurde der Bereich der Dialogfähigkeit der Menschen
un ihrer Dialogbefähigung. Natürlich gab dazu Feststellungen, die VO  a der
Kategorie der Ich=-Du=Beziehung ber Beobachtungen des natürlichen Verhaltens
zwischen verschiedenen religiösen Gruppen, etwa christlichen und hinduistischen
in einem südindischen Dort, his ZUETD KategorIie interkultureller Kommunikation
in der gegenwaärtigen interkontinentalen Welt reichten. Stichworte w1e das PSYV>=
chologische der Offenheit, das religionsgeschichtliche des Verstehens, das SOZ10=
logische der Abhängigkeit und die theologischen der Menschwerdung Christi und
seiner Liebe allen Menschen etcCc fielen natürlich 1n zahlreichen Varlilationen.
Definitionen des Dialogs ergaben sich aus jeder Reflexion eines ertragreichen
Gesprächsgangs. Dennoch lieben s1e VOT einem Stichwort vorläufig oder akade:  =  Z
misch, das Klaus Klostermaier aus selner Dialogerfahrung 1n Indien (man mufßf
dazu se1in Buch „Christ und Hindu 1n Vrindaban“, 1968, lesen) einführte und das
„innerer Dialog“ heißt Aus der Beiruter Erfahrung stellten WIT schon fest, daß
eın Dialog nicht 1Ur eın Lehrgespräch se1n kann; Klostermaier g1ng welter und
annte den dazutretenden spirituellen Austausch „auch och 11UTr vergleichende
Religionswissenschaft“. Dialog aber ordere den vertrauensvollen Versuch, ın das
Innerste eines anderen religiösen Lebens einzutreten. Wr entwickelten (in In
dien) eine eigene Methodik des ‚inneren Dialogs‘, nämlich die ‚Upanishad=Bibel=
Meditation’‘. Ausgesuchte Stellen aus den Upanishaden wurden miıt
entsprechenden Bibelstellen vorgelegt, erklärt, meditiert. Solche Themen

Kosmische Tietfe, Innerlichkeit, Höchstes esen, Sehnsucht nach Erlösung.
Wir versuchten als Christen die 1n den Upanishaden niedergelegte Erfahrung iın

456



uns selbst nachzuvollziehen, Bibeltext L1ECU beleuchten und umgekehrtden Upanishad=Text VO:  z} unllserer Spiritualität her erfassen.“ Dabei War VOT::
aQaUSHESECTZT, Was nach Klostermaier und einer bestimmten theologischen TraditionDialog überhaupt TIST ermögliche, also die Erwartung oder der Glaube,der Weisheit einer Religion Wirklichkeit ZUTLC Sprache komme, die den Wert VonmnOffenbarung und SOMItT (christlich) VOoO  z Gott hat Dieser Wirklichkeit gelte sich
uszusetizen und LLUTI ın dem damit gegebenen Risiko se1l IST eın bBegınn desDialogs da Folglich se1l ZU: Dialog 1LUL befähigt, wWer diesem inneren Dialogoffen sel, Was immer heißt sich ZU Dialog hin verändern lassen.

Nach der Notierung dieser ausgewählten Voten, die Anlauf des Dialogseingebracht wurden und den Anlauft selber ausmachtcn, 1St L11LU:;  z} die Frage inter=
7i wIl1e die Mehrheit der Beiruter Gesprächspartner den Dialog verstandenund sich ihrem Dialog VOoO  z Beirut tatsächlich verhielten. Eine Analyse gabS} Samartha auf der Züricher Nachkontferenz. Dialog, summLlerte CI, kann
einmal als eine Möglichkeit gegenseıtiger Information mM1t dem Ziel der ber=
windung Vo  a Mißverständnissen und der Fremdheit überhaupt verstanden WeIs=den, wonach den Je notwendigen und geregelten Kontakten zwischen wel
oder mehr religiösen Gemeinschaften kommt. Dialog kann ZU anderen aber
auch weitergehend ıne begegnung se1IN, bei der Menschen über die religions=geschichtliche Information hinaus ihren Glauben 1Ns Spiel bringen und sich
gegenseltig ber die Begründung und das Ziel Je eines Glaubens befragen. Ein=
verständnis besteht dabei der Regel darüber, da{s jedem Glauben grundsätzlichFreiheit gegeben 1St. Dialog kann aber auch drittens der Vertiefung der Be=
SC8gNuUuNg einem „Mehr”“ kommen. Dieses begrifflich noch icht oder kaumtaßbare „Mehr“ zeigt sich, W: auf der Basıs selner wıe auch immer bewuf=
ten oder gearteten Erwartung einer Konvergenz verschiedenen Menschseins
ın einem Punkt gemeiınsamen Menschseins kommt un VO1 da aQus einer Ein=sicht in die 1ler und da zusammenlaufenden Linien bislang getrennt gescheheneroder gesehener Religionsgeschichte, die wiederum einzelnen Schritten der Teil:nahme der Geschichte der anderen Gesprächsteilnehmer führt. Zwischen dieser
zweıten und dritten Möglichkeit des Dialogs, Samartha Recht, bewegte sichder Dialog VOIl Beirut. Wozu Jetzt LLUTL och beigefügt werden muls, daß der
Dialog VO:  5 Beirut 1n echter dialogischer Weise ohne jedwede theologische undmethodische Prätabrikation selinen eigenen Anlauf den ebenfalls offenenBedingungen der Art und Zahl selner Teilnehmer w1ıe der geschichtlichen Stundeselbst tfinden mulßste.

Der Dialog ın den Möglichkeiten der Geschichte
Ein Einsetzen eines Dialogs ber die großen Gegenstände der Religionsge=schichte, wIı1e Inan In ullseren Breiten erwarten würde, fand a1so0 in Beirutnicht Die „grolisen Gegenstände“ wären Prätabrikation aus der Werkstattchristlich= westlicher Tradition SCWESCNH. Schon Sar nicht konnte seltens der christ=lichen Dialogpartner dort angesetzt werden, die christliche Theologie, zumal

ın deutscher Sprache, gerade steht. hre Themen LLUT 1NnsoweIlt einbringbar,als S1e VO  } Hindus, Buddhisten und Muslimen gerade noch rezipierbarDabei muljs einfach verzeichnet werden, dafß in diesen Religionen ıne Theologie1m Sinne unbekannt un och fraglich 1St, ob s1e den christ=lichen Anregungen 1m Dialog begonnen und entwickelt werden kann. Alles hängt
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1er davon ab, ob weni1gstens ın der einen oder anderen Schule des Hinduismus
und des Buddhismus, Ja ob selbst 1m Islam die Dimension der Geschichtlichkeit
ergriffen werden kann Im anderen Falle ware auf lange Sicht, horribile dictu, eın
Dialog LLUT „Fundamentalisten“ und darin eben nicht möglich. der
„Schwärmern“.

Wir begannen 1n Beirut mi1t der Lesung und der Diskussion VO:  a Berichten über
einzelne reprasentatıve Dialoge, wI1e S1ie in den etzten Jahren versucht worden
sind, und damit dem Punkt, dem WIT m1t dem Dialog 7zwischen Menschen
lebendigen Glaubens gerade stehen. Den Inhalt dieser Berichte kann ich hier nicht
wiedergeben; der begrenzte aum gestattet 1nwels auf den eingangs
nonclerten Berichtsband LLUT die Notiz, dafß S1e Dialoge zwischen Christen und
Hindus, Christen und Buddhisten, Christen und Muslimen behandelten, WOZU
eın Briefwechsel ber einen verweıigerten Dialog 1n Indien dokumentiert wurde.
Dem Prozeß des Verstehens der Probleme dieser Dialoge folgten Unterhandlun=
gCcn einmal ZUT Frage des religionsgeschichtlichen Verstehens überhaupt, A all:

deren Z der oben schon genannten Problematik der „Devotlion“. Schliefslich und
erSt In einem dritten Schritt wandten WIT uns 1m Rahmen des VO  5 den christ:
lichen Teilnehmern eingeführten Komplexes des Verständnisses VO  5 eil der
Erörterung des gegenwärtigen Verständnisses VO  z Moksha, Nırvana und der
islamischen Prophetie { Die dabei VOIL Dr Sivaraman VO  5 der hinduistischen
Benares=Universität, u VS 6  5 Professor Masao be, Kyoto, und VOIA Professor Hassan
aab Von der Libanesischen Unıiversität 1n Beirut vorgelegten Arbeiten
Meisterstücke, die den Dialog VO  5 Beirut zierten und den Berichtsband zieren
werden.

Ist damit der Ablauf der Konsultation angegeben, mMag ler schnell noch
nachgeholt werden, da{ un den Teilnehmern adus insgesamt Ländern drei
Hindus, vier Buddhisten, achtundzwanzig Christen, darunter sechs Katholiken,
und drei Muslime A1; wobei anzumerken ist, da{s eın mi1t groißsem gegensel=
tigen Interesse erwarteter Vertreter der Azhar ın Kairo keinen Pa{s bekommen
konnte.

Fragt INa 1U:  a} nach den trächtigen Stellen oder Sarl ach den Höhepunkten 1m
Anlauf und 1n den ersten vielleicht tatsächlichen Stunden des Dialogs VO  5 Beirut,

würde ich drei herausheben können, die ich den Stichworten „Absolut=
heit“, „Miıssıon”, „Unfertigkeit“ beschreiben möchte.

Von der dee der Absolutheit des Christentums WarTr keine Rede, aber Was
unterhalb dieser dee 1ın den Voraussetzungen mancher Rede oder auch 1n Er:
klärungen ber bestimmte Positionen 1n den Religionen praktisch Absolut=
heitsaxiomen hörbar wurde, zeigte, da{ 1n Beirut wirklich Religionen aus ihrer
Mitte heraus vertreten wurden und VO  5 welcher zentrierten Art nicht NUur Chri:
stentum und Islam sind, sondern auch Hinduismus und Buddhismus, bei aller
zuhöchst verschiedenen Gestaltung 1n den jeweiligen 5Systemen selbst. Diese für
manche christlichen Teilnehmer gerade Hinduismus überraschende Tatsache
zeigte sich daran, da{ bei den Hindus, den Buddhisten und selbstverständlich bei
den Muslimen Versuche des Verstehens der Eigenart Jesu Christi anfänglich nicht
1LLUT Einordnungsversuche 1im e1genen Verstehenshorizont, sondern dabei zugleich
auch Bewältigungs= oder Inkorporationsversuche den Voraussetzungen der
eigenen religiösen Tradition Auf kürzeste und 1er angemessenste Weiıise
gesagt, wurde esus Christus, religionswissenschaftlicher Genauigkeit der
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Oberfläche, letztlich VO  s den Hindus als Avatara, VO  5 den Buddhisten als Boddhi=
und VO  - den Muslimen als einer der Propheten angesehen, wobei eben aus

der och nicht verlassenen und hinterfragten Mitte der eigenen Religion, also ihrer
praktischen Absolutheit heraus geurteilt wurde. azu palßte, dafß kaum ıner der
Dialogpartner, wen1gsten manchmal die beiden buddhistischen Mönche, In
eine Interpretation bestimmter Lehren, die als Relativierung ihrer Tradition be=
ürchtet werden konnte, einwilligen wollten, selbst dort nicht, die Tradition

nahelegte. Diese praktische Absolutheit der ‚anderen Seite” wirft eın wen12Licht auf die flache Möglichkeit, die christliche Konzeptionen ETW VO „unbekann=
ten Christus 1m Hinduismus“ Panikkar) oder der ekklesiologischen Begruün=dung des Heils der Nichtchristen (Karl Rahner) oder der Lehren VO Handeln
des Jesus Christus offenbaren Giottes 1n bestimmten Geschehnissen inmıtten
der Religionen haben und War eben jenseits der s1e ermöglichenden, wesenhaft
zentripetalen dogmatischen Sphäre, also iın dem S1e sicher unmittelbar verunmO0g=lichenden Dialog. SCNAUCT, dafß die w1ıe auch immer entfaltete christliche
Lehre VO  - der Religionsbezogenheit Gottes und der Gottbezogenheit der Reli=
g1onen, die Christen überhaupt TST ermöglicht, 1n den Dialog einzutreten, 1m
Dialog selber ihre praktische Grenze ähnlichen 1LUN das Christentum „verein=nahmenden“ Lehren oder Überlegungen haben kann.

der gibt der Stelle des I1U.  z der weltweiten Dialogsituation der Ges
SCHWAaAIT sich nahelegenden, geforderten und hier un da heraustretenden Glau=
bens den Je bisherige christliche Lehre immer wieder sprengenden Christus
ine Möglichkeit seltens der Christen? Sie deutete sich 1ın Beirut 1ın einer Fragen-reihe . die Kenneth Cragg Ende der Konsultation iın das Abschlußmemoran=
dum schrieb un die in einer Paraphrase lautet: Wie reaglere ich, wenn mMI1r
jemand anderen Glaubens den Bedingungen seiner eigenen Herkunft iın
aller Einsicht Sagt, da{fs wahrhaft Christus kenne und schätze, aber
dem Ansatz und 1n den Formen seiner eigenen Religion? Soll ich dann türchten,dafß dieser Ansatz und diese Formen Christus 1n seiner Person verringern? Sollich mich dann Immer och die christliche Christologie halten, die ich als Christ
brauche, Christus wahrhaft glauben? Und falls ich das für nöt1ig und
aufgebbar erachte, habe ich dann wirklich das neutestamentliche Zeugnis von derSohnschaft verstanden, die darıin besteht, nicht sich selbst suchen, sondern
Knechtsgestalt anzunehmen?

Hinsichtlich der Diskussion über die Miıssion und dabei, ihres Umfanges JEA  /besonders der christlichen Mission 1n der Neuzeit schließt sich diese Fragen=reihe besten eın knapper Beitrag des ceylonesischen Ehrwürdigen Mönches
Ananda Mangala Thera . der der buddhistischen Jugend in Singaporearbeitet. Die christlichen Miss1ionare, gab verstehen, hätten manches
Waisenkind aufgelesen, vermutlich auch 1n der Hoffnung auf die Taufe dieses
Kindes und seine Inkorporation 1n ine VO:  } ferne her kommende Kirche;diese Aussicht nicht bestünde, etwa bei einer und „verwalsten“ buddhi=
stischen Instituation, gäbe ıne solche Hiltfe aber nicht: „Monatelang habe ich
versucht, 1ın einer methodistischen Schule für ıne Stunde ın der Woche eın /im=
Mer für meıne kleine und 4L buddhistische Sonntagsschule bekommen, OT:  '  =tolglos D Diese Frage ach dem tatsächlichen und dabei natürlich weitreichen=
den Dienstcharakter christlicher Missıon kam als Testfrage, nachdem WIT iın
einem ersten Durchgang durch das Problem der Mission gerade diesen Dienst=
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charakter ın ihrer Begründung unterstrichen und ın der Darlegung ihrer theolo=
gischen als auch ihrer geschichtlichen Veranlassung wider Erwarten schnell Ver=
ständnis bei den hinduistischen, buddhistischen und muslimischen Dialogpart=
1ern gefunden hatten. Gewiß fie] manches, Was 1n der Geschichte christlicher
Missıon unterlaufen lst, einmütig das Verdikt der Nichtwiederholung und
der Einsicht der Nichtwiederholbarkeit ach dem Ende der westlichen Expansıion,
aber ZU Ende jeglicher 1Ss10n wurde nicht, w1e schon 1mM Anfang dieses Arti=
kels festgestellt, gerufen. Im Gegenteil, gerade 1mM Begreifen lebendigen Glaubens
wurde VOIl allen auch Mıssıon begriffen. ber Mission ın welcher Weise? Der
Dialog VO  . Belrut erbrachte für alle, besonders für die Christen die Erkenntnis,
daß ıne Mission nicht 1Ur ın ihrem Entwurf, sondern Je auch ın ihrem Wagnıs
gerade 1m Dialog mıiı1ıt Menschen anderen Glaubens verantworten se1in mu{f
Verantwortbar sind OFfenheit und konkrete Offentlichkeit, auch Herausforderung
bei der Achtung des anderen Menschen und seilner Gesellschaft und diesem
wWwI1e über allem anderen die Liebe, die den Menschen sucht. Was 11LU  . die est:
fra des 42440 buddhistischen Mönches betrifft, 1sSt nicht 185 5ä8 ıne verhältnis=

12 reiche christliche Mıssion mi1t einer Schule gegenüber einNner kleinen bud=
dhistischen katechetischen Aktivität auf ihren DIienst und also auf ihre Gelbst=
losigkeit hin befragt, 1st damit ıne LEUEC Frage alle christlichen Mi1ss10ns=
unternehmungen und wahrhaftig auch den Komplex der zwischen=
kirchlichen Hilte gestellt. I )ie Beantwortung 1mM Blick auf den sich nicht selbst
suchenden Jesus sollte christliche Mıssıon aushalten können, oder ware
Ende nicht das ihr, Was WIT theologisch postulieren.

Unter den Höhepunkten des Dialogs VO  - Beirut eindeutig die Rede VvVon
der Unvollständigkeit (incompleteness) der Religionen heraus, die ich meılne als
Rede VO  5 der Unfertigkeit der Religionen verstehen können. GSie begann be=
reits Zzweıten Tage mi1ıt einem eindrücklich vorgetragenen Kommentar VvVon
Hasan Askari, sS1e kehrte 1n den folgenden LE UIMNN Tagen immer einmal wieder, s1e
beherrschte das Gruppengespräch ber den christlich=muslimischen Dialog, s1e
verschaffte sich 1mM Abschlufßßmemorandum nicht LLUTL in dem art des Muslim
Askari, sondern auch 1n dem Beıtrag des Hindu Sivaraman einen unübersehbaren
Ausdruck, S1e wurde auch 1ın der Pressekonterenz ach der Konsultation laut,
bei icht unwichtig 1St bemerken, Sivaraman bei dieser Askari anstiel
und ihn einem Wort ber das von ihm gelieferte Stichwort ermunterte Damıt
1St nicht gesagt, da{s alle Konsultoren auf diese Rede einschwangen; aus MOT:
sicht mu[fs hinzugefügt werden, da{fß auch ein1ı1ge Versuche des Vorsitzenden mils=
langen, den Dialog mehr und mehr auf die Frage einer dreifachen zukünftigen
Entwicklung bringen, nämlich die Entwicklung 1n den Religionen, zwischen
ihnen und schliefßlich 1ın dem, Was einmal Von christlicher Seite aus Religion und
heute ebenso VOIL christlicher Seite aus Glaube heißt Dennoch, die kurzen Stun:
den, denen die eigene religiöse Tradition ın der Beschränkung auf den KRespons
der ihr selt alters angehörenden Menschen als nicht vollständig und ın ihrem
Inhalt als och nicht abgeschlossen angesehen wurde, jedenfalls für
den Berichterstatter die großen Stunden VO  } Beirut.

Askari, VOon dem schon gesagt wurde, da{fs freilich Sch1’it 1St, ahm die Frage
auf, WaTum „andere“ eigentlich der Christen bedürften, und sagte, w1e schon
ın der „Herder Korrespondenz“ gemeldet wurde, entbehre 1n dem ihm über=
lieferten Glauben den SOUveranen Ott den Gott, der leidet, eshalb werde
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auch mI1t dem Leidén icht fertig und eshalb hätten die Muslime auch einen
ungenügenden, nämlich VO Leiden icht vertieften Bezug AB Wirklichkeit. In
dem Abschlufßmemorandum, für das stellvertretend für die Muslime selne
Gedanken ber den Dialog VO  5 Beirut gebeten worden WarT, legte selinen Ge=
danken wI1e folgt nieder: AIn der Diskussion über den christlich=muslimischen
Dialog ergab sich die Frage, worin Christen der Muslime und die Muslime der
Christen bedürften, und dabei kam einem großen Moment der Konvergenz,als nämlich VO  z muslimischer Selite gesagt wurde, da{s der Islam, der seine (Ge=
schichte 1n Triumph und Ruhm begonnen hatte, ZUrTr Bewältigung des historischen
Rückschlags auf das christliche Verständnis des Leidens angewılesen se1
ie( das, W3as werden kann, dafß der Islam, der Ja ursprünglich eiINZ1Igdie unbedingte und uneingeschränkte Hingabe des Menschen den einzi1genund hohen Ott besagen wollte und dann Z Sicherstellung dieser Hoheit die
Verwundbarkeit (Jottes und sSe1In Leiden ausschlofs, m1t diesem geschichtlichgischen Ausschlufß selne dogmatisch gesicherte und ständig hervorgehobene oll=
endung eben nicht erreicht hatte? der beschränkte sich der lebendige, eidende
und etende Askari NUur auf sich selbst als jemanden, der 1mM fertigen Gebäude
des Islam 1Ur ine ihm gemäßere Wohnung sucht? Wie dem auch sel, dieser
Stelle des Dialogs leuchtete ıne Möglichkeit der Zukunft des Dialogs und ıne
Möglichkeit weiterführender Geschichte der Religionen auf

Ich möchte I1L1U  3 den Dialog VO  - Beirut hier nicht interpretativ überziehen, och
möchte ich den Bericht In einen Anrıß einer Theologie der Religionen auswelten,die 11UT weni1ge der christlichen Gesprächsteilnehmer voll geteilt und och aum
einer der anderen Dialogpartner AaNSCHNOMME: atte Fs mufß festgestellt werden,daß die Erfahrung der Geschichtlichkeit bei den in Beirut Versammelten aufs
Ganze gesehen bisher nicht thematisiert worden WAarT. Inwieweit aber un Von
welchen Ansätzen her atte S1e und könnte S1e  i bei einer Fortsetzung eines solchen
Dialogs thematisiert werden?

Ansätze waäaren In der Reflexion der mi1it dem Stichwort der Situation be-=
zeichnenden vielfältigen Beschreibungen einzelner Dialoganlässe, des durchgehen=Vermerkes der überraschenden menschlichen Gemeinsamkeit oder der ebensozahlreichen Bemerkungen ber die die Religionen affizierenden Veränderungen iın

modernen Gesellschaften gegeben. Man könnte ler 1m Stile des Dialogs VOT1der christlichen Seite her beginnen und ETW der Tatsache, daß die Geschichtechristlicher Mission bislang nicht 1ın der Unifizierung der Religionen, sondern 1m
Gegenteil ın der Universalisierung der Religionsgeschichte resultierte, als einerepochalen Siıtuation Bedeutung geben. Die Bedeutung ware auf der Linie einersich In ihrem Ziel möglicherweise nicht erfüllenden Geschichte sehen, wobeidie Frage nicht die Geschichte, sondern die Definition des Zieles stellen
ware. Die Geschichte könnte, WEe: Ina  a S1e 1Ur christlich als offene Geschichte,eben nicht unter einer Geschichtsmächtigkeit des Menschen stehend verstünde,diese Definition, EIW. ZUT berwindung aller nichtchristlichen Religionen ın der
Missıon, überholt haben Die Definition ware dann 1n Frage gestellt, wobei die=
jen1igen, die sich S1€ bis 2A1 Grade eines Gelöbnisses hielten, VOT die Fragekommen, ob die Definition des TZieles der Geschichte alle Geschichte be=wahrt, Ja ertrotzt werden mütkßte. Omente bei ihrer Lösung waäaren schließlich ineinem L1LUT schwer ertragbaren Widerspruch einmal die Ireue 1m Glauben, Aanderen eın Glaube, der dagegen alle Verendlichung transzendieren mufß eben
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auch die Verendlichung einer Ja immerhin biblisch begründeten, freilich auch
theologie= und weltgeschichtlich bedingten Zielsetzung des Ausruftes der Botschaft
Von Jesus Christus bis die Enden der Erde

Abgesehen davon, da{(ß mi1t einer solchen, den Beiruter Bedingungenmöglichen Gedankenführung hätte deutlich gemacht werden können,
gegenwärtige Bereitschaft der Christen Z.U) Dialog nicht eın Versuch der Fort:
setzung bisheriger Missıon mMI1t anderen Mitteln 1st, sondern sich auf der ffen=
heit ZUTLT Annahme geschichtlicher Urteile gründet, dürfte der inwels auf 1ser
aller Geschichtlichkeit ıne Hiltfe für diejenigen se1n, deren religiöse Traditionen
Geschichte nicht kennen. Ihnen gegenüber esteht Ja 1 Dialog die Aufgabe, S1e
ZUT Weltgeschichte in Beziehung sSetizeN, da{fß die alte I )iastase VO  } We
Religion überwunden und dabei beispielsweise einsichtig wird, da{s die christliche
Verkündigung wI1e der Druck der westlichen Welt und der aus ihr kommenden
Moderne nicht einfach Bedrohung ehrwürdigen religiösen Erbes, sondern 11
tiefsten Sinne ine religionsgeschichtliche Notwendigkeit und Chance 1st Wenn
dabei deutlich werden könnte, da{s die Religionen in ihrem inhaltlichen Bestand,
gcCcnh WIT „aus Religion“, nicht abgeschlossen seıin und estimmte Entschei=
dungen, WI1e die das Leiden (ottes 1m Islam, nicht endgültig petrifiziert
leiben brauchen, dann ware 1er und da die Möglichkeit der Geschichte ergriffen
und der Weg Aaus den bisher fest bezogenen Lagern frei.

Um dieser Stelle abschließend auf den sS1e veranlassenden Askari, einen
Menschen lebendigen Glaubens, zurückzukommen, sS€1 sSe1In etzter Satz 117 Ab=
schlußmemorandum wieder= und weitergegeben: „Wir haben 1n Beirut ıne nNeUEC

Öffnung erfahren und warten auf (Gottes Führung und Gnade.“
Hans Jochen Margull
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Die Zukunft des Menschen und der Gesellschaft
Der Generalsekretär des Ökumenischen Rates, Eugene Blake, eröffnete

1970 ine einwöchige Konferenz über die Zukunft des Menschen und der
Gesellschaft ın einer wissenschaftlich=technischen Welt Etw. 100 großenteils
promınente Teilnehmer aQdus allen Teilen der Welt und praktisch allen Wissen=
schaften versuchten Grundlagenprobleme der Wissenschaften durchsichtig
machen und Dringlichkeitslisten für die Bewältigung der einzelnen Komplexeaufzustellen. Die Aufgabe der Konferenz ware SCWESECN, die lengruppeMensch und Gesellschaft des Okumenischen ats mi1it Arbeitsmaterial un:! miıt
Empfehlungen ZUrT Reihenfolge der durchzuführenden Untersuchungen VeT:

SOTSCNM. Dies ist auf der Ebene, auf der sich die Veranstalter erhofft hatten, g=
scheitert.

Wenn eın vorzüglicher britischer Okologe (Prof. Black) über Bevölke=
rungsdruck, Naturausbeutung und Erhaltung der natürlichen Kessourcen sprichtund eın Theologe (Dr Josef Sittler) eın Papier verteilen läß+t über die theologische
Verantwortung ın diesem Bereich, dann haben viele Teilnehmer gewils etwas,
Was sS1€e getrost nach Hause tragen können un Was ihnen für ihre eigene Arbeit
ine LLEUC Denkanregung se1n Mas, aber der ÖOkumenische Rat hat die Wichtigkeit
dieser Dıinge auch schon vorher gewulst, SONS’ hätte nicht vorzügliche
Autoren für die Konferenz gewınnen können. Ahnlich SINg mi1t Industrie= Uun:
Management-=Fragen, mi1t Computer=Gebrauch, mM1t den molekular-=biologischen
Dramen, die in den Laboratorien unserer Tage geschrieben werden.

Für die 1n ihren Ländern jeweils aus einer kleinen Oberschicht stammenden
Teilnehmer War heilsam, da{s nicht eın einz1ges Thema durchgenommen WEeTl:
den konnte, ohne dafß die kleine Gruppe VO  5 Lateinamerikanern 1ın immer uel
Varilationen die Entsetzlichkeit der Ausbeutung der Dritten Welt betonte: So
konnte jedenfalls der primıtıve UOptimismus, dafß der technologische Fortschritt
den Wohlstand für alle bringt, nicht mehr aufkommen. Die Lateinamerikaner
übrigens neben den russisch=orthodoxen Teilnehmern aus der Sowjetunion
die einz1gen, die praktisch kein Englisch verstanden und denen zuliebe eın Stab

Dolmetscher auch während der (überwiegenden) englischen Teile der Kon=
unausgesetzt ıIn Tätigkeit War

Dies ein1ıge Impressionen, aber liegt die eigentliche Problematik?
Naturwissenschaftler, Politiker und Theologen, alle die sich irgendwie mi1t Technik
auseinandersetzen, sehen die Welt ungefähr Die Wissenschaft rechnet un!
sezlert, knallt und modelliert, spekuliert und beweist iın der vorgegebenen Natur
herum, s1e baut nützliche Werkzeuge mı1ıt ungewollten Mifßbrauchsmöglichkeiten.
Wird 19808 die Technologie für %, Milliarden Menschen eingesetzt, dann gibt
auch aus dem sachgerechten Gebrauch der nützlichen Werkzeuge ungewollte
Schäden, und die Politiker und Ethiker sollen jetzt dafür SUTSCIL, da{ß der Schaden
nicht orO[s wird und da{s der Einzelmensch möglichst verantwortungsvolldenkt und handelt. Es handelt sich also ıne Ethik des Werkzeuggebrauchs
und nicht der Werkzeugentwicklung un -herstellung. Den Theologen wird 1n
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solchen Gesprächen gemeinhin die Rolle des Ethikspezialisten zugewlesen, fast
mu{fs INa SCH des Ethik=Fachidioten. Es wurden denn auch 1ın den Arbeits=
STuUupPpeCN der Konferenz VO  5 den Wissenschaftlern, traurıgerwelise aber auch VOTL
vielen Theologen alle Versuche zurückgewiesen, die Bewältigung der technolo=
gischen Situation mi1t einer Grundlagenkritik dem wertfireien, apolitischen
Vorgehen der Naturwissenschaft, also der wertfreien Werkzeugentwicklung

verbinden. Gewiß INa  ’ fühlt sich als gebranntes Kind, nachdem kommu=-
nistische Regime 1mMm Namen der Politisierung der Wissenschaft haarsträubende
Fehler und Verbrechen begangen haben

/wel Stellen sehe ich, denen Theologie und Naturwissenschaft die
Grundlagenkritik beginnen können, ohne den durchaus positıven „Wert“ der
wertfreien Wissenschaft gefährden: Man sollte die Scheußlichkeiten, die
(in (Jst un €s 1im Namen der Wissenschaft geschehen, deutlich brandmarken
un! gof. politisch verhindern. Man erinnert sich die erschütternde Unter:  -  7
suchung eiInes amerikanischen Psychologie=Professors, der Studenten aufforderte,
Testpersonen mi1t elektrischen Schlägen dressieren, und die Studenten gingen
fröhlich hbis lebensgefährlichen Stromstärken. Allerdings die Strom:  =  =
stärken fingiert: die „Versuchspersonen““ VO Professor eingeweiht,
Schmerzensschreie simulieren, die eigentlich Getesteten die Studenten.
Dies Experiment WarT nöt1ig, der Welt zeigen, wohin Wissenschaftsgläubig-
keit führt Es kann als Ansto(s dienen, Brutalität, Menschenverachtung und Natur:  =  w
verachtung 1n der Wissenschaft entlarven und abzubauen.

Lebendige Systeme werden durch physikalisch=chemische Totalanalyse
zwangsläufig getoötet. Besonders die singulären lebendigen Systeme, wI1e die eine
Umwelt, 1n der WIT leben, oder die Individualität des Mitmenschen können
leichter verstanden werden durch i1ne produktive Kommunikation zwischen
Forscher und Objekt als durch ıne Unterwerfung des Objekts das „Sezier=
messer“ des Forschers. Um diese Problemzusammenhänge klären, mussen
sich Wissenschaftler und Theologen gemeinsam bemühen, und beide sind letztlich
auf diese Klärung vital angewılesen.

Wenn der ÖOkumenische Rat In Genf oder Studiengruppen vielen Orten der
Welt die Arbeit bis In die etzten Grundlagen vorantreiben, dann wird INa  z der
Bewältigung der ungeheuerlichen Herausforderung unserer Tage ohl rascher
näherkommen als durch weltere Prominentenversammlungen der gehabten Art.
Unsere Hoffnung 1Sst, da{ die ler besprochene Konferenz 1n vielen Teilen der
elt diese Einsicht Ördert und damit ihre eigene Wiederholung überflüssigmacht. Damit wären dann die großen Kosten dieser Konferenz gerechtfertigt und
der unermüdliche Einsatz 1M O)kumenischen Kat vollauf un reichlich elohnt.

Ernst 7 Weizsäcker
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Gegenwärtige und zukünftige Aufgaben VO  -

„Glauben und Kirchenverfassung”“
Fünfzig Jahre sind vergangscCH, selt August 1920 die Bewegung für Glauben

und Kirchenverfassung 1Ns Leben gerufen wurde. DIie 137 Delegierten, die damals
VO  . ber Kirchen adu>s 4.() Natiıonen yYABEN Vorbereitung einer Weltkonterenz ber
Fragen des Glaubens un der Kirchenverfassung nach Genft entsandt worden
Tı verbanden hohe Erwartungen m1t dieser Zusammenkunfrt. Bis auf die
römisch=katholische Kirche fast alle groisen christlichen Kirchen der FEin=
ladung diesem ersten Versuch eines ökumenischen theologischen Gespräches
gefolgt. Was damals och die prophetische Vısion wen1ger Männer Warl (Bischo{f
Brent, Robert Gardiner a 1St inzwischen wen1gsten ZU Teil iın Erfüllung

Die Bewegung für Glauben un: Kirchenverfassung wurde einer der
Triebkräfte der ökumenischen Bewegung. Sie hat entscheidend dazu beigetragen,
da{s sich das Leben und das GSelbstverständnis der christlichen Kirchen 1m Laufe
VO  - wen1gen Jahrzehnten grundlegend gewandelt hat. Freilich, noch 1St das hoch=
gesteckte Ziel, die Einheit der Kirche Christi, nicht erreicht. ber se1 1968 nehmen
auch römisch=katholische Theologen voll der Arbeit VO  - Glauben und Kirchen:
verfassung teil. Damıit 1St ein entscheidender Schritt getan, der symbolkräftig
unterstrichen wurde durch die Botschaft, die Kardinal Willebrands, der Präsident
des Einheitssekretariates der römisch=katholischen Kirche, ZU 50jährigen Jubi:
läum der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung übermittelte.

Ein Jubiläum kann ein Anla{fß selbstzufriedenem oder auch resigniertem
Rückblick SeIN. Beide Reaktionen waren uNnNangseCeMECSSCHN angesichts der CegCN=
wärtigen ökumenischen Situation. Die Veranstaltungen aus Anlafß dieses Jubi
läums galten daher auch weni1ger einer Selbstdarstellung als der Selbstbesinnung
auf dem Wege und der Neuorientierung auf die Zukunft. Diese Zukunft ergibt
sich keineswegs raglos und Von selbst; die Arbeit VO  3 Glauben und Kirchenver=
fassung efindet sich vielmehr allem Anschein nach einem Wendepunkt, WIe
schon mehrmals UuUuVOo 1n der Geschichte der Bewegung.

Die Nötigung ZUTr Selbstbesinnung wird unterstrichen durch ine wachsende
Kritik VOoO  5 außen. Vielen Christen kommt dieser Ökumenismus der Theologen,
der für Glauben und Kirchenverfassung kennzeichnend WarTr und 1st, w1e 1n
erratischer Block aus einer versgangenen elıt VOT, der nicht recht iın die Landschaft
gegenwärtiger Fragen und Erfahrungen paßt. Diese Kritik hat sich A 1m Zu=
sammenhang der alten Frage der nterkommunion deutlichsten artikuliert.
Daneben aber gibt die Gruppe derer, die hre Hoffnungen auf einen entschei=
denden Durchbruch ıIn der ökumenischen Bewegung bislang VOT allem miıt der
theologischen Arbeit 1Im Rahmen VO  - Glauben und Kirchenverfassung verbun=
den hatten. S1ie haben mehr und mehr das Gefühl, dafß diese Arbeit gegenüber
der Vielzahl ökumenischer Aufgaben und Aktivitäten zunehmend 1n den
Hintergrund trıtt. Die 1n diesen beiden, einander entgegengesetzten Positionen
verkörperte Kritik 1sSt nicht NEeUuU Von Anfang 1St S1e durch die besondere Auf=
gabenstellung VO:  a Glauben und Kirchenverfassung herausgefordert worden. Dies
darf jedoch kein Vorwand se1n, die Fragen leichtfertig abzutun.
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Zunächst allerdings noötigt solche Kritik dazu, ber die Arbeit VO  } Glauben
und Kirchenverfassung klar WI1IeEe möglich informieren. Theologische Arbeit
auf ökumenischer Ebene hat mi1t Kommunikationsproblemen eigener Art
Dieser Bericht hat das begrenzte Ziel, durch die Vermittlung VO  - Informationen
ine sinnvolle Diskussion ber die zukünftige Rolle VO  - Glauben und Kirchen:
verfassung aNnzuregen und erleichtern. Das eingangs erwähnte Jubiläum bietet
hierfür einen willkommenen Anla{

I )er Rahmen
Um den Charakter der Arbeit VOoNn Glauben und Kirchenverfassung beurteilen
können, ist hilfreich, sich den Rahmen vergegenwärtigen, 1n dem sich

diese Arbeit abspielt. Was für ıne Rolle spielt die Kommissıion für Glauben und
Kirchenverfassung 1 ÖORK un: wI1Ie arbeitet s1e?

Zunächst: die Kommıiıssion führt selt der Gründung des ORK die Arbeit der
alten Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung fort. Ihr gehören Lt. 135
Theologerı aus allen Teilen der Welt . die ın der Regel 1 Abstand VO  - drei
Jahren einer Gesamtsitzung VO  a Tagen zusammenkommen. Fin kleiner
Arbeitsausschuß 1st 1ın Zusammenarbeit MI1t dem ständigen SGekretariat ın Gen
für die Durchführung des Studienprogramms verantwortlich, dem sich die
Mitglieder der Kommission Je ach ihren Möglichkeiten beteiligen.

Die Kommission 1St laut ihrer Verfassung i1ne (unter mehreren anderen) Kom:
m1ss1ion des Sie 1sSt „ın den Grundzügen der Arbeitsweise und des Pro=
gramms” den Organen des ÖRK, der Vollversammlung oder dem Zentral=
ausschuß verantwortlich.! Die Kommissıon genielfst allerdings zugleich ıne pc=
W1sSse Selbständigkeit, die darin ZU Ausdruck kommt, daflß s1e auch Theo
logen aus solchen Kirchen vollen Mitgliedern wählen kann, die nicht dem ()RK
angehören (z römisch=katholische Kirche, Siebenten-Tags=-Adventisten 8

Die Mitglieder der Kommission werden VO Zentralausschuß bzw VO  } der
Vollversammlung des ÖRK 1m Einverständnis mM1t den jeweiligen Kirchen CT:  =  -

ber die Kommission 1sSt unabhängig 1n der Nominierung VO  - Mitglie=
dern. Die institutionelle Bindung der Kommission die Urgane des ÖRK und
durch diese die Kirchen macht eutlich, da{fß die Kommıissiıon etwas anderes ist
als ein ermanenter Kongrels ökumenischer Theologen. S50 gefährlich ohne
Zweifel für die Arbeit der Kkommiss1ion wäre, WE sS1e ohne Verbindung An

theologischen Diskussion 1n ihrer anzel Breıte geschähe, unsinn1ig ware
andererseits, wWenn diese Arbeit 1n Isolierung VOINl den Kirchen stattfände. Es
geht 1n der Tat Theologie „als kirchliche Wissenschaft“. Die Kommissıon
sieht ihre Hauptaufgabe gerade darin, „die Kirchen 1n eın gemeinsames Gespräch

ziehen uz Die Hauptadressaten ihrer Arbeiten sind daher die Kirchen selbst.
Erst 1n zwelter Linie sind die Studien als Beitrag ZUT akademischen Diskussion
über ökumenische Theologie gedacht.

Die Aufgabe der Kommission ist jedoch mi1t 1n wels auf das Gespräch 7zwischen
den Kirchen 1Ur formal beschrieben. Das sachliche Ziel 1st se1lt den Anfängen der
Bewegung die Förderung aller Bemühungen die Einheit der Kirche Christi
Hier liegt auch der besondere Akzent der Arbeit VO  3 Glauben und Kirchenver-=
fassung 1m Rahmen des ORK Freilich kann diese Aufgabe auf sehr unterschied=
liche Weise erfüllt werden. Die Kommission hat den besonderen Auftrag, „die
für diese Aufgabe wichtigen Fragen des Glaubens, der Kirchenverfassung
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des Gottesdienstes Zu studieren und die m1t ihnen verbundenen sozialen, kultu=
rellen, politischen, rassischen und anderen Faktoren untersuchen.“?

Wie aber kann INa die Kirchen wirklich 1n eın Gespräch ziehen? Die eWwes=
SUNg atte 1n den ersten Jahrzehnten ihres Bestehens ıne Arbeitsweise entwickelt,
die lange eıt ohne wesentliche Veränderungen beibehalten wurde. Brennpunktder Arbeit die Weltkonferenzen, die Abständen VO:  z} etwa zehn Jahren
durchgeführt wurden. Diese Konferenzen arbeiteten Empfehlungen für das Wel=
tere Studienprogramm AQuUS, das dann über mehrere Jahre 1n internationalen
theologischen Kommissıonen, oft ın wel oder drei kontinentalen Untersektionen,
bearbeitet wurde. Die Kkommissionen schlossen ihre Arbeit in der Regel mi1t
einem Bericht die nächste Weltkonferenz ab

Im Zusammenhang mi1t der vierten und bisher etzten Weltkonfterenz in Monz=
treal (1963) tauchten immer stärkere Zweitel dieser Arbeitsweise auf, die
schlieflich bei der nächsten Sıtzungz der Kkommıission in Aarhus 1964) einer
inhaltlichen und methodischen Neuorientierung der Arbeit führten. Die wichtig:
sSten Konsequenzen für die Arbeitsweise bestanden darin, INnan sich entschloß,
das Programm dreijährigen Rhythmus der Kommi1ss1ionssitzungen auszurich=
tCH; vorerst keine Weltkonferenz mehr abzuhalten und neben ständigen, theolo=
gischen Kommissionen In stärkerem Umfang Spezial-Konferenzen urchzuführen
Uun! regionale Arbeitsgruppen 1ın die Arbeit einzubeziehen.

Aber diese Neuorlentierung betraf ebenso den Inhalt der Studien VO  - Glauben
und Kirchenverfassung. B1Is dahin hatte INa sich VOT allem auf ekklesiologische
Probleme 1m CNSCICN Sinne konzentriert. In Montreal War jedoch ıne solche
Fülle VO  z Fragen ach den Grundlagen des christlichen Glaubens aufgebrochen,
die sich allen Kirchen gleichermaßen stellten, da{s die Kommission versuchen
mußte, dieser veränderten Situation gerecht werden. Ohne die Frage ach dem
Wesen der Kirche und ach ihrer In Christus begründeten Einheit aus dem Blick

verlieren, entschlo{f INa  a} sich dazu, sich sehr viel intensiver eologischen
Grundfragen wWwI1e dem hermeneutischen Problem, der Gottesfrage, dem Verständ=
N1s des Heiligen Gelstes und gleichartigen Problemen zuzuwenden. Man War
überzeugt, da{fß die Beschäftigung mi1t diesen Fragen auch Licht auf die
alten und unaufgebbaren Themen der Arbeit VO  a} Glauben und Kirchenverfas=
Sung werfen werde, wI1e Gottesdienst, Amt, Sakramente. Es ergab sich eın
breit gefächertes Studienprogramm, und bei ihrer nächsten Sıtzung iın Bristol
1967 konnte die Kommission ıne grofße Zahl VvVon Studienberichten U  =
nehmen und den Kirchen weiterleiten.*
Die zegenwartıige Arbeit

Die Kommission wird 1m August 1971 1n Louvaın (Belgien) ihrer nächsten
Sıtzung zusammenkommen. Miıt Rücksicht auf die Vollversammlung Uppsala
wurde die Arbeitsperiode 1esmal auf vier Jahre verlängert. Wenn die Anzeichen
icht rugen, wird iın Louvaın ZU Abschlufb der in Aarhus eingeleiteten
Arbeitsperiode kommen und eliner Neubestimmung VO  - Methoden und Zielen.
ach der bisherigen Planung wird sich schon die Kommissionssitzung selber sehr
stark VO  3 ihren Vorgängerinnen unterscheiden. Wır kommen darauf zurück.

Das 1967 formulierte und LLU.  a VAUR Abschluß kommende Studienprogrammder Kommission War 1n seinen wesentlichen Elementen ıne Weiterführung der
Arbeiten sSe1It Aarhus (1964) Es lassen sich ohne Schwierigkeit drei Schwerpunkteerkennen: (1) Grundlagenarbeit über theologische Fragen der Gegenwart, (2)
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Fortsetzung der „klassischen“” Studien VO  5 Glauben und Kirchenverfassung und
(3) „bilaterale“ Gespräche und Studien, m1t römisch=katholischen Theologen.
Eine Reihe VO  z Studienberichten sind dem Arbeitsausschuf schon 1n diesem Som=
INner vorgelegt worden; weltere Studien werden 1m Herbst und 1m Winter ZU

Abschluß kommen. Ile Berichte sollen 1m Anschlufß die Kommiss1onssitzung
1m nächsten Jahr gemeınsam veröffentlicht werden.

Welche einzelnen Studien sSind in den vergangecenen Jahren innerhalb der eben
skizzierten Schwerpunktbereiche durchgeführt worden?

TE (1) Grundlagenarbeit. In Bristol Wal der Kommission eın Studienbericht
ZU Thema „Gott 1n Natur und Geschichte“” vorgelegt worden.? Die Studie hatte
versucht, ein1ıge der iın Montreal aufgebrochenen F+ragen aufzunehmen, VOT allem
die Frage nach dem Handeln (Gottes ın der Schöpfung und der Geschichte. Der
Bericht hatte konkrete Empfehlungen für die Weiterarbeit ausgesprochen, die
VO  S der Kommission aufgegriffen wurden. Es wurde beschlossen, den Ansatz
weiterzuverfolgen durch ıne Untersuchung ZU Thema „Der Mensch 1n Natur
un Geschichte“, „bei der besonders das Gespräch zwischen Theologen,
Verhaltens= und Naturwissenschaftlern“ gehen sollte.®

och bevor Freilich die Arbeit diesem Thema wirklich begann, hatten sich
die Voraussetzungen ıIn zweierlei Hinsicht verändert. Finmal hatten die Vor=
bereitungen für die Vollversammlung ın Uppsala geze1gt, da{fß die Frage nach
dem christlichen Verständnis des Menschen vielen verschiedenen Stellen ın
der ökumenischen Arbeit aufgebrochen W3a  a Die Thematik der Studie VOI Glau=
ben und Kirchenverfassung mufßte daher auf diese Entwicklung Rücksicht neh:
MmMeCN, Überschneidungen vermeiden. FEın 7zweltes Flement kam hinzu: Vor
der Kommiss1onssitzung 1ın Bristol hatte ıne kleine Gruppe der Vorbereitung
eines Arbeitsdokumentes für die Sektion der Vollversammlung In Uppsala D
arbeitet. Unter dem Titel „Der Heilige (‚eIiSst un! die Katholizität der Kirche“” kam
diese Gruppe auch einer ET Formulierung der Frage ach der universalen
Einheit der Kirche 1 Zusammenhang m1T der Frage nach der FEinheit der Mensch=
eıt Die Vollversammlung machte sich diese Perspektive eigen‘ und C
der Kommission, ihre Studien „über die FEinheit der Kirche ıIn den Kontext der
Einheit der Menschheit“ hineinzustellen.®

Angesichts dieser Entwicklungen wurde das Thema der Studie He formuliert
als „Einheit der Kirche Finheit der Menschheit“. Ein diesem Fragenkomplex
ausgearbeitetes Studiendokument? dient Lt als Arbeitsunterlage für EefWwW. 7zehn
Studiengruppen In der anzen Welt, darunter wel iın Asien, wel 1n Afrika und
eINe 1n Latein=-Amerika. uch der Deutsche Okumenische Studienausschuß betei=
ligt sich diesem Projekt. Die Reaktionen un! Arbeitsergebnisse der einzelnen
Gruppen sollen 1m Frühjahr 1971 1m Rahmen einer orößeren Konsultation aus:

werden. Obwohl bisher TYST vorläufige Reaktionen vorliegen, bestätigt
sich doch der Eindruck, daß das Thema In das Zentrum gegenwärtiger Auseıln=
andersetzungen ber die Finheit der Kirche hineinführt. Der Arbeitsausschuß hat
sich daher entschlossen, diese Frage ZU Hauptthema der bevorstehenden Sitzun®
der Kommission machen. Damit 1St die Hoffnung verbunden, dafß aus diesen
Beratungen Impulse hervorgehen, welche das Verständnis un! die Praxis christ=
licher Einheit ber die Grundsätze der Vollversammlung VO  z Neu=Delhi hinaus=
brin en.

Zu (2) „Klassische“ Studien. Neben der genannten Grundlagenstudie oing ın
der Periode nach Bristol auch die Arbeit den „klassischen“ Fragen VO  - auU:  =  d
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ben und Kircher_nverfaésung weıter. Die verschiedenen Einzelstudien lassen sichnach drei Hauptkomplexen ordnen: (a) Studien ZULI Frage des kirchlichen Amtes,(b) Studien ber Lıturgie, Gottesdienst und Sakramente und (c) Studien ZUT her=meneutischen Problematik und ZUT Bedeutung der Tradition das ökumenischeGespräch. Alle drei Komplexe sind auch Programm der Kommission VOT Bri=stol enthalten, und die gegenwärtigen Studien sSind großienteils aus rüherenArbeiten hervorgegangen.
50 wird die Frage des Amltes T unter dem speziellen Gesichtspunkt derOrdination weiterverfolgt. Die gegenseıltige Anerkennung des Amtes und damitder Gültigkeit der Ordination 167 eines der Hauptprobleme bei Unionsverhand-=lungen zwischen Kirchen und bei bilateralen Gesprächen zwischen Kontessions=familien. Zugleich nötigt die kritische Rückfrage ach Rolle und Aufgabe desPriesters/Ptarrers iın der heutigen christlichen Gemeinde ıner berprüfungder herkömmlichen Praxis und Auffassung VO  5 der Ordination. chlieflich 1stdie Ordination immer mehr 1Ns Zentrum der Diskussionen ber die Abendmahls=gemeinschaft Diese Studie 1St nach der gleichen Methode durchgeführtworden wie die unter (1) erwähntel! An der abschließenden Konsultation 1mOktober werden nicht 1Ur Theologen aus verschiedenen Konfessionen und Ira=ditionen, sondern auch Soziologen und Psychologen teilnehmen. Die Konfterenzwird ebenso die Ergebnisse einer parallelen Studie ZU Problem der Ordination

VO:  5 Ftrauen verarbeiten können. Die Bedeutung dieser Arbeit bedarf angesichtsder gegenwärtigen Diskussionen iın Deutschland keiner besonderen Betonung.hre Ergebnisse werden freilich kaum unmittelbar übertragbar se1n, da s1e sehrunterschiedliche Sıtuationen in allen Teilen der Welt und 1ın zahlreichen Kirchenberücksichtigen mufs
Dem Zzweıten Hauptkomplex Gottesdienst und Sakramente gelten alleindrei der gegenwartıgen Studienarbeiten VO  z Glauben und Kirchenverfassung. 50hatte die Kommission ın Bristol nicht NUur/ die Frage der Interkommu=

10n eines der altesten Themen VO  - Glauben un Kirchenverfassungaufzugreifen; S1e hatte auch ine I1EUE Untersuchung der SakramentstheologieNter dem Gesichtspunkt der Zusammengehörigkeit VO  . Taufe, Konfirmationun! Eucharistie vorgeschlagen. Während die zweıte Aufgabe TST 1n den kom-=menden onaten ZU: Abschluß kommt, liegt ZUT Frage der Interkommunion eınvorläufiger Abschlußbericht vor.!1?® Das wichtigste Ergebnis dieser Untersuchung1sSt die Wiederentdeckung der „communı10”“ als einer der Grunddimensionen desLebens der Kirche. Damit i1st die Problematik der Gemeinschaft Tisch desHerrn 1n einen weıteren Kontext hineingestellt, der s1e einer Lösung näherbringenkönnte. Schliefßlich 1St auch das Thema des Gottesdienstes auf Empfehlunent=  derVollversammlung 1n Uppsala aufgegriffen worden. Der dazu verolichte Bericht!? 1St wen1ger das Ergebnis einer „Studie“ 1m traditionellen Sinn
Sein Ziel i1st vielmehr, die Fragen, die sich 1im Zusammenhang mi1t dem christ=lichen Gottesdienst heute stellen, klar w1e möglich und widersprüchlich WI1Ie
notig formulieren. An keiner anderen Stelle der Arbeit VOo  5 Glauben undKirchenverfassung kommt deutlich w1e hier ZU Ausdruck, WI1e radikal sichChristen heute 1in der Erfahrung ihrer eigenen elt und 1n der Artikulation ihresGlaubens unterscheiden. Hier scheint sich iıne Grenze für gemeinsame theolo=gische Studien anzudeuten, deren Bedeutung och keineswegs erkannt 1st.

Dem dritten Hauptkomplex schlieflich Hermeneutik und Tradition geltenwel umfangreiche Studien ZUT „Autorität der Schrift“ einerseits und ZUT „Bedeus=
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tung des Konzils VO  - Chalcedon und seiner Rezeption“ andererseits. Geht in
einem Fall darum, die Schwierigkeiten bei der Auslegung der Bibel ıner Reihe
VO:  5 Kerntexten (Z. Matth 1 18—25, Jungfrauengeburt) 1n einer Art „Fall:  s  z
studie“ untersuchen, werden 1mM 7zweıten Fall die früheren Arbeiten ber
die Bedeutung der Konzile und des Konzilsgedankens”“ auf das Konzil VvVon Chal=
cedon konzentriert. Die Beschlüsse dieses Konzzils führten UE Spaltung der (Ost=
kirche, die bis heute andauert. Es lag daher nahe, die Frage der Autorität eines
Konzils und der Aufnahme und Anerkennung seliner Beschlüsse ın den Kirchen
hier anzusetzen und zunächst historisch ZUuU untersuchen. Eine solche Untersuchung
könnte gegenwärtige Überlegungen ZUT Konzziliarität der Kirche entscheidend
Öördern. Die Detfinitionen dieses Konzils über die Göttlichkeit und Menschlichkeit
Jesu Christi sind zugleich VO  z grundlegender Bedeutung für jede christliche Lehre
Vom Menschen.

Zu (3) „Bilaterale“ Studien. Eın Bereich der Arbeit VO  5 Glauben und
Kirchenverfassung hat sich 1n den etzten Jahren durch die immer breitere Zu=
sammenarbeit mi1t der römisch=katholischen Kirche aufgetan. Mit Gründung der
„Gemeinsamen Arbeitsgruppe zwischen dem ORK un! der römisch=katholischen
Kirche“ (1965) erhielt diese 7Zusammenarbeit einen vorläufigen institutionellen
Rahmen Die bereits erwähnte Wahl VO  5 römisch=katholischen Theologen
vollen Mitgliedern der Kommı1ıssıon für Glauben und Kirchenverfassung War eın
weıterer Schritt auf dem Weg ZULI usammenarbeit 1mM theologischen Bereich.
Diese Entwicklung wird die zukünftige Arbeit VO  5 Glauben und Kirchenverfas=
un vermutlich nachhaltig beeinflussen. In symbolischer Vorwegnahme hat die
Kommission die Einladung der Kirchen Belgiens, die katholische Universität VOII

Louvain/Belgien ihrem nächsten Tagungsort wählen, aNngCNOMUMEN.
Die bisherige Zusammenarbeit mI1t römisch=katholischen Theologen hat sich

VOT allem 1n wel Studien niedergeschlagen, die beide auf Anregung und 1m
Auftrag der „Gemeinsamen Arbeitsgruppe“ VOo  - Glauben und Kirchenverfassung
1n usammenarbeit mi1it dem Einheitssekretariat durchgeführt worden sind. Beide
Studien sind inzwischen abgeschlossen. Es handelt sich einmal den Bericht
ZU Thema „Gemeinsames Zeugni1s und Proselytismus“, m1t dem un VeOI:

änderter Perspektive die rühere ökumenische Diskussion ber die Religions=
freiheit wieder aufgegriffen und weitergeführt worden ist. Größeres Gewicht
kommt jedoch der zweıten Studie ZU Thema „Katholizität und Apostolizität“

Die (emeinsame Arbeitsgruppe hatte empfohlen, diese beiden traditionellen
Kennzeichen (notae) der Kirche An Ausgangspunkt für 1nNe Untersuchung der
entscheidenden theologischen Fragen nehmen, welche sich 4dus der /Zusammen:
arbeit zwischen dem ORK und der römisch=katholischen Kirche ergeben. Hierzu
wurde ıne theologische Kommissıon gebildet, deren Abschlußbericht inzwischen
VO  a} der „Gemeinsamen Arbeitsgruppe“ gebilligt worden 1St.

Der Bericht konzentriert sich 1n seinem Hauptteil auf ine NEUEC Interpretation
der beiden Leitbegriffe „Katholizität“ und „Apostolizität“. Darüber hinaus dis
utlert 1n einer Reihe VO:  an Anhängen Fragen, die sich Horizont solcher

gemeinsamen theologischen Arbeit stellen und ach weiterer Untersuchung VeI:

langen. Der Bericht welst in den Anhängen ber die der Kommıission gestellte
ENSCIE Aufgabe hinaus. Er diente daher auch als Ausgangspunkt für die Be:
ratungen einer Konsultation, die 1n diesem Sommer einberufen wurde,
untersuchen, wıe die VO:  } der theologischen Kommission über „Katholizität und
Apostolizität“ begonnene gemeinsame theologische Arbeit mi1t der ‚Öömisch=
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katholischen Kirche 1M Rahmen der Kommission für Glauben und Kirchenver=
fassung fruchtbarsten weitergeführt werden könne. Die Überlegungen kon=
zentrierten sich einerseits auf die Bedeutung der lokalen Kirche, einer klas:
sischen Bischofsdiözese, Kontext der Frage ach der universalen Kirche An=
dererseits wurde vorgeschlagen, dem Problem des historischen Wandels und da=
mi1t zusammenhängend der Identität der Kirche 1n diesen WandlungenUntersuchungen ZUuU widmen. Doch welsen diese Vorschläge endgültig ber die
gegenwärtige Arbeitsperiode hinaus.

Der weıtere Weg
ach dieser notwendigerweise sehr knappen Übersicht über die gegenwartıgeArbeit VO  5 Glauben und Kirchenverfassung mu{ die bisher LLUT angedeutete Frageach der Zukunft och einmal ausdrücklich aufgenommen werden. Was sollten

un! Was könnten 1n den Jahren nach Louvain die Rolle und die Aufgaben VOIIl
Glauben und Kirchenverfassung 1 Zusammenhang der ökumenischen Bewegungals ganzer sein? Dies 1St keineswegs ıne rhetorische Frage, die sich mit dem
Fortgang der Arbeit VO.  5 selber beantworten wird Die Vollversammlung des
ÖRK hat In Uppsala einen Strukturausschuß eingesetzt, der bis Ende des Jahres
1970 Vorschläge ZUT Neuordnung des ÖRK und sSelIner Unterorgane ausarbeiten
soll Die endgültige Form dieser Vorschläge ist noch nicht bekannt, aber S1e
werden vermutlich auch die Arbeit VO  z} Glauben und Kirchenverfassung beein=
flussen. die Diskussion darüber vorwegnehmen wollen und können,
selen hier ein1ge Überlegungen YARS Ortsbestimmung und ZU weliteren Wegangedeutet.

Ziel der ökumenischen Bewegung
Die Zukunft VO  5 Glauben und Kirchenverfassung äflt sich nicht ablösen Vo  n

der Zukunft der ökumenischen Bewegung als anzer. Dabei sollte klar se1in, da{s
die ökumenische Bewegung nicht einfach miıt dem ÖRK identisch 1st und da{s
daher die Frage nach der Zukunft auch nicht eın funktional 1m Blick auf die
Effizienz der gegenwaärtigen ökumenischen Strukturen und Institutionen beant=
OTrtet werden kann

Über die Zukunft des Okumenismus wird 1m Augenblick vielen Stellen
diskutiert. Selten wird In diesem Zusammenhang bestritten, dafß das überge=ordnete Ziel der ökumenischen Bewegung die Einheit der Christen War und 18
Damit sind andere Ziele nicht ausgeschlossen, jedoch 1st eın Rahmen und eın
Kriterium für ökumenische Aktivitäten angegeben. Dies 7Ziel ist CNg MmMI1t den
Anfängen der Bewegung für Glauben un Kirchenverfassung verbunden, ohne
daß damit eın Erstgeburtsrecht ın Anspruch 24  M' werden soll ber die
Kommigssion für Glauben und Kirchenverfassung wird hier weiterhin ihre Haupt=aufgabe haben

Freilich trugt die Eindeutigkeit dieser Zielangabe. Da 1st nicht 1Ur die I11aus
getragene Spannung zwischen denen, die die Einheit 1m gemeinsamen Verständnis

Glaubens verankern wollen, und denen, die meınen, dafß das gemeınsameHandeln eher AL Ziele führen werde. In beiden Gruppen zeigt sich der Gegen=
satz zwischen den „Gradualisten“, welche auft ine Erneuerung und Verwandlungder verfaßten Kirchen hoffen und dafür arbeiten, und denen, die die christlicheEinheit außerhalb und, Wenn noöt1g, die Kirchen verwirklichen suchen.
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Welche Einheit?
Diese Spannungen sind mehr als 11UT ein Gegensatz ber die rechten Mittel ;

S1e verwelisen auf ine fundamentale Unsicherheit darüber, welche Einheit WITr
1n der ökumenischen Bewegung suchen. Der Ausgangspunkt für Glauben un!
Kirchenverfassung War der Ausdruck des Skandals, da{s die Christenheit ıIn zahl=
lose Konfessionen gespalten 1St, die einander nicht anzuerkennen vermogen. Das
Ziel der Einheit csah iIinan daher primaäar 1n der Überwindung dieser Spaltungen.
Man konzentrierte sich auf die Gebiete der Glaubenslehre und der Kirchenordnung
als die Stellen, denen sich die Spaltung der Christenheit eindeutigstenmanifestierte und S1e daher auch schliefßlich überwunden werden

Manches 1st 1ın den vergangenen Jahren erreicht worden. Neben der Ver-=
ständigung über einzelne Fragen hat sich VOor allem die Frkenntnis eingeprägtdie sich ın der erühmten Einheitserklärung VO  Z Neu=Delhi niedergeschlagenhat daß die Kirchen jBEbER durch Rückkehr ihrem gemeinsamen Fundament

wirklicher Einheit finden werden. Die Einheit der Christen liegt ebensosehr
„hinter“ WI1Ie ANOL“ uns

Al dies aber CIMAS die Tatsache nicht AUS der Welt schaffen, da{s$ die
erhoffte Einheit auch 1n Jahren icht erreicht worden 15t Die wachsende
Ungeduld bei den einen und das erlahmende Interesse einer immer „kirch  s  =
licher“ werdenden Okumene bei den anderen sind mehr als verständlich. Dies
notigt der Frage, ob die Zielangabe richtig un VOT allem realistisch 15St.
Plagen WIT uns miıt der Lösung VO  5 Problemen, die vielleicht Sal nicht gelöstweıden können oder auch Sar nicht sollten? der sind LLUT die Methoden
und Wege falsch? der vielleicht beides?

Einheit der Kirche Finheit der Menschheit
Manchmal hilft iıne Veränderung der Perspektive dazu, die Hindernisse aut

dem Weg besser erkennen. Miıt der Studie, welche die Frage ach der Einheit
der Kirche iın den Kontext der Einheit der Menschheit hineinstellt, hat Glauben
un! Kirchenverfassung einen Versuch gemacht, die Aporıen der traditionellen
Fragestellung überwinden. Es mu{fs sich £reilich erst och erwelsen, wohin
dieser Weg führen wird.

Schon jetzt äflt sich allerdings DECN, da{s ıne Reihe VOIL uen und
unbequemen Fragen über die christliche Einheit beantwortet werden mu{
Ist die Einheit eın Selbst=-Zweck oder eın Mittel einem darüber hinausweisen=
den Ziel, der Einheit aller Menschen? Welchen Stellenwert hat die Suche ach der
Einhei der Kirche 1ın einer Welt, die einer tragfähigen Form des /Zusammen:=
lebens finden muls, wWwenn S1e überleben will? Manifestiert sich kirchliche Einheit
vielleicht gerade darin, da{s s1e Einheit den Menschen schafft und stiftet?

Solche Fragen und der veränderte Blickwinkel sind 1n gewlsser Weilise ine
Folge des Zusammenwachsens der Kirchen 1n aller Welt durch die ökumenische
Bewegung. Eine Christenheit, die sich ihrer universalen Zusammengehörig e1t
bewußt wird, ertährt unausweichlich, da{s Ss1€e ın sich selbst mi1t a]] den 11=tiellen und aktuellen Spaltungsfaktoren konfrontiert 1St, welche das Leben der
Menschheit zerreißen. Welche Funktion hat der Lehrkonsensus, die Verständi=
sSung über rragen der Kirchenordnung ın diesem Kontext? Welche vielleicht
SaNZz Cue Bedeutung kommt der Taute und der eucharistischen Gemeinschaft
zu?
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Diese Fragen deuten ein Wenig d1l, bei den Beratungen der Kom=s:z
mi1ission ın LOUvaıin gehen wird, WE in  z} sich wirklich auf dies Thema elin:
äßt Es handelt sich einen Versuch, NseTe Erfahrungen als Menschen und
als Christen, die ın de gegenwartıgen Welt leben, erIrNStT nehmen und S1€e bei
unllserem Reden ber die Einheit der Kirche nicht VETSCSSECN. Vielleicht wird

Reden dann bescheidener und darum wahrer un hilfreicher sSeiIn
Neue Aufgaben
Die veränderte Perspektive, unter der die Beratungen der Kommıi1ıssıon

Louvain stattfinden werden, hat vermutlich auch für das Studienprogramm 1n
der nächsten Periode Konsequenzen. Eine Neuorlentierung wird aber ebentalls
not1ig durch ıne Entwicklung, deren Wegbereiter P die Studien Von Glauben
un Kirchenverfassung das beständige Wachsen der Zahl VO  5 Unions=
gesprächen zwischen Kirchen und VO bilateralen Gesprächen zwischen ON=
tessionsfamilien. Es Istaunt nicht, viele dieser Gespräche sich mi1t nahezu
den gleichen Fragenkomplexen befassen, die SeIt Jahrzehnten die Tagesordnung
VO  - Glauben und Kirchenverfassung bestimmt haben, Amt, Sakramente,Gottesdienst. Da{fs die Kirchen eın unmittelbares Gespräch miteinander ber
diese Fragen aufnehmen mi1t dem Ziel, ihre Irennung überwinden, das War
eines der Ziele der Arbeit VO:  a Glauben und Kirchenverfassung.Welche Rolle könnte Glauben und Kirchenverfassung In dieser veränderten
Situation haben? Die Gespräche sind 1mM Gang, die entscheidenden Themen sind
bekannt: sollte Glauben und Kirchenverfassung sich jetzt darauf konzentrieren,
ine Art „Clearing house“ (Zentralstelle) für solche zwischenkirchlichen Verhand-=
lungen se1n, und sich 1m übrigen solchen Fragen zuwenden, die allen christ=
lichen Kirchen zgemeınsam gestellt sind? Was bedeutet Verkündigung des Evan=
geliums heute? Wie können WIT den göttlichen Ursprung der Offenbarung ernst

und sS1e leich als eil für 11i5ere Welt verkündigen?
Eine andere mog iche Konsequenz waäre prüfen, Was WIT ach vielen

Jahrzehnten des Gespräches gemeınsam über unseren Glauben können.
kKkOnnen WIT als Christen, wWenn INnan uns fragt, gemeınsam den Grund uUunllseTer
Hoffnung angeben? So wird gegenwartıg der Gedanke CrWOBCH, iıne Art „OÖku=
menische Glaubenslehre“ entwerten. Dies 1St freilich keine Aufgabe für ine
Drei=Jahres=Periode; aber damit ware ıne LEUE Richtung gewlesen.

Neuer S+t1il
Der eben Vorschlag geht allerdings davon aus, daß e1in Konsensus

Was Positives 1St. Diese Voraussetzung hat die ökumenische Arbeit bisher sehr
weitgehend, un:! sSE€1 LLUT ewußt, bestimmt. Die Studie ber den Gottes=-
dienst, VO  a der ‚UV! die Rede War, bot iıne Gelegenheit, ber die möglicher=welse gebotenen renzen des Strebens nach einem Konsensus nachzudenken.
Wo beginnen jene Fragen, iın denen ereinstimmung nicht I1LUT nicht „heilsnot=wendig” 1st, sondern die konkrete Verkündigung des Heils 1n einer bestimmten
S5Situation hindert? Was ist Jegitimer Pluralismus ın Lehre und Leben?

Die ökumenische Diskussion, WIe das theologische Gespräch überhaupt, 1st bis=
her weitgehend geprägt VO  - bestimmten kulturellen Gegebenheiten. Wır begin=
Tnen erkennen, da{fs dies nicht 1Ur eın verkappter Provinzialismus lst, sondern
dafß WIT durch Arbeitsstil und Fragestellung, ob WIT wollen oder nicht, weıte
Teile der Christenheit VO  - der Partizıpation ausschließen. Damit begeben WIT uns
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zugleich der Möglichkeit, VO  a ihnen und ihren Erfahrungen lernen. ber wol=
len WIT überhaupt lernen?

Es scheint der Punkt gekommen se1ln, INa  a diesem Gesichtspunkt
den bisherigen GStil AZCEH  5 Konferenzen, Studienarbeiten etc überprüfen MU:
dien VO:  a Glauben und Kirchenverfassung, die ın keine Situation wirklich
übersetzen sind, weil sS1e vielleicht keine Situation wirklich SCHOMIMMEN
haben, verdienen möglicherweise den Aufwand nicht. Ist nicht autf einer uen
Ebene tTWAas nöt1ıg w1e die „Methode des Vergleichens“, VO  a der INa  aD} für die
e1lt VOoOr Lund (1952) 1n der Arbeit VO  3 Glauben und Kirchenverfassung sprach?
Das hieße, dafß WIT Nsere Unterschiede auf Grund VO  5 Kultur, Rasse, Gesell=
schaftsordnung etc sehr viel gENAUCI registrieren, als WIT bisher haben
Das hieße auch, da{ß mi1t dem alten Vorschlag einer entschlossenen Regionalisie=
rung der Arbeit wirklich gemacht wird.

Aber Was auch immer Gtil und Inhalt der Arbeit VOonNn Glauben und Kirchen=
verfassung 1n der eıt ach der nächsten Kommi1ss1ionssitzung se1In werden,
Aufgaben wird nicht mangeln, und VOT allem bleibt die Hauptaufgabe be=
stehen: die Gemeinschaft der Kirchen immer Neu 1m Evangelium begründen.

Konrad Ratiser

ME  NGEN

Vgl Verfassung Da, 1n Bericht aus Uppsala, 505
Verfassung 3a, a.a.0
Verfassung 4b, Wa ZUT Auslegung dieser Verfassungsbestimmung vgl den

Bericht der Kommission den Zentralausschuß 1960 In Die Einheit der Kirche. Mates
rial der ökumenischen Bewegung Hrsg. V. Vischer, München 1965, 291

Zu Bristol das Beiheft 778 „Ökumenischen Rundschau“” 1968
5 Beiheft 778 ZUT „Okumenischen Rundschau“”, SE

a.a.O.,
Sektionsbericht S Bericht aus Uppsala,
Üa 235

Q  Q „Okumenische Rundschau” 1951 1970,
Vgl dazu auch die Aufsätze 1n dem Ban „Christliche Einheit. Forderungen und

Folgerungen nach Uppsala”. Studien des ÖORK Nr. 7I enf 1969
11 das Studiendokument in Study Encounter 1V/4, 1968

„ÖOkumenische Rundschau” 18/4, 1969,
Study Encounter Vi/3; 1970

14 Konzile und die ökumenische Bewegung Studien des ÖORK Nr. 5I enf 1968
die englische Veröffentlichung des Berichtes und der Aufsätze, AadUus denen her=

VOTSCHANSCIL 1st, 1n „One 1n Christ“ VU3, 1970 Eine deutsche Veröffentlichung als Bei
VOI1 „Kerygma Dogma  Ka ist geplant.
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Chronik
Der Internationale Alt=Ka=rzAufgrund der letzten ahre auf der

Zentralausschufßsitzung des ÖRK 1ın Can= tholiken=Kongreß fand VO: bis
terbury gefällten Entscheidung bewilligte September ıIn Bonn (Bericht folgt
der VO111 August bis September 1n 1mM nächsten Heft)
Arnoldshain tagende Exekutivaus=
schuß des ÖRK 200 000 Dollar ZULI Unter Leitung VO  zn Bischof Hans=
Verteilung Urganisatlionen, die VO  a} Heinrich Harms gte VO: bis
unterdrückten Kassengruppen errichtet der uli in BOossey eine Von eLiwa Teil=
VABAS Unterstützung der Opfer der Rassen= nehmern besuchte interkonfessio=
diskriminierung gebildet worden sind. Ob= nelle Konterenz für Leiter öku«=
ohl die Beihiltfen hne Kontrolle über menischer nstitute, darunter aus
deren Verwendung gewährt wurden, erhielt Deutschland die Professoren Hans Küng,
der ÖRK die Zusicherung, s1e nicht für Peter Lengsfeld, Edmund Schlink un!
militärische Zwecke, sondern 11UT für hu= Hans=Heinrich Wolf£. Die Konterenz sSseiztie
manıitäre, soziale und erzieherische Auf= sich 1n einer Resolution dafür e1n, ın
gaben benutzt werden sollen. kirchlichen Ausschüssen und KOommissio=

e  an ‚alle bedeutsamen theologischen Strö:
Die Vereinigung des ÖRK m 1ıt INUNSCH vertreten sind, da{s die Auswahl

dem Weltrat für christliche Er der Mitglieder nach ihrer wissenschaftlichen
soll 1971 ın 1ma (Peru) voll= Sachkompetenz erfolgt und kompeten=

I werden, der Weltrat für christ= te Persönlichkeiten und Institutionen be=
liche Erziehung seline letzte Hauptver:  = re1its 1mM Vorbereitungsstadium der einzel=
sammlung abhalten wird LLEIL Programme hinzugezogen werden.“

Vom bis uli trat iın Evian les Vom bis Juli fand ın enf
Bains die Vollversammlung des eine VO einberufene Weltkonferenz
Lutherischen Weltbundes =  — über die Fragen der gesellschaft=
1891401 (Bericht siehe 438 {} Neuer Präs lichen Relevanz VO Wıssen=:
dent wurde der finnische Kirchenhistoriker schaft und Technik sta der
Prof. Mikko Juva. Nter Orsitz Von Prof. Parmar (In:

dien) etwa 100 atur: und Sozialwissen:=
Über die Vollversammlung des schaftler, Technologen, Politiker und Theo=

Weltbundes Reformierter K1ır= logen, darunter 18 VO Vatikan beauf=
chen VOIN his August 1ın Nairobi tragte Katholiken, teilnahmen (vgl den Be=
en13) werden WITr ın der nächsten Num=- richt 463

berichten. Neuer Präsident des Welt=
bundes wurde 1n der Nachfolge VOon Prof. Das Studienprojekt „Einheit der Kirche

Wilhelm Niesel der Generalsekretär der Einheit der Menschheit“ stand 1m Mit=
Vereinigten Presbyterianischen Kirche der telpunkt der Beratungen des el S  S

USA, William Thompson. ausschusses für Glauben und
derKirchenverfassung, Anfang

Der unter dem Leitwort „Versöhnung ugus unter dem Orsıtz Von Prof.
durch Christus“” nach okio einberufene Robert Nelson (Boston/USA) ın Cret:
Weltkongreß des Baptistischen Berard
Weltbundes forderte Mitte uli alle
baptistischen Gemeinden einem au DieArbeitsgmeinschaft christs
der Rassendiskriminierung auf. licher Kirchen 1n Deutschland
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ußer einem Vertreter der römisch=katho=(Bundesrepublik) hat auf ihrer Sitzung
uli ın Frankfurt/Main auf römisch= lischen Kirche gehören diesem Ausschufß

katholischen Vorschlag einen Planungsaus= Bischof Dr. 5Sommer, Landesbischof Dr.
sch: eingesetzt, der die nötigen Vorklä  -  = Heıintze, Prof. Dr. Küppers, Bischof
rungen für einen wirkungskräftigen Aus= Harms, Präsident Hammer und Oberkir-=

chenrat Dr. Krüger.bau der Arbeitsgemeinschaft treffen soll

Von Personen
Der frühere Generalsekretär des ÖRK, Der langjährige Mitarbeiter des ORK,

Dr Willem Vısser € Hoof{t, Dominique Micheli, hat Anfang
wurde September ahre alt. Oktober einen leitenden Posten beim Ins

ternationalen Omitee des Roten TeUzZeSsS
Landessuperintendent übernommen.

Vertreter des Rates der EKD iın der Ar:  =
beitsgemeinschaft christlicher Kirchen ın Proft. Andre Philip, eine der führen:

den Persönlichkeiten des französischenDeutschland, wurde uli Jahre alt. Protestantısmus, 1St a1ilı uli 1ın Paris
Professor Dr. Jan al (Bratis= Alter VO]  z 68 Jahren gestorben.

Einer der Präsidenten des ÖRK, Dr.ava wurde ZU)e Generalbischof der
Niles seit ahrzehnten einer der führen:Evangelischen Kirche Augsburgischen Be=

kenntnisses iın der Slowakei gewählt. den ertreter Asiens ın der ökumenischen
ewegung, starb Juli iın Vellore

Canon Satterthwaite, bisher (Madras/Indien) 1mM Alter VOI1L1 62 Jahren.
Leiter des Außenamtes der Kirche VOIL Der bekannte ökumenische Publizist
England, wurde ZUI1IL Bischof Von Fulham
beruten.

Pfarrer Klij Driebergen/
Holland, starb Juli 1m Alter VOIl

63 Jahren.Pfarrer Walter Sigrist (Basel) wurde
ZU uen Präsidenten des Schweizeri= Der griechisch=orthodoxe Patriarch VOIN

S Antiochien, Theodosius YI- starb
ähltHen  DE Evangelischen Kirchenbundes SC

September 1m Alter Von Jahren.

Zeitschriftenschau
Entwurtf eines Berichtes Z Thema „Die Christen sehen sich 1n der Lage, die

schwierigen Aufgaben der heutigen ZeitEinheit, die der Herr schafft“ dem Nie:
derländischen Pastoralkonzil 1m April bewältigen. Die herkömmliche ökumenische
1970 vorgelegt), Ldoc nternatio= ewegung schüttet die Gräben der Ver:
nal, Heft 2I Maiı 1970, 27—36 und gangenheit Z hne wirklich erkennen,
Heft GE Juni 1970 3344 sich bereits nNeUe Gräben auftun (z
Der Entwurtf ll nicht als „dogmatische zwischen konservativen und avantgardisti=

schen Gruppen 1ın der Kirche) Die eigent=Glaubensäußerungen“ verstanden werden,
sondern I1LUT als vorläufige Urientierung liche Überwindung der Zerrissenheit ist
dienen. In unkonventioneller Weise ber schon durch das Kreuz Christi bewirkt
der Bericht bei der Wirklichkeit ein: Wes= und das Kreuz weIlst den Weg, der e1n=
der die Menschheit als Ganzes noch die geschlagen werden mufs

476



Als Minderheit muß die Christenheit det den mächtigen Aufruf, die Einheit der
heute ohnehin Entsagungen auf sich neh= Kirchen suchen. Das Streben nach Ein=
INCIL, die die Wanderung des Volkes heit darf sich ber nicht 1im institutionellen
Israel erinnern. ber oibt auch Zeichen Bereich verlieren, sondern muf durch PIO=der Zeıit, die ermutigen: Die „Woge der phetische Konkretion vorangetrieben WeI:
Hoffnung” auf Einheit darf als solches C» den Alles Was aus einer Haltung des lau=
wertet werden, ebenso die gegenseıtige ens kommt und aufrüttelnd der einla=
Anerkennung der Taufe und die Tatsache, dend den Weg ZUT größeren Einheit und
dais heute alle Kirchen die Iragweite der Frieden welst, kann als prophetischeökumenischen Bewegung erkannt haben Konkretion gelten. Häring verdeutlicht
und sich der negatıven Auswirkungen der das nicht 1Ur durch Beispiele aQus dem Le=
Spaltung bewußt sind ben Jesu, des Paulus und des Petrus, SOIl:

ern bezeichnenderweise auch durch denSchwerpunkt der ökumenischen Bemüxzx
hungen bleibt die örtliche Gemeinde, inwels auf Männer wıe andhi (!) und

Martin Luther King, die Äut ZUT Flexi=Spielraum für Experiment und Pıonler= bilität 1mM mıiıt Institutionen undarbeit geschaffen werden mu{l So wird TIraditionen autbrachten.vorgeschlagen, gemeinsame Aktionen ZU

fördern, gemeinsame Pastorenkonferenzen Die VOT allem VvVon der Jugend geforderte
abzuhalten und für gemeinsame Verkün= „Orthopraxis“” kann durchaus einer ech=
digungen einzutreten, Ul die Gemeinde ten prophetischen Konkretion werden,

ökumenischen Denken erziehen. W s1ie bereit 1st, sich der Führung des
eıtere Ziele sind gemeinsame Benut= (Geistes Gottes anzuverirauen. Das gilt
ZUNS VO  z Kirchengebäuden, Interkommu=- auch für die Interkommunion, der die
nıon, Anerkennung des Priesteramtes und letzte Klärung aller dogmatischen Fragen
elıne beiden Seiten gerecht werdende Misch: nicht vorauszugehen braucht, und für das
ehenseelsorge. Problem der Mischehe, Wenn sich ETW

eine konstruktive Mischehenseelsorge ent=
Den Schl: bilden pastoraltheologische wickelt. „Man überfordert die Amtskirche,Empfehlungen, in denen „kritische Soli= WE 111an Von ihr immer die erstendarität” mi1t der Welt gefordert wird Schritte erwartet“ 5 302) Die prophe=Alles In allem ein Entwurf, der dadurch tische Konkretion Sagt Ja ZU Osterge=aufsehenerregend wirkt, weil einerseits heimnis und weist VO  5 daher mit Mut und

nüchtern und wirklichkeitsbezogen bleibt Zuversicht 1n die Zukunft.
und andererseits Vorschläge für die künf=
tıge ökumenische Zusammenarbeit enthält, Hanfried Kruger, ” dem Weg VOIderen Realisierung vieles ın ewegung SeTt: Gesprächspartner ZU Mitglied. Diezen würde.} römisch=katholische Kirche und die Ar=

beitsgemeinschaft christlicher Kirchen ın
Bernhard Häring, „Zukünftige Einheit der Deutschland“, Evangelische Kom«:

Kirchen, wollen WIT outine der PTO= Hefrt 9 September 1970,
hetische Konkretion?“”, th e  © T1ı 538—540.
Monatshefte, NrT. 6I Juni 1970,
298—302 Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir=

chen 1st ın der Öffentlichkeit 1Ur wenig
Der Glaube den einen ater, der bekannt, nicht zuletzt deswegen, weil 1n

Glaube die ın Christus Er= Deutschland der Weltökumene längere eıt
lösung aller und der Glaube den Hei= mehr Interesse entgegengebracht wurde als
ligen €e15s5 als eber aller Gaben begrün= der Okumene 1m eigenen Lan: Dabei VelI:

477



mochte die Arbeitsgemeinschaft das ZW1: repräsentativen Gremien und einzelnen
schenkirchliche Klima ın den gut wel Persönlichkeiten können die Beziehungen
Jahrzehnten ihres Bestehens Sanz entschei= zwischen den Religionen pflegen, Von de=
dend verbessern. Spätestens se1lt der LLC11 ja die weni1gsten strukturiert und
gastwelsen Mitarbeit der römisch=katho-= organisıiert sind wI1e die christliche? Welche
lischen Kirche stellt sich ber die rage Studienprojekte und Sanz konkreten Auf=
nach der eigentlichen Zuständigkeit der gaben kann ıne gemischte Arbeitsgruppe
Arbeitsgemeinschaft, deren Funktion sich ZUEersSt iın Angriff nehmen?
Ja nicht darin erschöpfen darf, 1LUI als
Gesprächsrunde dienen. Dabei stellen Gunter Linnenbrink, „Entwicklung ın sechssich folgende Fragen: 1lewelt erschweren Kontinenten kirchlicher Entwicklungs=die starken Größenunterschiede der einzel=
IC  - Kirchen die Bildung eines National dienst 1 Übergang ZU zweıten Ent=

wicklungsjahrzehnt”, 15 chCouncil? Sind die bisherigen öglichkei Missionszeitschrift, Heft 3/4,
ten der Arbeitsgemeinschaft wirklich schon
völlig genutzt Müßten 1n einem 7zukünf= uli 1970 176—189

tigen National Council uch Werke und Der noch VOT ehn Jahren festzustel=
jlenste SOWI1e regionale Arbeitsgemein= lende Optimismus 1n der Entwicklungs=
schaften vertreten sein? Gefährdet ıne politik ist nüchternem Realismus gewichen:
Kompetenzerweıterung der Arbeitsgemein= Weder gelten für die Dritte Welt die west:
schaft Nl  cht die bilateralen Gespräche ZWI1= lichen Industrienationen als das erstre:
schen der Deutschen Bischofskonferenz und bende S1' noch konnte hbis heute
dem Rat der EKD? Diese Probleme sollen die Kluft zwischen und reich verringert
1U  - 1m einzelnen Von einem Planungsaus= der die Bevölkerungsexplosion un Kon=
schufß erOörtert werden, der sich ber uch trolle gebracht werden. Diese Tatsachen
für S5ANZ nNeUe Lösungen offenhalten mufß zwingen auch die Kirchen, die Entwick:  =  S

lungshilfe überprüfen, die sich heute
Samartha, „The World Council of nicht mehr auf Wirtschaftswachstum be=

schränken darf, sondern die Selbständig:»Churches and Men of Orther Faiths and
Ideologies”, The Ecumenical Re=s keit der betreffenden Länder und die SO:  e

vieW, Nr 3/ uli 1970, 190—198 ziale Gerechtigkeit fördern mu(ß Hier
könnte ıne „Theologie der Entwicklung“Tiefgreifende Veränderungen ın der auch als Alternative ZUT „Theologie der

SANZEN Welt bedingen ein Verhält= Revolution“ Entscheidendes beitragen.N1S der Weltreligionen 7zueinander. Eine
Konkurrenz der Religionen wird schon Jedes kirchliche Entwicklungsprogramm
allein 1mM Hinblick auf die Lösung der zahl= mudß, voll wirksam werden können,
losen Probleme, die die SaNZE Menschheit auf den staatlichen Entwicklungsdienst und
betreffen, immer fragwürdiger; die starke auf die Hilfsaktionen anderer Urganıisa=-
Fluktuation hat schon vielerorts multi= tionen abgestimmt se1n ; schwerpunktmäs=
religiösen Bevölkerungen geführt. Der ig könnte sich auf die Bildungsarbeit,
Weltrat der Kirchen efaßte sich auf VeOI: die Beratung, die Kommunikation und die
schiedenen Konferenzen, auf denen die Sozialhiltfe (besonders für die sogenannten
wichtigsten Weltreligionen „marginalen“ Gruppen!) verlegen. Wich:
T' m1t dieser rage zuletzt ın Zürich t1ges Element jeder kirchlichen Entwick:  =  -
1m Mai 1970 In Zukunft mu{ folgendes lungsstrategie bleibt „VOT Ort“” die Be:
geklärt werden: Was bedeuten eigentlich wußtseinsbildung der Öffentlichkeit, die
Begriffe wıe „Religion“ der „Glauben” Erziehung ZUT Entwicklungsverantwor=
1n den verschiedenen Religionen? Welche (ung
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Die Kirche mufs sich‘ auch davor hüten, (Auswi Wolfgang Hedksler, „Fehl:
Mission und Entwicklungshil£fe gegene1n= ar Endspurt”, Deutsches All=
ander auszuspielen: Die Mission, die Got= SEMECINEE Sonntagsblatt, e
tes Angebot der Versöhnung weiliterzu= VO August 1970, 1 T, berhard
geben hat, kann das „vertikale Korrektiv“ Klages, „Zwischen Tustratıon und Par:

teinahme”“, Neue Zeıt, Nr. 178 VO]der Entwicklungshilfe, diese wiederum das
„horizontale Korrektiv“” der ission se1n. uli 1970, 6/ Hanfried Krüger,
In Deutschland 1st eine bessere Koordina= „DIie Vergebungsbitte vVon Evian  “

Rheinischer Merkur, Nr 371 VOtıon der einzelnen Aktionen dringend @I:  =
forderlich. uli 1970, DEn Siegfried VON OTtZ:

fleisch, „Luthers Anhänger passemn sich
Mit der Frage nach einer uen kirchlichen an  ” Christ und Welt, Nr VO

Entwicklungsstrategie befassen sich uch 21 Juli 1970,
wel Beiträge ın ” Ecumeni=Ä
cal Review”, Nr. 3 uli 1970, Von icht weniger als fünf Beiträge, die sich
Richard Dickinson und Angelo Fernan=- mi1t vıan befassen, enthält He der

Kommentare,des Dickinson kommt dem u Evangelischen
daß Entwicklungshilfe abgesehen Von auch die Antrittsrede Von Mikko
materieller Unterstützung auch auf die Juva, dem neuen Präsidenten des Luthe:  G  =

rischen WeltbundesVerbesserung der zwischenmenschlichen
Beziehungen gerichtet sein musse; auch

iIm He der Lutherischen M o -=Fernandes betont, die Hungernden
nicht NUur mıiıt leiblicher, sondern auch U f+t ist das theologische Grund=s

satzreferat der Vollversammlung abge=mi1t geistlicher opeise gestärkt werden druckt He1nz Eduard Tödt, „Den künf=mussen.
tigen Menschen suchen. Schöpferische
Nachfolge der Krise uUunseTeT Welt“”,Heft 771970 vVon „Wissenschaft und 469—475Praxis 1n Kirche und Gesell=

ch aft“” beschäftigt sich miıt dem ak= Weiter finden sich 1ın dieser Ausgabe
tuellen Problem der Kriegsverhütung VO gleichen Verfasser: „Das te
Uun! der Friedensförderung und den Auf= Engagement für die Menschenrechte.
gaben, die Kirche und Theologie daraus Einige Akzente Evian“”, 445, und
erwachsen. Besonders aufschlußreich sind VO!]  3 urt Schmidt-Clausen, „Funktionale
die Beiträge „Friedensforschung als Auf-= Partnerschaft. Lutherischer Weltbund
gabe der Kirche“ Scharffenorth) und und die ÖOkumene nach Evlan  “ 450,
„Kirchenstruktur und Weltfriede“” SOWI1e anfred Bahmann, „Wie wird
Duchrow) sich Evıan ın Lateinamerika aUusSWITr=

ken?“, 451—452
Fast ausschlieflich den Unionsverhandlun=

gecn zwischen Anglikanern und Metho= Daecke / H. Janowski, Letzte
disten 1st die Nummer (Januar—März) lutherische Vollversammlung? Missıon,
der französischen Zeitschrift //I < 44 Weltverantwortung und Ökumene

Themen der Vollversammlung desgewidmet. Das enthält neben einer
katholischen Stellungnahme ZUT rage Lutherischen Weltbundes”, e ]
des gemeinsamen Abendmahls den lext sche Kommentare Nr 9/ 52  yi>
des Unionsschemas. 529 Im gleichen findet sich auıch

eın Interview mıiıt Professor Mikko Einar
Berichte über die Fünfte Vollversammlung Juva, dem Präsidenten des Luthe=

des Lutherischen Weltbundes 1n Evian rischen Weltbundes.
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eıtere beachtenswerte Be VO Juli 1870°, Stimmen der
Ze:t; Heft 7/1970, 1837

Hans=Werner Gensichen, „Mission 1m Sokolowskij, „Theologie der Versöh=
Konflikt mıt dem Entwicklungsdienst“, E  nung“”, hristliche Friedens=
Evangelische Kommentare, Nr. konferenz, Nr Marz 1970,

En8/ ugus 1970, 460—463

Ian Milic Lochman, „Freiheit und Bindung Erwin Wilkens, „Vorläufiger Waffenstill=
1mM Christentum. Zum Thema Religion stand. Das Mischehendekret aps Paul

VI aus evangelischer Sicht”, Vder Freiheit“, Evangelische Kkom
NT VO Juli 1970,MC e Nr 6I Juni 1970, 32585—

337 Jan Willebrands, „Ökumenischer Situa:
tionsbericht 9—1 aus der Sicht des

oger Mehl, „Le protestantısme allemand Einheitssekretariats”, d NrT.
d’aujord’hui“, d’A e C, 3/1970,; 774—7239
Nr. Z April—-Juni 1970, 169—193

Friedrich eyer, „Präsent 1n der 30
Welt. Eın halbes ahrhundert russischearl Rahner, „Zum Begriff der Unfehlbar=

keit 1n der katholischen Theologie. Ein1= Kirche 1 Exil”, Lutherische Mo

5C Bemerkungen nläßlich des 100=Jahr natshefte, He: 9; September 1970,
ub11aums des Unfehlbarkeitsdogmas 483—48 /

Neue Bücher
OKUMENE für die Jahre A die Jahre des

Engagements der Kirchen ın der ökumeni=
Harold Fey (Hrsg.), The Ecumenical Ad= schen Bewegung Jene Kirchen, die der

History of the Ecumenical MOv: ökumenischen Bewegung und ihrem besten
men Volume Ü Publish= Werkzeug, dem Okumenischen Rat, aufge=

schlossen gegenüberstehen der die selbsted behalf of the Ommıttee
Ecumenical Hi1story, Geneva). 1n der Bewegung mitarbeiten, sind
Verlag, London 1970 524 Seiten. 653s nicht mehr die gleichen wI1e 1948 Die Ge:  -

danken der Erneuerung, des Miteinanders
Nach intens1ver, mühevoller Vorarbeit und Füreinanders haben sich bei ihnen

kann Harold Fey endlich ZUSamilleil

MI1t dem Ausschuß für Okumenische Ge: auszuwirken begonnen. Das wird einem
bei der Lektüre dieses Buches VO  5 Seite

schichte den 7zweiten Teil des Von Ruth Seite stärker bewußt.
Rouse und Stephen Neill einst begonne=
nen Standardwerks über die Geschichte der Visser * ooft eröffnet die erle guter
ökumenischen ewegung vorlegen. Und Artikel mı1t dem gelungenen Versuch, die

schon die Jahre der „Pioniere“ und Grundzüge der ökumenischen Entwicklung
der „Architekten“ der ökumenischen Be= VO  5 1948 bis 1968 aufzuzeigen. Realistisch
WCEUNS w1e Visser F Hoo: S1Ie 1n Se1= ordnet die ökumenische Bewegung
LECTIN eitrag dem ueIl Werk nenn den geschichtlichen Rahmen eın und Vel:

voll VO  a geschichtsträchtigen Ereignissen, schweigt dabei nicht, die christlichen
gilt das mindestens 1n gleichem Maie Werte auch We: sämtliche Kirchen hin=
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ter ihnen stünden In der gegenwärtigen Der Herausgeber selbst sich 1m 'eil
und TST recht ıIn der kommenden Weltges= „Konfessionsfamilien und ökumenische
sellscha: 1Ur ine geringe Rolle spielen. Bewegun;  ‚44 mi1t der Trage des Konfessio=

nalismus auseinander.Er sieht jedoch auch Gründe ZUT Hoffnung
für die christliche Minderheit, darin, Welches Gewicht die Wahrheitsfrage in

die Kirchen auftf dem Sektor der (bibli
schen) Theologie einander berei:  ern und

der ökumenischen Arbeit hat (was Von den
Gegnern des ÖRK Oft bestritten oder ein=

voneinander lernen können, sıe Ver: fach verkannt wird), erfährt iNnan spate=antwortung ihre Umwelt überneh= bei der Lektüre des Artikels Von
111e bereit sind und miteinander nach dem Meredith Handspicker über die Ent=»
Wesen ihrer Sammlung und Sendung fra= wicklung 1mM Bereich VvVon Glauben und
SCN, Ebenfalls sehr nüchtern urteilt Kirchenverfassung, für dessen Sekretariatdas Eintreten der atholischen Kirche in
die ökumenische Bewegung und auch die

der Verfasser selbst ein1ıige ahre ätıg WAäTl.

1n den Kirchen und zwischen ihnen VOT: Paul Abrecht, der selt vielen Jahren ent:
handenen theologischen und nichttheologi= scheidende Weichen 1mM Referat für Kirche
schen Spannungen. und Gesellschaft gestellt hat, beschreibt die

Entwicklung ökumenischer Sozialethik
während der letzten Jahrzehnte, wobeiDiese großen Linien werden dem fol=

genden Beıtrag VO:  z} Hanfried Krüger her= den Vorgängen selit enf 1966 verständ:»
untertransponiert auf die Ebene konkreter licherweise

widmet.
besondere AufmerksamkeitEinzelheiten. Sorgfältig geht Krüger der

Geschichte der Vollversammlungen, der Es würde weıt gehen, ollte [an auchZentralausschußsitzungen und ähnlich die restlichen utoren wıe Lukas Vischer,wichtiger Veranstaltungen nach, arbeitet Lesslie Newbigin mit ihren Beiträgenihre Schwerpunkte heraus und ze1g die einführen. Das, wurde, sollteEntwicklung (aber auch die unerledigten hnehin 1Ur den Vorgeschmack weckenTagesordnungspunkte) auf. Der Leser ]:  = die deutsche Ausgabe dieses Standardwer:=fährt Einzelheiten, die dem Fach= kes, die dann möglichst weit VeTlT:
19082088 bekannt sind selbst die Panne mit breiten gilt, damit der ökumenische Dialogder Nominierung VOIl Patrick Rodger Z.U) auch hierzulande mi1it möglichst großermöglichen Nachfolger Visser ' t oofts fehlt Sachkenntnis und 1m Bewußtsein weltwei=
nicht ] ter Zusammengehörigkeit getrieben WeTl»=

den kann.Im Überblick ber die regionale ökumes
nische Entwicklung (Asien, Afrika ete:); Wollte Ende der Rezension
dessen sehr gute Zusammenstellung Hans: irgendein Fazıt aus der jungsten Geschichte

der ökumenischen Bewegung ziehen, annRuedi Weber besorgt hat, dürfte selbst
würde 1e5 vielleicht besten mıtfür den xperten 1n ökumenischen Belan=

SCn noch ein1ges hinzuzulernen geben. eın paal S5ätzen Ü die Hans ochen Mar:
(keineswegs als Neuigkeit) ın den

Frank Short hat den Artikel über die Ge= Anfang seines sehr lesenswerten Aufsat=
schichte der nationalen Christenräte bei= ZeS5 1ın dem vorliegenden Banı:  O stellt und
gesteuert,;, wobei für ih: stärker als die zusammengefaßst z lauten: Das
S 1n unseTeM. eigenen Denken und Rez ökumenische Geschehen VOI allem
den üblich die nationalen Missionsräte Ort ist hinter den ökumenischen De-:z
1m Gegenüber den Räten Von Kirchen klamationen VOT allem auf großen Kon:
der als deren integraler Bestandteil CI»= ferenzen noch weılt
scheinen. tmar Schulz
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Hanns etier Keiling, Die Entstehung der Kongregationalisten 1n Verfall T:
„United Church of Christ“” Fall= ‚covenant”=Gedanke 1st darin wieder
studie einer Kirchenunion Berück Ehren gekommen. DIie Unionsverhandlun=
sichtigung des Problems der Tts SCn haben Bekenntnisgrundlagen, die VOI:

gemeinde. Mit einem Geleitwort VO  - schüttet 1,wieder aufgedeckt Kirchen=
urt Scharf. Lettner=Verlag, Berlin 1969 politische orgänge haben höhere theolo=
79() Seiten. Paperback 32,—. gische Relevanz als theologische

Schreibtischarbeit. er deutsche Leser kann
Hanns Peter Keiling hat in seiner Dis sich NnUur wünschen, iın Deutschland

sertation eine, w1e€e Sagt, „Fallstudie selbst ähnlichen Bewegungen kommt.
einer Kirchenunion”“ vorgelegt, die ber Be1 den etzigen Bemühungen, „Bekennt:das historische Interesse hinaus na dem
Modellcharakter einer Kirche fragt, iın wel= nisgrundlagen“ schaffen, waäre manches

VO)] dem ragmatısmus lernen, der 1ın
cher neben lutherischen und reformierten dem festen Willen VT gemeinsamen Ver=auch kongregationalistische Traditionen
7zueinander finden. Dabei WarTl C wWw1e Kel= S4 schließlich die Quelladern ent:

deckt, enen die lebendigen Kräfte derling ze1gt, gerade das Hinzukommen der Kirche heute kommen. Die Aufgabe derKongregationalisten, das zunächst
heblichen Verhandlungsschwierigkeiten Kirchwerdung i1st dann nicht sehr be=

stimmt durch den Versuch aller Gruppen,führte, schliefßlich ber die Schaffung elines das „Unaufgebbare“ der eigenen TraditionModells ermöglichte, das über die 1n
Bereich bekannten Unionsvorstel= 1n das Neue einzubringen, sondern durch

die Bereitschaft, das Neue gcCn,lungen wesentlich hinausführt und einen sehen, welche Traditionen den „Beweılsbedeutenden Beitrag eistet Thema des elstes und der Kraft“ anzutreten ın
„Union un Ökumene“. Keiling schreibt der Lage sind(S 2323 „Die ‚United Church‘ hat sich als
ökumenischer Schrittmacher 1m Bereich Keiling hat 1n seliner Einleitung das Pro:
zwischenkirchlicher Beziehungen w1e iın blem VO  5 Kirche und echt ausführlich
ihrer innerkirchlichen Arbeit erwliesen un dargestellt un!: dabei einerse1its 1n guter
ihren selbstgewählten Auftrag, nicht NUrTr reformierter Tradition den Zusammen=s=
eine ‚vereinıgte‘, sondern uch eine ‚VEeT: hang VOoN Glaube und kirchlicher Ordnung
einigende‘ Kirche se1in, Jal  = betont, andererseits ber jede Jlegalistische
LLLEINL Regelung der geistlichen Ordnung 1n der

Kirche zurückgewiesen. Es 1St bedauern,Die diesjährigen Unionsverhandlungen da{s der Verfasser hierbei fast 1Ur auf(Consultation Church Unıion
haben gezelgt, wI1e stark die Konzeption ältere Veröffentlichungen dieser rage
der United Church of Christ 1n den öku= zurückgreift, die noch sehr stark bestimmt

sind VO „Erbe des Kirchenkampfes”.menischen Raum hinein wirksam or
den iSt Die umfassenden Unionsbem ware begrüßen, NU:  , auch die neueren

hungen der nordamerikanischen Kirchen Dokumente sichten, aufzuzeigen,
w1e 1n unseTeN! Bereich ıne legalistischehaben den Prozefßs, den Schritt VO der

„Vereinigten“ Kirche ZUT „Vereinigenden“ Regelung der geistlichen Ordnung vermle-
Kirche, VO]  > der „United“ Church „Uni= den der zurückgewiesen werden kann Das

scheint notwendiger se1n, alsting  0 Church rogramm erhoben.
auch NseTeEe „United Churches“” sich nicht

Dem Aufkommen und Hervortreten des mehr der Forderung entziehen können,
konziliaren Elements 1n den Unionsver= „Uniting Churches” werden und damit
handlungen widmert der Vertfasser seine selber 1n die ökumenische Unionsdebatte
besondere Aufmerksamkeit. Der bei den einzutreten.
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Das Buch Von Hanns eter Keiling, das
sowohl der Fülle des bearbeiteten Mazx=-

als „Lehrer'  C der Kirche, Ja hält mit
echt für ine Fehlentwicklung, das

terials (das Quellenverzeichnis mukßfte ın „Hırtenamt“ als „Lehramt“
einem gesonderten Band publiziert WEeI: auch die Funktionen der neutestament:
en! W1e auch ın der Gründlichkeit der lichen „Lehrer'  4 und „Propheten“ über=
Darstellung der Geschichte der Entstehung OInmMmen habe, da selten die Charismen der
einer Kirchenunion seinesgleichen nicht el und des theologischen Forschens
hat, verdient die Aufmerksamkeit all und Kündens In der gleichen Person VOI:
derer, für die Okumene nicht mehr sehr einigt selen (S 181 43 Wir können dem
Sache eines „kirchlichen Aufßfßenministe= Vertasser bestätigen, ihm das
r1iums“ ist, sondern vielmehr Sache eines Charisma des „Lehrers” ın em Maße
irchlichen „Innenministeriums”. TIua 165 verliehen wurde: seine enntnis der Fxe=
agıtur. SCSC, der Kirchengeschichte und des Kir=z

Walter Böttcher chenrechts hat ihm Einsichten geschenkt,
die in durchsichtiger, überzeugender
orm darzustellen weiß, auch

BT DE den kirchlich ebenso engagierten Nicht=
katholiken geradezu mitzureißen/

Hans Küung, Unfehlbar? iıne Anfrage. Ben= Was inan VON einem wissenschaftlichen
Buch NUur selten IL kannzıger Verlag, Zürich—Einsiedeln—-Köln

1970 204 Seiten. Kart. 13,80 Dennoch erweckt die Lektüre dieses Bu:
Auf dem Umschlag des vorliegenden Bu=z ches beim nichtkatholischen Leser keines=

ches befindet sich dem Titel „Un= WCBS die Schadenfreude, daß ein Katholik
endlich begriffen hat und auszusprechenehlbar“ ein dickes, großes, Tage=

zeichen. Bedeutet das, der bekannte Wagt, Was die getrennten Christen schon
katholische Verfasser sich inzwischen auf lange Papsttum und der
die Seite der 5aNZz linken Gruppen, die Struktur der römisch=katholischen Kirche
ıne „revolutionäre“ Veränderung auch ausz  zen en und Was einer Einigung
der Kirche anstreben, geschlagen hat? Ob-= der Kirchen gerade des Evangeliums
wohl das Buch mi1t guten Gründen auf das Christi willen darum noch immer 1mM Wege

steht uch die Adresse der orthodoxen„iImprimatur“ verzichtet (> 25 geht
ihm doch DOS1t1LV darum, „qQus der Kraft und evangelischen Kirchen hat der Vertas=
der Botschaft Christi ein absolutisti= SCeT ernste Fragen richten. Anlaß der
sches System hne gewaltsame Revolution Anfrage selne eigene Kirche und ihre
durch innere Erneuerung der Personen und el ist einerseits das Gedenken das
Strukturen überwinden“ (5. 22 Und Vatıcanum, das VOTI 100 Jahren die „Uns=
je weiter 1n der Lektüre dieses Buches fehlbarkeit“” und den „Jurisdiktionsprimat”
vorankommt, desto stärker wird der Ein= des Papstes definiert hat, und andererseits
druck das Rot des Fragezeichens ist eın die Enzyklika „Humanae vitae“ (über die
Ausdruck dafür, dafß die Arbeit VO Ver-= Geburtenregelung) des jetzıgen Papstes mit
fasser mMi1t seinem Herzblut geschrieben ihren Hintergründen. Küng stellt die „In=
wurde Die schonungslose Kritik INan: fallibilität“, die Irrtumsfreiheit bestimm=
chen Strukturen seiner Kirche entspringt ter Sätze, Personen und remien VO
der großen Liebe Kirche Christi, die Neuen Testament und Von der Kirchenge=
aus mancherlei Verstrickungen, die ihren schichte her gründlich 1n rage, bekennt
Ursprung keineswegs 1mM Evangelium ha= sich ber nachdrücklich ZUT „Indefektibili-ben, ihrem wahren Wesen und Dienst tat“ (Unzerrüttbarkeit, Beständigkeit) und
befreit sehen möchte. Hans Küng weifs sich „Perennität“ (Unzerstörbarkeit, Fortdauer)
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der Kirche und der Wahrheit (5. 1458 {t.); des Verfassers „Das Konzil und die NEeEUEC

wodurch dem „perpetuo ansura”“” der katholische Theologie“ deutsch München
reformatorischen Ekklesiologie nahekommt. wurde iın der Überzeugung g_

schrieben, bei der Bedeutsamkeit derEr erkennt die ökumenische Bedeutung S@1=
19148 Erkenntnisse, will ber keineswegs das behandelten Probleme niemand 1LUT Z
Papsttum abschaffen, sondern milt dem schauer leiben könne (> 10)
„Dienstprimat“”, wWw1e sich Ee{tIW.: bei JO0=

In fünf Themenkreisen versucht Berkou=hannes gezelgt habe „mehr SpON:  =
werT die ıtuatıon der katholischen Kirche

tan als geplant, mehr zeichenhaft als pTro=
grammatisch”) (5 199 größte Bedeutung Uun! ihrer Theologie einzufangen. Eın eTt:  =

Sties Kapitel gilt dem Problem der „Erneue=für die Zukunft der Kirche
runs und der Exklusivität“” (>

Wer Ww1e der Kezensent nach dem Hıer werden wichtige Fragen wıe
konziliaren Aufbruch 1LUI miıt Kopfschüt= die nach dem Dialog, nach dem Agglorna:  =  =
teln und Schmerz das seitherige kuriale men  / nach dem anONVIMMEIL Christentum,
Gebaren ZUT enntnisghat, wird nach dem Problem der Mission, nach der
1n dem Buche Von Hans Küng ein lange €1= theologia CrUuCIS, nach dem Problem der

Hoffnungszeichen sehen und wird Religionsfreiheit und nach dem der Sün:
wünschen, die römisch=katholische KIF: digkeit der Kirche erortert. Ein zwelıtes
che und ihre er diesem Ruf eines Kapitel umfalt die Fragen das Thema
ihrer „Lehrer“” und „Propheten“ die 5C= „Kontinuität“” (S A aufgezeigt

der Diskussion das Eucharistiever=ührende Aufmerksamkeit schenkt, wIıie
andererseits der evangelischen Kirche auch ständnis SOWI1Ee den Holländischen Ka=-
solche SLehrer® wünscht, denen bei aller techismus.
7zutiefst berechtigten ritik bisherigen

In einem dritten Kapitel 5 82—109) widskirchlichen Strukturen und Zuständen doch
die heiße Liebe ZUT Kirche Christi 112Z2U= sich Berkouwer VOT allem den

menischen Perspektiven der katholischenspuren ist! Ekklesiologie, 1mM Anschluß hieran dasUlrich Valeske
Verhältnis VO  - Schrift, Wort ottes, Ira:

Gerrit Cornelis Berkouwer, Gehorsam und dition un Lehramt erörtern S 11  -
Zur Situation der katholischen 136) Last NOT least wird in ınem fünften

Kirche und Theologie. Miıt einem Nach= Kapitel das Problem der Autorität der Kir=
WOTT VOIl Johann Christoph ampe Chr. che oründlich behandelt (5> 137—182)
Kaiser Verlag, München 1969 191 Se1=
ten. art. 14,80 Die Darlegungen des Autors sind Nnir=

gendwo bloße „Beschreibung” der Situa:
Der bekannte niederländische reformierte t10N ; s1e zeigen vielmehr, wıe sehr der

Theologe unternimmt hier den Versuch Verfasser auch mit seinen kritischen An=
eines Durchblicks durch die Fragestellun= fragen innerlich sachlich beteiligt i1st  L}

dem Geschehen ın der katholischen KircheSCIl und Probleme der katholischen Kirche
und Theologie nach dem F Vatikanischen un: ihrer Theologie.
Konzil.

Mit seinem Werk hat nicht L1LLUX den
Der Verfasser schrieb se1in Werk nach nichtkatholischen, sondern auch den katho

der ersten nachkonziliaren Bischofssynode ischen Christen einen wertvollen Diıenst
3 ber noch VOT der Veröffentlichung erwlesen, dessen Bedeutung echt VOIl

der Enzyklika „Humanae vitae” (Ende uli Johann Christoph ampe ın seinem Nach:
(S. 183) Gedacht 1st das Buch als WOTrt eingehend gewürdigt wird (S 1853—

„Epilog“ (S 10) dem größeren Werk 188)
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Nun noch e1in  A Wort dazu, In Ber= Wenn einem Buch Register beigefügtkouwers Werk nicht ZUT Sprache kommt. werden, ist das natürlich immer erfreu=
Der Zeitraum der Abfassung des Buches lich Die beiden diesem Ban:  C beigefügtenmacht verständlich, die jüngsten Pro=
bleme der katholischen Kirche und ihrer

Kegister amen= und Sachregister) sind
jedoch kümmerlich, daß Inan besser aufTheologie nicht behandelt werden, S1e verzichtet hätte

ich zähle einfach auf der SsoOgenannte Irotz dieser technischen Mängel, die„kritische Katholizismus“, die prlıester= nicht dem Autor angelastet werden kön=lichen Solidaritätsgruppen und das Von
ihnen Vertretene, das Problem der „Priıe= NeCN, kann das Buch 1Ur empfohlen WEeI:

Ster hne Amt“” das Bemühen eine den. Ausdrücklich se1 noch darauf hinge=
wlesen, daf die ben geäußerte AnfrageDemokratisierung der Verfahrensweisen 1n Berkouwers Werk keine Kritik demder Kirche SOWI1Ee das Bemühen vieler hri=

Sten ein umftassendes Engagement der VO  5 ihm Erarbeiteten darstellt.
Johannes BrossederKirche der Arbeit der Humanisierung

der Gesellschaft mM1t den daraus sich T:  =

gebenden Konsequenzen für die Kirche Wilhelm Änz Gerhard Friedrich Heinrich
selbst. Es 1St natürlich für den Rezensenten Fries arl Rahner, Autorität der Kr1=

Veröffentlichung des ÖOkumenischenJetz nachträglich leicht gn/ all die
Ansätze einer solchen Entwicklung hät= Arbeitskreises evangelischer und katho=
ten 1n einer Analyse ZUT S5ituation der ka= ischer Theologen, mit einem Vorwort

VO  a} Edmund Schlink Uun! Bischof Her=tholischen Kirche Uun! ihrer Theologie als
solche auch iın dem VO Autor behandelten 11ann olk herausgegeben VO  - Gerhard
Zeitraum schon namhaft gemacht werden Kremms und Reinhard Mumm. Friedrich

Pustet, Regensburg/ Vandenhoeck Ru=können, Jetzt, 1I1an sieht, damalige
Ansätze größere Wirkung iın der Kirche precht, Göttingen 1970 175 Seiten. art.
erzielt haben Es scheint aber, da{f ein 1N: 12,—.
tensiveres Hinhören auf das, Was iın der Zum zweıten se1t seinem fast 25=
Kirche damals faktisch diskutiert wurde, jährigen Bestehen veröffentlicht der Öku=
e1in größeres und breiteres Spektrum des menische Arbeitskreis evangelischer und
„Aufbruchs“ und des „Gehorsams“ der katholischer Theologen die Referate und
katholischen Kirche eröffnet hätte, als den Bericht einer Jahrestagung. Es handelt
Berkouwer darbietet. Es ware auf jeden sich dabei die Vorträge, die auf der

auf die Diskrepanz WwI1e auch immer Tagung VO bis März 1969 in
diese sachlich bewerten ist zwischen Hardehausen bei Paderborn ZU1 Thema
dem Interesse den Von dem Autor be= „Autorität ın der Krise“ gehalten wurden.
handelten Themen, als auch ichti: Friedrich sprach über [ as Problem der
SCn Themen der nachkonziliaren „amt= Autorität 1mM Neuen JTestamen: 9—50),lichen“ katholischen Theologie (das uto: Fries über „Autorität 1ın der Krise“ b1—
ritätsproblem einmal ausgenommen) und /8) mit den Akzenten: Autorität 1n ihren
dem Interesse den Themen, die 1mMm Raum anthropologischen Dimensionen Uun!: Auto=
der katholischen Kirche aktisch diskutiert rıtat der Kirche, Rahner über „Das
wurden, aufmerksam machen SCWESECHN kirchliche Lehramt 1n der heutigen Autori  =
das Beispiel „Dritte Welt“ mMmas für viele tätskrise“ S /9—111) und Anz Qus philo=andere tehen) Man kann auch anders sophischer Perspektive über „Autoritätfragen: Kann Inan fruchtbar die der Krise“” ©) 113—149), VOT allem ın An=s=s
„ecclesia ad intra“ bedenken, hne zugleich lehnung Überlegungen Gerhard Krü=1es iun 1mM Blick auf die „ecclesia ad SCeISs Den Beschlufß des für die O.  e  enische
extra“ Diskussion bedeutsamen Büchleins bildet
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ıne ühmliche Ausnahme bildet der T:e1n VOIN Kremms und Mumm gemeinsam
erstellter Tagungsbericht, der kurz die sich kel „Zwinglianisme“ 1ın der Nachkriegs=
jeweils die Reftferate anschließende Dis= ausgabe des „Dictionnaire de Theologie

catholique”“, dessen Redaktion sich VeEIall:kussion wiedergibt.
lalßt sah, neben dem polemischen Artikel

das Gespräch über dieses Thema auf des Abbe Cristiani dem jungen ’anzos1:
einer breiteren, interkonfessionellen und schen ominikaner Pollet die MöÖög-=internationalen Basıs weitergeführt werden lichkeit geben, 1n 153 Spalten eın sehr
muds, ist keine rage. Es wäre wünschen, iel positiveres Zwinglibild zeichnen,
da{s dann ber auch Vertreter jener kirch= als iın der bisherigen Tradition
lichen und außerkirchlichen Gruppen Wäar bei Büsser VOT allem 396 {f.) Der
Worte kämen, die unter welchen Voraus= Vertasser nımmt d der genannte
uUun!: Zielsetzungen auch immer bewußt französische Dominikaner „heute wahr=
antiautoritäre Programme auf ihre Fahnen scheinlich der Mann se1in wird, der Zwingli
geschrieben haben S51e mu{ befragen, uch 1m deutschen Sprachraum seinem
Wenn INa  z ine einigermaßen gültige Aus Recht kommen Läßt!“ (5 280) Leider ©T:  =  =
kunft über die wirklichen Hintergründe schwert Büsser vielen deutschsprachigen
un Ausmaße der „Autorität ın der Krise‘  d Lesern die Bestätigung dieser wohl zutref=
bekommen will. fenden Vermutung, da die ausführlichen

Bernd Jaspert Pollet=-Zitate nicht ın deutscher Überset=
ZUNg bringt. Die SanzZe verdienstvolle Un

Frıtz Buüsser, Das katholische Zwinglibild. tersuchung 1St VOI der UÜberzeu=-
SUung, „eine ser10se katholische BeVon der Reformation bis ZUT Gegenwart.

Zwingli=Verlag, Zürich=Stuttgart 1968 schäftigung mM1t Zwingli“ Katholiken und
XI 424 Seiten Leinen Protestanten zusammen reichern könne,

„weil eın Gespräch über die Reformatoren
Der Züricher Kirchenhistoriker und Le1= auch 1mM Interesse des konfessionellen T1e=

ter des „iInstituts für Schweizerische Refor:  =  A ens liegt, der 1mM ökumenischen Zeitalter
mationsgeschichte“ legt in uNnseTren. Werk aller Aufgabe und Ziel ist‘  44 (5S 413)
seine Habilitationsschrift VO  S Im Unter= Ulrich Valeske
schied twa den zahlreichen Unter=
suchungen katholischen Lutherbild Johann Baptist Metz, Retform und egen:»hat eine Untersuchung des katholischen reformation heute Z wel Thesen N LEZwinglibildes bisher noch gefehlt. S0 füllt ökumenischen Situation der Kirchen.
das vorliegende Werk eine wirkliche Lücke Matthias Grünewald -Verlag, Mainz/
aus In rel Teilen wird das katholische
Zwinglibild der Zeitgenossen, IL der Chr. Kaiser Verlag, München 1969

Seiten art. 3,80.Gegenreformation, II1 der Zeıit
(seit dargestellt. Dabei zeigt sich, Metz geht 1n seinem Bändchen

der Züricher Reformator als Theologe, Begründung und Entfaltung Zzweler Thesen.
Mensch und Politiker als verabscheuungs= These AIn wirksamer Fortschritt 1n der
würdiger Ketzer galt. Aufschlußreich ist christlichen (Ikumene 1st heute untrennbar
der Nachweis, das Zwinglibild der Ka= einen Wandel ın den Strukturen und

r  v öffentlichen Praxıs der Kirchen selbsttholiken weithin unter dem negatıven Ein=
flufß des Zwinglibildes Luthers stand (vgl ebunden Die ökumenische rage ist ın
bes 163 Im Unterschied einer sich selbst einer rage der kirchlichen
ueln Würdigung Luthers VOIl katholischer Reform geworden. Und deshalb ist öku:  =
Seite sind ähnliche positive Würdigungen meniısche Arbeit VOT lem charismatisch=
Zwinglis bisher fast 54112 ausgeblieben. kritische Reformarbeit ın und der e1ge=
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LLEIL Kirche“ (5. 13) These „Das ökume=- nach den Bedingungen der Möglichkeit
christlicher Sozialethik. Dabei fällt nebennische Anliegen mu{ immer mehr die Ge=

stalt der indirekten kumene‘ gewinnen. durchaus unterschiedlichen Akzentuierun=
Der Zuwachs theologischer Verständi-=- SscCmHIl eine Übereinstimmung 1mM Prinzipiel=
SUuns und christlicher Einheit wird nicht len auf Sozialethik 15t LLUT möglich als
allein und nicht prımar durch den unmıit= Vermittlung des Glaubens bzw. der christ:
telbaren und direkten Dialog der Kirchen lichen Tradition mit der praxı1isorlientierten
untereinander hervorgebracht, sondern kritischen Vernunft bzw. Rationalität. So
durch die Je e1gene Auseinandersetzung betont Rich iın seinem Artikel „Das
der christlichen Kirchen und ihrer spezl1= ‚Humanum‘ als Leitbegriff der Sozialethik
ischen Tradition mi1t einem ‚dritten Part: 4n dem Maße, wıe die Sozialethik 1
ner‘, nämlich mi1t den Problemen und Her= interdisziplinären Dialog miıt den Gesell  -  =
ausforderungen der Welt VOIl heute. Diese schaftswissenschaften SOWI1e der Gesell=
1gur der ‚indirekten Okumene‘ enthält schaftspraxis Maxımen sozialen bzw. ges=
sowohl ine spezifische Bestimmung des sellschaftspolitischen Handelns gelangt, 1n
theologischen Fundorts der gesuchten dem Mafte sich das Humanum des Glaubens
christlichen Einheit w1e eın spezifisches In= (als Imperatıv der Liebe) ın säkulare Hu:
terpretationsmodell für die christlichen Be= manıtäat um(setzt)“ (> 38) AÄAhnlich arguskenntnisformeln“ 5 33) Die engaglerten mentiert Christian Walther, wWenn 1n
Ausführungen des Vertfassers den bei= seinem Beitrag „Die Welt des Menschen
den Thesen sollten VOIL jedem, der 1n der verantworten“ darauf hinweist,ökumenischen Arbeit steht, DOS1t1V aufge= Theologie nicht schon dort „bei ihrem SC=und für die eigene Tätigkeit schichtlichen Auftrag ist, s1ie sich aus
Ffruchtbar gemacht werden. Sie selbst Vel: dem Gesamt der Wissenschaften emanzı]ıl=
stehen sich nicht als Abhandlung ber die pier‘ 1ın einen isolierten Raum hinein, SOI:
gegenwärtige kirchliche S5Situation, sondern ern s1e Ja ihr Eigentliches eTSt dort
als Parteinahme ın ihr 5 8)

Johannes Brosseder formulieren kann, s1e in den interdis=
ziplinären Dialog eintritt und sich als Teil
der Wirklichkeit verstehen lernt“ (S 82)

OZ  HI Auf die Theologie kommt deshalb die dop=
pelte Aufgabe Z nämlich das „Zusam=s:
menspiel VOIN hermeneutischer Reflexion

Irutz Rendtorff / Artur Rich, Humane Ge= der Tradition und erfahrungswissenschaft=
sellschaft. Beiträge ihrer sozialen (jJe= licher Durchdringung des sOzio=empirischen
staltung, Furche=Verlag Zwingli=Ver= Kräftefeldes“” (5 59) SOWI1e das begründete
lag, Zürich 1970 336 Seiten. Leinen Urteilen 1n orm der ‚inhaltlıchen Expli:  P  =. R s e a NN E UEn ’ ”. s Za _- 28,—. kation der aus diesem Zusammenspiel A

Erkenntnisse 1n einem ZUT Ent:
In dieser VO:  z} Rendtorff und Rich

herausgegebenen Festschrift ZU Ge= scheidung disponierenden Modell“ (S 89)
Das wiederum 1St Sache einer eschatolo=burtstag VO'  } Heinz=Dietrich Wendland gisch bestimmten kritischen Vernunftsteht die Frage nach der Möglichkeit VO)  3

Humanität 1 Zeitalter der wissenschaft= planerischen Rationalıität. Diese Abkehr
lich=technischen Zivilisation 1mM Mittel= VO' der „klassischen“ Tradition der dia=
punkt der eıträge VO:  > Schülern, Freun= lektischen Theologie wird auch dem Be1=
den und Kollegen H.= Wendlands. LTag VO  - Hermann Ringeling „Begriff und

Bedeutung einer kritischen Religiosität”
Die eiträge 1m ersten Teil des Werkes deutlich. 50 ordert ıne Umkehrung der

„Zur Theologie des Humanum“ fragen Sinnstruktur der Kirche und Theologie, die
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bedeutet, „dafs die Kirche sich ın der Theo= die moderne katholische Sozialethik über:  '=
r1e dem bekehrt, Was s1e ın der Praxis raschende Parallelen 1mMm Ansatz aufweist.
vielfach schon i1st nämlich ZUT Antithese Günter Linnenbrink
der herrschenden Meinung über s16€e. Kirche
15t nicht die autoritare Sammelstelle der Joseph Fletscher, Leben hne Moral? (ZU
Christen ‚unter dem Wort“, sondern fun= tersloher Verlagshaus erd Mohn, (1  m
dierende Sprachhilfe für die zeitbedingte tersloh 1969 Seiten. Paperback
Aussage der Wahrheit“ © 99) 8,80

Es würde den Rahmen dieser Kezension Konkretionen einer Situationsethik,bei weitem/ die anderen insge= könnte Joseph Fletschers Buch bezeichnetsamıt hochinteressanten Beiträge 1m Teil werden. Es 1st die notwendige Fortsetzung„Zur Kritik der Gesellschaft“ und 1m Teil
„Zur Humanität gesellschaftlichen Hanz= Von „Moral hne ormen ?“ (Gütersloh

notwendig, weil den Modellendelns  ” besprechen. Während 1m 'eil] deutlich wird, welches die Stärke unddie gesellschaftskritische Funktion der Schwäche dieses ethischen Ansatzes 1st, derrage nach dem Humanum reflektiert wird,
„Theologie der Prophetie? Der politi  =  = zwischen ohn Robinson und Paul

Lehmann seinen Ort hat Die Stärke dersche 1nnn theologischer Kontroversen“ Situationsethik Fletschers, die 1Ur eınRendtorff). „Integration contestation“
(Roger e „Christlicher Uumanısmus Prinzip, dasjenige der Liebe nämlich, gel:
un: soziale Diakonie in einer nichtchrist= ten läft, liegt iın ihrer antıautoritären

Absicht; s1e richtet sich den Legalis=lichen Gesellschaft“ (Gyula Nagy) der
1LLLUS einer „alten Moral”, der für den Ver=„Marxismus, liberale Tradition und bibli=

scher Glaube: Begegnung 1mM Kampf für die fasser noch immer den größeren egner
darstellt als der Antinomismus einerHumanisierung der Gesellschaft” (J 400[ 408 Im Kontext dieser theologiepoliti=Lochman) werden 1m 'eil anhand schen Situation werden Beispiele aus demkonkreter sozialethischer Einzelprobleme

wWwI1ıe „Interessenorganisation 1ın der indu:  =  - Bereich der Sexualethik und der Wirt:
schaftsethik diskutiert, wobei sich hingegenstriegesellschaftlichen Entwicklung“ cO= die Schwäche bereits ın der Auswahl zeıgt:dor Strohm) der „The Significance of Fletschers Ansatz erwelist sich als unzurel=Critique of Ghandian Presuppositions by

Martin Luther King for the Development chend für ıne kritische Theorie der Gesell=
schaft 1m mIl Diese jelmehr erscheintof Non=zviolent Strategy of the Revolu= als vorgegebener Rahmen für einen kul=tion'  H Thomas) 1n gewIlsser Weise

die Konsequenzen des 1mM 'eil entwik= turellen Pluralismus, dem auch VOonNn christ= ”
kelten Ansatzes SCZOHECN.

licher Seite 1Ur eın Dezisionismus ent=
sprechen kann. Eine sittliche Handlung,LEine wichtige Hilfe für den Leser bei der Sast der Verfasser, se1l eine Handlung auswünschenswerten ökumenischen Verbrei=

tung dieser iın sich ungewöhnlich g=
freien Stücken, die ich vollziehe, weil ich

schlossen wirkenden Festschrift sind die und nicht anders ll Wie allerdings
der soziale Ausgleich und SOMIt ethischejeweils Schlufß jedes Artikels gegebenen Verbindlichkeit auf der „säkularen“kurzen Zusammenfassungen: bei den

deutschen Beiträgen ın Englisch, bei den Ebene des rationalen Konsenses über all=
gemeıine Normen des Zusammenlebens SC=englischen in Deutsch und bei dem fran= sucht wird, bestimmt doch auf derzösischen 1ın Deutsch und Englisch. deren Seite der Charakter der christlichen

Einzig bedauern 1st die Tatsache, Liebe als Dorge den Menschen das We:
kein Beitrag eines katholischen Autors sen der Verantwortung personalistisch. Der
darunter 1St. Das mehr, als gerade Personalismus ber nötige einer Solida=
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rntäat, aQus welcher das politische Prinzıp des 1mM Hinblick auf die Einigung Europas”
5Suum Cculque folge Jeder Mensch hat 1NEC S Da{(s der Protestantismus der

deutschen Nationalbe=Stimme, „das 1st die agapeische Dimension Ausbildung des
christlicher eran  ortung, ihr soziales wulßlstseins besonderen Anteil gehabt hat
der integrales Wesen“. Mit anderen Wor: weit mehr als der Katholizismus, vgl
ten Die Verfassung der liberalen Demo:= den Artikel VO  n Albrecht Langner
kratie 1st die Situation der Situationsethik. hellen die aufschlußreichen Beiträge VO  z

Hermann Ringeling Manfred Jacobs, arl Kupisch, Wol£fgang
Tilgner und Ernst Wolt£ Die Nachwirkun=

OfrS Zilleßen TSg.), olk Natıon SCn bis ın die Gegenwart hinein verdeut=
Vaterland. Der deutsche Protestantismus licht Erwın Wilkens der Geschichte der
un der Nationalismus. EKD 1mM zweigeteilten Deutschland(Veröffent=
lichungen des Sozialwissenschaftlichen Um VO  5 vornherein die aktuellen Be:Instituts der evangelischen Kirchen ın zugspunkte ın den Blick bekommen,Deutschland, Band 2 Gütersloher Ver: sollte 199068  z die Lektüre des Buches mit denlagshaus erd Mohn, Gütersloh 1970
23268 Seiten Leinen 25,—. Untersuchungen Von urt Sontheimer

„Volk und Natıon 1m Nachkriegsdeutsch=
Der hier vorgelegte Sammelband Sple= land“ und Heinz=Dietrich Wendland „Ants

worten der christlichen Ethik auf die ragegelt 1n seinen elf Abhandlungen die Fülle
der Verständnismöglichkeiten und nter: nach Nation und Vaterland“ beginnen.
pretatiıonen wider, MmMIit denen sich die Be= Während Sontheimer die Demokratisierung

gegenüber einem Nationalbewußt=griffe „Volk, Natıon, Vaterland“ 1m Laute
der deutschen Geschichte inhaltlich Vel: sSein für schlechthin vorrangig hält, ordert
bunden haben und his ZU heutigen Tage Wendland aQus der ökumenischen Problem=
immer wieder verbinden. Von der Bedeu= lage heraus die „Humanısierung des
tungsgeschichte (Horst Zilleßen) spannt tionalen Bewußtseins“ (5 250) Über die
sich der ogen hbis ZUT europäischen 1N1= bisherige ökumenische Diskussion nNnter:

richtet außerst instruktiv Klaus=MartinSung (J ing Die VO  5 nationalen
Emotionen gleichfalls stark aufgeladenen Beckmann ADn Geschichte des ‚Völkischen‘
Begriffe der „Heimat“* un: des „Heimat- un des ‚Nationalen‘ 1mM Umkreis der ökus
rechts“”, die ın den innerdeutschen Ausein= menischen ewegung“. Man stellt dabei
andersetzungen über die verlorenen Ost: fest, wWwWI1e eigengeprägt sich das deutsche
gebiete 1ın den etzten Jahren eine große Verständnis Von „ VOlk”. „Nation” un!
Rolle spielten, werden merkwürdigerweise S5taat“ entwickelt hat, da{s auf der

Weltkirchenkonterenz In Oxtord 1937 eineLLUT Rande erwähnt, geschweige denn
einer kritischen Prüfung unterzogen. mühsame Interpretation für die englisch=

sprechende Okumene erforderlich wurde
Die breite, historische und grundsätz= [> DE} Dies INAas als eın Zeichen dafür

liche Entfaltung der genannten Thematik gelten, wlıe sehr diese Gedankenkreise nicht
1St höchst konkret darauf abgestellt, „dafs LLUT 1mM politischen Raum, sondern auch
sowohl die Auseinandersetzungen mit dem innerhalb der ökumenischen Gemeinschaft
‚neuen‘ Nationalismus als auch die Dis= 11lan denke 1Ur die nationalistischen
kussionen die gesellschaftliche und PO= Tendenzen ın den Jjungen Staaten noch
itische Ordnung der Bundesrepublik einer einer weılteren Klärung und gegenseıtigen
Klärung des politischen Stellenwertes VOI Korrektur bedürfen.
Volk, Nation und Vaterland dringend be=
dürfen. Gleiches gilt uch für die außen= Ein material= und gedankenreiches Ar=
politische Problemstellung, insbesondere beitsbuch, das für die kritische Sichtung
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der Vergangenheit wıe für die verantwort: durchaus diskutablen Versuch VOTL, über
liche Gestaltung der Zukunft weıit über den Kontrontation und gegenseıt1ige Korrektur
kirchlichen Bereich hinaus Frucht tragen hinaus ZUT kritischen Kooperation kom=
sollte. INE  . Immerhin dürften auch etliche „Öku=

Kg meniker“ Beyerhaus zustiımmen, Wenn
schreibt: „Die Solidarität mi1t denen, die
sich für die Humanisierung des irdischen

MISSION Lebens einsetzen, 1sSt War eın Ersatz für
die Predigt der Botschaft VO gekreuzigten

eter Beyerhaus, Humanisierung einz1ge un auterstandenen Gottessohn, ber s1e
Hoffnung der Welt? MBK-=Verlag, Bad ist heute ihre unerläfßliche VoraussetzungSalzuflen 1969 Seiten. Paperback und Folge  4 (> 54) s1e ihm jedoch

50 ebenso zustiımmen würden bei der Be=
hauptung, 1n der ökumenischen BewegungEs 1St eın offenes Geheimnis, dafß das

große Krısen=Museum uUuLLSCIET Tage schon entspreche der Konzentration auf den
se1t ein1ıger Zeit eın weıteres Schaustück Menschen „eiıne bewußte und ausdrückliche

Abwendung VO:  > Gott als dem absolutenaufzuweisen hat die Krise der Miss1ı1on ; un:! etzten Beziehungspunkt allen christ=Uun! nicht erSt die „modernen
Theologen”“ und 1n ihrem Gefolge WOmÖg= lichen Denkens un jenens“” (& 56), wagt

der Rezensent entschieden bezweiftfeln.li die „Humanıisten“ der „Anthropo= Ihm scheinen die Genfer vielmehr nachzentriker“ 1n der ÖRK-Abteilung für Welt=
1ss1ıon und Evangelisation, die diese Krise dem Satz Visser S Hoofts handeln: „Das
heraufbeschworen hätten. Der gegenWär= I Geheimnis des christlichen Glaubens

liegt darin, da{fs sich auf den Menschentige Disput 1sSt vielmehr NUur Neuauflage
der schon älteren Auseinandersetzungen konzentriert, weil Ott 1n seinem Zentrum

das Selbstverständnis der Mission steht“” (Bericht dus Uppsala, 33D)
ter Aspekten. Allerdings meinen Beyerhaus steht eindeutig bei den Evan=s=
manche Gesprächsteilnehmer annehmen gelikalen und 1st einer ihrer führenden
mussen, heute habe sich die Lage Sprecher, obschon ufts Ganze gesehen
gespitzt, I1U|  - endlich offenbar werde, kein Gegner des ÖRK schlechthin 1st und
WEeI wirklich auf seiten Christi und werTr se1in ll Seiner des öfteren allerdingsauf seıten seiner Gegner, ja Sar des „Anti= einseitigen un: ohl auch nicht immer
Christ“ stünde, und als einer jener Punkte, SanzZ fundierten Darstellung dürfte darum

dem die Scheidung der Geister sichtbar her ıne qualifizierte (und hoffent=
geworden sel, habe die Vierte Vollver= ich weiterführende!) Entgegnung VO  3 S@1=
sammlung des ÖO)kumenischen ates ın ien des ÖORK folgen. Das Gespräch mußß
Uppsala 1968 und da insonderheit die auf jeden Fall weitergehen, und sollte
Missionssektion gelten. sich nicht durch eilige Frontenbildungen

Die dort stattgehabte heftige Debatte (etwa auf eın Wege VO'  - Unterschriften=
zwischen „Evangelikalen“ und „Progres= aktionen) abwürgen lassen.

tmar SchulzsS1iven“” (jede Etikettierung trifft hier einmal
mehr daneben!) 1st ann auch ın der Tat
Ausgangspunkt ın den Überlegungen Von
Peter Beyerhaus. Er sucht der damaligen HRISTOLOGI
Diskussion weıter nachzugehen and
von AÄußerungen Von Genfer Stabsmitglie= Stanley Samartha, Hindus VOT dem unl:
ern und führenden Köpfen aus Mit= versalen Christus. eiträge einer 1N=
gliedskirchen des ÖRK und stellt den dischen Christologie. Mit einem Oorwort
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VO  - Horst Bürkle. Evangelisches Verlags= stologie autf einer christlichen Interpreta=werk, Stuttgart 1970 216 5eiten Lei= tı1on VO  5 Advaita auf un! gibt sicher der
1ien 28, Christologie auch 1mM Westen damit An=s=

regungen,.
In zunehmendem Maie beschäftigen sich

indische Christen miıt der „Hindu=Renais-= Horst Bürkle zieht ıIn seinem eingehen=
sance“. Der rund I6 ohl nicht 1LUT der, den Vorwort die Verbindungslinien VO  -

dafß die Vertreter dieser Kenaissance ihre W Buch A Lage der heutigen Theologie
Werke melst ın Englisch verfaßten, SO17]1: und erhellt damit die Aktualität und Be:
ern ohl auch die inhaltliche Relevanz: deutung dieses sehr informativen un! gut  =
die indischen Christen fühlen sich VO:  - der geschriebenen Werkes.
Thematik angesprochen un einer Ant: Klaus Klostermaier
WOTT aufgerufen. Viele Ideen der Hindu=
Reformer des und Jahrhunderts
wurden durch die egegnung mi1t WEeSstT: EIBElichen Vertretern des Christentums an sC  =  =
regt. Erstaunlich oft stand 1mM Mittelpunkt
dieser Leute die Person und Lehre Christi. The New English Bible With the Apokry=
50 behandelt Dr. Samartha, derzeit 1 pha Oxford University Press / Cam=
Sekretariat für Mission un Evangelisa= bridge University Press 1970 2757
tıon e1ım Okumenischen Rat der Kirchen 336 Seliten. Leinen 355 net (ohne Apo:  =
1ın enf tatıg, eine sehr wesentliche und kryphen 30s net)
zentrale Thematik, wWEenln versucht, die Nicht ILUT 1mM englischen Sprachraum hatChristologie der Hindu=Reformer heraus=
zuarbeiten, und 61e als Entwurt für iıne INa  z} auf die Fertigstellung der New Eng:  C

lish Bible ewartet, deren neutestament:christliche indische Christologie verwendet. licher Teil sich seit Jahren bewährt hatNach einer Einleitung, ın der sich miıt
dem Wiederaufleben der Religionen ın Un die 1INan insgesamt wohl als ökume-=
einer säkularisierten Welt auseinander= nische Pionierleistung ansprechen ann.

Mit Freude liest inan die sprachlich flüs=
Z behandelt Samartha Raja Ram
Mohan ROoy („Jesus Christus, der Führer sige, fachlich sStiets zuverlässige Überset=

ZUNS$S, die sich für alle diejenigen, die beiFrieden un Glück”) die Ramakrischna= ökumenischen Konferenzen der sonstigenBewegung („Jesus Christus, der große Ad=
vaitin“”), Mahatma Gandhi („Jesus Chri= internationalen Veranstaltungen englisch=
STtUS, der ideale Satyagrahi“) Uun! Ra= sprachige Gottesdienste veranstalten

haben, 5a12z sicher als große Hiltfe erwel-=dhakrishnan (III esus Christus einer unter
SE  5 wird.vielen”). tmar Schulz

„Von der ntwort ZUT Hingabe“ 1St  — das
Kapitel überschrieben, ın dem sich miıt Johan Negenman, Großer Bildatlas ZUT
den bisherigen Ansätzen einer Christolo= Bibel. Deutsche Bearbeitung Von Claus

Rietzschel unter Mitarbeit VO  a Petergıe ın Indien (von seiten der Hindus und
der Christen) kritisch und konstruktiv aus: Weigandt, mi1t einem Vorwort Von tto
einandersetzt. In den wel Schlufßkapiteln Kaiser. Aus dem Niederländischen VONn

(„Voraussetzungen für ıne Christologie in 1immer. Gütersloher Verlagshaus
Indien“ und „Auf dem Wege einer erd Mohn, Gütersloh 1969 200 Seiten
Christologie 1mM heutigen Indien“) stellt mit ber 200 farbigen und schwarzwei=
heraus, wıe sich persönlich ıne indische en Fotos, Karten, Skizzen Uun! Über=
Christologie vorstellt. Er baut seiline Chri sichtstafeln. Leinen 48 —.
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Mit diesem sehr schönen Werk wird der Ereignisse Uun:! ber die erstaunliche Fähig:
keit des Bischofs, rechten Rat rechtenwohlgelungene Versuch vorgelegt, ıne

knappe Einleitung ın das Ite Testament Zeitpunkt QdUus der rechten Quelle erbit=
(zum geringeren Teil auch 1n das NT) mıit ten. Der größere eil der Korrespondenz
eıner Übersicht ber die Geschichte Israels STamMmt Aaus der Feder Koechlins. Die Ver:
bis in die neutestamentliche Zeit hinein öffentlichung VoNn Brieten eines korrek=
verbinden un das Ganze mi1t einer Fülle ten un: verschlossenen Mannes — nach dem
VO  . Bildern und Karten veranschau=
lichen. Dieses Buch wird nicht 11UT für Krieg hat fast immer abgelehnt, sich

seliner Verwicklung ın die deutsche KonspIi-=-
Nichttheologen ler Konfessionen ıne ratıon äaußern 1st allein eın aufregen=willkommene Hilfe ZU besseren Verständ= des Ereignis. Für Bell War die Information,
N1Ss der Heiligen Schrift se1n, sondern Urteilsschärfe und Entscheidungshilfe des
werden gewils uch Theologen diesen Bild= Deutsch=Schweizers, des Mannes mit
atlas bei allen katechetischen Aufgaben ähe und Abstand den Ereignissen
SCrn verwenden. gleich, unersetzlich, und wurde nicht

Die bibliophile Ausgabe ist überdies müde, ih: beanspruchen. 50 sieht inan
mi1t Koechlins ugen die eigenen Leute inausgezeichnet als Geschenk gee1ignet.

UOtmar Schulz ihrer Verläßlichkeit der Schwäche, ihrer
Gutgläubigkeit der Kurzsichtigkeit: Stan:
SC und Koch, Heckel und Schönfeld, Mar:

IRCHENKAM ahrens und Wurm, 7Z7öllner und Niemöl=
ler. Über die Hälfte der Briete stammt aus
den ersten beiden Jahren des deutschenAndreas Lindt (Hrsg.), George Bell Al=

phons Koechlin. Brietwechsel Kirchenkampfes, als die Unsicherheit noch
grof WAaTrT, wWw1e Okumene un! deutsche Kir=Geleitwort VO  z} Visser * ooft. che sich auteinander beziehen dürften; alsEVZ=Verlag, Zürich 1969 448 Seiten.

Leinen A{ —. noch manches erreichen War und manche
nichts fürchteten WI1Ie Interventionen.

Bel dieser Neuerscheinung authentischer Es folgen die Mühen, Zöllners Versuch gCs
Quellen l1st IT bedauern, s1e nicht echt werden, und das scheiternde
jel früher zugänglich sein konnte. Zwe1i Schachspiel, die Oxfordkonferenz durch
der wichtigsten und tatbereitesten ÖOÖkumes= einen Deutschlandbesuch der Okumene für
niker ın den folgenreichen Hitlerjahren die Christen 1n der Bedrängnis fruchtbar
haben intensiv ber die Ereignisse und machen. „Je mehr ich darüber nach=
Entscheidungen korrespondiert. Man kennt denke, desto mehr bin ich davon überzeugt,den Ausgang Dennoch geht I11all den Weg da{fß CS niemals 1ne Stärkung für die deut:
fasziniert mit Von Termin lTermin, VO  5 sche Kirche SCWESECN Ist, vorsichtig se1n,Vermutungen bitteren Erkenntnissen,
VO'  } Niederlagen Neuanfängen. Weil

1m Gegenteil“ (10 S43 3353) Sorgen=
voll begleitet Koechlin Berggravs undbeide Lebzeiten die Verschwiegenheit teilweise uch Bells Bemühungen, 1940und das Wort geschätzt haben,

sieht 11an 1U  - gespannter 1n den
einen „Frieden jeden Preis”, auch mıit
Hitler, erreichen: „Eine starke Spritzeinneren Prozeß ihrer Urteilsbildung hinein arl Barth’scher Überzeugung 1n dieserüber Menschen, Mächte un Machenschaf= rage ware VO:  a} entscheidender Wichtigkeitten frei VOIN Schleier späterer Korrek= für die nördlichen Kirchen und für die Völ=

turen, Rücksichtnahmen der Glättungen. ker gewesen“ (Z7 4 / 389)! ußer
Von Bell wußten WITr schon vieles hier Spezialberichten über die Entwicklung des

gibt Verdeutlichungen Ablauf der CVJM und der Missionsverbände bietet
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e1n Anhang noch eine ausführliche Nieder= SsSer Verlag, München 1969 384 Seiten.
schrift VON Koechlin über Stuttgart 1945 Leinen 35 ,—.
VO hohem Interesse. Bedrückend, w1e dort
Konkreta, die uden und Auschwitz, Dieses Buch raumt miıt wel Legenden
1mM Munde der Ausländer vorkommen und auf einmal mi1t der weitverbreiteten Me1=
jenes berühmte Schuldwort „‚nicht mutiger NUuNnsS, da{f die nationalsozialistische Kir=
bekannt, nicht treuer gebetet, nicht fröh= chenpolitik VO Anfang nach einheit=
licher geglaubt un! nicht brennender SC lichen Maßstäben ausgerichtet SCWESECHN sel,

ZU anderen, die Kirchen beider Kon=lieht“” einen selbstbezogenen Ion verrät.
Dibelius’ Ansprache „Warl wohl z fessionen 1m entschlossenen Widerstand
forsch und gespannt“ (> 429) „Wurm das Dritte Reich gestanden und sich
wurzelt ber noch weitgehend ın Anschau= bewährt hätten. Der englische Historiker
n des Anfangs des Jahrhunderts. Die ohn Conway, der heute ın Vancouver
Leiden, die durch die Deutschen allent= lehrt, hat den kritischen Abstand der
halben angerichtet worden sind, sind ihm VonNn ihm sorgfältig studierten un! reich,
1Ur unklar gegenwärt1g” (> 434) L1ieEU dokumentierten Materıe, ein

solches Urteil aussprechen und begründenuch die gute Übersetzung wird den können. Dabei wird deutlich, der
Weiterarbeitenden nach dem Original fra= Kampf des Nationalsozialismus die
'  {  ( lassen. Was steht 1mM Englischen für Kirchen „In den weıiteren Rahmen eines
„Kirchenministerium“ (> 116, 127 das Kreuzzuges (gehörte), der dem Ban:
1934 noch nıicht gab? Sollte iInan für Fach=
ausdrücke un Organisationsnamen nicht

nerT des Antiklerikalismus ber 8ANZ UTrO=
Da hin geführt wurde und gewaltsamedurchgehend den Genter Sprachgebrauch Unterdrückungen m1t dem Namen des

verwenden? Auslassungen 1n den Briefen Fortschritts rechtfertigen solilte”, ıIn der
hätten durch Punkte gekennzeichnet sSe1in nationalsozialistischen Rassenideologiesollen. Irotz des hilfreichen Anmerkungs-= darüber hinaus „mit der eschatologischen
apparates wären noch mehr Personen, Do: Verheißung e1ines WCH Weltzeitalters“”
kumente und Ereignisse aufzuschlüsseln verbunden (S 344 f. Das erklärt die sach=
(etwa 0, 120 185, 230 a.) Ist die lichen un methodischen Nuancıerungen,Korrespondenz aus dem Krieg wirklich die das Verhalten der nationalsozialisti=
spärlich; sind alle Nachlasse azu 1mM Lam:
beth=Palace erfalt? Ein erwartender schen Führungsschicht gegenüber den Kir=

chen zunächst bestimmten, WEeNn ann auch
Band mit Korrespondenz zwischen Bell und schließlich Ende die radikale Vernich=
Leibholz, die 1mM Krieg hin und herging,
wird hier vielleicht eine Lücke füllen hel= tungspolitik stand.
fen. Für das weitgehende Versagen der Kıir=

chen führt Conway vier Faktoren 1Ns Feldıne Quelle ungefärbtem Verständnis
der deutschen Kirche und der Ö)kumene ın die „eingefleischte pietistische Tradition”,
jenen Jahren und ihrem Selbstverständ= die das sndividuelle Seelenheil der öffent=

lichen Verantwortung vorordnet; Dienıs ist hier erschlossen. Ihre Erschliefsun
ist nicht 1Ur sehr gefällig, s1e eistet einen „typisch deutsche Bereitschaft, die beste=
unschätzbaren Dienst hende Ordnung kritiklos akzeptieren

und sich ihr unterzuordnen Die deut:erhar'ı Bgthge sche Kirche wWwWar nicht m1t einer Theologie
ausgerustet, die kritisches Vorgehen

ohn Conway, Die nationalsozialistische die Aktionen der politischen Gewalthaber
Kirchenpolitik W a Ihre Ziele, für notwendig erklärte”; Das posıtıve
Widersprüche und Fehlschläge Chr. Kaiji= Echo, das die nationalistischen und antı=
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semitischen Parolen des Nationalsozialis= deutsche katholische liturgische Bewegnung
1LLL1US schon während der Weimarer Repu behandelt (S Rundschau 4/1966), legt
blik bei manchen Kirchenmännern fanden ; der emerıtierte Professor der Praktischen

Die N Grunde konservative Ausrich= Theologie der Universität Göttingen
tung der Kirchen“, die „kritiklos den An= (seit Jahren 1n Bayern ansässig) seine Stu:
spruch des Nationalsozialismus aufnah= 1i1en ber liturgische Bestrebungen und Be=
INCIL, die einzige Alternative ZU KOommu= uNnseTes Jahrhunderts 1 Van:
Nnısmus sein“ (5S 349 E gelischen Raum VO  F3 nknüpfend

Hatte Conway 1ın der Einleitung gesagt Smend und Fr Spitta werden die „Berneu=s
„Die Kirche hat 1945 die Chance, sich auf chener“” dargestellt, VOT allem Stählin

un: Ritter. Es folgen die Hochkirch=freier Basis völlig L1CU gründen, nicht
wahrgenommen ; s1e hat ın der deutschen ler Fr. Heiler un Alpirsbach, dazu die
Bundesrepublik den gleichen etablierten „Christengemeinschaft“ Rittelmeyers. Im

gewlssen Kontrapunkt den Vorgenann-=Status w1ıe 1E würdigt abschlie=
ten werden die reformierten KirchenbücherRend doch die „wirklichen Ergebnisse des

Kirchenkampfs”, die erst Jetzt 1ın den deut: VO  z 1941 un: 1951 gewürdigt. Unter den
schen Kirchen wıe ın der Weltchristen= „theologischen Konzeptionen“ geht der Vf.
heit zutage treten das Bewußtwerden des auf „die Neuordnung des Gottesdienstes
ungekündigten Bundes zwischen Christen= Von Theologie und Kirche“ VOT Mül=

un dem olk Israel, das 1EeUE Ver= ler eın und auf den grundlegenden Beitrag
ständnis für die Einheit der Christen und „ZUXx Lehre VOTIN Gottesdienst“” VO  z Brun=
die Wahrnehmung der politischen und 1ieTr iın dem Sammelwerk „Leiturgla”. Dan=
7zialen Verantwortung durch die Lalen. kenswert 1st uch der i1nwels auf die 11=

turgik des Ostberliner Theologen ttoMag mancher Vorgang pauschal dar=
gestellt, manches Urteil kurzschlüssig Haendler, die besonders tiefenpsychologi=

sche Einsichten verarbeitet.und sehr VO  n außlen her gefällt ©]:  =

scheinen, bereichert Conways Werk Die liturgische ewegung hat mi1t demnicht 1LLUT historisches Wissen, SON:
ern ordert un fördert ıne grundlegende Ansatz 1n den vertalßten Kirchen

nach dem etzten Krieg den bekanntentheologische Umbesinnung, VOT die WIT uns Agenden In der Vereinigten Ev.=-Luth. Kir=heute in der SaNZEN Okumene gestellt che 1955 un ın der Ev Kirche der Unıiıonsehen. reilich die Lehre, die aus dem 1959 geführt, die 1 wesentlichen aQus denKirchenkampf ziehen 1st, sich auf die gleichen Erkenntnissen gestaltet wurden.vereinfachte Formel bringen läßt, „wl1e die
Kirche ihren Gemeinden deutlich machen Birnbaum verschweigt nicht die Kritik, die

alsbald eingesetzt hat. Mit ausgeprägtersoll, daß notwendig 1st, Unrecht Bereitschaft einer positıven Würdigungun Gewalt die Waffe erheben“ 5 348), S  S  tellt die „Gottesdienste ın Ge:Kgerscheint uns mehr als raglich. stalt” dar Unbekümmerte Kritiker ber  '=
sehen reilich, W as bedeutet, da{s der

P  CH vielfältig Zerrissene deutsche Protestantıs
111US 1n uNnseTrTen Jahrhundert endlich 1ın den

Walter Birnbaum, Das Kultusproblem und Grundzügen ein einheitliches Gesangbuchdie liturgischen Bewegungen des und ıne verbindliche Ordnung für die
Jahrhunderts. I1 Die deutsche C Väall: Gemeindegottesdienste erhalten hat, uch
gelische liturgische Bewegung. atz Wenn ın der Praxis viele Pfarrer und Ge=
mann=Verlag, Tübingen 1970 158 Sei= meinden 1LLUTr zögernd das Angebot einer
ten. Brosch. 22,80. umfassenden Gemeinschaft 1mM Gottesdienst
Vier Jahre nach dem Band, der die annehmen.

4.94.



der Geist ät1g, dem die Gemeinde nichtiıne Besprechung, die 1ın eın eingehen=
deres Gespräch mıiıt dieser Darstellung der folgen kann? kın Studium der Geschichte
jungsten Geschichte der Liturglie eintrı der etzten 150 Jahre kann dieser N O1=
ann hier leider Aaus Raumgründen nicht wendigen Entscheidung eine wesentliche

Hil£fe bieten.erfolgen. Der Kezensent mu{fs sich auf
nıge Anmerkungen beschränken Bırn=- Reinhard Mumm
aum hbietet ıne Fülle VO  an lehrreichen /1=

Adus der Theologiegeschichte VOLI allem
des un Jahrhunderts dar Schon

Rothe hat ber die „predigtartigen JAHRBÜCHER
Vorträg|  ‚e geklagt (14), und Fr Höf=
ling hat VOT mehr als hundert Jahren den
sonntäglichen Abendmahlsgottesdienst Be> ecumenıca 1970 ahrbuch für ökumeniz=
fordert 5 139 Birnbaum erinnert den sche Forschung. Evangelium und Sakra=
ökumenischen ezug der Gottesdienstre= ment. ahrgang Herausgegeben Von

form, indem immer wieder die paral- Günther Gaßmann und Vilmos ajta
lele Entwicklung in der römisch=katholi= Gütersloher Verlagshaus erd Mohn,
schen Kirche erinnert. Hinweise auf die Gütersloh 1970 279 Seiten. Leinen
anglikanische Kirche fehlen freilich, und 38,—.
Taize taucht 11UTr Rande auf Man
wünschte sich ökumenischem Ge- Das jungste ahrbuch des renommılerten

sichtspunkt uch ıne Darstellung der Straßburger Nst1L für ökumenische For:

Wechselwirkung 7zwischen der deutschen schung widmet sich einem Thema, das
einerselits ZUIIN Herzstück des Evangeliumsliturgischen ewegung und den Anstößen
gehört, andererseits auch Gegenstand hef=durch die Arbeit der Abteilung für Jau=

ben und Kirchenverfassung. In Lund tiger Auseinandersetzungen und treit1g=
keiten 7zwischen den Konfessionen Walr1952 1n Uppsala (1968) und uch
Evangelium un!: Sakrament. Die einzelnen1st ja ein1ges geschehen, Was der '11=

seıt1gen Befruchtung gedient hat As= eitrage ind auf einem ökumenischen
NUuUussen und andere, die AQus der „Beken:  =  = 5Semıinar erstmals vorgelegt un: auch sehr

umfangreich diskutiert worden. Dankens=nenden Kirche“ hervorgegangen sind, hät=
ten eine eingehendere Würdigung verdient. werterwelse haben die Herausgeber die
Interessant ist eın kurzer Abschnitt über wichtigsten Gesichtspunkte der Aussprache

beigefügt, Was eine wertvolle rgänzungdas „Feierbuch”“ der Thüringer Deutschen
den Referaten darstellt. Es mMas demChristen (> 113 als OTUmMCharakter dieses Seminars

Im ganzen ist dankenswert, da{fs die= theologischer egegnung entsprochen ha=
ben, da{s die einzelnen Aufsätze 1m wesent=5es Werk die liturgische Entwicklung der

jüngsten Zeit Neu bewußt macht. Dadurch lichen kirchenkundliche Darstellungen bie=
wird deutlich, da{fs WIT uns 1mMm TOom einer Te Wır ertfahren {WwWwas über das Verhält=
Geschichte befinden, die niemand ußer N1Ss VO  3 Evangelium un! Sakrament aus

acht lassen kann, der liturgisch wirksam orthodoxer, lutherischer, römisch=katholi=
arbeiten ll Be1 aller Bereitschaft, für scher, reformierter un! anglikanischer
eue Entwicklungen ffen se1ln, werden Sicht; jeweils dargeboten VO:  - Vertretern

der einzelnen Konfessionen. Bemerkens=WIT nıe der Aufgabe enthoben, die Ge!l:
Sster prüfen, die heute in der Gestaltung wWert 1St VOT allem, die Herausgeber
der Gottesdienste Werk sind Es be= nicht der traditionellen Nomenklatur
gleitet nachhaltig die rage Wo wird Wort und Sakrament: hängenbleiben, SON=
Christus lebendig? der wird ein frem:  = dern den Wortbegriff£ inhaltlich füllen
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Evangelium. Dadurch ergeben sich auch für den alle Deutungsvarianten mit Sorgfaltden ökumenischen Dialog HEUtC Perspekti= verzeichnet, die das Hus=Bild 1m Laufe der
VLr Diese Perspektiven sind ebenfalls Jahrhunderte 1ın Deutschland erfahren hat,
aufgezeichnet 1ın den ersten TEe1 eiträgen eıne ebenso reizvolle w1e beziehungs=
VO  5 Tister Stendahl, Johannes Betz un: reiche Vielfalt, ın der sich der VO  - Hus VeT:
Bo Reicke, die sich mM1t der Sakramenten= tretene „intellektuelle Nonkonformismus”
lehre des Neuen Testamentes un der Al= auf eine mannigfache Weise widerspiegelt.
ten Kirche beschäftigen. Es ware WUn= Den Abschluß des Bandes bilden Rezen=
schen, die sehr umftfassenden und s1ionen VO  a} ein1gen für die osteuropäischegründlichen theologischen Untersuchun= Kirchengeschichte wichtigen Veröffent=
5CNH, die dieser Band (wie selne Vorgänger) lichungen.
vereinigt, nicht ILUT dem ökumenischen KgTheologen zugute kämen, sondern uch bei
den multilateralen und bilateralen Dialo=
gen Berücksichtigung finden, die allerorten Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische
stattfinden. Kirche ın Deutschland 1968 Herausge-=

Hans Weissgerber geben VO  zn oachim Beckmann, Jahr:
8aNns Gütersloher Verlagshaus erd
Mobhn, Güterslich 1970 506 Seiten. Lei=
91401 64,—Kirche ım stien Studien ZUTLT Osteuropä=

ischen Kirchengeschichte und Kirchen= Der Hauptteil „Kirchliche Zeitgeschichtekunde In Verbindung mi1t dem Ostkir:  =  S 19668° besorgt VO:  a} Gottf£fried Niemeier fürcheninstitut herausgegeben VO:  3 Robert die EKD un: TWI1IN Wilkens für die Kıir=Stupperich. Band 8! 1970 Vanden= chen 1n der DDEK, vermittelt durch seinehoeck Ruprecht, Göttingen 1970 184 reichhaltige Dokumentation wiederum ein5e1iten Engl brosch 16,80, Leinen lebendiges Bild kirchlichen Geschehens In17,80. Deutschland. Neben der Auseinanderset=
Den Band des Jahrbuches „Kirche 1m A  IL die Taufe nımmt VOT allem der

Überblick über die Von den Kirchen wahr:  =  AOsten“ kennzeichnet „die breite Streuung
seilner Aufsatzthemen”“, die den russischen, SCcNOMMENEN sozialen Aufgaben breiten
polnischen und tschechischen Bereich ebensc Raum e1n. Die Stimmen, die 1m Abschnitt

„Theologie und Verkündigung“ Wortberücksichtigen WI1e den griechischen un kommen, reichen Von der Celler Konfe=den ostdeutschen. Um eın termingemäßes
Erscheinen gewährleisten, fehlt aller= rTenz bis 7111 Bekenntnisbewegung.
dings diesmal ausnahmsweise die Chro: Besondere Beachtung verdient die VO  -nik Aus den sieben Hauptbeiträgen seien Hanfried Krüger verfaßte Darstellung derTe1 hervorgehoben: Keetje Rozemond ökumenischen Bewegung VOon„Patriarch Kyrill Lukaris und seine egeg= die alle wichtigen ökumenischen Resolu=
Nung mi1t dem Protestantismus des tıonen, Erklärungen und Berichte enthältJahrhunderts“, Gottfried Schramm „D1ie und damit eine wesentliche Informations=polnische Nachkriegsforschung Refor= lücke schließen (auch als Bei=
matıon un: Gegenreformation“ un Fer= he der Okumenischen Rundschaudinand Seibt „Hus und WIT Deutschen. eTSchienen)Zum 600 Geburtstag eines großen Beken=
ners“. Gerade der letztgenannte Beitrag Den Schluß des ahrbuchs bildet wIıe 1:
verdient 1mM Zeitalter eines uen Ver: 111e die VO  a} Paul Zieger mı1t großer SOorg:stehensprozesses zwischen Tschechen und falt zusammengestellte Statistik.
Deutschen besondere Beachtung. Hier WeT: Hans Beat Motel
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Walther Ruf (Hrsg.), Evangelische Miss1on, Z - ESINNUN
ahrbuch 1970 Verlag der Deutschen
Evangelischen Missions=Hilfe, Hamburg
1970 176 Seiten. art. 3,—

ermann Dietzfelbinger, 50 der Herr will
un WIT leben. Bilanz einer Krankheits=
elt. Claudius=Verlag, München 1970Das Jahrbuch für 1970 bringt wıe immer
Seiten. art D,—einen ausführlichen Bericht über die „Deut=

sche Evangelische Missionsarbeit“ ( ESs 15t eın zutiefst seelsorgerliches und69) VON Hoffmann, den 111a eigentlich zeugnishaftes Büchlein, das der bayerischeerster Stelle lesen sollte, auf die= Landesbischof un: Ratsvorsitzende der
SC konkreten Situationshintergrund die
grundsätzlichen und informatorischen Ab-= EKD 1er vorlegt. Er wendet sich 1 „Re=

flektieren der e1igenen Ex1istenz“ Pfarrerhandlungen des Bandes sehen un! e1n= und Gemeinden, ber ebenso auch d 1l eineordnen können. Dazu gehören VOT allem
der Artikel VO  z Linnenbrink „Kirch weıtere Offentlichkeit. Zeitanalyse und

Gedanken ber den Weg der Kirche spielenlicher Entwicklungsdienst und Mission“”,
ber auch die eıtrage VO  - Italiaander dabei die gleiche Rolle Ww1e persönliche Er=

„Prophet un!: ärtyrer VOI1 ongo Wir: fahrungen, alles ber bestimmt Von dem
einzigen Bestreben, „dafs die Sache Jesuken un!: Leiden des Simon Kimbangu” Uun!:
Christi in der Welt verfreten wird” nterYannoulatos „Eine Kirche erwacht ZUT

Mission Aus der Orthodoxen Kirche diesem Gesichtspunkt wird auch der Auf-=
Griechenlands”“. rag der lutherischen Reformation 1n der

Okumene gesehen, „dafß WIT bei den
Tiefen un: Höhen dieser biblischen Bot=Neben der Dokumentensammlung

(Volksmission Uun!: Weltmission ; Christ:  '=  ' schaft bleiben mussen, wenn nicht der
licher Glaube 1mM Dialog; Kirche un jüdi= Christenglaube einer Zweigorganisa=-
sches Volk), dem Literaturbericht un den tion der heute weıit verbreiteten optımı  =  =
Anschriften sel un dem Abschnitt 518  =  = stischen Humanitätsreligion werden soll“.
tistik“” auf die wertvolle Übersicht Von Man sollte sich die Lektüre dieser nach=
Winkler und Ruf „Indien 1n Zahlen“”

lassen.
denklichen Betrachtungen nicht entgehen

hingewilesen.
Kg Kg

Nachwort der Schriftleitung
Dieses Heft beginnt mi1t einer Erinnerung die tuttga  T chulderklärung VOT

75 Jahren aus der Feder des früheren Generalsekretärs und Jetzıgen Ehrenpräsidenten des
ÖRK, Dr. issert 't Hooft, der September das Lebensjahr vollendete
Anlaß erneuter Dankbarkeit für sSein schöpferisches Lebenswerk, das für alle Zeiten
unlösbar mit der ökumenischen Bewegung verbunden bleiben wird Der Artikel wurde
uch iın der Ostberliner Zeitschrft „Die Zeichen der DE“ veröffentlicht.

Der Hauptbeitrag dieses Heftes 1st dem ökumenischen Gespräch über die Taufe gewid=
met. Es wird gerade 1 Blick auf die innerdeutsche Diskussion, die als bekannt OTauUs:

gesetzt und daher nicht nochmals dargestellt wird hilfreich se1n, welche Gedanken und
Grundsätze die verschiedenen Konfessionen un Kirchengruppen über Verständnis und
Ordnung der Tauftfe 1n den letzen ren entfaltet haben
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Das Konzept einer ökumenischen Sozialethik heute wird ın der zusammenfassenden
Übersicht VO  - Heinz=Dietrich Wendland vorgelegt. Um die vieldiskutierte Grundlagen=
bestimmung der 1sSs10n geht 1ın dem Artikel VO]  . Horst Bürkle. Aus den Arbeiten des
Deutschen Okumenischen Studienausschusses 1St die neutestamentliche Untersuchung der
VO Okumenischen Rat aufgenommenen Humanum=s=Studie hervorgegangen. Wir hof=
fen, mMI1t den vorgenannten Abhandlungen einen aktuellen Beitrag der gegenwartıgen
ökumenischen Diskussion geben.

An die ökumenische Bedeutung VON ('’omen1ius erinnert anläfßlich der 300jährigen
Wiederkehr selnes Todestages der Artikel VON Hermann Delfs

Unter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ nehmen die großen Konferenzen dieses
res den Vorrang eın (weitere Berichte folgen 1 nächsten Heft) Den Abschluß bildet
ıne Von Konrad Raiser gegebene Darstellung dessen, Was den Auspizien Von
Faith and Order in den etzten Jahren Arbeit geleistet und für die Zukunft vorgesehen
16 Wir werden VO  3 1e1z regelmäßig solche Arbeitsberichte aQus den verschiedenen
Abteilungen des ÖORK bringen, Leser durch damit vermittelte Inftormationen
und Anregungen auf dem laufenden halten.

Wiederholt werden WIT nach vergriffenen Heften der 5ar Jahrgängen der „Okume:  =
nischen Rundschau“” gefragt, die Z Vervollständigung des eigenen Bestandes benötigt
werden. iJa der Verlag erforderliche Nachdrucke plant, sollten diesbezügliche Wünsche
möglichst bald Dr. Horst Quiring, Ev. Missionsverlag, Stuttgart E, Heusteigstr. 34,
mitgeteilt werden.

Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Prof. Eberhard Bethge D/ 5455 Rengsdorf, Bürgermeister=-Wink=s=Str. Pfarrer
Walter Böttcher, Berlin 17 ebensstr. Prof. Dr Egon Brandenburger, 4813 Bethel
bei Bielefeld, Saronweg Assistent Johannes Brosseder, München, Geschwister=
Scholl=Platz Prof. Dr OTS Bürkle, München=Solln, Engelstr. Dr. Hermann
Delf£s, EL oest, Jakobistr. Bernd Jaspert, 355 Marburg (Lahn), Calvinstr.
Prof. Dr Klaus Klostermaier, An Anthropos=Institut, 5205 St. Augustin Oberkirchen=
rat Dr Günther innenbrink, Hannover E Postfach 210 220 Prof. Dr. Hans Jochen
Margull, Hamburg 43; Von=Melle=Park Pastor Hans Beat Motel, Frankfurt
ain), Bockenheimer Landstr. 109 Kirchenrat Dr Reinhard Mumm, München 3 /
Postfach Pfarrer Dr Konrad Raiser, OE de Ferney, CH=1211 enf Privat=
dozent Dr Hermann Ringeling, Oberkirchenrat, Hamburg 1 / Harvestehuder Weg 114

Pastor tmar Schulz, Frankfurt (Main), Praunheimer Landstr. 208 Pfarrer E}
Ulrich Valeske, 87134. Pöcking, Pixisstr. Dr Visser F Hooft, CH=1211 enf
150, de erney Prof Dr Günther Wagner, Baptist Theological Seminary,
5803 Rüschlikon=Zürich Pfarrer Dr Hans Weißgerber, Evangelische Akademie, 3055
Loccum Dr TINS Weizsäcker, 69 Heidelberg 1I Schmeilweg Prof. Heinz=
Dietrich Wendland, Münster, VO:  5 Stauffenbergstr.
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